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Mitteilungen über eine Gliederung 
in den Siegener Schichten. 


Von Herrn A. Denckmann in Berlin. 


Die hier in gedrungener Form gegebenen Mitteilungen ent- 
halten die bisherigen Resultate meiner Aufnahmearbeiten für die 
geologische Spezialkarte im Siegerlande und einiger Spezialunter- 
suchungen in verschiedenen Grubenrevieren. Die Publikation sollte 
ursprünglich lediglich stratigraphisches Material beibringen. Es 
zeigte sich aber im Laufe der Bearbeitung des Stoffes, namentlich 
nachdem das Kartenbild der untersuchten Gebiete nach Möglichkeit 
fertiggestellt war, daß die Resultate der bisherigen Arbeiten im 
tiefen Unterdevon des Siegerlandes weiter reichten als sich voraus- 
sehen ließ. Ich könnte nun meine Schlußfolgerungen erheblich weiter 
ausdehnen, indem ich aus der Beschaffenheit der petrefaktenführen- 
den Gesteine der Siegener Schichten, welche sich in der Sammlung 
der Königl. Geologischen Landesanstalt und Bergakademie be- 
finden, Schlüssse auf den Horizont der Schichten zöge, die an den 
von mir noch nicht untersuchten Fundorten zu Tage treten bzw. 
verbreitet sind. Ich begnüge mich aber vorläufig mit der sich 
aus solchen Beobachtungen ergebenden Gewißheit, daß meine 
Gliederung auf einer sicheren Grundlage aufgebaut und anscheinend 
selbst für entferntere Gebiete anwendbar ist. 

Auch für den Bergbau ergeben sich aus der Gliederung des 
Siegener Unterdevon und aus dem Verhalten der sie durchsetzenden 
Gangmittel zu dem Gestein der verschiedenen Horizonte der Siegener 
Schichten einige sehr wichtige Tatsachen. 
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Da es noclı nieht möglich ist, eine Übersichtskarte meiner 
Gliederung hier beizufügen, so verweise ich auf die Blätter Lüden- 
scheid, Laasphe, Siegen der geologischen Übersichtskarte 1 : 80000 
sowie hinsichtlich der Gruben-Namen auf die der weiter unten 
zitierten Revierbeschreibung der vier Siegener Revierämter beige- 
gebene Übersichtskarte. 

Die Literatur der Siegener Schichten ist vor nicht langer Zeit 
durch F. DREVERMANN!) auf der Pfingstversammlung des natur- 
historischen Vereins für die preußischen Rheinlande p. p. im Zu- 
sammenhange besprochen worden. Seitdem ist eine schöne Mono- 
graphie der Seifener Fauna?) von dem gleichen Verfasser erschie- 
nen und eine Arbeit von BRÜCHER3), in der sich der Verfasser 
an die Geologie und die Gangverhältnisse der Gegend von Müsen 
herangewagt hat. 


In der Beschreibung der Bergreviere Siegen I, Siegen lI, 
Burbach und Müsen (Bonn 1887) finden sich im Literaturverzeich- 
nis auch Hinweise auf die nicht im Druck erschienenen Arbeiten 
über Geologie und Gangverhältnisse des Siegerlandes. Ferner sei 
auf das ausführliche Verzeichnis der geologischen und mineralo- 
gischen Literatur des rheinischen Schiefergebirges und angrenzen- 
der Gebiete der Autoren v. DECHEN, RAUFF und ERICH KAISER 
hingewiesen, das in den Verhandlungen des mehrfach erwähnten 
naturbistorischen Vereins in den Jahrgängen 1887, 1895, 1902 und 
1903 erschienen ist. Endlich enthält das Archiv der Königl. Geo- 
logischen Landesanstalt in Berlin zahlreiche Manuskriptarbeiten, 
über die ein älteres durch Druck, und ein jüngeres ergänzendes, 
durch Umdruck vervielfältigtes Verzeichnis existiert. Unter den 
hier aufgeführten Arbeiten behandeln eine größere Anzahl speziell 
Siegerländer Verhältnisse. 


D Dr. Fr. Dervermans, Über das älteste Devon des Siegerlandes. Verhandl. 
d. naturhist. Vereins d. Rheinlande und Westfalens, Jahrg. 1302, S. 21 f. 

?) Dr. Fr. Drevermann, Die Fauna der Siegener Schichten von Seifen un- 
weit Dierdorf. Palaeontographica Bd. 50, S. 229 f., Taf. 28—32. 

°) Dr. Max Brücher, Der Schichtenaufbau des Müsener Bergbaudistriktes. 
Verhandl. d. naturhist,. Vereins d. Rheinl. u. Westfalens, Jahrg. 1902, S. 99 ff, 
Taf. 2—5. 
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Im Nachfolgenden mußte eine durchgehende Numerierung der 
bisher unterschiedenen Horizonte eingeführt werden, damit diese 
im Texte bequemer gehandhabt werden konnten. Diese Nume- 
rierung darf aber noch keineswegs als eine definitive angesehen 
werden. Deshalb ist sie auch nur in denjenigen Überschriften 
verwendet worden, welche neben dem Texte stehen, nicht in den 
stratigraphischen Überschriften des Textes selbst. 


I. Stratigraphische Unterlage und tiefste Sedimente 
der Siegener Schichten. 


a) Stratigraphische Unterlage der Siegener Schichten. 


Seit Oktober 1904 habe ich Gelegenheit gehabt, in der nörd- 
lichen Verbreitung der Siegener Schichten an zwei Stellen ein- 
gehendere Studien über die Unterlage der ältesten Siegener Schichten 
zu machen, nämlich o) im Gebiete der Grube Wildberg bei Wild- 
bergerhütte, westlich der Eisenbahnstation Rothemühle und 3) im 
Gebiete der Grube Stahlberg bei Müsen, im Kreise Siegen. Meine 
spezielleren geologischen Untersuchungen über diese beiden Gruben 
sind im Archive der Königl. Geologischen Landesanstalt und Berg- 
akademie im Manuskript vorhanden. Sie sind außerdem in einigen 
Abschriften in Siegener Bergbaukreisen verbreitet. 


ei Die hellfarbigen, in Arkose übergehenden Grauwackensand- 
steine, welche im Gebiete der Grube Wildberg in einem Horste 
zu Tage kommen, haben große Ähnlichkeit mit den Gesteinen, welche 
in der Gegend von Müsen als Einlagerungen in den roten Schiefern 
auftreten. Bei Wildberg wurden aber bisher rote Schiefer als 
Einlagerungen der Arkosen und Grauwackensandsteine nicht be- 
obachtet. Ich bezeichne diese Gesteine schlichtweg als »Wild- 
berger Grauwacke«. 

5) Das Gebirge des Müsener!) Horstes setzt sich zusammen 
aus roten und grünen Schiefern, in denen Grauwackensandsteine, 


1) Vergl. das Protokoll der Aprilsitzung in Zeitschr. d. Deutsch. Geolog. 
Gesellsch., Jahrg. 1906, dessen Seitenzahl zur Zeit noch nicht angegeben werden 
kann, 
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Arkosen und Konglomerate als Einlagerungen auftreten. Auf der 
Südseite des Horstes werden diese Gesteine von Siegener Schichten 
überlagert. In dem Grenzhorizonte zwischen beiden Bildungen 
wechsellagern bunte Schiefer mit graublauen Tonschiefern. Im 
Fortstreichen wird das Rote Gebirge des Müsener Horstes an 
Staffelbrüchen — ebenfalls gegen Siegener Schichten — abge- 
schnitten. 

Die stratigraphische Stellung der Sedimente, welche den 
Müsener Horst im Osten, im Westen und im Süden umgeben, 
ergibt sich aus Petrefaktenfunden, die an drei Stellen ‚gemacht 
sind. Ich fand Rensselaeria crassicosta am Westhange des Kindels- 
berges, unweit des nach Crombach führenden Weges, sowie am 
Nordhange des Kilgeshahn am Aherhammer, im Tale des Fern- 
dorfer Baches. Außerdem habe ich eine reichere Fauna mit Spirifer 
primaevus, Orthis personata, Strophomena Sedgwicki ete. am Ley- 
berge, östlich des Bahnhofes Kreuzthal gesammelt. 

Da Petrefakten in den unter œ) und 5) oben erwähnten Ge- 
steinen des Liegenden der Siegener Schichten bisher nicht gefunden 
wurden, so sind wir hinsichtlich ihrer stratigraphischen Deutung 
lediglich auf ihre petrographische Beschaffenheit angewiesen, die 
auf das Gedinnien der Ardennen und der Umgegend von Aachen 
hinweist. 

b) Die tiefsten Sedimente der Siegener Schichten. 

Ziehen wir nach der Beschaffenheit und dem Aussehen der 
Gesteine die untere Grenze der Siegener Schichten bei Wildberg 
da, wo von oben her die hellfarbigen Arkosen zuerst beobachtet 
werden, und bei Müsen da, wo nach oben hin die roten Schiefer 
aufhören, so finden wir über der so festgelegten Grenze in beiden 
Gebieten zunächst eine Zone milder, d. h. wenig quarzreicher und 
wenig glimmerreicher Grauwackenschiefer. 

Bei Wildberg und in dessen weiterer Umgebung, u. a. be- 
sonders nach Odenspiel hin, wird das Hangende dieser Schiefer 
von teils dickbankigen, teils dünnplattigen Grauwackensandsteinen 
gebildet, die als ein mächtiger Horizont von kompakten Gesteinen, 
mit ganz untergeordneten Schieferzwischenlagen, in Steinbrüchen 
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und an natürlichen Entblößungen beobachtet werden können. Ein 
besonders charakteristisches Gestein dieser Schichtenfolge ist ein 
Konglomerat, in dem sich Gerölle und Caement von Sphärosiderit be- 
merkbar machen, mit Petrefakten. Ich fand in diesem Gestein 
u.a. Rensselaeria crassicosta an drei Stellen der Wildberger Gegend, 
nämlich unmittelbar bei Nosbach, nordöstlich von Bornen und 
nördlich von Küchel. 

Nach den Beobachtungen, die ich im Gebiete der neuen Bahn- 
strecke zwischen Geiningen und Morsbach gemacht habe, hat es 
den Anschein, als würden die tiefsten Siegener Schichten der 
Gegend von Wildberg, die ich als »Grauwacke von Oden-Horizont Nr.1: 
spiel« bezeichne, von mächtigen diekschiefrigen Grauwacken- yon odenapiel, 
schiefern überlagert, die sich durch eine auffallende Bänd erung Horizont Nr.2: 
auszeichnen, und in denen Grauwackensandsteine sporadisch, packet- BAndschiefer. 
weise in Lagern auftreten, die im Durchschnitt nicht mehr als 5 m 
Mächtigkeit erreichen. Diese Schichten sind durch die neue Bahn- 
linie vom Geininger Tunnel ab bis in die Umgebung von Morsbach 
vorzüglich aufgeschlossen. Erst im allerletzten Einschnitte vor 
Morsbach beobachtete ich die Gesteine des nächstfolgenden Hori- 
zontes mit zahlreichen Exemplaren von Renssela-ria crassicosta, die 
hier anscheinend das dickschiefrige, gebänderte Schiefergestein in 
normaler Weise überlagern. 

Bei Müsen sind die Gesteine der tiefsten Siegener Schichten 
nicht in so breiter Entwickelung aufgeschlossen wie zwischen 
Wildberg und Geiningen-Morsbach. Auch bei Müsen liegt über 
der Wechsellagerung roter und grauer Schiefer, die ich, wie oben 
angedeutet wurde, als oberstes Grenz-Niveau des Gedinnien auf- 
fasse, zunächst ein nicht sehr mächtiger Schiefer-Horizont, dem 
ein mächtig entwickelter dickbankiger Grauwackensandstein folgt. 
Ich vermute, daß dieser Grauwackensandstein demjenigen von Oden- 
spiel entspricht. Da die oben erwähnte Fundstelle von Fauna 
in den Siegener Schichten am Leyberge bei Kreuzthal dem Ge- 
stein wie der Fauna nach einem ziemlich hohen Niveau der Siegener 
Schichten, dem weiter unten beschriebenen Horizonte der rauh- 
flaserigen Grauwackenschiefer, angehört, so ist zu vermuten, daß 
die Profile der Siegener Schichten, die am Südrande 
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des Müsener Gebirges auftreten, in weiterer Entfer- 
nung von der oberen Grenze des Gedinnien, am Horste 
gestört sind und deshalb nicht mehr die normale Schich- 
tenfolge zeigen, also für grundlegende Untersuchungen 
der Schichtenfolge sich nicht eignen. 


JI. Gliederung der Siegener Schichten in der 
Umgebung von Siegen.) 


a) Gesteinsbeschaffenheit der Schiefer in den unterschiedenen 
Horizonten. 

Die nachfolgende Gliederung beruht auf geologischer Kartie- 
rung. Da durch sie die bisherigen Auffassungen der Schichten- 
folge in den Siegener Schichten, wie sie noch vor Kurzem durch 
DREVERMANN?) zum Ausdrucke gebracht sind, eine wesent- 
liche Umwandelung erfahren, so wird es zweckmäßig sein, dal 
möglichst bald ein Übersichtskärtchen der Gliederung des Siegener 
Unterdevon publiziert wird. Vorläufig muß ich mich darauf be- 
schränken, die von mir nachgewiesene Schichtenfolge einfach auf- 
zuzählen und zu beschreiben, sowie ihre Verbreitung zu erörtern. 

Bei Siegen und in der weiteren Umgebung von Siegen beob- 
achtet man vom Liegenden zum Hangenden folgende petrographiseh 
relativ leicht von einander zu trennenden vier Horizonte: 


D Da es vorläufig nicht möglich ist, die von mir unterschiedenen Hori- 
zonte der Siegener Schichten nach einer leitenden Petrefaktenart zu benennen, 
so habe ich den Versuch gemacht, in ihrer Benennung lediglich das in ihnen 
vorherrschende Gestein zum Ausdruck zu bringen. Sollte die Verfolgung der 
Siegener Schichten im Fortstreichen ergeben, daß die vier Horizonte weiter ver- 
breitet sind, aber im Gesteinscharakter sich modifizieren, so müßte man Lokal- 
namen verwerten. In diesem Falle schlage ich vor, die Namen nach den Gruben 
zu wählen, in deren Umgebung die betr. Horizonte zuerst erkannt sind, und zwar: 

Horizont Nr. 3 nach den Gosenbacher Gruben (Gosenbacher Schichten), 

Horizont Nr. 4 nach Grube Eisenzeche (Eisenzecher Schichten), 

Horizont Nr. 5 nach Grube Bollenbach (Bollenbacher Schichten), 

Horizont Nr. 6 ist bereits von Drevermass mit dem Namen Herdorfer 

Schichten versehen. (S. unten S. 16.) 

Vielleicht aber ist es möglich, ohne die Lokalnamen auszukommen. 

2) F. Dasvermans, Die Fauna der Siegener Schichten von Seifen unweit 
Dierdorf. Palaeontographica Bd. 50, S. 229—287, Taf. 28—32. 
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Mildflaserige Grauwackenschiefer der Siegener Horizont Nr.3: 
É Mildilaserige 
Schichten. Grauwacken- 


Das vorwiegende Gestein des Horizontes ist ein flaseriger Schiefer dor 
Siegener 


Grauwackenschiefer von milder Beschaffenheit, d. h. weder Glimmer Schichten. 
noch Quarz sind im Gestein derart vorherrschend, daß sie ihm 

eine rauhe Beschaffenheit verleihen. Die Flasern des Grauwacken- 
schiefers sind in der Regel in dickschiefriges Schiefermaterial einge- 

bettet. Die bisher von mir beobachtete Haupt-Entwicklung der mild- 
flaserigen Grauwackenschiefer liegt in dem zwischen Dreisbach, Sie- 

gen, Grube Fortuna, Gosenbach, Grube Vereinigte Henriette, Ober- 
schelden, Oberfischbach, Trupbach, Dillnhütten gelegenen Gebiete. 
Außerdem wurden sie südwestlich vom Bahnhofe Morsbach im ersten 
Einschnitte der neuen Bahnlinie von mir beobachtet. 


Tonschiefer der Siegener Schichten. 


Der Horizont besteht vorwiegend aus graublauen Tonschie- Horizont Nr.4: 
fern, in denen Dachschiefer auftreten. Nicht selten gehen die ee 
Tonschiefer in einen feinflaserigen Grauwackenschiefer über, der °ichten. 
aber in den Profilen immer wieder durch Tonschiefer abgelöst 
wird. Bisher beobachtete ich die Haupt-Entwicklung dieser Ton- 
schiefer zwischen Siegen, Niederschelden, Giebelsberg, Kirchen, 

Alsdorf, Grünebach, Dermbach, Grube Brüderbund, Eiserner Hütte, 
Eisernhardt, Kaan. Es muß noch festgestellt werden, ob die 
zwischen Siegen und Breitenbach und an anderen Punkten auf- 
tretenden Tonschiefer und Dachschiefer als Einlagerungen in den 
tiefsten Schichten des nächstfolgenden Horizontes, oder als Sättel des 


Tonschieferhorizontes aufzufassen sind. 


Rauhflaserige Grauwackenschiefer der Siegener 


Schichten. 
Das vorherrschende Gestein des Horizontes ist ein rauhflase- Horizont Nr.5: 
o o . . Rauhllaserige 
riger Grauwackenschiefer, der schon durch den Reichtum an Glim- grauwacken. 


merblättchen leicht ins Auge fällt Auch die Flasern dieses Gesteins „u in 
en Siegener 


bestehen aus Grauwackenschiefer und sind in meist sehr fein- Schichten, 
schiefriges Tonschiefermaterial derart einebettet, daß die hellgrau 
gefärbten Flasern sich im frischen Anbruche leicht von dem dunklen 
Tonschiefermaterial abheben. Nur auf der Grenze gegen Horizont 


Horizont Nr. 6: 
Eben- 
schiefrige, 
diekschiefrige 
Schiefer 
der Siegener 
Schichten. 
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Nr. 4 beobachtet man Wechsellagerung von Tonschieferlagen mit 
den rauhflaserigen Grauwackenschiefern. Diese letzteren unter- 
scheiden sich übrigens durch ihren großen Glimmerreichtum leicht 
von den Grauwackenschiefern des Horizontes Nr. 3. 

Die rauhflaserigen Grauwackenschiefer sind anscheinend das 
am weitesten im Siegerlande verbreitete Gestein der Siegener 
Schichten. Ich beobachtete sie in einer breiten Zone östlich der 
genannten Gebiete der bisher beschriebenen Horizonte, in dem 
zwischen Eisern, Dreisbach, Deutz und Niederschelden gelegenen 
Gebirge. Außerdem scheinen sie mächtig entwickelt ou sein 
zwischen Freudenberg, Dirlenbach, Niederfischbach und Kirchen, 
sowie im Hellertale, östlich von Grünebach, ferner zwischen Kreuz- 
thal und Sohlbach auf beiden Seiten des Ferndorfer Baches. 


Ebenschiefrige, diekschiefrige Schiefer der Siegener 
Schichten. Herdorfer Schichten (DREVERMANN!)). 


Der unter 5. beschriebene Horizont schließt nach oben hin 
mit dünnplattigen Quarziten ab, die in zahlreichen Steinbrüchen 
erschlossen und deshalb im Gelände leicht zu verfolgen sind. 
Darüber lagern dunkle, ebenschiefrize, diekschiefrige Tonschiefer 
und Grauwackenschiefer, die im Verwitterungsboden zu sehr kleinen 
Bröckchen zerfallen und daran, wie an ihrer gleichmäßig eben- 
schiefrigen Beschaffenheit, leicht zu erkennen sind. 

Beobachtet wurden die dickschiefrigen Schiefer bisher von mir 
namentlich im Gebiete der Grube Pfannenberg, ferner südöstlich 
einer Linie Eisern- Obersdorf; weiter im Gebiete von Ober- und 
Nieder-Dielfen, nordöstlich von Anzhausen, sowie zwischen Ruders- 
dorf und Wilgersdorf. Mehrfach ließ sich das Auftreten von Sätteln 
der rauhflaserigen Gesteine in unserem Horizonte beobachten. 


b) Einlagerungen in den Schiefern. 
Einlagerungen in den vorwiegend schiefrigen Ge- 
steinen der oben unterschiedenen Horizonte sind vielfach zu be- 
obachten, sie sind aber meist von sehr untergeordneter Bedeutung, 
so daß es ungerechtfertigt erscheinen muß, wenn man die Siegener 


D Siehe unten Seite 16. 
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Schichten insgesamt nach ihren Grauwacken-Einlagerungen als 
Siegener Grauwacke bezeichnet. 

Im Horizonte Nr. 3 finden sich als Einlagerungen vorwiegend 
dickbankige Grauwacken oder Grauwackensandsteine von mehr 
oder weniger grobem Korne, die meist wenig (nicht über 5 m) 
mächtig sind, aber in der Regel packetweise, ohne schiefrige 
Zwischenlagen, auftreten. 

Im Horizonte Nr. 4 finden sich außer Dachschiefern feinsan- 
dige Grauwackensandsteine eingelagert, die fast in allen Auf- 
schlüssen eine stark ausgeprägte Neigung zu dünnplattiger Abson- 
derung zeigen. Das Auftreten mächtigerer Grauwackensandsteine 
beobachtete ich in den tiefsten Schichten des Tonschieferhori- 
zontes. 

Die Einlagerungen des Horizontes Nr. 5, der rauhflaserigen 
Grauwackenschiefer, sind glimmerreiche Grauwackensandsteine, die 
in Quarzit übergehen. 

Die dickschiefrigen, ebenschiefrigen, dunkel gefärbten Ton- 
schiefer und Grauwackenschiefer des Horizontes Nr. 6 enthalten 
dünnplattig abgesonderte Grauwacken. Außerdem beobachtet man 
an ihrer Basis mehr bankig auftretende, sandige Grauwacken, die 
kalkiges Bindemittel haben und von Petrefakten erfüllt sind. Die 
Gesteine des Horizontes in ihrer Gesamtheit erinnern ein wenig an 
manche Culmschiefer des Kellerwaldes, z.B. an die im Hangenden 
des Culmkieselschiefers südöstlich der Stadt Niederwildungen auf- 
tretenden dickschiefrigen Tonschiefer, in denen sich auch dünn- 
plattige Grauwacken eingelagert finden. 

Man sieht, daß auch die Einlagerungen der verschiedenen 
Horizonte der Siegener Schichten unter einander wohl unterscheid- 
bar sind, wenn man ihrer Gesteinsbeschaffenheit, ihrer Absonde- 
rungsform und der Art ihres Auftretens Aufmerksamkeit schenkt. 


c) Petrefaktenführung der vier höheren Horizonte. 


Da ich mich seit längerer Zeit nicht spezieller mit unterde- 
vonischen Faunen beschäftigt habe, und da es wegen der wichtigen 
stratigraphischen Folgerungen geboten erschien, daß die in dieser 
Arbeit angeführten Leitfossilien durch einen Spezialisten bestimmt 
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wurden, so habe ich mich an Herrn Dr. A. FucHs gewandt, dem 
ich für seine Mühewaltung hierdurch meinen Dank abstatte. 

Zur Beurteilung der lediglich durch Kartierung gewonnenen 
Gliederung war es wichtig, daß über die Verteilung der Fauna in 
den ausgeschiedenen Horizonten Anhaltspunkte gewonnen wurden. 
So mußte den durch die Literatur bekannt gewordenen und den 
während der Aufnahmearbeiten in großer Zahl neu aufgefundenen 
Petrefaktenfundstellen eine besondere Sorgfalt zugewandt werden. 
Damit eine ausgiebige Ausbeutung der wichtigeren und reicheren 
Fundstellen erzielt werden konnte, beauftragte die Königl. Geolog. 
Landesanstalt und Bergakademie Herrn Dr. ERICH SCHMIDT aus 
Schmargendorf mit dieser Aufgabe. Der Genannte hat während 
dreier Monate mehr als hundert Fundpunkte ausgebeutet, von 
denen eine Anzahl von ihm teils erkundet, teils neu aufgefunden 
wurde; nicht wenige andere hatte ich im Laufe des Sommers 
entdeckt. Zusammen mit dem, was ich gesammelt habe, bietet 
die Ausbeute des vorigen Sommers eine prachtvolle Vertretung 
der Fauna des Siegener Unterdevon, die stratigraphisch - paläon- 
tologisch viel Neues bietet und außerdem schon jetzt, vor ihrer 
eingehenden paläontologischen Bearbeitung, eine gewisse Übersicht 
über die Petrefaktenführung der in den Siegener Schichten unter- 
schiedenen Horizonte gestattet. 

Das wichtige Leitfossil der Siegener Schichten, Rensselaeria 
crassicosta, geht durch die Horizonte 3—5 der Umgebung von 
Siegen von unten bis oben durch. Sie ist auch, wie oben erwähnt 
wurde, in denjenigen Gesteinen (Ödenspieler Grauwacke) bei Wild- 
berg gefunden, welche ich als tiefste Sedimente der SiegenerSchichten 
(Horizont Nr. 1) auffasse. Ebenso scheint Rensselaeria strigiceps in den 
Siegener Schichten der Umgebung von Siegen eine große vertikale 
Verbreitung zu haben. Dagegen findet sich Spirifer primaevus haupt- 
sächlich im Horizonte der rauhflaserigen Grauwackenschiefer und geht 
hinauf in den Horizont Nr.6. Nach DREVERMANN’s Angaben l.c. 1904, 
S. 249 kommt die Art auch auf Grube Fortuna und am Häusling 
vor, wo nach meinen Untersuchungen Horizont Nr.4 aufgeschlossen 
ist. Leider fehlt l. c. eine spezielle Bezeichnung der weiteren in 
der Umgebung von Siegen gelegenen Fundstellen, sodaß sich nicht 
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feststellen läßt, wie weit Horizont Nr. 3 als Lagerstätte der wich- 
tigen Art in Frage kommt!). Im Horizonte Nr. 5 tritt Spirifer prim- 
aevus in der Regel mit zahlreichen Exemplaren von Orthis per- 
sonata und von Strophomena Sedywicki auf, speziell in solchen Ab- 
änderungen der rauhflaserigen Grauwackenschiefer, welche viel 
kalkiges Bindemittel haben und daun meist von Petrefakten erfüllt 
sind. Ihrem Faunen-Charakter nach entsprechen sie dem Typus 
der »Seifener Schichten, DREVERMANN’s von Seifen selbst. 
Diese Gesteine des Horizontes Nr. 5 sind ein Beispiel für eine 
Eigentümlichkeit der Siegener Schichten, die sich auch sonst be- 
obachten läßt, und die zur Vorsicht mahnt bei der Verwer- 
tung der lokalen Petrefaktenlisten für die Beurteilung 
der vertikalen Verbreitung von Brachiopodenarten. Es 
treten nämlich in manchen, gerade den petrefaktenreichsten Bänken 
bestimmte Artengruppen massenhaft auf, während andere wichtige 
Arten, die zweifellos höher hinaufreichen oder hinunterreichen, an- 
scheinend fehlen. So scheint in den kalkigen Bänken des Hori- 
zontes Nr. 5, die in seinen höchsten Schichten (z. B. bei Flammers- 
bach) keineswegs seltene Rensselaeria crassicosta vollständig zu fehlen. 
(Vergleiche auch Drevermann Le S. 284.) 

In ähnlicher Weise tritt Rensselaeria strigiceps umgekehrt in 
einer am Hardtchen, oberhalb der Stadt Siegen, am rechten Siegufer 
ausgebeuteten Bank massenhaft auf, während in diesem Horizonte 
sonst überwiegend Rensselaeria crassicosta gefunden wird. 

Von der Fauna des Horizontes Nr. 6 ist noch im nächsten 
Abschnitte die Rede. 


II. Stratigraphische Erörterungen. 


Von allen bisherigen Darstellungen der Siegener Schichten 
weichen meine Untersuchungsergebnisse wesentlich ab, da ich die 
Tonschiefer und Dachschiefer der Siegener Schichten weder als 
Hunsrückschiefer, noch überhaupt als ein junges Glied der 


D Die Revierbeschreibung erwähnt S. 26 Spirijer primaevus von Schneiders 
Steinbruch (Fundpunkt c) und von Feindlers Steinbruch (Fundpunkt g), die 
beide typische Aufschlüsse des Horizontes Nr. 3 bieten. 


| 
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Siegener Schichten auffasse, ja ihnen ihren Platz unter der 
Hauptverbreitung des Spirifer primaevus in der Siegener 
Gegend anweise. Die Beweise für meine Auffassung liegen, ab- 
gesehen von dem Kartierungsresultate, welches eine andere Deu- 
tung nicht zuläßt, darin, daß das Haupt-Leitfossil der Siegener 
Schichten, Rensselaeria erassicosta, da, wo in dem Tonschieferhori- 
zonte (Nr. 4) Petrefakten überhaupt vorkommen, nichts weniger als 
selten ist, und zwar liegt in der Sammlung der Königl. Geolog. 
Landesanstalt und Bergakademie eine größere Anzahl von Exem- 
plaren des genannten Brachiopods vom Häusling vor, dessen Ge- 
steine nach meinen Untersuchungen dem Tonschieferhorizonte an- 
gehören. In dem kleinen Steinbruche, welcher westlich der Grube 
Alte Lurzenbach, am Wege nach Niederndorf liegt, und an dem 
von Hengsbach nach Siegen führenden Fußwege fand sich R. crassi- 
costa als einziges bestimmbares Fossil im Schieferhorizonte. 

Endlich ist hervorzuheben, daß die natürliche, nicht durch 
Verwerfungen zu erklärende Grenze des Horizontes Nr.5 gegen 
den Horizont Nr. 6 an zahlreichen Punkten des östlich und süd- 
östlich von Siegen gelegenen Gebietes beobachtet werden kann. 
Es fehlt also zwischen dem Haupt-Verbreitungshorizonte des Spe- 
rifer primaerus (Horizont Nr. 5) und dem Horizont Nr. 6, den 
DREVERMANN (siehe unten) geneigt ist für Untercoblenz zu halten, 
der Platz für die mächtige Schichtenfolge der Tonschiefer in den 
Siegener Schichten. 

Wichtig wäre es, wenn in den Tonschiefern der Siegener 
Schichten eine Hochseefauna mit Goniatiten, Buchiola etc. nach- 
gewiesen werden könnte, wie solche für die Hunsrückschiefer cha- 
rakteristisch ist. Es fragt sich aber, ob die vielfach rauhen, in 
feinflaserige Varietäten übergehenden Tonschiefer des Siegener Ge- 
bietes, in denen Haliseriten-Bildungen bankweise häufig gefunden 
werden, überhaupt faziell als Äquivalente des Hunsrückschiefers 
aufgefaßt werden dürfen. 

Die »Seifener Schichten« lassen sich nach der in F. DREVER- 
MANN ’s Monographie Le S. 283 ff. gegebenen Definition in meiner 
Gliederung nicht gut unterbringen. Von des Verfassers Fundorten 
der »Seifener Schichten« gehören Grube Fortuna und Häusliug 
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zweifellos den tiefsten Schichten des Tonschieferhorizontes (Nr. 4 
meiner Gliederung) an, dessen Grauwackensandsteine Petrefakten- 
bänke führen. Daß das den »Seifener Schichten« fehlende (also 
negative) Leitfossil, Rensselaeria crassicosta, am Häusling tatsächlich 
häufiger vorgekommen ist, habe ich bereits erörtert. Sieht man 
von den weiteren stratigraphischen Folgerungen DREVERMANN’S 
ab, so ist die Fauna, welche bei Seifen vorkommt, und der haupt- 
sächlich DREYERMANN’s sorgfältige paläontologische Untersuchungen 
gelten, anscheinend identisch mit der oben (Seite 10 und 11) be- 
sprochenen Fauna der kalkigen Schichten im Horizonte Nr. 5, 
welche an verschiedenen Punkten des Siegerlandes von mir beob- 
achtet worden ist, z. B. am Trulichsberge südlich von Freuden- 
berg; am Leyberze, östlich von Bahnhof Kreuzthal!); unterhalb 
Freusburg, am rechten Siegufer; in einem Steinbruche über der 
Straße östlich von Kaan; an der von Kaan nach Breitenbach, öst- 
lich von Siegen führenden Straße, Volnsberg gegenüber; am Haupt- 
einschnitte der Grimberger Grubenbahn, unweit Eremitage; an 
einer westlich von Niederdielfen und nordöstlich von Rödchen ge- 
legenen Waldecke. Endlich gehört hierher ein älterer Fundpunkt, 
der sich rechts über der von Eisern nach Rinsdorf führenden 
Straße befindet, und den Herr Dr. ERICH SCHMIDT intensiv aus- 
gebeutet hat. Außerdem hat der Genannte die fragliche Fauna 
am Anstiege des zum Dillberge (östlich von Eisern) führenden 
Kammweges gefunden. Es ist wahrscheinlich, wie oben schon er- 
wähnt, daß die meisten Fundpunkte, an denen Spirifer primaerus 
häufiger vorkommt, sich zugleich als Fundpunkte derselben Fauna 
herausstellen werden. (Vergl. hierüber auch unten den Schluß dieses 
Abschnittes S. 14 und 15.) 

Ich wies oben (S. 11) darauf hin, daß an allen hier genannten 


Fundpunkten das Gestein aus einem rauhflaserigen Grauwacken- 


schiefer mit stark carbonatischem Bindemittel besteht. Dieses hinter- - 


läßt im verwitterten Gesteine einen starken rostfarbigen Mulm von 
Eisenhydroxyd. An allen Fundpunkten sind u. a. Orthis personata, 
Strophomena Sedgwicki und Spirifer primaerus diejenigen Fossilien, 


1) Siehe oben Seite 4. 
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die man ohne Mühe findet. An verschiedenen dieser Fundstellen 
ist Favosites nieht selten. Nach meinen über ein beträchtliches 
Gebiet ausgedehnten Beobachtungen umfaßt diese Fauna, deren 
Gestein durch großen Carbonatgehalt leicht kenntlich ist, nur eine 
oder einige wenig starke Bänke in der mächtigen Schichten- 
folge der rauflaserigen Grauwackenschiefer, nicht etwa den ganzen 
Schichtenkomplex dieser Schichten, der obendrein durch das in 
der »Seifener Fauna« nach DREVERMANN fehlende oder seltene 
Leitfossil gekennzeichnet wird. 

Die »Seifener Schichten« nach DREVERMANN’s Definition ge- 
hören also tatsächlich höheren Sedimentfolgen der Siegener Schichten 
an; hierin wird DREVERMANN’s Auffassung durch meine Aufnahme- 
Resultate bestätigt. Aber es darf nicht alles, was der genannte 
Autor den »Seifener Schichten« zurechnet, stratigraphisch zusam- 
mengefaßt werden. Speziell die Fannen der Grube Fortuna, des 
Heidenberges und des Häusling gehören dem tiefsten Niveau des 
Horizontes Nr. 4 an und sind deshalb auszuscheiden. Sollte 
sich durch die weiteren Untersuchungen meine Beobachtung be- 
stätigen, daß ein über größere Gebiete hin verbreitetes kalkiges 
Niveau mit einer bestimmten, durch F. DREVERMANN Le charak- 
terisierten Fauna in den rauhflaserigen Grauwackenschiefern als 
konstantes Glied auftritt, so würde es zweckmäßig sein, den DREVER- 
MANN schen Lokalnamen speziell auf dieses Schichtenglied zu be- 
schränken, ihn nicht etwa auf den gesamten Rauhflaser- Horizont 
zu übertragen, der in seinen hangenden sowohl, wie in seinen 
liegenden Schichten faunistisch nicht mehr den »Seifener Schichten« 
in F. DREVERMANN’s Auffassung entspricht, wie oben kurz aus- 
geführt wurde (S. 12). 

Von den häufiger in DREVERMANN’s Artenbeschreibung er- 
wähnten und als »Seifener Schichten« angesprochenen Ftundpunkten 


-kenne ich das Nebengestein der Gruben Bollenbach und Koblen- 


bach. Erstere liegt im rauhflaserigen Grauwackenschiefer, letztere 
im Tonschieferhorizonte (Nr. 4). Es ist aber zu bemerken, daß 
die auf der Kohlenbacher Stollensohle angehauene Petrefaktenbank 
nicht im Felde der Grube Kohlenbach selbst, sondern südlich davon 


liegt, im Gebiete der rauhflaserigen Grauwackenschiefer des Hori- 
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zontes Nr. 5. Bei Niederfischbach ist mir eine ausgedehnte Ver- 
breitung der rauhflaserigen Grauwackenschiefer bekannt (siehe 
oben S. 8); Beienbach endlich liegt im nordöstlichen Fortstreichen 
der mächtigen Rauhflaser-Entwicklung auf dem linken Sieg-Ufer. 
Biersdorf und Holzklau liegen von meinem vorigjährigen Beobach- 
tungsgebiete zu weit ab, als daß sie hier in Betracht gezogen 
werden dürften. Alle diese von F. DREVERMANN genannten Fund- 
punkte seiner. »Seifener Schichten«, deren stratigraphische Lage 
ich mehr oder weniger sicher bestimmen kann, Bollenbach, 
Kohlenbach, Niederfischbach und Beienbach, liegen also bestimmt 
oder wahrscheinlich in meinem Horizonte.Nr. 5, und es fehlt nur 
noch der Nachweis, daß die Petrefakten führenden Gesteine dieser 
Fundpunkte ein stark carbonatisches Bindemittel besitzen, um sie 
als Äquivalente des von mir seiner stratigraphishen Lage nach be- 
stimmten Spezial-Horizontes wahrscheinlich zu machen. 

In dem oben unter Nr. 6 von mir beschriebenen Horizonte 
der dickbankigen Tonschiefer finden sich einige wenig mächtige 
Bänke von kalkhaltigem Grauwackensandstein, darunter eine unweit 
der unteren Grenze, die erfüllt ist von meist gut erhaltenen Schalen 
des Tropidoleptus rhenanus. DREVERMANN!) will, hauptsächlich 
wegen dieses häufigen Vorkommens von Tropidoleptus, die genannten 
Schichten in das Untercoblenz stellen. Es liegt nicht in meiner 
Absicht, auf Grund dieser meiner vorläufig noch im Wesent- 
lichen lokalen Untersuchungen über Sedimente des rheinischen 
Untererdevon ein Votum in der neuerdings prinzipiell entbrann- 
ten Frage über die Lage der oberen Grenze des tiefen 
Unterdevon abzugeben. Ich stelle hier nur fest, daß Tropido- 
leptus rhenanus in den dickschiefrigen Gesteinen, die DREVERMANN 
als »Herdorfer Schichten« bezeichnet, an den zahlreichen Fund- 
stellen des Horizontes nicht etwa in gleichmäßiger Verteilung 
häufig vorkommt, daß er vielmehr in einer Bank vorherrscht und 
im Übrigen in der Schichtenfolge keineswegs häufig ist, besonders 
nicht in denjenigen Gesteinen, die erfüllt sind von Schalen des 
Actinodesma obsoletum, der Rensselaeria strigiceps und einer llo- 


malonotus-Art, und in denen Spirijer primaevus nicht selten 


1) Í e S. 239, 
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ist1). Ich bemerke noch, daß A. Fuchs nach einer persönlichen 
Mitteilung die fragliche Schichtenfolge nach der darin enthaltenen 
Fauna zu den Siegener Schichten stellt. 

Der unvermittelte Gesteinswechsel an der unteren Grenze der 
Herdorfer Schichten — ebenschiefrige, mehr in Tonschiefer über- 
gehende Grauwackenschiefer folgen auf sandig-flaserige Schiefer — 
darf wohl nicht als maßgebend oder leitend für die Lage der 
Grenze angesehen werden, da im Taunusgebiete, in der Schichten- 
folge der Äquivalente der Siegener Schichten, nach oben hin der 
noch viel schroffere Wechsel zwischen der normalen Fazies des 
rheinischen Unterdevon und der Hunsrückschiefer- Fazies. eintritt. 

Ich habe DREVERMANN’s Namen »Herdorfer Schichten« über- 
nommen, obwohl seine Angabe Le S. 232, daß diese Schichten 
im Hangenden seiner »Hunsrückschiefer« (Horizont Nr. 4) auf- 
treten sollen, den Tatsachen widerspricht. Es liegt eben zwischen 
beiden Schichtenfolgen der ganze mächtige Horizont Nr. 5, dem 
die Fundpunkte von DREVERMANN’s »Seifener Schichten« (s. str.) 
angehören. Daß aber DREYERMANN unter obigem Namen ‚meinen 
Horizont meint, beweist die Angabe L c. der Fundorte Kilberg (wohl 
Dillberg der neueren topographischen Karte) bei Eisern, Weiße Berg 
bei Rudersdorf und Oberdielfen; Punkte, an denen nur die Hori- 
zonte 5 und 6, und zwar in normaler Aufeinanderfolse zu beob- 
achten sind. 

Uber die unbestrittenen Coblenzschichten des Siezerlandes 
liegen noch keine Beobachtungen vor, welche dem Verfasser ein 
Urteil über ihre Erscheinungsweise gestatten. 


IV. Das Nebengestein der Spateisensteingänge. 


Die Siegerländer Spateisensteingänge erfahren an geeigneter 
Stelle eine ausgiebige Behandlung. Ich will hier nur andeuten, 
daß meine bisherigen Untersuchungen entschieden die neuere Auf- 


fassung bestätigen, daß die Siegerländer Spateisensteingänge vor 


ID Tropidoleptus rhenanus kommt auch in tiefen Siegener Schieliten lagen- 
weise häufig vor, z. B. unterhalb Trupbach, im Alchenbachtale im Horizonte 


Nr. 3. 


in den Siegener Schichten. 17 


der jungcarbonischen Faltung, mutmaßlich zur Devonzeit, ent- 
standen sind, und daß die sie abschneidenden Klüfte, so weit ich 
sie bis jetzt kennen gelernt habe, Zerreißungsklüfte verschie- 
denen Alters und verschiedener Art sind, nicht ablenkende 
Klüftel). 

Hier will ich nur noch eines wichtigen Ergebnisses meiner 
stratigraphischen Untersuchungen erwähnen, daß die sämtlichen 
vier Horizonte meiner in der Gegend von Siegen durch- 
geführten Gliederung für die wirtschaftlich bedeutenderen 
Spateisensteinvorkommen der Gegend von Siegen eine 


Rolle spielen. 


Es setzen z. B. auf 
die Spateisensteinmittel der Grube Storch und. Schöneberg im 
Horizonte Nr. 3; 
die Spateisensteinmittel der Gruben Eisenzeche und Gilberg im 
Horizonte Nr. 4; 
das Vorkommen der Gruben Brüderbund und Bollenbach im 
Horizonte Nr. 5; 
der Gañg von Pfannenberger Einigkeit in Horizont Nr. 6. 


V. Tektonik. 


Für‘diese im wesentlichen stratigraphischen Mi.teilungen würde 
es zu weit führen, wollte ich näher auf die Tektonik des Sieger- 
landes eingehen. Es bedürfen aber meine oben gegebenen An- 
deutungen über die Verbreitung der von mir aufgestellten Hori- 
zonte aus dem Grunde einer Erläuterung, weil die Art dieser Ver- 
breitung im Gebirge nur durch Störungen von gewaltiger Sprung- 
höhe erklärt werden kann, welche das Siegener Gebiet durchsetzen. 
Verwerfungen, welche zwischen h. 12 und 3 streichen, und welche 
vielfach bündelförmig auftreten und in diesem Falle staffelförmigen 


1) Um die Aufklärung dieser Verhältnisse hat sich besonders Herr Ober- 
bergrat Borsnarpr große Verdienste erworben, auf Grund eingehender Studien, 
die er als Revierbeamter in Siegen und als Mitglied des Oberbergamtes Bonn 
gemacht hat. Vergl. Ztschr. der Deutsch. geolog. Gesellsch. 1306. Bd. 58, Proto- 
koll der Aprilsitzung. 
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Abbruch veranlaßt haben, durchsetzen das Gebiet und trennen es 
in Horste und Gräben. 

Einen ausgesprochenen Horstcharakter trägt das zwischen 
Bürbach und Oberschelden gelegene eigentliche Siegener Gebiet, 
und es ist nicht unwahrscheinlich, daß dieser Siegener Horst 
die südliche Fortsetzung des Müsener Horstes ist. Die östliche 
Randverwerfungszone des Siegener Horstes verfolgte ich von 
der Eiserner Hütte aus, westlich am Gipfel der Eisernhardt 
vorbei über Kaan, Burbach, bis (iis km östlich von Dreis- 
bach. Auf ihr stoßen die rauhflaserigen Grauwackenschiefer 
im Süden gegen die Tonschiefer, im Norden gegen die mildflase- 
rigen Grauwackenschiefer der Siegener Schichten. Ein ausge- 
sprochenes Grabengebiet scheint gegenüber dem Siegener Horst- 
gebiete das südlich von Freudenberg liegende Gebirge zu sein, 
welches durch weite Verbreitung des Raubflaser-Horizontes aus- 
gezeichnet ist. Der Verlauf der dieses Grabengebiet gegen den 
Siegener Horst begrenzenden Randstörungen ist noch nicht auf der 


Karte verfolgt worden. 


Stratigraphisches Resultat. 


In den Siegener Schichten des Siegerlandes und des im Nord- 
westen anstoßenden Bergischen Gebietes lassen sich — ohne Ge- 
währ der Vollständigkeit — bis jetzt folgende Glieder unterscheiden: 


Siegener Schichten. 
Dickschiefrige, ebenschiefrige Tonschicfer 
und Grauwackenschiefer, HerdorferSchich- 
| ten nach DREVERMANN. 
Jüngere ] Rauhflaserige Grauwackenschiefer mit einer 
Gruppe \ gering- mächtigen Einlagerung, die DREVERMANN’s 
»Seifener Schiehten« s. str. entspricht. 
Tonschiefer. 
Mildflaserige Grauwackenschiefer. 
Ältere ( Bandschiefer. 
Gruppe } Odenspieler Grauwacke. 
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Unterlage: 


Hellfarbige Grauwackensandsteine, Arkosen und Konglomerate, 
2. T. mit roten Schiefern, mutmaßlich Gedinnien. 


Ob diese Gliederung eine größere stratigraphische Bedeutung 
gewinnen wird als die bisher festgestellte Verteilung der Leit- 
fossilien auf die einzelnen Glieder der sehr mächtigen Schichten- 
folge vermuten läßt, muß sich aus der fortgesetzten Beobachtung 
ergeben; für die weitere Untersuehung der Lagerungsverhältnisse 
im Siegener Unterdevon und für das Verständnis der Gangver- 
hältnisse des Siegerlandes ist sie schon jetzt unentbehrlich. 


Berlin, den 15. März 1906. 


Ek 


Über eine Exkursion 
in das Devon- und Culmgebiet nördlich 
von Letmathe. 


Ein Exkursionsführer 
von Herrn A. Denekmann in Berlin. 


(Hierzu Tafel 1.) 


Einleitendes. 


Im Sommer und Herbste des Jahres 1903 hatten sich eine 
größere Anzahl Mitglieder der verschiedenen Lehrerkollegien an 
höheren Schulen Dortmurds auf Anregung des Herrn Direktor 
AULER in Dortmund vereinigt, um mit Unterstützung der Königl. 
Geologischen Landesanstalt und Bergakademie zu Berlin sich auf 
geologischen Exkursionen über die geologischen Verhältnisse der 
näheren und weiteren Umgebung des Heimatsgebietes zu unter- 
richten. 

Im Oktober des geuannten Jahres wurde, im Verfolg dieses 
Unternehmens, speziell unter des Verfassers Führung, eine Exkur- 
sion in das nördlich von Letmathe gelegene Gebiet des jüngeren 
Devon und des älteren Carbon ausgeführt. Diese Exkursion er- 
schien insofern etwas gewagt, als der Verfasser versuchte, der nur 
zum Teil aus Naturwissenschaftlern zusammengesetzten Exkursions- 
gesellschaft, abgesehen von dem interessanten allgemein geologi- 
schen Material, welches durch das Exkursionsgebiet geboten wird, 
auch die spezielle stratigraphische Gliederung einer mannigfaltig 
entwickelten, mächtigen Schichtenfolge paläozoischer Sedimente 
vorzuführen. Ohne deren Verständnis ist allerdings ein Eindringen 
in die allgemein geologischen Gesichtspunkte nicht zu erzielen. 
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Der Verfasser hatte die Genugtuung, wahrzunehmen, daß von 
den Teilnehmern der Exkursion das etwas spröde stratigraphische 
Material mit viel Eifer und Interesse aufgenommen wurde. Ja, 
er konnte sich im Laufe des Ausfluges überzeugen, daß das ge- 
wünschte Verständnis in hohem Maße erzielt war. Dieser Erfolg 
gab die Anregung dazu, daß das auf der Exkursion Gesehene in 
ähnlicher Form wie es auf der Exkursion selbst gebracht war, in 
einem Berichte zusammengestellt wurde, der jetzt der Öffentlichkeit 
als Exkursionsführer übergeben wird. 

Zum bequemeren Verständnis des Gebotenen ist dem Texte 
eine Exkursionskarte beigegeben, die einen Ausschnitt aus der 
geologischen Spezialaufnahme des Verfassers darstellt. 

Die geologische Karte der Umgebung von Letmathe mag zu- 
gleich weiteren Fachkreisen des Interessanten bieten, da sie die 
erste Kartendarstellung der Aufnahmeresultate des Verfassers seit 
1900 gibt und den Fachgenossen Gelegenheit verschafft, einen 
Teil der vom Genannten bereits veröffentlichten geologischen Be- 
obachtungen über das Sauerland im Kartenbilde zu verfolgen und 
nachzuprüfen. 

Die Exkursion des Oktober 1903 wurde im darauflolgenden 
Sommer unter des Verfassers Führung mit Studierenden der Uni- 
versität Münster, die mit ihrem Lehrer Herrn Geh. Reg.-Rat 
Professor Dr. LEHMANN erschienen waren, mit gutem Erfolge 
wiederholt. 


Allgemein Geologisches über das Rheinische Schiefergebirge. 


Zur allgemeinen Orientierung über die Lage des 
Exkursionsgebietes sei zunächst Folgendes bemerkt: 

Das Devon- und Culm-Gebiet von Letmathe gehört dem 
Rheinischen Schiefergebirge an. Das Rheinische Schiefer- 
gebirge umfaßt bekanntlich große Gebiete der Rheinproviuz, der 
Provinz Westfalen, der Provinz Hessen-Nassau, des Großherzog- 
tums Hessen, des Fürstentums Waldeck, sowie westlich benach- 
barte ausländische Gebiete, deren Untergrund sich aus Sedimenten 
und Eruptivgesteinen paläozoischen Alters zusammensetzt. Diese 
Gesteine sind zur Jüngsten Carbonzeit derart gefaltet worden, daß 
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eine hunderte von Kilometern breite Zone von Sätteln, Mulden und 
Überschiebungen entstand, ein in der Hauptrichtung südwest- 
nordöstlich streichendes Faltengebirge?) der jungearbonischen Zeit. 
Die heutige Gestalt dieses Gebirges ist hauptsächlich durch drei 
Ursachen bewirkt worden: 

1. Infolge Eindringens der Meere späterer geologischer Zeit- 
läufte in das heutige Gebiet des Rheinischen Schiefergebirges 
wurden durch Abrasion, d. i. durch Abhobelung des Gebirges, 
große Gebiete wieder eingeebnet. Zeugnis für die gewaltige Zer- 
störungstätigkeit der Meere in nachcarbonischer Zeit 
geben u.a. die aus dem zerstörten Material des Schiefergebirges 
aufgebauten mächtigen Konglomerate des Rotliegenden und des 
Zechsteins. Das ganze Rheinische Schiefergebirge erhebt sich 
heute nur ausnahmsweise über 800 m, im Durchschnitte nicht 
über 300 bis 600 m über N.N. Es hat infolge der Abrasionen, 
die in verschiedenen geologischen Perioden stattfanden, im großen 
Ganzen einen plateauartigen Charakter angenommen. Seine Hoch- 
flächen sind also die Abrasionsflächen nachcarbonischer 
Meereseinbrüche verschiedenen Alters, das Gebirge selbst. 
ist der Stumpf eines alten Faltengebirges von alpinem Bau. 

2. Auf Klüften, die in verschiedenen Richtungen, meist quer 
zur Streichrichtung des Gebirges und seiner Sättel, Mulden usw. 
liegen, sind Verwerfungen, d. h. Zerreißungen und Verschiebungen 
in meist vertikaler oder diagonaler, seltener in horizontaler Rich- 
tung entstanden, welche die Einheitlichkeit des Gebirgsbaues zer- 
störten und sein Bild verzerrten. Solche Verwerfungen verschie- 
denen geologischen Alters sind in allen genauer bekannten Ge- 
bieten des Gebirges in großer Zahl nachgewiesen. Die größte 
Bedeutung haben für die heutige Gestalt des Gebirges naturge- 
mäß die jüngsten Störungen, namentlich dann, wenn auf ihnen 
Einbrüche oder Verschiebungen von bedeutender Sprunghöhe statt- 
gefunden haben. Durch solche Verwerfungen ist vielfach ein so 


D Die Wissenschaft faßt die in NO.-Richtung streichenden Faltenzüge 
präpermischer Entstehung, die weiter im Osten Deutschlands noch im ganzen 
Harze bekannt sind und östlich des Harzes unter dem Diluvium verschwinden, 
unter dem Namen »Niederländisches Gebirgssystem« zusammen. 
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erhebliches Absinken großer Gebiete veranlaßt worden, daß durch 
sie die Schichten des Mesozoikums und des Tertiärs, welche das 
gefaltete Paläozoikum horizontal (diskordant) überlagern, auf glei- 
ches Niveau mit den paläozoischen Schichten gebracht sind. In 
diesem, an den Rändern des Gebirges häufig beobachteten Falle 
bilden die Verwerfungen an der Tagesoberfläche die natürliche 
Begrenzung des rheinischen Schiefergebirges. Da diese Art der 
Begrenzung des Gebirges an seinen Rändern die vorherrschende 
ist, so kennzeichnet sich das ganze rheinische Schiefergebirge als 
ein gewaltiger Horst. Die den Horst begrenzenden Verwerfun- 
gen werden zweckmäßig als Randverwerfungen bezeichnet. 

3. Die nach Tausenden zählenden Täler und Tälchen, welche 
in die Hochflächen des Rheinischen Schiefergebirges einschneiden, 
sind durch die Erosionstätigkeit des fließenden Wassers 
herausgemeißelt worden. Als Zeugen und Beweise dieser Erosions- 
tätigkeit beobachten wir vielfach auf dem Wege von der Hoch- 
fläche zur Talsoble, in mehr oder weniger geringer Entfernung 
von den heutigen Wasserläufen, die Schotterterrassen, d. i. 
die alten Flußbetten, welche die weiter nach der Tiefe zu voran- 
schreitende Erosionstätigkeit des Wassers zurückgelassen hat. Die 
vergleichende Feststellung der Höhenlage dieser Überreste alter 
Flußläufe läßt es häufig zu, daß wir Terrassen verschiedenen Alters 
unterscheiden; im Gebiete des unteren Lennetales kennen wir deren 
drei, die über der alluvialen Talsohle und deren Schotterterrasse 
auftreten; deren unterste liegt bei 8 m, deren mittlere zwischen 
20 und 40 m, deren oberste etwa 70 m!) über dem Spiegel der 
Lenne. Es bedarf wohl keines weiteren Beweises, daß die höchst- 
gelegenen Schotterterrassen eines Wasserlaufes die ältesten sind. 


Der Verlauf und die Wirkungsweise der Erosion ist u. a. 
namentlich von zwei Faktoren bedingt: erstens von den tektoni- 
scher Erscheinungen, Sätteln und Mulden, Überschiekungen, na- 


1) Der Verlauf der obersten Terrasse entspricht in seiner Richtung nicht 
der Hauptrichtung der heutigen Flußläufe, welehe im südlichen Teile des Let- 
mather Gebictes der Richtung der Querverwerfungen (SSO.-NNW) folgen, sondern 
sie hält sich an das Streichen der Schichten, speziell außerdem an die Nachbar- 
schaft des Massenkalkes, 
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mentlich aber von den Querverwerfungen. Besonders die letzteren, 
die alle älteren tektonischen Erscheinungen durchsetzen, gaben 
sehr häufig dem entstehenden Wasserlaufe die Richtung oder be- 
einflußten ihn in Teilen seines Laufes, besonders da, wo an ihren 
Klüften leichter zerstörbare Gesteine gegen widerstandsfähige Ge- 
steine stoßen. 

Zweitens wird die Wirkungsweise der Erosion ganz wesent- 
lich bedingt von dem Vorhandensein oder Nichtvorhandensein be- 
deutender Unterschiede in der Widerstandsfähigkeit der bei der 
Talbildung zu durchschneidenden Schichtenfolgen. Wo feste 
Bänke, z. B. von Quarzit. von Grauwacke usw., zu Paketen oder 
zu mächtigeren Schichtensystemen vereinigt, Schiefern von weicher, 
wenig widerstandsfähiger Beschaffenheit eingebettet sind, da treten 
die festen Gesteine, je nach ihrer Mächtigkeit und nach den Lage- 
rungsverhältnissen, im erodierten Gelände als Gebirgsrücken, Ter- 
rainkauten, die weichen Schiefergesteme aber als Terrainmulden 
heraus; beide natürlich im Streichen der Schichten gelegen und 
beeinflußt von dem Verlaufe etwaiger das Gebiet durchsetzender 
Querstörungen. Diese sind in der Regel die Veranlassung des 
unvermuteten Aufhörens eines aus festen Gesteinen bestehenden 
Gebirgszuges, den man im Streichen verfolgt. 

Wechsellagern nun aber feste Gesteine, wie Grauwacke, 
Grauwackensandstein, Quarzit usw. mit Tonschiefern oder Grau- 
wackenschiefern, die zwar weich, aber sehr zühe und deshalb 
widerstandsfähig sind, so kann der Fall eintreten, daß im dem 
erodierten Gelände derart zusammengesetzter Gebiete keinerlei 
oder nur sehr unbedeutende und wenig auffällige Terrainschwel- 
lungen die Grenze des Grauwackenschiefergebietes gegen die 
festen Gesteine kennzeichnen. 

Beispiele für beide Wirkungsarten der Erosion bietet die 
Gegend von Letmathe in hervorragender Weise, und zwar für die 
erstere Art das Gebiet des höheren Devon und desfCulm, also 
unser Exkursionsgebiet, für die letztere Art das sich zwischen der 
Lenne und der Volme erstreckende Lenneschiefergebiet. 
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Spezielle geologische Lage des Exkursionsgebietes. 

Die Gegend von Letmathe gehört dem Nordrande des Rhei- 
nischen Schiefergehirges auf dem rechten Rheinufer an, den Grenz- 
gebieten des Gebirges gegen das Ruhrkohlengebiet und gegen das 
Kreidegebirge des nördlichen Westfalen. Im Westen stößt das 
eigentliche Ruhrkohlengebiet, in dem das Produktive Carbon zu 
Tage ausstreicht, mit seiner Unterlage von Flötzleerem Sandstein 
an einer Verwerfung von gewaltiger Sprunghöhe gegen das De- 
vongebiet des Rheinischen Schiefergebirges ab, einer Verwerfung, 
die im Zuge des Ennepetales verläuft, und die wegen ihrer dem 
Streichen der Schichten entsprechenden Richtung in der älteren 
Literatur als Überschiebung aufgefaßt ist. Im Osten ist die 
Grenze des Culm und des Flötzleeren Sandsteins, die hier dem 
nördlichsten Rande des rechtsrheinischen Schiefergebirges ange- 
hören, gegen das Kreidegebirge des Haarstranges, wenigstens 
nach dem heutigen Stande der Untersuchungen, eine wenig scharfe. 
Es hat den Anschein, als ob ein allmähliches Untertauchen der 
mehr oder weniger steil aufzerichteten paläozoischen Gesteine unter 
die flach bis horizontal gelagerten Sedimente des diskordant 
auflagernden Cenoman stattfindet. Die spezielle Untersuchung 
des nödlichen Rubr- und des Möhne-Gebietes wird es zeigen, wie 
weit gleichwohl Störungen, die streichend oder spießeckig zum 
Streichen der Schichten verlaufen, eine schärfere Begrenzung des 
Gebirges im östlichen Teile seines Nordrandes ermöglichen. 

Derjenige Teil des nördlichen Gebirgsrandes, in welchem 
Letmathe liegt, gehört dem nördlichen Flügel eines gewaltigen, 
vielfach durch Querstörungen zerrissenen uud verschobenen Ge- 
birgssattels an, dessen älteste Gesteine (wahrscheinlich tiefes Unter- 
devon) nördlich von Altena und bei Dahl usw. zu Tage treten. 
Dieser Sattel ist vom Verfasser als Altenaer Sattel bezeichnet 
worden. Der von Südosten her wirkende Gebirgsdruck hat in 
diesem Sattel nicht den Nordflügel verkürzt oder gar überkippt, 
wie dies in südlicher gelegenen Gebieten des Gebirges als! häu- 
fige Erscheinung beobachtet wird, sondern er hat ihn einfach auf- 
gerichtet. 
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Die von mir geführte Exkursion beschränkte sich auf einen 
sehr kleinen Teil des nördlichen Devon-Gebietes von Westfalen, 
dessen ausgiebigeres Verständnis nur durch eine Reihe von 
Exkursionen erzielt werden kann, da eine westliche und eine 
östliche Entwicklung der Sedimentfolgen sehr erheblich voneinander 
abweichen, und da vom tiefsten (unterdevonischen) Lenneschiefer 
bis zu den untersten Bänken des Flözleeren Sandstems aufwärts 
eine große Anzahl mannigfaltiger Sedimentreihen an das Gedächtnis 
erhebliche Anforderungen stellt. Es ist aber, wie schon oben an- 
gedentet wurde, an und für sich selbstverständlich, daß in das 
Verständnis der geologischen Karte bezw. der Geländeformen 
in ihrem Verhältnis zum geologischen Aufbau des 
untersuchten Gebietes nur auf Grund der Kenntnis der das 
Schichtenprofil zusammensetzenden Schichten - Elemente einge- 
drungen werden kann. Zur wesentlichen Erleichterung der an 
das Gedächtnis gestellten Anforderungen diente es, daß der Rück- 
weg vom entferntesten Punkte der Exkursion (Schälk) nach Let- 
mathe eine Repetition des Profils von oben nach unten, also von 
den jüngeren nach den älteren Bildungen hin brachte, während 
der erste Teil der Exkursion umgekehrt von den älteren Bildungen 
zu den jüngeren geführt hatte. 

Die Gegend von Letmathe ist für eine erste Exkursion im 
nördlichen Devongebiete von Westfalen aus mehreren Gründen zu 
empfehlen. Zunächst bietet sie in sämtlichen Sedimenten des 
höheren Devon und des Culm vorzügliche Aufschlüsse zum Stu- 
dium der Sedimentfolgen, derart, daß man eine größere Zahl von 
Profillinien fast ohne Unterbrechung der Beobachtung verfolgen kann. 

Weiterhin ist der Bau der Sedimentfolge in der Gegend von 
Letmathe ein relativ einfacher. Die Schichten streichen gleich- 
mäßig W.-O. bis WSW.-ONO. und fallen, wie aus der oben- 
stehenden Beschreibung der geologischen Verhältnisse hervorgeht, 
gleichmäßig mehr oder weniger steil nach N. bezw. nach NNW. 
Die durch Querstörungen in NNO.-Richtung hervorgerufenen Un- 
regelinäßigkeiten sind i. a. nicht so komplizierter Natur, daß durch 
sie das Verständnis der Oberflächenformen in ihrer Beziehung zu 
den Sedimenten wesentlich erschwert würde. 
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Drittens bietet die wiederholte Wechsellagerung von Folgen 
fester Bänke (Kalke, Kieselschiefer, Grauwackensandstein) mit 
mächtigen Paketen von milden Schiefergesteinen in der Gegend 
nördlich von Letmatbe in hervorragender Weise Gelegenheit zu 
beobachten, wie sich als Folge der Erosionswirkung die festeren 
Sedimente als Terrainkanten, Bergkämme usw. heraus- 
heben und sich in der Landschaft zu dem zwischen Henkhausen 
und Iserlohn gelegenen Oberdevon-Culm-Zuge vereinigen, 
der durch die Punkte Humpfert und Rauhe Hardt bezeichnet 
sein mag. In gleicher Weise beobachtet man, wie die zwischen 
den einzelnen Rücken und Kanten des Geländes gelegenen 
mächtigen Schieferpakete in die Depressionen, Längs- 
täler usw. fallen. 


Endlich bietet das unmittelbar nördlich von Letmathe gelegene 
Gebiet den Vorteil, daß für die Exkursion keine großen Anforde- 
rungen an körperliche Leistungen gestellt werden. Der gesamte 
von uns zurückgelegte Weg beträgt nur 10 km. Dies ist nicht 
zu unterschätzen in Anbetracht dessen, daß die Exkursion an die 
geistige Frische der Teilnehmer von Anfang bis zu Ende größere 
Anforderungen stellt. Auch dürfte ein Vorteil der Exkursion im 
kleinen Gebiet darin liegen, daß zu ihrem Verständnis ein Stück 
der geologischen Spezialkarte in unverkürztem Maß- 
stabe zu Grunde gelegt werden kann. 
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Verlauf der Exkursion). 
Erster Teil: 
Die Schichtenfolge vom Burgberge über Oestrich, 
Schaumberg, Grürmannsheide nach Schälk. 


Oberes Mitteldevon. 


Den Ausgangspunkt unserer Wanderung bildete der Massen- 
kalk, der bei Letmathe auf beiden Seiten der Lenne in’ einer 
Mächtigkeit von rund 500 m zu Tage tritt, und der hier von den 
Rheinisch-Westfälischen Kalkwerken in gewaltigen Steimbrüchen 
gewonnen wird. 

Der Massenkalk bietet viel des geologisch Interessanten: seine 
unterirdischen Wasserläufe (Höhlen) und deren Ausfüllungen mit 
z. T. Knochen führendem Diluvium und mit Tropfstein, die in 
ihm beobachteten riesenhaften Strudellöcher, die gleichwie viele 
der ihn durchsetzenden Klüfte mit z. T. zweifellos marinem Tertiär 
ausgefüllt sind, die Verkieselung und Dolomitisation des Kalkes 
an den ihn durchsetzenden Klüften, seine nesterförmig oder schlauch- 
förmig an der oberen und unteren Grenze und an Klüften auftretende 
Umwandlung in Roteisenstein, Schwefelkies, Blende oder in Galmei 
(Zinkkarbonat), ebenso endlich die in ihm auftretenden Neubildungen, 
die wir als mächtige Gänge von reinem Kalkspat (der wiederum 
in Roteisenstein umgewandelt sein kann) oder als mächtige Aggre- 
gate von Quarzkristallen bewundern. Alle diese Dinge und viele 
in den einzelnen Aufschlüssen zu machenden Spezialbeobachtungen 
sind geeignet, eine besondere Exkursion im Massenkalke für einen 
Tag hinreichend zu beschäftigen. 


D Vergl. die Karte Tafel 1. 


Massenkalk 
vom Flinz des 
Oberen 
Mitteldevon 
überlagert. 
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Wir mußten uns diese Leckerbissen geologischer Anschauung 
angesichts der wichtigeren Aufgabe zunächst versagen, und das 
regnerische Wetter des Nachmittages verhinderte uns, noch einige 
Stunden hierauf zu verwenden. Einzelnes blieb uns auch so nicht 


versagt. 


Von Letmathe ausgehend, sahen wir zunächst am westlichen 
Fuße des Burgberges die obersten Schichten des Massen- 
kalkes, der hier von dem Flinz des oberen Mitteldevon 
überlagert wird. Der hellgraue, kristalline Kalk des Massenkalkes 
bildet hier Bänke von erheblich geringerer Mächtigkeit, als solche 
in der Hauptentwickelung des Kalkes auftreten. Es stellen sich 
in ihm Zwischenlagen von Mergelschiefern ein. Die Farbe des 
Gesteins wird nach oben hin dunkel, bituminös, der Kalk selbst 
wird dicht, sondert plattig ab und bricht infolge eigentümlicher 
Klüftungen in prismatischen Stücken; wir sind ohne scharfe 
Grenze im Flinz des oberen Mitteldevon angelangt, der sich 
noch dadurch auszeichnet, daß in seinen Kalken flache Linsen von 
schwarzem Hornstein auftreten, und daß auf seinen Schichten- 
flächen massenhaft Schälchen von Pteropoden (Tentaeuliten) vor- 
kommen. Da die Tentaculiten dem Stratigraphen die Sedimente 
anzuzeigen pflegen, welche als Hochseebildungen aufgefaßt werden 
müssen, so ist ihr erstes Auftreten im Klinz des oberen Mittel- 
devon, an der Basis der mächtigen, durch Tentaeuliten, Goniatiten 
und Clymenien charakterisierten Hochseebildungen des höheren 
Devon und des Culm im nördlichen Sauerlande von großer Wich- 
tigkeit. Unmittelbar an der Grünthaler Fabrik findet sich ein 
Steinbruch in dem schwarzen Kalke (Flinze) des oberen Mittel- 
devon. 


Die noch zum obersten Massenkalke zu rechnenden Kalke und 
Mergelschiefer, welche unmittelbar an der Fabrik Grünthal auf- 
geschlossen sind, enthalten das durch den ganzen Massenkalk 
verbreitete Leitfossil, Stringocephalus Burtini DEFR., in größerer 
Individuenzahl. Da gut erhaltene Exemplare, wie wir sie in den 
mergeligen Zwischenlagen der Kalkbänke fanden, aus den dicken 
Kalkbänken des Massenkalkes nur unter besonders günstigen Um- 
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ständen herauswittern, so ist es wichtig, sich mit dem Aussehen 
der Querschnitte des Stringocephalus im Massenkalke vertraut zu 
machen, welche in keinem Niveau der Kalke zu fehlen pflegen 
und von dem aufmerksamen Beobachter (nicht auf den meist durch 
Flechten verdeckten Oberflächen des in Klippen zu Tage treten- 
den Kalkes, sondern auf frischen Anbrüchen) kaum übersehen 
werden. An dem Aufschlusse des westlichen Burgberg-Hanges 
findet man keineswegs selten den gleichfalls für oberes Mittel- 
devon leitenden Uneites gryphus DEFR. und andere Brachiopoden 
(Atrypa reticularis Lin., Streptorhynehus umbraculum SCHL., 
Strophomena rhomboidalis WauL., sowie verschiedene Arten der 
Gattungen Strophomena, Athyris, Pentamerus usw.). Korallen!) 
sind außerordentlich häufig. Der Aufschluß des westlichen Burg- 
berg-Hauges gab auch noch Gelegenheit, an einer annährend im 
Streichen der steil nach Norden fallenden Kalkbänke liegenden 
Kluft die mechanische Tätigkeit des Wassers (Höhlenbildung) und 
seine chemische zu studieren; letztere als Umwandlung des Kalkes 
in Dolomit und als Inkrustation der Hohlräume mit Tropfstein, 
Drusen von Kalkspat, Quarz und anderen Neubildungen. Indem 
wir den Kamm des Burgberges in östlicher Richtung erklommen 
und bis zu dem nach Ostrich führenden Feldwege verfolgten, 
pendelten wir auf der Grenze des obersten Massenkalkes gegen 
den Flinz des oberen Mitteldevon und beobachteten bald die 
schwarzen, bituminösen Kalke des Flinz, bald die an Korallen und 
Brachiopoden reichen Gesteine des obersten Massenkalkes, teils als 
zu Tage tretende Klippen, teils als Gesteinsbrocken im Verwitterungs- 
boden, in der nächsten Nähe der ursprünglichen Lagerstätte. 


Einen rechts unseres Fußweges gelegenen Aufschluß der von 
den Rheinisch- westfälischen Kalkwerken betriebenen Steinbrüche, 
in dem die Doloimitisation des Kalkes mit mancherlei Kieselsäure- 
Ausscheidungen (Quarzkristalle, Eisenkiesel, schwarze Quarzkri- 


D Als besonders auffällige Tatsache sei hier erwähnt, daß im oben be- 
schriebenen Aufschlusse vom Verfasser und von Dr. A. Fucus im Sommer 1905 
Calceola sandalina Law. im anstehenden Gestein gefunden wurde, ein Petrefakt, 
welches i. A. als Leitfossil für die untere Abteilung des Mitteldevon gilt. 
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stalle usw.) zu beobachten ist, ließen wir ım Interesse der wich- 


tigeren Aufgabe unbeachtet. 


Beim steilen Aufstiege, welcher vom Fußwege aus über den 
Kamm des Burgberges fort zu den alten Befestigungswerken führt, 
beobachteten wir in den Kalken des Obersten Mitteldevon das 
Auftreten zahlreicher, hier riffbildender Stromatoporen, welche 
auch für den Laien an der konzentrisch-schaligen Struktur der 
Kalkbrocken kenntlich sind. 


Die Ruinen des Burgberges bei Letmathe bilden ein Beispiel 
für die Tatsache, daß geologische Kenntnisse dem Archäologen 
außerordentlich nützlich sein würden. Der unbefangene Beob- 
achter kann im Zweifel sein, ob die verschiedenen, in der 
höchsten Partie des Burgberges und nach Östrich zu gelegenen 
Gräben und Wälle wirklich eine größere Bedeutung für die 
Geschichte des unteren Lennetales haben, oder ob sie einem 
vorübergehenden Bedürfnis der Befestigung genügt haben. Der 
Geologe erkennt ohne weiteres aus der Zusammensetzung der 
in den alten Wällen bloßgelegten Gesteine, daß Reste einer 
älteren Kultur vorliegen. Unter den im Schutt der Wälle 
befindlichen Gesteinen sind nämlich besonders häufig Platten von 
Sandstein vertreten, welche den unten zu besprechenden Platten- 
sandsteinen des Oberen Oberdevon entstammen. Es hat also 
ein Transport von Baumaterial aus einem (iis km ent- 
fernten Gebiete vor oder zum Zwecke der Erbauung 
der Befestigungen stattgefunden. Ähnliches beobachtet 
man an anderen Fundstellen alter Befestiruneskunst im Sauer- 
lande. Beispielsweise ist die über Schloß Wocklum im Hönne- 
tale gelegene »Burg« oder richtiger »Borg« vorwiegend aus dem 
Material des Culimkalkes erbaut, welcher nicht auf dem Kamme 
des Burgberges, sondern an seinem Osthange zutage tritt usw. 


Von der Höhe des Burgberges aus hatten wir eine allıremeine 
Übersicht über die Terrainfornen des Devon und des Culm. Der 
Massenkalk, von dem wir ausgingen, ist im allgemeinen wenig 
charakteristisch im Terrain ausgebildet; nur wo ihn die Erosion 
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stark mitgenommen hat, bildet er gern Klippen. Von den han- 
genden schiefrigen Gesteinen hebt er sich in der Regel scharf ab, 
von den liegenden selten oder gar nicht. Auf den Meßtischblättern 
und besonders auf den Blättern Iserlohn und Arnsberg der Reichs- 
karte (1:100000) zeichnet sich der Verlauf seines leicht zu erken- 
nenden Zuges durch geringe Terrainschwankungen aus. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, daß die heutige höchste Oberfläche des 
Kalkplateaus als Überrest einer Terrasse tertiären Alters aufgefaßt 
werden muß, deren Sedimente sich vielfach auf sekundärer Lager- 
stätte in den Klüften des Kalkes eingebrochen und in seinen Hohl- 
räumen eingebettet finden. 


Südlich des Massenkalkes hebt sich das Gebirge im raschen 
Anstiege bis zu 400 m Meereshöhe und mehr und bildet einen 
Steilrand des älteren Devon gegen das jüngere, welches, von zahl- 
reichen Querstörungen durchbrochen, gleichwohl im Gelände eine 
Marke dafür gibt, daß die milden Schiefer an der Basis des 
Massenkalkes aufhören, und daß die zähen Grauwackenschiefer 
und die festen Grauwackensandsteine des Lenneschiefers vorzu- 
herrschen beginnen. 

Im Lenneschiefer selbst ist der Unterschied in der Zähigkeit 
der verschiedenen Gesteine kein so großer, daß die Grauwacken- 
sandsteine sich gegen die Grauwackenschiefer besonders hervor- 
heben. Dies spricht sich in den Geländeformen in der Weise 
aus, daß die Grauwacken fast gar nicht hervortreten, und daß 
die Höhenzüge des Lenneschiefergebietes sich nicht 
der Richtung des Streichens der Schichten angepaßt 
haben, wie dies die höheren Sedimente des Devon und 
die Culmsedimente tun, sondern der Streichrichtung 
der Querverwerfungen. Dies ist zur Beurteilung der Frage 
wichtig, weshalb im Sauerlande alle südlich der Ruhr gelegenen 
Nebenflüsse fast ausschließlich in etwa südnördlicher Richtung als 
Hauptrichtung fließen. 


Vom Burgberge aus schlugen wir den Feldweg ein, welcher, 
nach Östrich führend, sich kurz vor diesem Dorfe mit dem von 
der Dechenhöhle nach Östrich führenden Wege vereinigt. An 
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diesem Feldwege, der gute Aufschlüsse im Anschnitte des Hanges 
zeigt, beobachtet man zunächst, indem man das Gebiet des 
Massenkalkes verläßt, die schwarzen, plattigen Kalke des Flinz im 
oberen Mitteldevon, die rechts des Feldweges in einem kleinen 
Steinbruchsversuche zu Tage treten. Der Kalk ist an diesem Auf- 
schlusse etwas gebleicht. Dem aufmerksamen Beobachter entgeht 
aber nicht das Vorkommen der für den Horizont charakteristischen 
Einlagerungen von Hornsteinlinsen. Wichtig ist das Auftreten 
zahlreicher Tentacnliten auf den in der Schichtungsebene liegenden 
Absonderungsflächen des Kalkes. 


Unmittelbar über den obersten Bänken des Flinz lagern da, 
wo ein alter Befestigungsgraben den Feldweg durchschneidet, 
Mergelschiefer, die muschelig bis konzentrisch-schalig brechen. Sie 
enthalten harte Knollen eines dichten, dunklen, anscheinend kiese- 
ligen und eisenschüssigen Kalkes, sowie dünne Lagen eines an 
Crinoidenstielen und zuweilen an Brachiopoden und Korallen sehr 
reichen Mergels. Die Schichtenflächen der Schiefer sind häufig 
mit Tentaculiten bedeckt. Die Schiefer enthalten außer den 
Tentaculiten zahlreiche Tiefseezweischaler (mehrere Arten der 
Gattung Buchiola), Plattdrücke von Goniatiten und daneben ver- 
einzelt als Beweis, daß wir die Mitteldevon-Grenze noch nicht 
überschritten haben, Stringocephalus Burtini. 


Nach oben hin führen diese Schiefer verkieste Goniatiten. 
Mangels an Gesteinsmaterial ist es aber bis jetzt noch nicht ge- 
glückt, hiervon bestimmbare Exemplare aufzufinden. Die Mäch- 
tigkeit der Tentaculitenschiefer des oberen Mitteldevon beträgt 
etwa 50 m. 


Die Wechsellagerung von Crinoiden, Korallen und Brachio- 
poden führenden Mergeln und Kalken mit den Tentaculiten- 
schiefern, die in diesem Horizonte, wie auch in den darüber fol- 
genden Gesteinen des unteren Oberdevon beobachtet wird, ist aus 
dem Grunde von allgemeinerem Interesse, weil hierdurch das 
Grenzgebiet einer im großen Ganzen westlich gelegenen Ausbil- 
dung von Korallen- und Brachiopoden-Fazies gegen eine mehr öst- 
lich und südlich gelegene Entwickelung von Hochseefazies mit 
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Tentaculiten und Goniatiten führenden Gesteinen gekennzeichnet 
wird. Die Einwanderung bezw. das Aussterben der Vertreter der 
einen oder der anderen Fazies in diesem Grenzgebiete war Schwan- 
kungen unterworfen, die wir wohl auf Schwankungen der Fest- 
landsgrenzen in der Zeit des Mitteldevon und des unteren Ober- 
devon zurückzuführen haben. 


Unteres Oberdevon. 


Die untere Grenze des Oberdevon ist leider im nördlichen Untere Grenze 
Burgbergprofile nicht sicher durch Petrefaktenfunde festgestellt ee 
worden und mußte für die Herstellung des Kartenbildes auf Grund hun, 
anderweitiger, im westlichen und östlichen Fortstreichen liegender 
Funde konstruiert werden. Die beste Fundstelle für die Goniatiten, 
vorwiegend Prolecanites, Tornoceras und primordiale Formen der 
Prolecaniten-Schiefer liegt in der Nähe von Iserlohn, in den Schiefer- 


gruben der FARRENTRAP’schen Ziegelei am Schleddenhofe. 


Am nördlichen Burgbergprofile treten die Schichtenköpfe der 
tiefsten Oberdevon-Schiefer zu Tage. Man sieht, daß es vorwie- 
gend Mergelschiefer sind, denen vereinzelt mehr oder weniger 
dichte Kalke in Linsen-Lagen oder in dünnen Bänken einge- 
bettet sind. 

Östlich der südlichsten Häuser des Dorfes Östrich beobachtet Flinz des 
man eine schwache Kantung im Terrain, welehe dem Auftreten SR 
einer Folge von stärkeren Kalkbänken entspricht, die der Erosion 
kräftigeren Widerstand geleistet haben als die sie einschließenden 
mächtigen Tonschiefer und Mergelschiefer des unteren Oberdevon. 

Weshalb diese Terrainkante im Östricher Gebiete i. a. schwach Terrainkante 
entwickelt ist, läßt sich nicht leicht erklären. Vielleicht wurden ee 
die zu Bausteinen geeigneten Bänke des Flinz vielfach abgebaut 
und praktisch verwertet. Am deutlichsten beobachtet man die 
Terrainkante nördlich der Straße, welche von Letmathe nach Elsey 
führt, jenseit des Schießstandes, auf der Wasserscheide. In den 
Aufschlüssen des Schießstandes findet man hier auch die Gesteine 
des Flinz, dicke Bänke, die bis zu Ja m mächtig werden, und die 
EK 
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entweder das Aussehen des Massenkalkes haben, oder schwarz, 
bituminös sind und dann den Gesteinen des mitteldevonischen Flinz 
entsprechen. Sie sind häufig erfüllt von Korallen und Brachio- 
poden. In den Hoblwegen, bei den ersten Häusern von Östrich, 
beobachteten wir die tieferen Schichten dieses Horizontes. Die 
darin auftretenden Kalke sind mehr dieht, die Bänke noch dünn 
und zeigen ausgesprochene Neigung, sich in Linsen-Lagen auf- 
zulösen. In den Tentaculiten und Buchiola führenden Tonschie- 
fern und Mergelschiefern, welche den Kalkbänken des Flinz 
zwiscaenlagern, finden sich nicht selten verkieste Goniatiten, deren 
Schwefelkies in der Regel durch Verwitterung in Brauneisenstein 


umgewandelt ist. 


Die Depression, welche in der Gegend von Lethmathe den 
südlichen Anstieg zum Gebirgszuge Humpfert-Rauhe-Hardt be- 
gleitet, ist durch eine mächtige Entwickelung von Tonschiefern 
bezeichnet, die im Dorfe (strich in Wasserrissen und in künst- 
lichen Entblößungen am Schulhause aufgeschlossen sind. In nicht 
zu weiter Entfernung von Östrich, in der unmittelbar westlich 
von Dröschede gelegenen Ziegelei, finden sich nicht selten ver- 
kieste Petrefakten (Gephyroceras-Arten, Tornoceras auris QUENST. 
ete.), deren Auftreten meist an Konkretionen von diehtem Kalke 
gebunden ist, die lagenweise im Büdesheimer Schiefer auftreten. 

Das Gestein der Büdesleimer Schiefer ist feinschiefriger und 
meist weniger kalkreich als die im tiefsten Oberdevon auftretenden 
Tonschiefer, jedoch ist zu bemerken, daß westlich von Östrich in 
diesen Schiefern noch eine bis in die Gegend von Elsey verfolgte 
Flinzbank von wenigen Metern Mächtigkeit auftritt, die immer- 
bin stark genug ist, um auf kurze Erstreckung hin das Auftreten 
einer schwachen Kante im Terrain des Büdesheimer Schiefers 
zu veranlassen. 


Wer den Gebirgszug Humpfert-Rauhe-Hardt vom Burgberge 
aus beobachtet, erkennt, ihm vorgelagert, das Auftreten einer Ter- 
rainkante, welcher u. a. die auf dem Meßtischblatte bezeichneten 
Punkte Baumberg und Heimberg angehören. Diese Terrainkante 
macht von Weitem den Eindruck einer Reihe durch Erosion von- 
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einander getrennter Terrassen-Bruchstücke, gegen deren Vorhan- 
densein, abgesehen von dem Fehlen der Terrassenschotter, schon 
die Lage der Fläche in ` verschiedenen Höhen sprechen dürfte. 
Die Terrainkante wird gebildet durch eine mächtige Folge dünn- 
plattiger, teils dichter hellfarbiger, teils feinkörniger dunkler, bitu- 
minöser Kalke, welche grauen Mergelschiefern oder dunklen, bitu- 
minösen Tonschiefern eingelagert sind. Die hellen dichten Kalke 
haben das Aussehen der dem Büdesheimer Schiefer iin Hönnetal- 
Gebiete eingelagerten dichten Kalke. Ihre petrographische Ähn- 
lichkeit mit dem ein etwas höheres Niveau des unteren Oberdevon 
einnehmenden Adorfer Kalke, dessen äußerste westliche Ver- 
breitung durch das Hönnetal bezeichnet wird, legt die Vermutung 
nahe, daß der Östricher Kalk als ein Äquivalent des Adorfer 
Kalkes aufzufassen sei; dieser letztere enthält jedoch überall, wo 
er bisher beobachtet wurde, zahlreiche Versteinerungen und Bänke, 
` oder Linsen-Lagen eines schwarzen, bituminösen Kalkes mit zahl- 
reichen leitenden Petrefakten (Kellwasserkalk), die bei Letmathe 
vollständig fehlen, so daß eine Identifikation der beiden Bildungen 
äußerst gewagt erscheinen würde. Bei Östrich sind die Kalke 
dieses Horizontes scheinbar äußerst arm an Petrefakten. Die sie 
einschließenden Schiefer zeigen Tentaculiten und Cypridinen, und 
als Seltenheit Flachdrücke von Goniatiten, darunter der Gattung 
nach bestimmbare Gephyroceras-Formen. Nach oben hin treten in 
dem Horizonte des dichten Plattenkalkes die Kalkbänke gegen 
schiefrige Sedimente zurück. 


Oberes Oberdevon. 


Da es zur Zeit nicht möglich ist, auf sicherer stratigraphischer Die untere 
: ` = ~ Grenze des 

Grundlage in den westlich des Hönnetals gelegenen Oberdevon- ` operen 
Oberdevon. 


Profilen die Äquivalente der äußerst petrefaktenreichen Schichten- Dees 
folge von dichtem Kalk (Adorfer Kalk, Enkeberger Kalk, Zone De a 
der Clymenia annulata, Dasberger Kalk) nachzuweisen, welche 
östlich und südöstlich des Hönnetales in lückenlosen Profilen nach- 
gewiesen sind, so folgen wir hier der Auffassung, daß diese Hori- 
zonte bei Letmathe fehlen, daß das oberste Oberdevon hier über 


die älteren Gesteine transgrediert. Diese Auffassung wird wesent- 
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lich dadurch unterstützt, daß die Transgression des obersten 
Oberdevon im Kellerwalde und in anderen Gebieten nachge- 
wiesen ist. 


Untere Grenz- Auf der beiliegenden Karte sind an der Basis des oberen 
schichten des . . . 
Oberen Oher, Oberdevon zwei Horizonte ausgeschieden, welche petrographbisch 
en gut unterscheidbar sind, deren spärliche und meist äußerst schlecht 
Kalk. erhaltene Fauna aber bis jetzt keinen Anhaltspunkt für ihre spe- 
ziellere stratigraphische Auffassung gibt. 

Die unteren Grenzschichten des oberen Oberdevon 
und der flammige Kalk, tox! und tox? der Karte, sind in den 
meisten Profilen des nördlich von Letmathe gelegenen Gebietes 
durch Wasserrisse und Hohlwege entblößt. In dem von uns be- 
gangenen Profile sind diese Schichten nicht aufgeschlossen, so daß 
wir der Schwierigkeit überhoben waren, uns mit den noch unge- 
lösten Problemen zu befassen, wie die fraglichen Sedimente spe- 
ziell stratigraphisch zu deuten sind. Es mag hier genügen, zu 
wissen, daß die »Grenzschichten« der Karte vorwiegend aus grauen 
Tonschiefern mit Knollenkalk-Einlagerungen bestehen, während 
der »flammige Kalk« als vorherrschendes Gestein einen dichten, 
zuweilen etwas unreinen Kalk von grünlich-grauer Färbung ent- 
hält. In diesem Kalke beobachtet man dunkel gefärbte Gesteins- 
körper in einer Weise, daß man an das Aussehen des »Flammen- 
mergels« der norddeutschen Kreide erinnert wird. Von dieser 
eigentümlichen Erscheinung ist die Benennung der Schichtenfolge 
als »flammiger Kalk« hergeleitet?). 

Beide Horizonte enthalten das Leitfossil des oberen Ober- 
devon, Posidonia venusta Münsr., in zahlreichen Exemplaren. 

Es soll hier nicht unerwähnt bleiben, daß die mächtig ent- 
wickelten Profile der Gegend von Letmathe noch eine andere 
Deutung zulassen als die einer Transgression des obersten Ober- 


1) Mit der Untersuchung dieser Grenzschichten hat sich, unter Anleitung 
des Verfassers, Bergreferendar v. p. Marszure im Sommer 1904 eingehender be- 
faßt und hat seine Resultate in einer Meldearbeit zum Staatsexamen nieder- 
gelegt, die sich als Manuskript im Archiv der Königl. Geol. Landesanstalt u. 
Bergakademie befindet. Herrn v. p. M. ist speziell die Auffindung der Gephy- 
roceraten im Östricher Kalke des Bahrtals bei Iserlohn zu verdanken, 
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devon. Man müßte annehmen, daß zwischen den Meeren, welche 
einerseits die dichten Ammonitidenkalke des Adorfer Kalkes, an- 
drerseits die mehr schiefrige und sandige Ausbildung des oberen 
Oberdevon in der westlichen Ausdehnung zum Absatz brachten, 
eine trennende Barre existiert habe, und daß über diese Barre 
hinweg ein Austausch der Faunen nicht stattfinden konnte. Dem 
entsprechend müßte man die Äquivalente der in den Profilen von 
Letmathe und in ähnlichen Profilen fehlenden Schichtenfolgen (vom 
Adorfer Kalke bis zum Dasberger Kalke einschließlich) in den 
schiefrigen Schichten suchen, die in der westlichen Ausbildung der 
Sedimente allerdings reichlich vorbanden sind, also die Äquivalente 
des Adorfer Kalkes etwa in den höheren Sedimenten des Östricher 
Kalk-Horizontes und seiner Schiefer, die Vertreter der fehlenden 
Clymenienhorizonte in den Grenzschichten, flammigen Kalken 
(toxl, tox?) etc. Gegen eine solche Erklärung spricht die wich- 
tige Tatsache, daß beide Ausbildungsweisen der Schichtenfolgen 
im höheren Oberdevon der gleichen Hochseefazies angehören. (Die 
sandigen Gesteine spielen in der schiefrigen Ausbildung, wenig- 
stens der westfälischen Gebiete, eine untergeordnete Rolle). Es 
ist undenkbar, daß die über große Gebiete verbreiteten Clymenien- 
arten gerade nach Westen hin bis zu einer haarscharf zu nennen- 
den Grenze lokal beschränkt geblieben seien. Will man also die 
eigentümlichen stratigraphischen Verhältnisse des höheren Ober- 
devon nicht durch eine Transgression, sondern durch eine Barre 
erklären und damit eine lückenlose Ausbildung der Profile im 
westlichen Gebiete befürworten, so muß man die Existenz der 
hier bisher nicht beobachteten Faunen durch Faunen- 
funde beweisen. Denn es ist wohl verständlich, daß eine 
Barre die Sedimentation der durch sie abgetrennten Meeresteile 
scheiden kann, es ist aber im höchsten Maße unwahrscheinlich, 
daß die Barre zwei Hochseegebiete derart trennt, daß die Ammo- 
nitiden-Fauna des einen Meeresteiles von dem des anderen iso- 


liert wird. 


Die ersten Aufschlüsse bekamen wir dann wieder an dem 
Gehöft, welches zwischen Heimberg und Schaumberg liegt. Hier 
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stehen sandige Schiefer zu Tage, in denen zahlreiche Exemplare von 
Cypridina serratostriat« SanDB. beobachtet werden. Nördlich des 
Gehöftes, am Waldrande, fanden wir gleichfalls die sandigen Schiefer 
mit Cypridina serratostriata. Hier stellen sich schon Bänke eines 
dünnplattigen Sandsteins' ein. 
Vorwiegend Der dünnplattige Sandstein des oberen Oberdevon zeigt links 
ee des von Heimberg nach Schaumberg führenden Weges einen 
schönen Steinbruchsaufschluß. Das wlimmerreiche, in großen 
Platten brechende, auf den Schichtenflächen von unbestimmbaren 
Resten von Landpflanzen (»Häcksel«) erfüllte Gestein wird hier 
zu Schwellen u. s. w. gewonnen. Es zeigt in hervorragender 
Weise zwei charakteristische Eigentümlichkeiten vieler Sandsteine, 
nämlich die wulstige Struktur mancher Lagen und das Auftreten 
von Wellenfurchen auf vielen Schichtenflächen. 
Terrain- Der Grauwackensandstein des oberen Oberdevon bildet ent- 
SE weder eine Terrainkante oder einen ziemlich scharfen Rücken, der 
vom Lennetale bei Henkhausen bis an das Hönnetal bei Röding- 
hausen leicht zu verfolgen ist, und der nur da nicht als spezieller 
Rücken heraustritt, wo der Sandstein entweder schwach entwickelt 
ist, oder sich ganz auskeilt. 
kote und Die vorwiegend rot, zuweilen grün gefärbten Tonschiefer des 
e EOT Oberdevon grenzen sich im Allgemeinen ziemlich scharf nach 
unten hin gegen den Sandstein ab. Da wir an unserem Wege keine 
Entblößungen der roten Schiefer fanden und nur durch Bruch- 
stücke des roten Schiefers im Verwitterungsboden sein Vorhanden- 
sein nachweisen konnten, so suchten wir ihn auf einem Abstecher 
am Östhange des Reitenberges auf, wo er in einem Wasserrisse 
mit seinen Schichtenköpfen zutage tritt. Die roten und grünen 
Schiefer führen häufig Cypridina serratostriata SANDB., namentlich 
dann, wenn sie kalkhaltig sind. Den Kalkgehalt erkennt man an der 
braunen Farbe der verwitterten Schiefer. 
Rote und Die an unserem ursprünglichen Profilwege aufgeschlossenen 
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mehr, sondern bilden bunte Knotenkalke und Kalkknotenschiefer, 
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die durch Auslaugung der Kalkknoten zu einem löcherigen Ge- 
stein auswittern können, für das auch in der Wissenschaft viel- 
fach der volkstümliche Name »Kramenzel« angewandt ist. »Kra- 
menzel« ist der westfälische Name der Ameise. Ein Kramenzel- 
gestein ist also ein löcheriges Gestein, in dem sich die Ameisen 
gern aufhalten. 

Die Kalkknotenschiefer und Knotenkalke werden nicht selten 
ausgebeutet und geben dann ein sehr zähes Material für Grenz- 
steine, Prellsteine u. s. w. Im Gebirgszuge Humpfert—Rauhe 
Hardt sind die Kalkknotenschiefer meist in ziemlich bedeutender 
Mächtigkeit vorhanden. In den Kalkknotenschiefern sind Goniatiten, 
Clymenien, Cypridinen und Posidonia. venusta MÜNST. keineswegs 
seltene Versteinerungen. Wo eine etwas reichere Fauna in den 
kalkigen Bildungen dieses Horizontes beobachtet wurde, wie nörd- 
lich von Iserlohn und am linken Hönneufer unterhalb Ebbinghaus, 
da schließt sich die Aınmonitidenfauna derjenigen des nächst- 
folgenden Horizontes an. Es fehlen z. B. die charakteristischen 
Clymenien des Dasberger Kalkes. 


Das oberste Glied des Oberdevon besteht vorwiegend aus 
(ünten roten, oben dunklen) Knollenkalken, sowie aus zwischen- 
gelagerten dunklen Schiefern, die z. T. erfüllt sind von Tentaceuliten 
oder von Cypridina serratostriata, und in denen häufig Posidonia 
venusta MÜNST. auftritt. Die Kalke führen hauptsächlich Goniatiten 
und Olymenien, aber auch Trilobiten. Leitende Fossilien für diesen 
Horizont sind Clymenia subarmata MÜNST., Clymenia bisulcata 
Münsr, Proetus Karinthiacus DREVERM. Außerordentlich häufig 
ist eine Varietät von Clymenia striata MÜNST. 


In unserem Profle sind die Aufschlüsse zu wenig ausgedehnt. 
Es glückte uns daher nicht, außer einem Clymenien-Bruchstücke 
etwas Nennenswertes aufzufinden. Auch der oben erwähnte Ab- 
stecher nach dem Osthange des Reitenberges brachte keine besseren 


Funde. 

In der Regel werden die tieferen, rotgefärbten Knollenkalke 
des Wocklumer Kalkes von den höheren, dunkel gefärbten durch 
eine Einlagerung von Sandsteinen getrennt. Von diesen Sand- 


Wocklumer 
Kalk 
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steinen zeigte unser Profil nur eine schwache Andeutung. Der 
Wocklumer Horizont hat für die Stratigraphie des nördlichen rhei- 
nischen Schiefergebirges aus dem Grunde eine größere Bedeutung, 
weil er über weite Strecken hin verfolgt werden konnte. Er ist 
auf eine streichende Länge von 90 km und auf eine querschlägige 


Entfernung von 30 km unter der Culmgrenze nachgewiesen. 


Culm. 


Alaunschiefer Unmittelbar über den im frischen Zustande dunkelblaugrau, 
“es Cum, im Verwitterungszustande gelblich-graubraun gefärbten Schiefern 
des oberen Wocklumer Kalkes finden sich tiefschwarze Alaun- 
schiefer, die in einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 5 m eine 
mindestens ebenso weite Verbreitung haben wie der Wocklumer 
Kalk des obersten Oberdevon. Sie sind wegen ihrer charakte- 
ristischen Eigenart für den Geologen ein wichtiges Schichtenglied. 
Auf der Karte mußte ihre Mächtigkeit übertrieben werden, damit 


sie auf dem Kartenbilde zur Geltung kommen. 


eck Schwarze Lydite, die in dünnen Bänkchen auftreten, und 
deren Gestein u. a. auch an der rhomboedrischen Klüftung kennt- 
lich ist, folgen in nieht sehr großer Mächtigkeit direkt über den 
Alaunschiefern. Nicht selten wechsellagern die Lyditbänke noch 
mit Alaunschieferzwischenlagen. 

Wo die Lydite mächtiger auftreten, werden sie mit großem 
Vorteil ausgebeutet, um als oberste Decke in die Packlage des 
Straßen-Schotters hineingewalzt zu werden. 

Wir schlugen von dem Kamm des Gebirges aus zunächst den 
in westlicher Richtung verlaufenden Kammweg ein, der uns einige 
hundert Meter in annähernd streichender Richtung im Lydit führte, 

Wo der Kammweg in ein kleines, auf dem Meßtischblatte 
verzeichnetes Wäldchen eintritt, kamen wir in das Gebiet des 


Kieselkalkes. 


Horizont Der Kieselkalkhorizont besteht aus einer häufigeren Wechsel- 
der vor- 
wiegenden 
Kieselkalke. eines dünnplattigen, kieseligen Kalkes. Der Kieselkalk überwiegt 


lagerung von Lyditbänken mit Kieselkalkbänken und mit Bänken 
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vor den übrigen Gesteinen in der Regel erheblich. Er ist be- 
sonders leicht im Verwitterungsboden zu erkennen. Hier hat er 
eine (von Manganoxyd und Eisenhydroxyd herrührende) dunkel- 
braune Färbung. Durch hochgradige Verwitterung ist er dann in 
der Regel so stark ausgelaugt, daß nur ein Kieselskelett von ge- 
ringem spez. Gewichte zurückgeblieben ist. Im frischen Zustande 
ist der Kieselkalk dunkel oder auch zuweilen sehr hell gefärbt. 
Im letzteren Falle hat er wegen der wulstigen Oberfläche seiner 
dünnplattig brechenden Bänke eine gewisse äußere Ähnlichkeit 
mit dem Ceratitenkalke der Trias und wird leicht mit Kalk ver- 
wechselt. In der Gegend von Letmathe und Iserlohn überwiegt 
dieses Gestein in der Schichtenfolge des Kieselkalkhorizontes bei 
weitem. Weiter nach Osten hin finden sich darin mehr Kalk- 
bänke und Lydit-Einlagerungen. 

Unweit der Stelle, wo der Kammweg in den von Oestrich Horizont 
nach Grürmannsheide führenden Weg einmündet, trafen wir auf Kg 
den ersten Aufschluß in den Plattenkalken des Culm. Die dick- M#!enkalke 
plattigen, schwarzen Kalke, welche meist etwas kieselig sind, bil- 
den eine Schichtenfolge von in der Regel mehr als 100 m Mächtig- 
keit. Sie werden in dem nördlichen Culmzuge des Sauerlandes an 
zahlreichen Stellen als geschätzter Baustein ausgebeutet. 

` Der von uns besuchte Steinbruch zeigte uns die tieferen Bänke 
des Culmkalkes. In seinem Liegenden fanden wir in kieseligen 


Tonschiefern zahlreiche Exemplare von Posidonia Becheri BRONN. 

Im Hangenden des Culmkalkes finden sich in den gut aufge- Tonschiefer 
schlossenen Profilen feinschiefrige dunkle Tonschiefer und Alaun- er, 
schiefer in einer Mächtigkeit von mehreren hundert Metern. Unser En 
Weg führte uns an keinen Aufschlüssen 1) in diesem Schichten- 
komplexe vorbei. Ihr Vorhandensein unter dem Verwitterungs- 
boden markiert sich aber in einer Depression im Gelände zwischen 
den Gesteinen des unteren Culm und dem zu einer Terrainkante 
anschwellenden ersten Auftreten fester Bänke von Grauwacken- 


sandstein an der Basis des flötzleeren Sandsteins. 


D Die besten Aufschlüsse zeigt in diesen Schichten das Bett des Hassellach- 
tales zwischen Schälk und Henkhausen: nördlich der Henkhäuser Fabrik findet 
sich ein großer, verlassener Tagebau, in dem die Alaunschiefer ausgebeutet sind. 


Flötzleerer 
Sandstein 
v. Dechen’s. 


Terrain- 
formen. 


Steinbrüche 
in Culmkalk 
und im 
Kieselkalk. 
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Der von Grürmannsheide nach Schälk führende Fahrweg gab 
uns an verschiedenen Stellen Gelegenheit, im Verwitterungsboden 
die Gesteine der tiefsten Schichten des Flötzleeren Sandsteins 
v. DEcHEn’s anzuschlagen, denen wir im Streichen nach WSW. 
folgten. An einzelnen Stellen konnten wir beobachten, daß in 
diesen Schichten außer den normalen, wenig festen Grauwacken- 
sandsteinen auch ein sehr festes, zähes, zuweilen quarzitisches 
Gestein auftritt. Auf der beigegebenen Karte sind die Einlage- 
rungen dieses Gesteins ausgeschieden. Die stratigraphische 
Stellung der von uns im Gesteinscharakter beobachteten tieferen 
Sedimente des v. DEecHzn’schen Flötzleeren Sandsteins ist noch 
zweifelhaft. Es ist keineswegs unwahrscheinlich, daß sie noch 
nicht dem Obercarbon, sondern noch dem Culm angehören. Die 
bisher in diesen Schichten gefundenen tierischen Petrefakten sind 
zu schlecht erhalten, um eine sichere Bestimmung zu gestatten. 


Von dem Höhenwege aus hatten wir Ausblicke auf die Terrain- 
formen des südlich von uns gelegenen Gebietes. Auch konnten 
wir erkennen, daß das weiter nördlich von uns gelegene Gelände 
des Flötzleeren Sandsteins durch verschiedene, im Streichen der 
Schichten gelegene Terrainkanten gegliedert wird. Diese Terrain- 
kanten verdanken ihre Existenz dem Auftreten von Grauwacken- 
sandsteinen und Sandsteinen in den milden Tonschiefern des Flötz- 


leeren Sandsteins. 


Zweiter Teil: 


Rückweg von Schälk über die Steinbrüche und die 
Ziegelei des Gebirges Humpfert nach Letmathe. 


Von dem Schälk aus, wo wir gefrühstückt hatten, besuchten 
wir zunächst die Steinbrüche, welche rechts der nach Letmathe 
führenden Straße 1) liegen. Das schönste Schichtenprofil zeigt der 


D Seit Frühjahr 1904 ist im Hasselbachtale, westlich der Strecke Schälk- 
Letmathe, ein Steinbruch im Culm-Plattenkalke in Angriff genommen, dessen 
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Steinbruch, welcher unmittelbar südlich der kleinen, scharfen, nach 
Norden offenen Kurve der Straße, nordöstlich der Humpfert liegt. 


In dem nördlichen, verlassenen Teile dieses Steinbruches sind 
die Plattenkalke des Culm in größerer Mächtigkeit ausgebeutet 
worden. Der noch im Betrieb befindliche Teil des Steinbruches 
zeigt uns den Kieselkalk-Horizont in seiner gesamten Mächtigkeit. 
In dem die beiden Steinbrüche verbindenden Einschnitte sind die 
äußerst petrefaktenreichen oberen Grenzschichten des Kieselkalk- 
Horizontes aufgeschlossen. Besonders charakteristisch ist hier das 
Auftreten verkieselter Goniatiten (@lyphioceras sphaericum MART. ete.), 
ein Vorkommen, das sich auch im östlichen Fortstreichen des Culm- 
zuges bei Iserlohn etc. wiederfindet. Besonders gut zu beobachten 
sind die oben erwähnten hellgefäbrten, dichten Kieselkalke mit 
wulstigen Oberflächen, welche hier zur Straßenbeschotterung ge- 


wonnen werden. 


In weiterer Verfolgung der nach Letmathe führenden Straße 
besuchten wir die Aufschlüsse der zur Rechten unseres Weges 
liegenden Ziegelei. Hier fanden wir in den hangenden Schichten, 
unmittelbar an der Straße, im Wocklumer Kalke vereinzelte Cly- 
menienbruchstücke und sahen die Grenze dieses Horizontes gegen 
die ihn unterteufenden Kalkknotenschiefer und Knotenkalke. 


In diesen Aufschlüssen, welche unter der Dachtraufe an der 
NO.-Ecke des Ziegeleikomplexes liegen, beobachteten wir wahre 
Modelle kleiner Verwerfungen und des Auftretens von Ganggestein 
(in diesem Falle Kalkspat) auf Verwerfungsklüften. 

Der eigentliche Ziegeleibetrieb beutet die roten und grünen 
Tonschiefer des oberen Oberdevon aus, mit denen die obersten 
Bänke des plattigen Sandsteins vermahlen werden. Durch diesen 


Kalke den höchsten Schichten dieses Horizontes angehören; hier hat sich in 
einer linsenförmig auftretenden Bank des Plattenkalkes eine besonders individuen- 
reiche Fauna von Goniatiten ete. gefunden, die nicht unwesentlich von der an 
der unteren Grenze des Plattenkalkes beobachteten Fauna abweicht. Darin sind 
besonders häufig Goniatiten aus der Verwandtschaft des Glyphioceras mutabile Puirt. 
und andere, z. T. anscheinend neue Arten. 


AufschHisse 
Im Wock- 
lumer Kalk, 
im Kalk- 
kuoten- 
schiefer unid 
im plattigen 
Sanıdsteine. 


Ver- 
werfungen, 
Gangaus- 
füllungen 
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Betrieb sind prachtvolle Aufschlüsse sowohl in den bunten Schie- 
fern, wie in deren Grenzgebiete gegen den plattigen Sandstein 
geschaffen worden. 


Büdesheimer Bis Letmathe versäumten wir infolge des Regens Aufschlüsse 
Schiefer. , S g ; i 

X in den Büdesheimer Schiefern, welche in dem in südwestlicher 

Richtung von der Straße abzweigenden Feldwege zutage treten. 


Gehänge- Der Rest des Weges führte uns über die Gehängelehm-Fläche 

hm der linken Seite des Flehmer Baches nach Letmathe zurück. Von 

der linken Bachseite aus beobachteten wir die Terrainkante, welche 

der Flinz des unteren Oberdevon auf dem gegenüberliegenden 

Ufer, etwas nördlich der Stelle bildet, wo auf der Karte die Worte 
»Östricher Feld« stehen. 


8 m-Terrasse In Letmathe selbst hatten wir Gelegenheit, uns in den Aus- 
der Lenne auf - 

Tentaculiten- Schachtungen von Neubauten, westlich der Lennebrücke, auf dem 
Schieter des 
Oberen 
Mitteldevon. 


rechten Lenne-Ufer, mit den Terrassenschottern der tieferen Lenne- 
Terrasse (8 m-Terrasse) vertraut zu machen; unter diesen Schottern 
treten in den Keller-Ausschachtungen die Tentaculiten - Schiefer 
des obersten Mitteldevon zu Tage. Wir beschäftigten uns hier 
zugleich mit einem Unterschiede des Lenne-Schotters gegen den 
Rubhr-Schotter. Der Lenne-Schotter enthält in großer Zahl Ge- 
rölle von Lenne-Porphyr, namentlich von Quarz-Keratophyr und 
Felso-Keratophyr des Ebbegebirges, des Olpe- und des Hundem- 
Gebietes, während für den Ruhr-Schotter das häufige Auftreten 
von Diabasporphyr-Geröllen mit großen Feldspatleisten, wie sie 
in der Gegend von Bestwig und Brilon vorkommen, charak- 
teristisch ist. 


Rezentes In der Lenne selbst beobachtet man von der Brücke aus bei 

eisen- P e SA S R 
schüssiges niedrigem Wasserstande einen Vorgang, der allgemein geologisches 
Konglomerat 
im Lenne- 

bette. 


Interesse hat. Die Eisenverbindungen, welche die Lenne aus dem 
Industriegebiete von Altena, Einsal, Nachrodt usw. mitbringt, setzen 
sich bei niedrigem Wasserstande an den Rändern des Flußlaufes 
ab und verkitten die Lenneschotter zu einem äußerst groben 
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Konglomerat, dessen Bindemittel eine sehr eisenhaltige Neubildung 
ist, deren mineralogisch-petrographische Untersuchung von Inter- 
esse sein dürfte. 


Ende der Exkursion. 


Berlin, den 14. Dezember 1905. 


Über eocäne und paleocäne Ablagerungen 
in Holstein. 


Vorläufige Mitteilung. 


Von Herrn C. Gagel in Berlin. 


Im Jahre 1904 wurden in der Nähe von Heide i. Holstein 
zwei fast 800 bezw. 888 m tiefe Bohrlöcher heruntergebracht, die 
sehr merkwürdige und unerwartete Ergebnisse in betreff der 
durchbohrten Schichten zu Tage förderten und statt der erwarteten 
Kreide und paläozoischen Schichten nur tonige bezw. tonig-sandige 
Sedimente tertiären Alters antrafen. Die eine, tiefste dieser Boh- 
rungen in der Nähe des Dorfes Wöhrden wurde bis zur Tiefe 
von 598 m in gewöhnlicher Weise als Spülbohrung mit verhält- 
nismäßig wenigen und mangelhaften Proben heruntergebracht, von 
da ab aber bis zu 888 m Tiefe als Kronenbohrung ausgeführt, 
sodaß von den letzten 290 Metern eine tadellose Reihe von Bohr- 
kernen vorliegt, an denen der vorhandene Fossilinhalt der durch- 
bohrten Schichten in guter Erhaltung und unvermischt in der 
natürlichen Aufeinanderfolge studiert werden konnte. 

Aus dieser Bohrung ergibt sich, daß von der Tiefe von min- 
destens 140 m ab bis zur größten erreichten Tiefe von 888,2 m 
eine ununterbrochene Reihenfolge von vorwiegend tonigen und sehr 
zurücktretend tonigsandigen bezw. rein sandigen Sedimenten vor- 
liegt, die mit dem obermiocänen Glimmerton beginnt (oder 
richtiger endet) und durch marines Mittelmiocän, untermiocäne 
Braunkoblenbildung, mitteloligocänen Septarienton, Obereocän, Un- 
tereocän, Paleocän in eine über (130 bez.) 175m mächtige, annähernd 
fossilfreie Schichtenfolge kalkfreier, sehr fetter, plastischer Tone 
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führt, die nicht durchbohrt wurde und aller Wahrscheinlichkeit nach 
ebenfalls noch zum. ältesten Tertiär gehört, da in ganz geringer 
Entfernung östlich von dieser Bohrung das Obersenon in der 
Fazies der Schreibkreide in großer Mächtigkeit nachgewiesen ist und 
Danien in derartig toniger Fazies überhaupt noch nirgends ge- 
funden ist. Es liegt hier also eine über 748 m mächtige, ununter- 
brochene Folge tertiärer, ganz vorwiegend mariner Sedimente in 
fast reiner Tonfazies vor, deren rein marine Entwicklung anschei- 
nend nur zur Zeit der untermiocänen Braunkohlenbildung unter- 
brochen wurde, sonst aber lückenlos vorhanden zu sein scheint. 
Ob Oberoligocän vorhanden ist, hat sich bis jetzt nicht nachweisen 
lassen, da gerade aus den betreffenden Teufen nur mangelhafte 
Spülproben ohne mit bloßem Auge erkennbaren Fossilinhalt vor- 
liegen und die Mikrofauna zum Nachweis derartig subtiler Hori- 
zontbestimmungen, ob Ober- oder Mitteloligocän, nicht ausreicht. 

Aber auch aus der Zone der Spülbohrung bis zu 598 m liegen 

nicht nur Spülproben, sondern auch eine Anzahl mit dem Löffel 

heraufgeholter Trockenproben vor, sodaß auch aus dieser Zone 
wenigstens eine gewisse Anzahl sauberer, unvermischter Proben 
mit zweifelloser Teufenangabe vorhanden ist. 

Hervorgehoben mag noch werden, daß, soweit Bohrkerne vor- 
liegen, also von 598—888 ın Tiefe, diese Bohrkerne vollständig 
flach und horizontal spalten, die Schichten also sicher ganz unge- 
stört liegen und in wahrer Mächtigkeit erscheinen. 

Das Profil dieser Bohrung Wöhrden ist folgendes: 

0— 27m Alluvium: Schlick, Schlicksand und Sand mit rezenter 
Fauna. 

27— 52 » kalkfreie Braunkohlenletten. 

52— 80 » etwas toniger, kalkfreier Quarzsand mit vereinzelten 
ganz unbestimmbaren Muschelfragmenten, höchstwahr- 
scheinlich ebenfalls Mioeän. 

80—140 » eine, allerdings recht große Probe: dunkelbrauner Ge- 
schiebemergel mit faustgroßen nordischen Geschieben 
und zahlreichen Fetzen und Fossilien des obermio- 
cänen Glimmertons. Im Bohrregister als » brauner 
Ton mit Muscheln« bezeiehnet. Daß hier diluvialer 
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348—390 m 


390-540 » 
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Geschiebemergel vorhanden ist, ergibt sich zweifellos 
sowohl aus den bis faustgroßen Geschieben, aus der 
Struktur des größten Teils der Probe und aus dem 
Schlemmrückstand; wie mächtig der Geschiebemergel 
aber gewesen ist, läßt sich nicht sicher ermitteln; 
sicher hat er nicht bis 140 m Teufe gereicht, da in 
der Probe auch zweifelioser Glimmerton und zahl- 
reiche ausgewaschene Fossilien desselben vorhanden 
sind. 

Aus dem Auftreten des diluvialen Geschiebs- 
mergels in 80-? m Teufe ergibt sich, daß das darüber 
liegende, 53 m mächtige Untermiocän eine glacial 
verschleppte oder tektonisch dislozierte Scholle ist. 

Ähnliche Störungen des jüngeren Gebirges im 
Zusammenhang mit diluvialen Bildungen sind noch 
in mehreren anderen Bohrungen "der Gegend von 
Heide beobachtet. 

Von 140 m ab beginnt die normale, ungestörte 
Schichtenfolge des Tertiärs. 


140—247 m typischer, fossilreicher, obermiocäner Glimmerton mit 


der bekannten Fauna. 


247—340 (348?) m sehr sandige, fossilreiche Mittelmiocänschichten, 


deren Fauna noch nicht im speziellen durchgearbeitet 
ist, aber offenbar mit dem sonstigen holsteinischen 
»Sandigen Miocän« übereinstimmt. 

kalkfreie Braunkohlenletten und Braunkohle, bei 348 m 
unzweifelhafter Lignit aus einer Trockenprobe. Unter- 
miocän. 

Die Spülprobe 340—390 m enthält außer den 
Braunkohlenletten noch zahlreiche Fossilien des san- 
digen Miocäns; da aber aus 348 m Teufe eine ein- 
wandfreie Trockenprobe mit Lignit vorliegt, so sind 
die marinen Mittelmioeänfossilien als aus den höheren 
Schichten heruntergespült zu betrachten. 
grünlich graue, kalkreiche Tone mit spärlichen, zer- 
stoenen Fossilresteen und Bruchstücken einer zer- 


540— 585 m 


585—598 » 


598—630 » 
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stoßenen Septarie (bei 480 m); in den Schlemmproben 
wurde Rotalia bulimoides Reuss und Rotalia Girar- 
dana REUSS nachgewiesen, also ist die Schichtenfolge 
wohl wenigstens zum Teil mitteloligocäner Septarien- 
ton. 

grünlich graue und gelbgraue, sehr kalkreiche Ton- 
mergel nur mit Mikrofauna, die noch nicht durch- 
gearbeitet ist. ` 

grünlich graue Tonmergel, den vorigen petrographisch 
z. T. sehr ähnlich. Aus 592 m Teufe ist ein vollstän- 
diges Exemplar eimer sehr schlanken und ziemlich 
flachen Leda eingeliefert, die soweit man es nach der 
Literatur ohne Vergleichsmaterial bestimmen kann, 
mit Leda amygdaloides Sow. übereinzustimmen scheint; 
sie ist sehr viel flacher und weniger aufgeblasen als 
Leda Deshayesiana, allerdings erheblich größer als 
die typische Leda amygdaloides Sow. zu sein pflegt, 
stimmt aber sonst augenscheinlich mit dieser recht 
gut überein und würde, falls die Bestimmung sich als 
richtig bestätigt, also schon ein eocänes Alter dieser 
Schicht beweisen. Bis hierher, bis zu 598 m, ist die 
Bohrung als Spülbohrung heruntergebracht; die Leda 
cf. amygdaloides Sow. ist nicht in einer Bohrprobe 
gefunden, sondern von den Bohrarbeitern eingeliefert, 
kann also eventuell schon höher gelegen haben und 
nachgefallen sein. 

Von 598 m ab bis 888,2 liegt eine tadellose Reihe 
von Bohrkernen großen Durchmessers vor, die z. T. 
eine sehr reiche Fauna führen. 
grünliche, z. T. graugrüne, z. T. gelbliechgrüne, fette, 
sehr kalkbaltige und sehr fossilreiche Tonmergel 
mit einer reichen Fauna von kleinen Zweischalern, von 
Pleurotoma-, Voluta-, Rimella-, Murex- und Turritella- 
arten, von Dentalien, Ditrwpa-ähnlichen Röhrchen, 
von Lunuliten, Krebsresten (Xanthopsis) ete. 

Die bis jetzt bestimmte Fauna ergab folgendes 
4* 
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Resultat, wobei zu bemerken ist, daß ich wegen Über- 
lastung mit anderen Arbeiten und aus Mangel an 
Vergleichsmaterial bisher nur die markantesten Formen 
habe bestimmen können. 

Die Gastropoden, die gut erhalten und zweifellos 
zu bestimmen waren, erwiesen sich beim Vergleich 
als genau übereinstimmend mit den entsprechenden 
Formen des Bartonclay, z. B. Voluta ambigua SoL. bei 
598 und 628 m, Voluta scalaris Sow. bei 597 m, Ri- 
mella rimosa SOW. in mehreren Exemplaren bei 609, 
612, 616, 620 m. Ich habe diese und die folgenden 
Formen z. T. im Museum für Naturkunde in Berlin 
mit den von BEYRICH bestimmten Exemplaren, z. T. 
durch die freundliche und mich besonders verpflich- 
tende Liebenswürdigkeit von Herrn Prof. Dr. GOTT- 
SCHE mit dem reichen Material des Hamburger Mu- 
seums vergleichen können. 

Außer diesen genau mit den Formen des Barton- 
clay übereinstimmenden Formen fanden sich folgende, 
die sehr ähnlich gewissen Formen des deutschen 
Unteroligocän von Lattorf-Westeregeln und Helmstedt 
waren, aber jedesmal deutlich erkennbare Unterschiede 
aufwiesen. Bei 620 m Pleurotoma cf. plana GIEBEL 
(v. KoExen), in der allgemeinen Gestalt der schlan- 
ken Schale und in der Skulptur dieser sehr ähnlich 
nur mit schärfer ausgeprägter Zwischenskulptur und 
schärfer von einander abgesetzten Umgängen. Clava- 
tula cf. Strombecki v. KOENEN, bei 608, 612 und 620 m, 
den Originalen v. KoEnen’s schr ähnlich, doch durch 
die höhere Lage des Mündungsausschnitts deutlich 
davon zu unterscheiden. Mehrfach Turritella cf. erenu- 
lata Nyst, 620—628 m, den unteroligocänen Formen 
ebenfalls sehr ähnlich, aber in der Art der Berippung 
doch nicht ganz damit identisch. Ferner fand sich 
mehrfach eine Turritella, die sonst gut übereinstimmt 
mit Turritella granulosa DESH. bei 619—620 m. Außer- 
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dem fanden sich einige kleine Exemplare einer Clava- 
tula mit sehr dicken Knoten, die mit keiner der be- 
schriebenen Formen übereinstimmt, eine sehr reich 
verzierte Pleurotoma, bei 623 m, die mit keiner mir 
bekannten Form zu vergleichen ist, ein bisher eben- 
falls unbeschriebener Murex mit ausgeprägter Gitter- 
skulptur ebenfalls bei 623 m, eine Natica und mehrere 
kleinere, indifferente, z. Teil sehr junge Pleurotomen. 
Von den Voluten des Unteroligocän sowie den 
sonstigen für das Unteroligocän bezeichnenden Formen 
ist keine einzige gefunden, dagegen noch bei 608 und 
611 m einige Exemplare der Pleurotoma ligata EDW., 
die nach der Beschreibung und Abbildung von 
EDwARDsS genau mit der englischen mitteleocänen 
Form von Bramshaw übereinstimmen, von den als 
Pleurotoma ligata bestimmten Formen des deutschen 
Unteroligocän aber deutlich verschieden waren. 
Endlich wurde vielfach eine kleine Leda gefunden, 
die der Leda elata v. KoENEN sehr ähnlich ist, und 
ziemlich zahlreich Cardita crebrisulcata EDW., Pecten 
corneus SOW. sowie die dicken Scheren einer Xan- 
thopsis sp. bei 623 m. Es dürfte also kein Zweifel 
daran bestehen, daß diese Schichten der Hauptsache 
nach Obereocän und faziell und dem Alter nach über- 
einstimmend mit dem Bartonclay sind; wenn man 
nicht aus dem Vorkommen der echten Pleurotoma 
ligata Epw., die in England auf das Mitteleocän be- 
schränkt ist, auf ein noch etwas höheres Alter als 
Bartonclay schließen will. i 
Eine genauere Beschreibung und Abbildung der 
Formen dieser und der tieferen Schichten wird später 
erfolgen. 
grünlich graue bis sehr hell graugrünliche Tonmergel, 
den vorigen sehr ähnlich, doch wesentlich fossil- 
ärmer und meistens erheblich magerer durch 
einen z. T. sehr bedeutenden Gehalt an Feinsand. 
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Die Fauna dieser Schichten besteht, soweit bis jetzt 
bestimmt, aus kleinen Zweischalern, hauptsächlich: 
Pecten corneus Sow., Leda cf. elata v. KOENEN, 
Astarte cf. corbuloides Enw. etc., Avicula papyracea 
Sow., Metula juncea Sow., Turritellen, einem sehr 
schlecht erhaltenen Tritonium, Dentalien, Lunuliten ete. 

bei 674 m hat sich der Sandgehalt der Schichten so sehr ange- 
reichert, daß man zum ersten Mal von einer festen, 
sehr tonigen, sehr feinkörnigen Kalksandsteinbank 
reden kann; es ist dies ein helles, sehr kalkreiches 
Gestein und enthält eine bei der Bohrung z. T. zer- 
schnittene Brachyure, die nach einer freundlichen 
Bestimmung meines Kollegen Dr. P. G. KRAUSE eine 
sehr breite, aber der Art nach nicht mehr genau be- 
stimmbare Xanthopsis ist, die sich durch eine höchst 
auffällige Oberflächenskulptur auszeichnet. Diese 
Schichten dürften ungefähr dem Untereocän ent- 
sprechen, wenigstens in ihren tieferen Lagen, worauf 
besonders die sehr breite Xanthopsis bei 674 m hin- 
weist. 

Dieser tonige Kalksandstein bei 674 m bildet nur 
eine kaum Us m dicke Bank und geht nach unten 
wieder in feinsandige und dann in fettere, hellgrünlich- 
graue bis dunkelgraugrüne Tonmergel über, die wieder 
mit feinsandigeren bezw. sehr kalkreichen Schichten 
wechsellagern und bis etwa 680 m Teufe reichen. 

Von 680 bis 690 m folgt wieder eine Wechsellagerung von 
dunkelgrüngrauen, tonigen Kalksandsteinen und dunkelgrauen, 
weniger festen, sandig-mergeligen Schichten, die kleine Leda-Arten 
führen, von hellgrauen, schr feinsandigen und sehr kalkhaltigen 
Tonmergeln, hellgrauen, sehr tonigen, feinkörnigen Kalksandstein- 
bänken, grünlichgrauen Tonmergeln und hellgrauen, festen und 
schr kalkigen Tonmergeln bezw. sehr tonigen Kalken. 

Außer den ‚wenigen kleinen Zweischalern — vorwiegend Leda 
sp. —, enthält diese Schichtenfolge zum ersten mal eine große, 
papierdünne, vorwiegend radial gerippte Avicula mit sehr zurück- 
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tretender bis fast verschwindender konzentrischer Streifung, die 
mit derjenigen der nächstfolgenden Schichten übereinzustimmen 
scheint. 

Von 690—695 m folgen dann graugrüne, bis intensiv grün 
gefärbte, kalkfreie oder sehr kalkarme Tone mit kleinen, spärlichen 
Exemplaren von Leda sp., Pecten squamula Sow., einer großen 
papierdünnen, vorwiegend radial gerippten Avicula, bei der die 
konzentrische Rippung entweder sehr zurücktritt oder ganz fehlt, 
und einem großen Dentalium. 

Bei 696 m treten wieder hellgrüngraue, kalkreiche Tonmergel 
auf, die dann mit gelbgrauen bis grauen, kalkreichen, sehr san- 
digen Tonen bezw. sehr tonigen, feinkörnigen Kalksandsteinen 
oder sehr festen, sandigen Mergeln wechsellagern bis zu etwa 700 m 
Teufe. Diese sehr tonigen, feinkörnigen Kalksandsteine bezw. 
festen sandigen Mergel mit kleinen Leda- Arten, vereinzelten 
anderen kleinen Zweischalern und Dentalien, sowie ganz spär- 
lichen, schlecht erhaltenen Turritellen gleichen in ihrem ganzen 
Habitus und ihrer spärlichen Glaukonitführung verblüffend unseren 
holsteinischen sogenannten aschgrauen Eocängeschieben)), nur daß 
sie eben absolut frisch und unverwittert, also etwas heller und 
reiner gefärbt sind. Die sehr zarten Zweischaler habe ich noch 
nicht genügend präparieren können, um sie spezifisch zu be- 
stimmen; die eine Leda-Art scheint aber der Leda ovoides v. KOENEN 
gut zu entsprechen — bis auf die erheblichere Größe dieser hol- 
steinischen Formen. 

Daß diese Schichten unseren aschgrauen Eocängeschieben 
entsprechen, mit denen ich sie in Berlin und Hamburg verglichen 
habe, ist ganz zweifellos; wie GRÖNWALL?) neuerdings nachge- 
wiesen hat, kommt diesen aschgrauen, sogenannten Eocängeschieben 
aber ein paleocänes Alter zu, entsprechend dem von v. KOENEN 


beschriebenen Paleocän von Kopenhagen. 


1) C. Gorrsom: Die Sedimentärgeschiebe der Provinz Schleswig- Holstein, 
Yokohama 1883, S. 50—51. 

D Kant, A. Grönwann: Geschiebestudien. Ein Beitrag zur Kenntnis der 
ältesten baltischen Tertiärablagerungen. Dieses Jahrbuch, Band XXIV (1903), 
S. 431 — 432. 
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Bei 701 m tritt ein grüngrauer, fast kalkfreier Ton und 
darauf wieder eine hellgraue, feste Kalksandsteinbank auf mit ver- 
einzelten Resten von Zweischalern; von 702 m ab folgt dann eine 
anscheinend fossilfreie Serie von grauen, feinsandigen Tonmergeln 
in Wechsellagerung mit dunkelgrünen, fast kalkfreien Tonen, hell- 
grauen bis grünlichgrauen sandigen Tonmergeln, graugrünen, san- 
digen, sehr kalkarmen bis vollständig kalkfreien Tonen, die bis 
etwa 712 m anhält. 

Bei 712 m Teufe liegt wieder ein grünlichgrauer, kalkreicher 
Tonmergel mit zahlreichen Fossilien, wie Pecten corneus SOW., zahl- 
reichen kleinen Zweischalern, Pleurotomen, einer Rimella aus der 
Gruppe der Rimella fissurela Lam.; bei 713 m ein grünlich grauer, 
kalkfreier Ton mit Fischschuppen, der durch allmähliche Anreiche- 
rung mit Feinsand bei 715 m in einen dunkelgrünen, kalkfreien 
festen Tonsandstein übergeht. Die ganze Schichtenfolge von 
674—715 m zeigt außer einem stark wechselnden aber wohl über- 
all vorhandenen Gehalt an sehr kleinen Glaukonitkörnern, der sich 
manchmal in der intensiv grünen Farbe der Tone ohne weiteres zeigt, 
oft aber nur beim Anfeuchten des Gesteins und genauer Lupen- 
betrachtung zu erkennen ist, einen außerordentlich häufigen Wechsel 
und alle möglichen Kombinationen von tonigen mit sandigen und 
kalkigen Sedimenten bis zum vollständigen Fehlen von Sand und 
Kalk bei ganz allmähligen Übergängen von festen, kalkfreien Tonen 
zu sandigen Tonmergeln zu festen, sandigen Mergelgesteinen zu 
lockeren bis festen, tonigen, sehr feinkörnigen Kalksandsteinen. 
Nur reine Kalksandsteine und reine Kalke fehlen. Diese Schichten 
stellen offenbar den in der geringsten Wassertiefe abgelagerten 
Teil der ganzen Schichtenfolge dar. Die Fossilien der Sandstein- 
bänke sind fast alle schon als Bruchstücke ins Gestein eingebettet. 

Bei 713 m beginnt eine 175 m mächtige, fast vollständig kalk- 
freie Reihe von Tonsedimenten, die im wesentlichen aus reinen, 
fetten, kalkfreien Tonen besteht und nur in den ersten 40 Metern 
(bis zur Tiefe von 754 m) noch wesentlichere Beimengungen von 
sandigem Material sowie vereinzelte kalkhaltige Schichten aufweist 
und vereinzelte Fossilien — hauptsächlich Fischschuppen, eine Tere- 
bratulina, eine Cancellaria, Pecten, Leda, Dentalium — führt, in den 
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letzten 130 m aber ganz kalkfrei ist und hier außer ganz verein- 
zelten Fischschuppen überhaupt keine mit bloßem Auge erkenn- 
bare Fauna enthält. 

Die zuerst bei 715 m Teufe auftretenden, dunkelgrünlich grauen, 
kalkfreien, festen Tonsandsteine lassen sich als verhältnismäßig 
geringwächtige Einlagerungen in den nicht verfestigten graugrünen 
feinsandigen Tonen bis 722 m Teufe nachweisen; in 730—731 m 
Teufe liegt ein fetter, plastischer, graugrüner Ton, bei 732 ein 
sehr fester, kalkarmer, grünlich grauer Tonsandstein mit Pecten sp., 
bei 736 m eine kalkhaltige, sandige, dunkel graugrüne Tonbank 
mit einem kleinen, ovalen, fast glatten Peeten mit großen Ohren. 
Bei 745 m enthält der gelblich grüne, fast kalkfreie Ton eine schr 
schlecht erhaltene Cancellaria? sp., bei 749 liegt in einem dunkel 
graugrünen, feinsandigen, festen, kalkfreien Ton ein ganz schlecht 
erhaltener, schlanker Conus; er wird von grüngrauen, kalkfreien, 
fetten Tonen mit einer schlecht erhaltenen Terebratulina unterlagert. 
Bei 752—754 m endlich treten die letzten kalkhaltigen Sedimente 752-754 m 
auf: hellgraue, sehr kalkreiche, feinsandige Tonmergel mit Den- 
talien, einer icula, die vielleicht Ficula neailis SOL. sein könnte, 
und kleinen Bivalven, im wesentlichen Ledaarten. Bei 754 m be- 
ginnen dann die dunkelgrauen, meistens sehr fetten, ganz kalk- 
freien Tone, die bis zu 888 m anhielten und nicht durchbohrt wurden. 

Bei 784 m treten in diesen Tonen zum letzten mal noch einige, 
wenige Centimeter starke Lagen von festeren, kalkfreien Tonsand- 
steinen auf, bei 845—853 drei dünne, bis 5 cm starke Bänke von 
sehr phosphorsäurehaltigem, rotbraunem, zähem Toneisenstein. 
An vielen Stellen waren diese Tone so fett und plastisch, daß sie 
beim Bohren durch das Spülwasser auf einen sehr viel geringeren 
Durchmesser reduziert sind, als die lichte Weite der Bohrkrone 
betrug. Diese ganze kalkfreie Schichtenfolge zeigt viel fein ver- 
teilten Markasit, der inzwischen sich schon zersetzt hat und dadurch 
große braune Flecken in den ursprünglich gleichmäßig grüngrau- 
gefärbten Tonen hervorgerufen hat. 

Bei 820- 830 ın Teufe waren die Bohrkerne vollständig zerfallen. 

Mebrere Stichproben dieser kalkfreien, fetten Tone ergaben 
bei der Untersuchung der Schlemmrückstände die vollständige 
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Abwesenheit von Diatomeen und Foraminiferen; z. T. konnten sie 
nur nach 3tägigem Kochen und 15 maligem Eindampfen, Trocknen 
und Wiederaufkochen annähernd aufgelöst und abgeschlemmt wer- 
den; in dem, übrigens immer noch zahlreiche verhärtete Tonteilchen 
enthaltenden Schlemmrückstand konnten als einzige organische 
Reste unter der Präparierlupe nur zahlreiche, kleine, kugelige, 
kalkfreie Körperchen mit einer sehr merkwürdigen Punktierung 
erkannt werden, die den Eindruck machen, als ob es wohl mit 
verhärtetem Ton erfüllte Radiolarien oder Heliozoen sein könnten. 

Unter welchen Faziesverhältnissen sich diese kalkfreien Tone 
abgesetzt haben, ist vorläufig noch rätselhaft. 

Es ist jedenfalls sehr auffallend, daß auf das Senon, das in 
der rein kalkigen Fazies der Schreibkreide in ganz geringer Eut- 
fernung von Wöhrden bei Hennigstedt-Heide in großer Mächtig- 
keit nachgewiesen ist!) und vielleicht sogar noch von geringen 
Resten des Danien bedeckt ist — die beiden letzten von dort 
eingelieferten Bohrregister erwähnen übereinstimmend über der 
weichen Schreibkreide 3 m »festen, dichten Kalkstein« und nach 
einem eingelieferten sehr kleinen, allerdings stark mit Petroleum 
imprägnierten Bruchstück könnte dieser »feste dichte Kalkstein« 
wohl Saltholmkalk sein — hier so außerordentlich mächtige, rein 
tonige und ganz ka'kfreie Schichten folgen, die fast gar keine 
Fossilien enthalten. Es müssen hier also an der Wende von 
Kreide- und Tertiärzeit höchst bedeutende Veränderungen in den 
Verhältnissen des Meeres stattgefunden haben, die eine so voll- 
ständige Änderung der Sedimentationsbedingungen: Ablagerung 
mächtiger reiner Tone und das plötzliche, völlige Aufhören der 
Zufuhr kalkigen Materials, bewirkten. 

Es scheint so, als ob diese ältesten Tertiär- Tone mit einem 
Teile dessen identisch sind, was die dänischen Geologen »plastisk 
Ler« nennen?), diesen ebenfalls sehr fetten, oft grüngrauen, kalkarmen 


bis kalkfreien und annähernd fossilfreien Tonen, die unter sehr 


1) Vergl. C. Gasen: Über das Vorkommen von Schichten mit Inoceramus 
labiatus und Belemnites ultimus sowie des ältesten Tertiärs in Dithmarschen und 
über die tectonischen Verhältnisse dieses Gebietes. Centralblatt für Mineralogie, 
Geologie, und Palaeontologie 1906, Nr. 9, S. 275—284. 

2) Ussıse: Danmarks Geologi, Kjøbenhavn 1904, S. 137—142. 
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unklaren Lagerungsverhältnissen in den verschiedensten Teilen 
Jütlands und Fünens auftreten; die mir von Herrn Professor 
Ussing zugesandten Proben des plastisk Ler von Roegle Klint 
stimmen zwar in der Farbe nicht genau überein, scheinen aber im 
großen ganzen doch eine analoge Bildung zu sein. Nach UssinG 
Le 127—128 ist einmal bei einer Bohrung bei Skive als Unter- 
lage des 350 Fuß mächtigen plastisk Ler flintbaltige Kreide auf- 
gefunden worden, was ebenfalls für eine Übereinstimmung dieses 
plastisk Ler mit den tiefsten Tonen dieser Dithmarscher Bohrung 
sprechen würde. 

Was nun ferner bei dieser Bohrung sehr bemerkenswert ist, 
sind die grünen, kalkfreien Tone in 690—695 m Tiefe, die massen- 
haft die papierdünne, radial gerippte Avzcula enthalten. Diese 
radial gerippte Avseula, die vereinzelt auch noch in den unmittelbar 
darüber liegenden Schichten auftritt, hat zwar in ihren extremsten 
Exemplaren kaum noch Ähnlichkeit mehr mit der konzentrisch geripp- 
ten Avicula papyracea Sow. des Londontons, die auch in dieser Boh- 
rung in den Schichten von 630—674 m vorkommt, wird aber durch 
alle Übergänge, die eine immer stärker hervortretende konzentrische 
Rippung bei immer mehr zurücktretender Radialrippung aufweisen, 
anscheinend mit dieser verbunden, die sich anscheinend aus ihr 
entwickelt, und stimmt jedenfalls genau überein mit Formen, die 
auch in dem graugrünlichen, leichten, kieseligem Gestein von 
Scheessel!) in Nordhannover enthalten sind und im Hamburger 
Museum liegen. Auch hier finden sich dieselben papierdünnen 
z. T. mehr radial z. T. mehr konzentrisch gerippten Aviculiden in 
einem z. T. stark zersctzten, sandig-kieseligen Gestein, das im 
ganzen Habitus offenbar genau übereinstimmt mit anderen Vor- 
kommen graugrünen Gesteins derselben leichten, harten, kieseligen 
(»opalartigen«) Beschaffenheit in Nordhannover, mit dem Ge- 
stein von Heiligenhafen und mit den sehr zahlreichen Geschieben 
Schleswig-Holsteins, die ebenso wie das Heiligenhafener Gestein 
zuerst von MEYN für Turon gehalten, dann von GOoTTscHE (l. c. 
S. 48—49) für jüngstes Senon erklärt wurden, und endlich 
nach der neuerdings bei den Geschiebesammlern allgemein 


1) Vergl. Lsrsıcs Geolog. Karte des Deutschen Reiches, Blatt Hamburg. 
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angenommenen aber meines Wissens nicht im Druck fixierten 
Anschauung ins Danien rückten. Daß alle diese leichten 
kieseligen Gesteine und Geschiebe desselben Alters sind, ist trotz 
ihrer sehr mangelhaften, unbezeichnenden und ärmlichen Fauna 
nie bezweifelt worden; die anstehenden, grünlich grauen, kieseligen 
Gesteine kommen entweder wie bei Heiligenhafen in naher räum- 
licher Verbindung mit grünlichen Tonen vor, oder sie liegen wie bei 
Scheessel und den sonstigen nordhannoverschen Fundpunkten (nach 
freundlicher Mitteilung von Herrn Prof. Dr. GoTTscHE und meines 
Kollegen Dr. SCHRÖDER) in direkter, häufiger Wechsellagerung mit 
solchen z. T. intensiv grünen Tonen, in denen sie nur an Masse 
ziemlich zurücktretende, feste, harte Bänke bilden. Bei Scheessel 
und in der erratischen Lokalanhäufung derartiger Gesteine bei 
Ivendorf (bei Lübeck) kommt in diesen Gesteinen nun ebenfalls 
noch eine sehr ähnliche Art von Xanthopsis vor, wie sie in der 
Bohrung Wöhrden in 674 m Teufe gefunden wurde. Jedenfalls 
sind derartig große und breite Xanthopsis-Arten bisher nicht aus 
dem Danien — wohin diese Geschiebe z. T. gestellt werden — 
bekannt, sondern finden sich sehr ähnlich oder identisch nur im 
tiefsten Eocän, im Londonton, weisen also auf eine nähere Be- 
ziehung zu diesem als zu dem Danien hin. — Bei Ivendorf fanden 
sich außerdem noch in zahlreichen Exemplaren Pecten corneus und 
schlecht erhaltene Gastropoden, sodaß an der Identität aller dieser 
kieseligen Gesteine, die durch zahlreiche Übergänge mit Kalksand- 
steinen von graugrünlicher Farbe vom Charakter des Lellinge-Grün- 
sandes verbunden sind, mit den Schichten der Bohrung Wöhrden 
in 680-695 m Tiefe wohl nicht zu zweifeln ist!), und damit 
dürften also alle diese Geschiebe, die Gesteine von Heiligenhafen, 
Scheessel usw., ins Paleocän rücken, da sie in der Bohrung Wöhrden 
noch von den »aschgrauen« Paleocängesteinen unterlagert werden. 

Zu einem ähnlichen Schluß war schon auf Grund seiner 
Geschiebestudien auf dem Wege über den Grünsand von Lellinge 


D Ich möchte es nicht unterlassen, sowohl Herrn Prof. Dr. Gorrscuw wie Herrn 
Dr. Sırvex-Lübeck, die mir in entgegenkommendster Weise ihre diesbezüglichen 
Geschiebe zum Vergleich zur Verfügung stellten und mir die Erlaubnis gaben, die 
betreffenden Funde hier zu veröffentlichen, meinen verbindlichsten Dank dafür 
auszusprechen, 
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GRÖNWALL gekommen (l. c. S. 424, 435) der ebenso wie v. KoENEN!) 
den Grünsand bezw. Glaukonitmergel von Lellinge für paleocän er- 
klärte, und der auf Grund der petrographischen und faunistischen 
Übereinstimmung, ebenso wie es schon früher GoTrscHE (l. c. 
S. 48—49) getan hatte, unsere grünlichgrauen Kalksandsteingeschiebe 
(und die damit zusammenhängenden kieseligen Geschiebe) mit 
diesem Lellinger Grünsand identifizierte. 

Diese Bohrung beweist nun unwiderleglich, daß diese auf In- 
dizienbeweise gestützte Annahme GRÖNWALL’s richtig ist, und daß 
unsere Geschiebe tatsächlich nicht Danien sondern Paleocän, und 
zwar nicht einmal ältestes Paleoeän sind, da sie noch von den 
»aschgrauen« paleocänen Mergelgesteinen und dann noch von 130 bis 
175 m kalkfreiem, plastischem Ton unterlagert werden. 

Ein großer Teil der Bohrkerne von Wöhrden, besonders in 
den Teufen von 598—630 m, ist stark mit Salz imprägniert, das 
beim Auskristallisieren aus den austrocknenden Kernen leider sehr 
oft die dünnen, feinschaligen Mollusken, besonders den Pecten cor- 
neus Sow., von ihrer Unterlage los gesprengt und dadurch z. T. 
zerstört hat; ein großer Teil dieser Bohrkerne ist jetzt mit zahl- 
reichen kleinen Tüpfelchen durch dieses Auskristallisieren des Salzes 
bedeckt. Aus dem Bohrregister ist aber nicht zu ersehen, ob und 
in welcher Tiefe etwa eine Soolquelle angebohrt ist, oder ob die 
Schichten von vornherein mit Salz imprägniert gewesen sind. 

Anscheinend dieselbe Schichtenfolge (aber fast nur in schlech- 
ten Spülproben vorhanden) ist östlich von Heide in der Bohrung bei 
Fiel gefunden; auch hier sind bis fast 800 m nur tonige Sedimente 
mit sehr zurücktretenden festeren Bänken erbohrt worden, von 
denen nur aus 750—757 m zwei kleine Kernstücke herausgeholt 
sind. Diese entsprechen anscheinend in der petrographischen Be- 
schaffenheit und der Fossilführung (kleine Leda-, Cardita- Arten, 
etc.) den festeren Schichten von Wöhrden bei etwa 684—792 m 
Teufe — es sind grünlich-graue, sehr feste sandige Tonmergel 
bezw. sehr tonige, sehr feinkörnige Kalksandsteine, die ebenfalls 
ganz horizontal spalten, also ungestört liegen. Aus den Tiefen- 
zahlen ergibt sich, daß hier im Osten des Kreidehorstes von 


D Zeitschr. der Deutsch. geolog. Gesellsch. 1886, S. 383 ff. 
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Ilcmmingstedt-Heide die Schichten anscheinend noch 40—70 m 
tiefer abgesunken sind als auf der Westseite). 


D Nachdem ich während des Druckes dieses Aufsatzes die dänischen Plasti- 
schen Tone nicht nur aus Handstücken, sondern unter der liebenswürdigen Führung 
von Herren Prof. Dr. Ussıxe und Dr. Rays an den verschiedensten Stellen Fünens 
und Jütlands in den wichtigsten Aufschlüssen kennen gelernt habe, bin ich zu der 
Überzeugung gekommen, daß »Plastisk Ler« ein nicht aufrecht zu erhaltender Sam- 
melbegriff ist, in dem bisher die verschiedenartigsten und verschiedenaltrigsten 
Dinge zusammengefaßt sind, nämlich alles, worin man bisher keine bestimmbaren 
Fossilien und keinen (oder keinen wesentlichen) Glimmergehalt gefunden hat. 

Nach meiner Überzeugung sind die roten, blauen (bezw. grünen) und 
grauen plastischen Tone rings um den kleinen Belt der Hauptsache nach identisch 
mit dem Untereoeän von Hemmoor, wie es auch schon früher GorrscnE ausge- 
sprochen hat (Zeitschr. für prakt. Geologie, 1898, S. 183). 

Die petrographische Übereinstimmung gewisser dort auftretender roter 
und blauer Schichten von ganz en Beschaffenheit und besonders der 
so charakteristischen Toneisensteingeoden mit dem Tarras Fehmarns, mit Hem- 
moor (und Schwarzenbek) ist so verblüffend, und diese Tone und ihre Geoden 
unterscheiden sich so deutlich von allen anderen mir bekannten Tonen, daß mir 
die Identität aller dieser Vorkommen ganz unzweifelhaft erscheint, und nachdem 
es uns gelungen ist, am Regle Klint auch fossilfährende Bänke (Foraminiferen, 
Brachyuren) im »Plastisk Lers zu finden, wird sicher auch der paläontologische 
Nachweis für die Altersgleichheit zu fübren sein, wenngleich de gefundenen 
Reste der Brachyuren nicht gerade schön erhalten sind. 

Hierzu stimmt auch die Angabe von Ussısa (Danmarks Geologi, S. 156), 
daß in einer Bohrung bei Frederieia 363 Fuß »Plastisk Ler« über paläocänenı 
Kjertemindemergel und darunter Danien gefunden ist. 

Dagegen sind die plastischen Tone im Norden Jütlands am Mariagerfjord 
und Limfjord ganz anders beschaffen und meines Erachtens gar nicht mit den 
Tonen am kleinen Belt zu vergleichen. Auch fehlen dort, so weit ich die Auf- 
schlüsse gesehen habe, vollständig die so charakteristischen und unverkennbaren 
Toneisensteingeoden des Untereocän. — In der Ziegelei bei der Kirche von Skive 
dagegen treten in dem oberflächlich aufgeschlossenen »Plastisk Ler« (bier 
blauer Tonmergel) die Kalkseptarien des Rupeltons auf und nach freundlicher 
Mitteilung von Dr. Ravs auch zweifellos mitteloligocäne Fossilien (Ravn: Nogle 
Bemerkniugen om de oligocäne og mioeäne Aflejringeri Jylland, Meddelelsen fra 
Dansk geolog Forening, Nr. 12 Kjøbenhavn 1906, S. 3). 

Die grauen »plastischen Tone« am Limfjord (am Svalklit) aber sind petro- 
graphisch wieder ganz anders beschaffen und haben einen, wenn auch geringen, 
doch unverkennbaren Glimmergehalt. Sie liegen in naher räumlicher Verbindung 
mit dem Moler und nicht weit von der bei Thisted anstehenden Blegekridt- 
(Danien) aber ohne daß man bei den außerordentlich starken Lagerungsstörungen 
und den verhältnismäßig geringen Aufschlüssen etwas Sicheres über den Schicht- 
verband sagen kann; der doch wahrscheiulich untereocäne Moler (Srorızy, Über 
Diluvialgeschiebe des Londontons in Schleswig-Holstein und das Alter der Moler- 
formation Jütlands, S. 105 ff.) liegt am Svalklit darüber, der Kontakt ist aber 
nicht zu sehen, und in diesen Tonen ist nach freundlicher Mitteilung von Herrn 
Prof. Ussıne über 150 m tief gebohrt, ohne ihr Liegendes zu erreichen. 

. In diesem »Plastisk Ler« könnte man meines Erachtens am ehesten die 
Aquivalente der tiefsten fossilfreien Tone der Bohrung Wöhrden suchen. 


Berlin, den 20. März 1906. 


ge 


Konstitution der Zeolithe, ihre Herstellung 
und technische Verwendung. 


Von Herrn R. Gans in Berlin. 


I. Konstitution der Zeolithe. 


In einer früheren Arbeit!) gelangte ich auf Grund des Ver- 
haltens der Zeolithe natürlichen und künstlichen Ursprungs gegen- 
über Salzlösungen während kurzer Zeit zu der Anschauung, 
daß die tonerdehaltigen Zeolithe und zeolithartigen Verbindungen 
in zwei Gruppen zu teilen seien. Die eine Gruppe, die Aluminat- 
silikate, halten die Alkalien und alkalischen Erden in der Haupt- 
sache anscheinend an die Tonerde gebunden und tauschen diese 
Basen gegen die in den Salzlösungen befindlichen Basen inner- 
halb kurzer Frist sehr leicht aus, während die andere Gruppe, 
die Tonerdedoppelsilikate, die Basen vermutlich besonders 
an die Kieselsäure gebunden enthalten und ein Austauschvermögen 
gegen die Basen der Salzlösungen in sehr viel geringerem Grade 
besitzen. 

Bezüglich der Bindung der Tonerde an die Kieselsäure 
konnte Genaueres nicht mitgeteilt werden, doch schien die leichte 
Zersetzbarkeit dieser Verbindungen durch Säure darauf hinzu- 
deuten, daß nur ein Hydroxylwasserstoff des Kieselsäurehydrats 


durch die Gruppen AU) oder Al(OH) ersetzt sei (oder 


weniger wahrscheinlich 2 Hydroxylwasserstoffe durch die Gruppen 


AI(ONa) oder Al(OH)). 


1) Zeolithe und ähnliche Verbindungen, ihre Konstitution usw. Dieses 
Jahrbuch 1905, Bd. XXVI, S. 1. 
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Um uun über die Bindung der Tonerde an die Kieselsäure 
Klarheit zu verschaffen, ließ ich Natronhydrat bei verschiedener 
Temperatur und bei verändertem Druck auf die natürlichen und 
künstlichen Zeolithe, sowie auch auf Kaolin und Feldspat ein- 
wirken. 

Es ist wohl ohne weiteres anzunehmen, daß das Natron um so 
leichter in eine Verbindung mit der Tonerde eintreten wird, je 
mehr Hydroxylgruppen die in den Silikaten gebundene Tonerde 
besitzt. 

Es wird die Tonerde eines Silikates, in dem nur ein Hydroxyl- 
wasserstoff des Kieselsäurehydrats durch die Gruppe Al(OH), er- 


o ‚„OAI(OH) 
setzt ist (gemäß der Formel GO ) leichter Natron 
| `OH 


aufnehmen als die Tonerde eines Silikates, in welchem 2 Hy- 
droxylwasserstoffe des Kieselsäurehydrates durch die Gruppe 


a ZoAl(OR) 
[SOHN | 
facher Bindung) wieder leichter als die Tonerde mit dreifacher 
Bindung an die Kieselsäure. 

Natürlich erschwert auch die Anzalıl der mit der Tonerde 
verbundenen Kieselsäuremoleküle in steigendem Verhältnis dem 
Natron die Verbindung mit der Tonerde, insbesondere wenn die 
Kieselsäure wasserfrei ist. Jedoch treten diese Momente bei den 
folgenden Betrachtungen mehr zurück, weil es sich in erster Linie 
um die wasserhaltigen Zeolithe resp. den wasserhaltigen Kaolin 
handelt und weil, wie wir später sehen werden, gerade bei dem 
untersuchten kieselsäurearmen Natrolitı (und auch bei dem 
Analeim) der Eintritt des Natrons in die Tonerde schwerer er- 
reiehbar ist als z. B. bei dem kieselsäurereicheren Desmin. 

Ob eine Verbindung der Tonerde mit dem Natron erfolgt 
sei, ließ sich durch das Verhalten des Reaktionsgemisches gegen- 
über Knor’scher Chlorammoniumlösung während kurzer Zeit 
prüfen. Denn ein starker Austausch binnen kurzer Zeit erfolgt 
ja nur in dem Falle, daß sich infolge der Vereinigung der Ton- 
erde mit dem Natriumhydrat Aluminatsilikate gebildet haben. 


Al(OH) ersetzt sind ‚und diese letztere (mit zwei- 
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Nebenher wurde bei den Reaktionsgemischen der Silikate, welche 
nicht den Zeolithen angehören, auch die Tonerde bestimmt, welche 
infolge der Einwirkung des Natrons in Salzsäure löslich ge- 


worden war. 
Es wurde so verfahren, daß 
l. das.Natriumhydrat (0,5 g) auf je 5 g Zeolith, Kaolin, Feld- 
spat oder 50 g Boden mehrere Stunden auf dem kochen- 
den Wasserbade einwirkte, 
oder daß 
2. das Natriumhydrat (1 g) unter Zusatz von 3 g Kieselsäure- 
hydrat auf je 5 & Zeolith, Kaolin oder Feldspat ein- 
wirkte und zwar bei 180-—-190°%C. 6 Stunden lang im 
zugeschmolzenen Rohr. Der Zusatz von Kieselsäure hatte 
die Fällung etwa gelöster Tonerde resp. zeolitbartiger Ver- 
bindungen zum Zweck. 


In der Tat konnte nach obigen beiden Verfahren ein Unter- 
schied bei den verschiedenen Silikaten nach dem Verhalten ihrer 
Reaktionsprodukte erkannt und somit wichtige Rückschlüsse auf 
die Bindung der Tonerde mit der Kieselsäure gemacht werden. 

Wir können die oben erwähnten Silikate in 3 Gruppen teilen: 

1. Bei der ersten Gruppe enthält anscheinend die Tonerde 

i OAIOH) 


zwei Hydroxylgruppen, gemäß der Formel Si. OH , denn 
ı OH 


hier konnte schon durch Einwirkung von Natriumhydrat bei er- 
höhter Temperatur (kochendem Wasserbade) und gewöhnlichem 


OH 
rt RR} . OA ON.) 
Druck die Überführung in die Verbindung Si--OH er- 

| `OnN 
folgen. Wie schon erwähnt, wurden die Reaktionsprodukte auf 
ihr Verhalten gegen Knor’sche Chlorammonium-Lösung geprüft. 


Diese Lösung enthielt in 100 cem 130 mg Stickstoff. 


a) Dieser ersten Gruppe gehören an ein künstliches, zeolith- 
artiges Silikat, hergestellt durch Vermischen der Lösungen von 
kieselsaurem Natron, essigsaurer Tonerde und essigsaurem Kalk. 


Jahrbuch 1906. 5 
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Da bei der Fällung dieses Produktes der größte Teil des Natrons 
der Wasserglaslösung durch die Essigsäure der Tonerde und des 
Kalkes gebunden werden, so war anzunehmen, daß es hier zu 
keiner Aluminatbildung kommen werde, sondern daß das ent- 
stehende Silikat ein Tonerdedoppelsilikat sei, in welchem die Al- 
kalien und alkalischen Erden zum größten Teile an die Kiesel- 
säure gebunden sind. Das Verhalten dieses Silikates gegen Chlor- 
ammoniumlösung bestätigte diese Annahme. Es absorbierte nur 
30 mg Stickstoff. Durch Eindampfen von 5g dieses Silikates 
mit 0,25 g Natriumhydrat jedoch konnte die Absorption auf 64,8 mg 
Stickstoff erhöht werden. 


b) Zu dieser Gruppe gehören ferner ein Teil der untersuchten 
Zeolitbe Desmin, Stilbit und Chabasit. Wie gesagt, nur ein Teil, 
denn der größere Teil dieser Zeolithe enthält schou die Gruppe 

OH 
A Oe, 


Si-OH , wie aus der starken Austauschfähigkeit dieser 
| »OH 

Zeolithe im natürlichen Zustande hervorgeht. Der Teil der Ton- 
erde, welcher durch obige Einwirkung des Natrons in Natrium- 
aluminat übergeführt wurde, ist vielleicht früher ebenfalls als 
Natriumaluminat vorhanden gewesen, durch die Einwirkung von 
Säuren (Kohlensäure) aber seines Natrongehaltes beraubt worden. 
Es war in diesem Falle zu erwarten, daß er durch Natron leicht 
in Natriumaluminat zurückverwandelt werden würde. 


Es konnte durch direktes Eindampfen mit 0,5 g Natrium- 
hydrat die Absorption erhöht werden: 
bei 5 g Desmin von 40,8 mg auf 63,1 mg Stickstoff, 
» 5» Stilbt » 432 » » 76,4 » » 4 
> 5» Chabasit » 69,0 » » 94,1 » » 


Man könnte vielleicht geneigt sein, diese Vergrößerung der 
Absorption der Hydratisierung von SiOz im Zeolithmolekül zuzu- 
schreiben, indem man annimmt, daß die Zeolithe bei verschieden 
hohen Temperaturen entstanden seien, und daß dadurch ein 
größerer oder geringerer Teil der Kieselsäure sein Hydratwasser 


verloren habe. Dagegen ist anzuführen, daß ja dann das bei 
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niederer Temperatur entstandene zeolithartige Silikat, dessen Her- 
stellung unter a beschrieben ist, sofort eine höhere Absorption 
haben müßte, weil die Kieselsäure hydratisch ist, ünd nicht erst 
nach dem Erwärmen mit Natron. 


Wie wir unter Gruppe 3 sehen werden, genügt aber selbst 
Erhitzen mit Natriumhydrat auf 190° C. in eingeschmolzenem Rohr 
nicht, die äußerst geringe Absorption einiger Zeolithe zu erhöhen, 
während diese Einwirkung selbst beim Kaolin genügt, einen 
großen Teil der Tonerde und der Kieselsäure zu hydratisieren und 
in ein Aluminatsilikat überzuführen, wodurch eine größere Ab- 
sorption hervorgerufen wird. 


Der geringere Gehalt an Hydratwasser der Kieselsäure allein 
genügt also bei einem natürlichen Zeolith nicht, eine schwache 
Absorption zu erklären, vielmehr weisen alle Umstände darauf 
hin, daß eine andere Stellung der Basen im Molekül die Ursache 
für dieses Verhalten sei. 


Der geringere Gehalt an Hydratwasser der Kiesel- 
säure ist vielmehr eine direkte Folge der Bindung der 
Alkalien und alkalischen Erden an die Kieselerde (an- 
statt an die Tonerde), wodurch ein Teil des Hydrat- 
wassers der Kieselsäure verloren gehen muß. 


Durch Erhitzen von Desmin und Chabasit mit Wasser allein 
obne Natriumhydrat auf 180—1900 C. im zugeschmolzenen 
Rohr blieb die Absorption dieser Zeolithe auf ihrem ursprüng- 
lichen Standpunkte bestehen. Es ist also eine Zerstörung des 
das Aluminatsilikat enthaltenden Teiles des Zeoliths nicht einge- 
treten. Hierbei wäre aber wohl infolge des hohen Gehaltes des 
Zeoliths an Basen eine Hydratisierung von etwa vorhandener 
wasserfreier Kieselsäure zu erwarten gewesen, wenn eben wasser- 
freie Kieselsäure vorhanden wäre, und damit eine Erhöhung der 
Absorption. Diese Erhöhung blieb aber aus, ein Beweis dafür, 
daß nur der Eintritt von Natron in die Tonerde die Absorption 
zu erhöhen vermag. 


c) Auch ein Teil der zeolithischen Verbindungen des Bodens 
gehören dieser Gruppe an. Der größere Teil dieser zeolitlischen 
5* 


EEN 
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Verbindungen enthält schon die Aluminatgruppe, wie die leichte 
Anstauschfähigkeit ihrer Basen beweist. Die Berührung mit 
Säuren, insbesondere Kohlensäure, hat aber auch hier einen Teil 
des Aluminats seiner Basen beraubt, welche sich aber in Gestalt 
von Natron leicht wieder einführen lassen, wie bei den Zeolithen 
Desmin, Stilbit und Chabasit. 


Die besonders auf die zeolithischen Verbindungen der Ober- 
krume einwirkende Kohlensäure entstammt dem Regenwasser und 
den humosen Verbindungen des Bodens, welch letztere durch 
Oxydation in Kohlensäure übergeführt werden. Dieser Einwirkung 
der Kohlensäure unterliegen aber nicht oder nur in geringem 
Maße die zeolithischen Verbindungen der tieferen, unverwitterten 
Schichten des Bodens. Wenn also obige Annahme, daß das Alu- 
minat durch Kohlensäure zerstört wird, richtig ist, so durfte der 
unverwitterte, tieferen Schichten entnommene Boden durch Ein- 
dampfen mit Natriumhydrat keine Erhöhung seiner Absorption 
erfahren, weil kein Aluminat zersetzt wurde. In der Tat konnte 
auch bei den tieferen Schichten — es waren Mergelböden mit 
höherem Gehalt an kohlensaurem Kalk — die Absorption nicht 
verbessert werden, im Gegensatz zu den an kohlensaurem Kalk 
freien, verwitterten Tonböden, bei welchen die Absorption z. B. 
von 164,0 mg auf 193,6 mg Stickstoff stieg. 


2. Die Mitglieder der 2. Gruppe, bei welcher anscheinend die 
Bindung des Tonerdehydrats durch Ersatz von 2 Hydroxylwasser- 
stoffen erfolgt ist gemäß der Formel Sg daB, 

| `OH 
nicht mehr durch Natron bei gewöhnlichem Druck und auf dem 
Wasserbade in Aluminatsilikate umwandeln. Erst bei erhöhtem 
Druck und bei 180—1900 C kommt diese Verbindung zu Stande. 
Hierher gehört der untersuchte Kaolin, der 21,70 pCt. Tonerde 
enthielt, welche beim Aufschluß mit Schwefelsäure (1:5)1) in 
Lösung gingen, also den zersetzten Silikaten zuzurechnen sind. 


lassen sich 


1) s. F. Wanxscharre, Wissenschaftliche Bodenuntersuchung, 2. Aufl., 1903, 
S. 74 f. 
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Beim Erhitzen von 5 g Kaolin!) mit 1 g Natriumhydrat und 
3 g Kieselsäurehydrat während 6 Stunden bei 180— 190° C im 
Rohr gingen 38.3 pCt. dieser Tonerde in ein durch Salzsäure 
leicht zersetzliches Silikat über, welches stark austauschende Eigen- 
schaften hatte und seiner Zusammensetzung in Bezug auf Kiesel- 
säure, Tonerde und Natron nach ungefähr der Formel des Des- 
mins entsprach. Es enthielt auf 6 Mol. SiO 1 Mol. AlO; und 
1 Mol. NaO. Der Kieselsäuregehalt des Produktes wird natür- 
lich willkürlich beeinflußt durch die Menge des zugesetzten Kiesel- 
säurehydrats. Würde dieser Zusatz verringert, so hätte vielleicht 
ein Silikat mit 4 Mol. SiO, entstehen können, wie solches beim 
Vermischen von kieselsauren Alkalilösungen mit Natriumaluminat 
erhalten wurde. 

Daß nur 38,3 pCt. der Tonerde des Kaolins in Natrium- 
aluminat resp. Natrinmaluminatsilikat übergingen, liegt nur an der 
Zeitdauer der Einwirkung der Natronlauge und deren Konzen- 
tration. Nach der Analyse wurden ca. 30 pCt. des zugesetzten 
Natriumhydrats durch Bildung von Natriumaluminatsilikat in un- 
lösliche Form übergeführt und dadurch die Konzentration der 
Lösung verringert. 

Wurde die Zeitdauer der Einwirkung auf 12 Stunden erhöht 
bei gleicher Konzentration der Natronlauge und unter Verminde- 
rung der Kaolinmenge, so beteiligten sich 57,1 pCt. der unter 
Druck in Schwefelsäure löslichen Tonerde des Kaolins an der 
Bildung von Natriumaluminatsilikat. Man ist also scheinbar nicht 
berechtigt anzunehmen, daß der in Aluminat umgewandelte Teil 
der Aufschluß-Tonerde des Kaolins eine andere Bindung mit der 
Kieselsäure habe als der unverändert gebliebene. Die Zusammen- 
setzung des Kaolins nach der FORCHHAMMER schen Formel ist: 
Ab03.2Si03 +- 2H0. Anscheinend ist also ein Molekül Wasser 
an die Kieselsäure gebunden, welches sich schon durch Trocknen 
bei niederer Temperatur zum größten Teil austreiben läßt, wäh- 
rend das andere an die Tonerde gebunden ist, wie die Überführ- 

1) s. auch Lensurs, Ztschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch. 1883, 35, 557; 
1887, 39, 559. 
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barkeit der Tonerde in Natriumaluminat beweist. Das an die 
Tonerde gebundene Wasser geht erst durch Erhitzen bei höherer 
Temperatur fort. 


3. Die Mitglieder der 3. Gruppe werden weder durch Er- 
wärmen mit Natriumhydrat auf dem Wasserbade, noch bei erhöhtem 
Druck und 180—1900 C nennenswert verändert. So ließ äußerst 
feingepulverter Orthoklas, welcher außerdem noch sechs Mal naß 
auf einer Steinmühle vermahlen wurde, nur 3— 4 pCt. seiner Ton- 
erde in wasserhaltiges Aluminatsilikat umwandeln, welche durch 
Ausziehen des Reaktionsproduktes mit verdünnter Salzsäure be- 
stimmt wurde. In dem Orthoklas ist also, wie bekannt, eine noch 
innigere Verbindung von Kieselsäure und Tonerde vorhanden, 
vielleicht eine dreifache Bindung oder, wenn man nach BRAUNS 
annimmt, daß ein Teil der Tonerde im Feldspat als Aluminat 
enthalten ist, eine zweifache Bindung der Kieselsäure mit der 
Gruppe AROK). Ist die letztere Annahme die richtige, so zeigen 
die Versuche, daß sich die Aluminatgruppe Al(OK) bei gänz- 
lichem Fehlen von Hydratwasser bei der Kieselsäure sehr schwer 
hydratisieren läßt. 


In diese Gruppe gehören ferner die untersuchten Zeolithe 
Natrolith und Analcim. Weder durch Erwärmen mit Natrium- 
hydrat auf dem Wasserbade, noch bei 180— 190° C unter Druck 
konnte die geringe Austauschfähigkeit dieser Zeolithe verbessert 
werden. Sie lassen sich daher nicht in die eingangs erwähnten 
2 Gruppen der Zeolithe, Aluminatsilikate und Tonerdedoppelsili- 
kate unterbringen. Denn diese tauschen entweder direkt oder 
nach dem Erwärmen mit Natriumbydrat ihre Basen sehr leicht aus. 


Dieses Verhalten ist, wie schon erwähnt, der beste Beweis 
dafür, daß nicht der Mangel an Hydratwasser der Kieselsäure die 
Ursache einer geringen austauschenden Kraft der natürlichen Ze- 
olithe ist, da sicher anzunehmen ist, daß beim Erhitzen mit Na- 
trıumhydrat unter Druck bei 190° C die Kieselsäure der Zeolithe 
vollständig hydratisiert wird, genügt doch dieses Erwärmen selbst 
beim Kaolin, um dessen Kieselsäure und Tonerde zu hydratisieren 
und in Aluminatsilikat überzuführen. 
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Angenommen, daß ihre Basen ausschließlich an die Kiesel- 
säure gebunden sind, kann ihre Tonerde nicht einmal eine Hy- 
droxylgruppe enthalten, denn sonst wäre, wie beim Kaolin, eine 
Überführung in Aluminat erfolgt. 

Auch die dreifache Bindung der Tonerde mit der Kieselsäure, 
welche den größeren Widerstand der Tonerde gegen eine Ver- 
bindung mit Natron erklären würde, hat im ersten Augenblick 
wenig Wahrscheinlichkeit für sich, weil wegen des Fehlens des 
Ilydratwassers bei der Tonerde vermutlich eine schwerere Lös- 
lichkeit des Zeoliths in verdünnten Säuren zu erwarten wäre. 

Wenig wahrscheinlich ist auch die Annahme, daß zwei Hy- 
droxylwasserstoffe des Kieselsäurehydrats durch die wasserfreie 
Gruppe Al(ONa) ersetzt sind. In diesem Falle würde wohl sicher 
beim Erhitzen mit Natriumhydrat auf 1900 C eine Umwandlung 
in Al (9 N 
aluminatsilikat erfolgt sein. 


) und damit in ein leicht austauschendes Natrium- 


Es gibt hier nur zwei Möglichkeiten, die zugleich die leichte 
Löslichkeit der obigen Zeolitlie in verdünnten Säuren und die 
Unmöglichkeit, die Zeolithe unter oben genannten Bedingungen 
in schnell austauschende Aluminatsilikate überzuführen, erklären 
würde: 

a) Die Bindung der Tonerde mit der Kieselsäure ist eine 
sehr enge (dreifache), und durch diese enge Bindung wird eine 
neue Verbindung mit vollständig neuen Eigenschaften bedingt, 
welche keine der früheren Eigenschaften der beiden Komponenten 
erkennen läßt. Unter dem Einfluße des vorhandenen Hydrat- 
wassers sind ihre Salze (trotz des Fehlens von Hydratwasser bei 
der Tonerde) in Säuren leicht löslich, weil man sich infolge der 
engen Bindung die Basen sowohl an die Kieselsäure als auch 
an die Tonerde gebunden zu denken hat; weil aber die Basen 
sowohl an die Kieselsäure als auch an die Tonerde gebunden zu 
denken sind, werden sie bedeutend fester gehalten und binnen 
kurzer Zeit nicht umgetauscht; infolge ihrer dreifachen Bindung 
ist aber die Tonerde ohne Hydratwasser und setzt daher einer 
Vereinigung mit Natron großen Widerstand entgegen, 
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oder, nach Ansicht des Verfassers weniger wahrscheinlich, 


b) die Bindung der Tonerde mit der Kieselsäure ist eine ein- 
fache, wodurch die leichte Abspaltbarkeit der Tonerde durch 
Säuren erklärt wird; die Tonerde kann aber durch Natron unter 
obigen Bedingungen deswegen nicht in ihre wasserhaltige Alumi- 
natform übergeführt werden, weil die Tonerde noch unter sich 
enger verbunden ist und infolge dessen kein Hydratwasser besitzt. 


Auf künstlichem Wege (siehe Seite 77) erhielt ich ein zeoli- 
thisches Produkt, welches in Bezug auf den Gehalt an SiO,, 
AhO; und Na5O ungefähr dem Natrolith entsprach. Es enthielt 
auf ein Mol. Ah O; 3,14 Mol. Ss und 1,03 Mol. NaO. 


Dieses künstliche Produkt tauschte seinen Natrongehalt sehr 
leicht aus. Es ist ein Beweis dafür, daß nicht die molekulare 
Zusammensetzung des Natroliths an und für sich schon die geringe 
Austauschfähigkeit desselben bedingt, sondern daß nur die ver- 
schiedene Bindung der Alkalien und alkalischen Erden im Mole- 


kül ausschlaggebend ist. 


II. Künstliche Herstellung von zeolithartigen Verbindungen. 


Die Herstellung der zeolithartigen Verbindungen ist schon 


vielfach ausgeführt worden. 


Einesteils erfolgte die Herstellung zu wissenschaftlichen 
Zwecken durch LEMBERG, THuGUTr, BRAUNS und andere Forscher, 
welche besonders die Ilerstellung kristallisierter Zeolithe im 
Auge hatten. Auch MULDER!) und RAUTENBERG?) haben sich zur 
Aufklärung der Austauschvorgänge mit künstlichen zeolithischen 
Verbindungen beschäftigt. Ersterer stellte sich dieselben aus Port- 
landzement dar, letzterer mischte sie bei seinen Austauschver- 
suchen mit Kaolin. 


PETERS?) war es, welcher zuerst feststellte, daß bei fein- 


1) Scheik der bouwbare aarde II, S. 44. 
2) Journ. für Landwirtsch., Neue Folge, 7 Bd., 4. Heft. 
3) Landwirtsch. Versuchsst., Bd. 2, S. 113 ff. 
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gepulvertem Material der größte Teil des Umtausches innerhalb 
der ersten 15 Minuten erfolge. 


Weiter hat sich van BEMMELEN!) um die Kenntnisse der ze- 
olithischen Verbindungen und deren Vorkommen in der Acker- 
erde, sowie der Gesetze, nach welchen die Austauschvorgänge sich 
regeln, große Verdienste erworben. Derselbe rechnet die künst- 
lich erzeugten nnd die zeolithischen, amorphen Verbindungen der 
Ackererde zu den kolloidalen amorphen Komplexen. Er bezeichnet 
dieselben auch als Absorptionsverbindungen. »Die letzteren bilden 
sich aus den Komponenten nach inkonstanten Molekularver- 
hältnissen. Sie müssen von den chemischen Verbindungen gc- 
trennt werden, sie können oft in diese letzteren umgebildet wer- 
den« und »dieselben unterscheiden sich von den chemischen Ver- 
bindungen, die naclı einfachen Aequivalentverhältnissen zusammen- 
gesetzt sind und krystallinisch auftreten können.« 


Die Bildung solcher zeolithischer Absorptionsverbindungen 
wird nach Ansicht des Verfassers auch immer da eintreten, wo 
kieselsaure Alkalilösungen mit Kalk- und Tonerdeverbindungen 
zusammentreffen, in welch letzteren die T'onerde die Rolle einer 
Base spielt. In diesem Falle werden sicher die Hydroxylwasser- 
stoffe des Kieselsäurehydrats je nach der prozentischen Beteiligung 
der Salzlösungen bei der Mischung ganz willkürlich durch Ton- 
erde, Kalk und Natron ersetzt werden. 


Allein bei meinen Versuchen, bei welchen ich mit Alkali- 
aluminaten in alkalischer Lösung (zuerst unter Ausschluß der 
Basen der alkalischen Erden) arbeitete, in welchen Verbindungen 
die Tonerde als Säure fungiert, habe ich nach der Analyse immer 
Verbindungen mit den Molekularverhältnissen erhalten, wie wir 
sie bei den kristallisierten Zeolithen vorfinden, auf 1 Mol. Al O3 


D Zeitschr. für anorgan. Chemie 1900, Bd. 23, S. 321—372. 


» » » » 1903, Bd. 36, S. 380 —402. 
Landwirtsch. Versuchsst. 1877, Bd. 21, S. 135—191. 
» » 1878, Bd. 23, S. 265—303. 


» » 1888, Bd. 35, S. 69—136. 
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entweder 3 oder 4 oder 6 Mol. SiO> und immer 1 Mol. Nash 
Wenn auch die verhältnismäßig geringe Anzahl der Versuche noch 
nicht genügend beweiskräftig ist, so deuten sie doch darauf hin, 
daß beim Opetieren mit Aluminaten in alkalischer Lösung keine 
eigentlichen Absorptionsverhindungen mit inkonstanten Molekular- 
verhältnissen im Sinne van BEMMELEN’s entstehen, sondern che- 
mische Verbindungen mit konstanten, wenn auch, wie bei den 
kristallisierten Zeolithen, wechselnden Molekularverhältnissen. 

Andernteils hatte sich RüMrLER!) die Aufgabe gestellt, solche 
zeolithartigen Verbindungen herzustellen, welche für einen tech- 
nischen Zweck, nämlich die Reinigung der Melasse bei der Zucker- 
fabrıkation, Verwendung finden könnten. 

Es ist klar, daß eine Verbindung, welche in derartig leichter 
Weise im Stande ist, seine Basen innerhalb kurzer Zeit bei Be- 
rührung mit Salzlösungen auszutauschen, die größte Berechtigung 
hat, ein Produkt von höchster technischer Bedeutung zu werden. 

Man muß also bei Herstellung dieser zeolithischen Verbin- 
dungen in erster Linie dabin wirken, Produkte mit schneller und 
höchster austauschender Kraft zu erhalten. Dazu sind aber die 
Produkte nicht geeignet, welche man erhält, wenn man Alkali- 
silikat-, Kalk- und Tonerdesalzlösungen verwendet, in welch letz- 
teren die Tonerde die Rolle einer Base spielt. Unter diesen Be- 
dingungen erhält man die sogenannten Tonerdedoppelsilikate, welche 
ihre Basen innerhalb kurzer Zeit nur im geringen Maße um- 
tauschen. 

Dagegen erhält man die gewünschten Verbindungen, die 
Aluminatsilikate, wenn zur Herstellung, Alkalisilikat- und Alkali- 
aluminatlösungen benutzt werden. Allein der große Überschuß 
an dem bei der Bildung der Alkalialuminatsilikate nicht mit aus- 
fallenden Alkalı hält einen großen Teil des Aluminatsilikates ge- 
löst und verringert die Ausbeute bedeutend. Versuchte man das 
überschüssige Alkali mit Säuren zu binden, so wurde durch die 
zu gleicher Zeit mit den Aluminatsilikaten ausfallende gelatinöse 


D Die deutsche Zuekerindustrie vom 12. und 19. April. 


ihre Herstellung und technische Verwendung. 75 


Kieselsäure die Wirksamkeit des Produktes erstens direkt ver- 
schlechtert und zweitens eine Reinigung des Silikates, wenigstens 
im großtechnischen Betriebe, unmöglich gemacht, weil das Pro- 
dukt infolge seiner physikalisch ungünstigen, schleimigen Be- 
schaffenheit fast undurchlässig für Wasser ist. 


Aus diesem Grunde schlug Verfasser schon früher vor, die 
Kieselsäure nicht in ihrer Verbindung mit Alkali in löslicher 
Form, sondern als Kieselsäureliydrat zu verwenden. 


Die Bildung des Natriumaluminatsilikates erfolgt glatt, wenn 
man Kieselsäurehydrat in heißem Wasser suspendiert und eine 
heiße Lösung von Natriumaluminat hinzufügt; schon nach kurzer 
Zeit des Kochens zeigt ein Anschwellen resp. Steifwerden des 
Reaktionsgemisches die vollzogene Bildung an. Auch eine Reini- 
gung des Produktes läßt sich bei Anwendung heißen oder kochen- 
den Wassers leicht erreichen. Das Produkt trocknet zu einer 


feinen, lockeren Masse ein. 


Bei Benutzung von 20g Kieselsäurehydrat (ungefähr der 
Formel SIO3—+1H30 entsprechend) und 13,6 g Natriumaluminat 
(zirka 44—45 pCt. AO; enthaltend) resultierte ein Natriumalu- 
minatsilikat, welches gleich hohe austauschende Kraft hatte wie 
ein Produkt, welches bei Verwendung von 20 g Kieselsäurehydrat, 
in Natronlauge gelöst, und 9,5 g Tonerdehydrat Ak(OH)e, eben- 
falls in Natronlauge gelöst, erhalten wurde. Bei dem letzten Pro- 
dukt war das Verhältnis von SiO»: Al, Oz = 232: 102 und das- 
jenige von Al O; : Nao O = 102 : 62. Der Natronchabasit, 4Si0%. 
Al2O3. Naet. pls, zeigt das erstere Verhältnis wie 240 : 102, 
das letztere wie 102:62. Die Zusammensetzung war folgende: 


Moleküle auf 
Moleküle 1 Molekül Al: 


SiO, . . 43,00 pCt. 71,3 3,83 
Al O3. . 1895 » 18,6 1,00 
Nat. 1158 » 18,7 1,01 
Wasser . 25,80 » 143,3 7,70 


99,33 pCt. 
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In bezug auf den Gehalt an SiO», AlO; und Na20 ent- 
spricht also das obige Produkt der idealen Zusammensetzung eines 
Natronchabasits. Der Wassergehalt hängt bei diesem amorphen 
Produkte noch in viel höherem Grade von der Temperatur der 
Trocknung und dem Wassergehalte der Luft ab als bei den kri- 
stallisierten Zeolithen. 


Um dieses Natriumaluminatsilikat in ein Calciumaluminat- 
silikat zu verwandeln, wusch ich es mit einer Lösung von 2 pCt. 
Caleiumchlorid. Es tauschte dabei sehr leicht den größten Teil 
seines Natriums gegen Calcium aus. Die Aufnahme von Stick- 
stoff aus der Kxop’schen Ohlorammoniumlösung erfolgte in fast 
gleicher Höhe wie beim Natriumaluminatsilikat. Die Zusammen- 
setzung war jetzt: 


Moleküle auf 
Moleküle 1 Molekül AlaO3 


S O . . 42,00 pCt. 69,5 3,84 
uf me 5 18,1 1,00 
CONTES: — 16,6 

NEMO 0 E al ` "Mi 
A 153,9 8,50 


Bemerkt sei hier noch, daß eine Umwandlung des Alkali- 
aluminatsilikates in die Aluminatsilikate der alkalischen Erden 
erst dann erfolgen darf, wenn das Waschwasser des ersteren nicht 
oder nur in schr geringem Grade alkalisch reagiert. Es entsteht 
sonst freier Kalk, welcher die Aluminatsilikate scheinbar unter 
Bildung von kieselsaurem Kalk zerstört und die Austauschfähig- 
keit binnen kurzer Zeit herabdrückt. Dieses sorgsame Auswaschen 
ist besonders dann notwendig, wenn anstatt des Kieselsäure- 
hydrates eine Lösung von Alkalisilikat benutzt wurde, oder wenn 
das Natriumaluminat einen sehr viel höheren Gehalt an Natron 
besitzt als der Formel Als(ONa),(OH)s entspricht. 

Wenn nun auch der technischen Herstellung der Aluminat- 
silikate bei Verwendung von Kieselsäurehydrat keine Schwierig- 
keiten entgegenstehen, so war mein Bestreben darauf gerichtet, 
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auf noch einfachere Art zeolithartige Körper zu gewinnen. Be- 
sonders schien dabei eine Verbesserung in bezug auf leicht zu 
erlangende, preiswerte Rohmaterialien, sowie in bezug auf die 
physikalische Beschaffenheit der entstehenden Aluminatsilikate er- 
strebenswert zu sein. 

Da nun die zur Herstellung notwendigen Materialien, wie 
Alkalisilikat und Alkalialuminat ebenfalls entstehen, wenn ton- 
erdehaltige Silikate oder Quarz und Tonerdemineralien wie Bauxit 
u. s. w. mit Alkalien oder kohlensauren Alkalien bei höherer Tem- 
peratur zusammengeschmolzen werden, so war anzunehmen, daß 
auch hierbei Aluminatsilikate entstehen würden, wenn man die 
Schmelze mit Wasser behandelt. Die nach dieser Richtung hin 
angestellten Versuche ergaben gute Resultate. Es wurden Kaolin 
oder Feldspäthe und Quarz mit kohlensaurem Natron zusammen- 
geschmolzen und die Schmelze mit Wasser ausgezogen, wobei die 
Aluminatsilikate ungelöst zurückblieben 1). 


So wurde durch Zusammenschmelzen von 3 Gewichtsteilen 
Kaolin, 3 Gewichtsteilen Quarz und 12 Gewichtsteilen kohlensaures 
Natrium ein Aluminatsilikat erzielt, welches folgende Zusammen- 


setzung hatte: 
Molekül auf 
Molekül 1 Molekül Alz O3 


SiO. . . 42,80 pCt. 70,9 3,14 
Alkch . . 23,12 » 22,6 1,00 
NaO . . 1450 » 23,3 1,03 
Wasser. . 20,17 » 112,1 5,00 


100,59 pCt. 
Die Aufnahme von Stickstoff aus der Knwor’schen Chlor- 
ammoniumlösung war noch etwas besser als bei den auf wäss- 
rigem Wege gewonnenen Aluminatsilikaten. 


Bei diesen Schmelzversuchen, welche dem Aufschlusse eines 
Silikates mit Alkalikarbonat gleichen, wurde im Gegensatz zu 


D Siehe auch Berrumer u. Steer, Deutsche chemische Gesellschaft 14, 941. 
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diesen Aufschlüssen besonders darauf Gewicht gelegt, einen 
möglichst geringen Überschuß von Alkalikarbonat zu verwenden, 
um die Ausbeute möglichst ergiebig zu gestalten. Denn über- 
schüssiges Alkali wird auch hier einen Teil des Silikates in Lösung 
behalten. ` 

Auch Schmelzen von 10 Gewichtsteilen Orthoklas oder Peri- 
klin mit je 20 Gewichtsteilen Natriunikarbonat ergaben Aluminat- 
silikate, welche gleich hohe austauschende Kraft besaßen wie die 
obigen. 

Allein die so gewonnenen Aluminatsilikate zeigten sich von 
schleimiger, schwer durchlässiger und daher für technische Zwecke 
wenig brauchbarer physikalischer Beschaffenheit. 


Diese nachteilige Beschaffenheit kann man jedoch bedeutend 
verbessern, wenn man anstatt des Natriumkarbonates kieselsaures 
Natrium zur Schmelze verwendet, oder wenn man zu der Schmelze 
soviel Kieselsäure hinzufügt, daß alles Natriumkarbonat in Natrium- 


silikat umgewandelt wird. 


So wurde z. B. bei einer Schmelze von 3 Gewichtsteilen 
Kaolin, 6 Gewichtsteilen Quarz und 12 Gewichtsteilen Natrium- 
karbonat ein Produkt erzielt, welches sich zwar langsamer mit 
Wasser reinigen ließ als die früheren, dafür aber keine schleimige 
Beschaffenheit besaß, sondern von kompakter, blättriger, scheinbar 
kristallinischer Struktur war. Dasselbe war aber isotrop. Die 
Austauschfähigkeit gegen Stickstoff war dieselbe wie bei den 
früheren Aluminatsilikaten, die Zusammensetzung in bezug auf 
SiO, AlO und NagO entsprach der Formel 4Si0%. Al0O3. 
NaO. 

Hiermit war die Aufgabe gelöst, auf technisch aus- 
führbarem Wege zeolithartiges Material mit hoher aus- 
tauschender Kraft zu erzeugen, welches die gewünschte, 
leicht durchlässige Beschaffenheit besitzt, die dem Hin- 
durchfiltrieren von Flüssigkeiten behufs Austausches 
der in diesen Flüssigkeiten gelösten Basen keine tech- 
nisch unüberwindbaren Schwierigkeiten entgegenstellt, 
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und welches aus billigen, leicht zu erhaltenden Roh- 
materialien gewonnen werden kann. 


III. Technische Ausnutzung der Austauschfähigkeit von Zeolithen 
oder zeolithartigen Körpern. 


Wie schon früher hervorgehoben wurde, haben die zeolithischen 
Verbindungen infolge ihrer Fähigkeit, ihre Basen leicht und schnell 
auszutauschen, die größte Anwartschaft darauf, ein Produkt von 
höchstem technischen Werte zu werden. 


Diese Fähigkeit ist bisher in der Technik nur in sehr ge- 
ringem Grade auszunutzen versucht worden. Im Folgenden sind 
nun die Versuche angeführt, welche darauf gerichtet waren, neue 
Verwendungsarten für die Zeolithe zu finden, die der technischen 
Chemie dort neue, leicht und bequem zu gehende Wege zeigen 
könnten, wo die jetzigen Methoden nicht oder nur schwer zum 
Ziele führen. 

Vorher sei es noch gestattet, die bisherigen Verwendungs- 
arten aufzuzählen, sowie das Verhalten der Zeolithe den ver- 
schiedenen Basen gegenüber einer genaueren Betrachtung zu 
unterziehen. 

Schon EICHHORN!) und LEMBERG?) nutzten die austauschende 
Kraft der Zeolithe nach der Richtung aus, daß sie die letzteren 
willkürlich in ihrem Gehalte an Alkalien und alkalischen Erden 
veränderten. So verdrängte EICHHORN durch 10—21 tägige Be- 
handlung mit verschiedenen Salzlösungen einen größeren oder 
geringeren Teil des Kalkes im Chabasit. Ähnliche Versuche führte 
er auch mit Natrolith aus. 


Was nun die verschieden leichte Art des Austausches der 
einzelnen Basen anbetrifft, so glaubte War}, daß Ammonium- 
oxyd wohl Kali, Natron und Kalk in den zeolithischen Verbin- 


D Possznnonrr’s Annalen, 4. Reihe, Bd. 15, 1858. 

D Zeitschr. der Deutsch. geol. Gesellsch. 1870 (22, 353), 1876 (28, 530% 
1877 (29, 476), 1887 (39, 579). 

3) Journ. Agric. Soc, England 1850 (11, 313), 1852 (15, 91). 
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dungen verdrängen könne, diese Basen in umgekehrter Reihenfolge 
einander aber nicht. 

Ercnpops fand, daß die Zeolithe ihren Kalk- und Natron- 
gehalt sehr leicht gegen Kali und Ammoniumoxyd austauschen, 
daß dagegen der umgekehrte Austausch, z. B. die Aufnahme von 
Kalk gegen den Natrongehalt des Nathroliths, schwieriger sei. 

Auch LEMBERG kommt bei seinen Versuchen zu ähnlichen 
Resultaten. 

Diese Resultate konnte Verfasser in bezug auf Kalk und 
Ammoniumoxyd bei seinen Versuchen mit künstlichen Aluminat- 
silikaten nicht bestätigen. Vielmehr absorbierte ein Oalciumalu- 
minatsilikat aus einer Chlorammoniumlösung in gleicher Höhe 
Ammoniumoxyd, wie ein Ammoniumaluminatsilikat bei Berührung 
mit einer äquivalenten Chlorcaleiumlösung Ammoniumoxyd gegen 
Aufnahme von Kalk in Lösung gehen ließ. Kalk und Ammonium- 
oxyd verhielten sich also vollkommen gleichwertig. 

Dagegen zeigten frühere Untersuchungen des Verfassers 1), 
daß bei der Absorption von Bodenarten Ammoniumoxyd und Kali 
in gleicher Höhe eingetauscht werden, dagegen nicht das Natron. 
Dasselbe erlitt einen bedeutend geringeren Eintausch als zu er- 
warten war. Die Ursache kann jedoch zum Teil in der Zu- 
sammensetzung der zeolithischen Verbindungen des Bodens zu 
suchen sein, deren austauschbare Basen in der Hauptsache aus 
Kalk und Natron bestehen. Die Einwirkung von Natriumsalzen 
läßt infolgedessen beim Austausch das chemische Gleichgewicht 
in der Lösung und in den Bodenzeolithen schon früher zustande 
kommen als die Einwirkung von Kalium- und Ammoniumsalz- 
lösungen, deren Basen in den Bodenzeolithen nur in geringem 
Grade vertreten sind, und die Folge davon ist ein schwächerer 
Eintausch von Natron gegen Kalk. 

RÜMELER?) stellt fest, daß seine künstlichen zeolithischen Ver- 
bindungen ihren Kalk leicht gegen den Kaligehalt der Melasse 
und diesen Kaligehalt später wieder gegen den Kalk einer Chlor- 
calciumlösung umtauschen. 


D Dieses Jahrbuch 1905, Bd. XXVI, Heft 2, S. 192. 
2) Die deutsche Zuckerindustrie vom 12. und 19. April 1901. 
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RÜMPLER’s Verdienst ist es also, daß er als erster es ver- 
suchte, die austauschende Kraft der Zeolithe für technische Zwecke 
nutzbar zu machen. 

Für die technische Benutzung ist es nun unbedingt not- 
wendig, daß das Silikat seine Basen sehr schnell und vollständig 
austauscht. Dazu sind insbesondere die Aluminatsilikate befähigt. 
RÜMPLER hat nun entschieden ein Tonerdedoppelsilikat in den 
Händen gehabt (wie schon aus der Herstellung ersichtlich ist), 
welches seine Basen nicht in solch vollständiger Weise austauscht 
wie die Aluminatsilikate und außerdem den Nachteil hat, daß es 
beim Waschen mit Wasser einen Teil seines an die Kieselsäure 
gebundenen Alkaligehaltes auswaschen läßt, während das Alkali 
der Aluminatsilikate gar nicht oder nur in sehr geringem Grade 
durch Wasser ausgewaschen wird. 

Der Beweis hierfür wird durch die Analyse RÜMPLER’s!1) 
selbst geführt. 

Obwohl er beim Filtrieren der Melasse durch seine künst- 
lichen Zeolithe nur das zuerst ablaufende Produkt untersuchte, 
fand er, daß zwar der Kaligehalt stark abgenommen hatte, daß 
aber eine Vermehrung von Natron in der Melasse eingetreten sei. 


Die Angaben RÜMPLER’s lauten im kurzen Auszug: 
»Die Analyse der verdünnten Melasse (28,39 pCt. Zucker) 
ergab für 100 Zucker: 


Rohasche (CO und C-haltig) . . 20,156 
Kalle a EEE 0,334 
Kalk ODE 91394 


Die zuerst ablaufende Melasse (nach der Filtration 
durch den Caleiumzeolith) ergab bei der Analyse 28,83 pCt. Zucker 
und für 100 Zucker: 


Rohasch e Ps 12,01 
Kalk a 3,892 
(Gei (dabei u 0,128 


1) Internationaler Kongreß für angewandte Chemie, Berlin 1903, III. Bd., 
S. 59—69. 
Jahrbuch 1906. 6 
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Durch die Filtration waren demnach auf 100 Zucker aus dem 
Safte verschwunden: 
vom Kali = 8,666 — 92,25 pÜt.« 
Weiter gibt RÜMPLER an, daß diese filtrierte Melasse zu 
kristallisieren anfing und eine dicke Kristallmasse lieferte. 


Im gebrauchten Zeolith fand RÖMPLER eine Abnahme von 
Kalk und Natron, also auch letzteres ist in die Melasse über- 
gegangen und hatte den Natrongehalt derselben vermehrt statt 
verringert. Wenn also RÜMPLER seine Absicht, den Kaligehalt 
der Melasse zu verringern, auch erreichte, so ist die Vermehrung 
des Natrongehaltes der beste Beweis dafür, daß er zeolithisches 
Material benutzte, welches bei Berührung mit Wasser einen Teil 
seines Alkaligehaltes abgibt, folglich nicht aus Aluminatsilikaten 
bestehen kann. Denn letztere Silikate tauschen, nach ihrer Über- 
führung in die Calciumaluminatsilikate, sowohl einen Teil des 
Kalis, als auch des Natrons der Melasse gegen ihren 
Kalkgehalt ein, wie ich bei meinen Versuchen gefunden habe. 

Anderseits ist die Analyse RÜMPLER’s nicht ganz einwands- 
frei, weil er nur die zuerst ablaufende Melasse untersuchte 
und nicht das ganze hindurchfiltrierte Produkt. 

Die Versuche mit den von mir hergestellten Aluminatsilikaten 
wurden folgendermaßen ausgeführt: Die mit dem gleichen Vo- 
lumen Wasser verdünnte Melasse wurde heiß durch das Silikat 
hindurch filtriert. Sodann wurde die ganze Melasse sorgfältig aus 
dem Silikat ausgewaschen und die Melasse mit dem Waschwasser 
vereinigt und eingedampft. Sowohl die ursprüngliche, als auch 
die filtrierte Melasse wurde mit Schwefelsäure vermischt, um 
einen Verlust an Alkali beim Glühen zu verhindern. Die filtrierte 
Melasse hatte ungefähr gleichen Gehalt an Verunreinigungen, 
wie Kieselsäure usw., wie die ursprüngliche Melasse. Teile des 
Silikates waren also nicht in die Melasse übergegangen. 


Da bei diesen Verfahren die Basen ım Silikat und in der 
Melasse nur ihrer Natur nach verändert werden, die Äquivalente 
aber dieselben bleiben, so wurden nicht die Teile an CaO, Ka 
und Nuet) auf 100 Teile Zucker berechnet, sondern es wurde 
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nur der gewichtsprozentische, sowie der äquivalentprozentische 
Anteil der obigen 3 Basen in der Asche rechnerisch bestimmt. 


100 Gewichtsteile Asche (Summe von CaO, K,O und NO) 
enthalten: 


| 

‚In der ursprünglichen Melasse | In der filtrierten Melasse 
an Cat | 4,8 Gewichtsteile 67,8 Gewichtsteile 
» Kat 70,9 D 13,4 » 
» N&O 24,3 » 18,8 » 


oder in Äquivalentprozenten waren die Basen in der Asche 


verteilt: 
Es sind aus der 
In der ursprüng- | In der filtrierten sender 
lichen Melasse Melasse Ge E EH 
esamtäquivalente 
an 
CaO 6,9 | 73,0 | — 
KO 61,4 8,6 86 pCt. 
Nas 0 | 31,8 18,4 42 » 


Es sei noch bemerkt, daß die mit dem Waschwasser im Va-' 
kuum eingedampfte filtrierte Melasse alsbald zu kristallisieren 
anfing und sich in einen dicken Kristallbrei umwandelte, während 
die zum Vergleich mit aufgestellte ursprüngliche Melasse auch 
nach monatelangem Stehen keine nennenswerte Kristallisation 
zeigte. 

Wie wir bei obigen Analysen sehen, ist bei dem Aluminat- 
silikatverfahren sowohl der größte Teil des Kalis als auch ein er- 
heblicher Teil des Natrons aus der Melasse verschwunden, indem 
sie gegen Kalk ausgetauscht wurden. 

Vollständig aus der Melasse kann aber weder Kali noch 
Natron verschwinden, weil auf das Oaleiumaluminatsilikat sowohl 
Lösungen von Kali und Natron, als auch geringe Mengen von 
Kalk, die in der Melasse gelöst sind, einwirken. 

Da wirft sich dann die Frage auf, wie verhalten sich die 

6* 
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zeolithischen Verbindungen, welche nur eine austauschbare Base 
besitzen, wenn auf sie Lösungen von mehreren Basen zu glei- 
cher Zeit einwirken? 

Bei allen bisherigen Austauschversuchen (mit Ausnahme von 
dem Rümrter’schen Verfahren bei der Melasseverbesserung) war 
die Anordnung derartig, daß bestimmte Mengen der Salzlösung 
einer und derselben Base gleichmäßig auf bestimmte Mengen der 
zeolithartigen Verbindungen einwirkten. 

Zur Lösung der Frage des elektiven Eintausches seitens 
der Zeolithe wurden einige Versuche ausgeführt, bei welchen die 
Einwirkung der in Lösung befindlichen Basen auf die Zeolithe 
nicht in gleichmäßiger Weise erfolgte und bei denen neben der 
gleichzeitigen Einwirkung mehrerer Basen auch die Gesetze der 
Massenwirkung zur Anwendung kamen. 

Es ist RünpLer’s Verdienst, daß er als erster nicht bestimmte 
Mengen der Salzlösungen (in diesem Falle der Melasse) auf be- 
stimmte Mengen der Zeolithe gleichmäßig einwirken ließ, weil hier- 
bei infolge des Zustandekommens des chemischen Gleichgewichts 
nie ein vollständiger Austausch der Basen stattfinden kann), son- 
dern daß er die Salz-(Melasse-JLösungen durch die Zeolithe 
hindurchfiltrierte. Bei dieser Versuchsanordnung erleiden die 
Salzlösungen einen bedeutend höheren Austausch, weil das che- 
mische Gleichgewicht zwischen Zeolith und Salzlösıng beim Durch- 
dringen der einzelnen Zeolithschichten in jeder einzelnen Zeolith- 
schicht immer wieder von neuem gestört wird und infolge dessen 
immer wieder neue Mengen der Basen ausgetauscht werden. 


Ich verfuhr folgendermaßen: 

Durch ein Natriumaluminatsilikat ließ ich längere Zeit und 
im großen Überschuß unter häufigem Zerdrücken des zeolithischen 
Silikates Lösungen hindurchältrieren, welche 

1. äquivalente Mengen von Kali und Natron in Form von 
Kalium- und Natriumchlorid und 

2. äquivalente Mengen von Kalk und Kali in Form von 


na Deng, Landw. Versuchsst., Bd. ?, S. 113 ff, und vas Bemmeren, 
Landw. Versuchsst., Bd. 21, S. 137. 
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Calcium- und Kaliumchlorid enthielten. Sodann wurde sorg- 
fältig ausgewaschen und getrocknet. Dem Natriumaluminatsilikat 
wurde also Gelegenheit gegeben, eine Auswahl unter den in äqui- 
valenten Mengen gebotenen Basen zu treffen. 


1. Das entstandene Kalinmnatriumaluminatsilikat hatte folgende 
Zusammensetzung: 


Molekülefauf 
Moleküle 1 Molekül Al; O3 
Bh . . 45,40 pCt. 75,2 3,92 
AHO . 19,65 » 19,2 1,00 
KO . . 1045 » 11,1 
N» OB ZEN zl D) A8 
Wasser . 20,29 » 112,7 5,87 


Von Kali und Natron waren also in Äquivalentprozenten 
vom Zeolith aufgenommen: 
Lë e ET ME GE EK 
Na Ob Si EST EE » 


2. Das entstandene Calciumkaliumaluminatsilikat hatte fol- 


gende Zusammensetzung: 
Moleküle auf 
Moleküle 1 Molekül Alz 0z 


SiOz . . 45,15 pCt. 74,8 3,90 
ALO;. . 19,65 » 19,2 1,00 
GOTTES: 8,61 
Ka Oo 5 9,7) 19,4 1,01 
WO. 0.670 1,1) 
HO . . 20,54 » 114,3 5,95 


Hier waren also von 19,4 Äq. 1,1 Aa, NagO nicht gegen 
andere Basen ausgetauscht worden. Die ausgetauschten 18,3 Aa. 
verteilen sich in Äquivalentprozenten: 

aufi Ca Or EA TG 
SARL gg A A HIER 

Wir sehen, daß die künstlichen Zeolithe selbst bei gebotenen 
gleichen Äquivalenten eine starke Bevorzugung von Kali gegen- 
über dem Natron eintreten lassen, während Kalk und Kali un- 
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gefäbr in gleichen Äquivalenten aufgenommen werden, wenn auch 
selbst hierbei eine geringe Bevorzugung des Kalis stattfindet. 


Die letzten Versuche lehren uns, 

1. daß zwar eine starke Bevorzugung einzelner Basen seitens 
der Zeolithe stattfindet, daß dieselbe aber nicht so stark 
ist, daß die Zeolithe von zwei angebotenen Basen nur 
einer derselben den Eintritt in ihr Molekül gestatten, 
und daß die Zeolitbe daher nicht dazu verwendet werden 
können, eine genaue Trennung von zwei in derselben 
Flüssigkeit gelösten Basen zu bewirken, 

2. daß aber trotzdem infolge der starken Bevorzugung des 
Kalis die Zeolithe zur Melasseverbesserung vorzüglich ge- 
eignet sind, weil sie den größten Teil des Kalis aus der 
Melasse entfernen. Eine vollständige Entfernung des Kalis 
verhindern die zugleich mit dem Kali in der Melasse ge- 


lösten Mengen an Natron und Kalk. 


Aber noch in anderer Weise läßt sich die Austauschfähigkeit 
der Zeolithe mit bestem Erfolge benutzen, und es ist schwer zu 
verstehen, daß sie bisher noch nicht dazu verwendet worden sind: ` 
das ist die leichte und bequeme Herstellung von ver- 
schiedenen Salzen ein und derselben Säure. 


Es ist eine bekannte Tatsache, daß sich die verschiedenen 
Salze ein und derselben Säure nicht in gleich leichter Weise her- 
stellen lassen. Die Schwierigkeiten dieser Herstellungsweisen 
kommen am besten beim Preise der einzelnen Salze zum Aus- 
druck. 

So kostet z. B. das Kaliumsalz (pur.) der Übermangansäure 
nur 1 Mark pro 1 kg, während das Bariumsalz (pur.) 78 Mark 
und das Caleiumsalz (pur.) derselben Säure 22 Mark pro 1 kg 
kostet. 

Das Kaliumsalz (pur.) der Überchlorsäure kostet 1,25 Mark, 
das Calciumsalz (pur.) 11 Mark, das Ammoniumsalz (pur.) 60 Mark 
und das Bariumsalz 50 Mark pro 1 kg. 

Das Kaliumsalz (pur.) der Chlorsäure kostet 1,10 Mark, wäh- 
rend das Bariumsalz (pur.) 11 Mark pro 1 kg kostet. 
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Diese große Verschiedenheit der Preise ist nicht durch den 
Preis der verschiedenen Basen bedingt, sondern, wie schon hervor- 
gehoben, nur durch die verschieden großen Schwierigkeiten bei 
der Herstellung der einzelnen Salze. 


Die Schwierigkeiten lassen sich sehr leicht durch 
das Zeolithverfahren beheben, indem man z. B. zur Her- 
stellung von Ammoniumperchlorat eine Lösung von 
Kaliumperchlorat durch einen Ammoniumzeolith (Am- 
moniumaluminatsilikat) hindurch filtriert. Im Filtrat 
erscheint sofort reinstes Ammoniumperchlorat. Und 
zwar werden die gewünschten Salze in um so reinerer Form ge- 


wonnen, je reiner das benutzte ursprüngliche Salz gewesen ist. 


Ein Vorversuch nach dieser Richtung hin regte zu weiteren 
Arbeiten an, welche alle erfolgreich verliefen und die hohe Be- 
deutung der Zeolithe für die chemische Technik beweisen. 


Einige Versuche seien hier angeführt: 

1. 25g eines Natriumaluminatsilikates wurden gut verrieben, 
mit Wasser zu einem Brei angerührt und auf den mit 
Filtrierpapier bedeckten, durchlöcherten Boden eines Trich- 
ters gebracht. Sodann ließ ich eine verdünnte Lösung 
von Bariumchlorid langsam hindurch filtrieren und prüfte 
in kurzen Zwischenpausen die ablaufende Flüssigkeit. 
Bald trat starker Chlorgehalt auf, ohne daß eine Spur 
Barium nachzuweisen war und ohne daß die Flüssigkeit 
sauer reagierte. Erst nachdem 6 g Bariumchlorid hindurch 
filtriert waren, zeigte sich im Filtrat Barıum. Immerhin 
hatten 25g des Natriumaluminatsilikates gestattet, ohne 
Mühe 6 g Bariumchlorid in Natriumehlorid umzuwandeln. 

2. Ein durch Behandeln mit Chlorbariumlösung in ein Ba- 
riumaluminatsilikat umgewandeltes Natriumaluminatsilikat 
lieferte beim Hindurchfiltrieren von Kaliumpermanganat 
ein Bariumpermanganat, welches eine Reinheit von 98 pCt. 
hatte. 

Bei diesem Versuche lernte ich erkennen, daß eine 
vollständige Reinheit nur dann erreicht werden kann, 
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wenn der benutzte Zeolitn am besten nach seiner Her- 
stellung gar nicht getrocknet, sondern im feuchten Zu- 
stande aufbewahrt und zu deu Austauschversuchen be- 
nutzt wurde. Die beiden folgenden Versuche sind mit 
solchem feuchten zeolithischen Material ausgeführt: 

Ein Ammoniumaluminatsilikat von zirka 50 g Trocken- 
gewicht, hergestellt durch Behandeln eines Natrinmalumi- 
natsilikates mit Chlorammoniumlösung, wandelte eine fünf- 
prozentige Lösung von (zirka 8 g) Kaliumperchlorat, 
KCIO,, in ein vollständig aschefreies Ammoniumperchlo- 
rat um, welches also von chemischer Reinheit war. 
Desgleichen lieferte die gleiche Menge Ammoniumaluminat- 
silikat mit einer fünfprozentigen Lösung von (zirka 7 g) 
Kaliumchlorat, KClO, ein völlig aschefreies, chemisch 
reines Ammoniumchlorat. 


Durch diese Versuche ist somit bewiesen, daß die künstlich 
hergestellten Aluminatsilikate in hohem Grade geeignet sind, ver- 
schiedene Salze einer und derselben Säure in einfachster Weise 
herzustellen, und daß sie Produkte von größter technischer und 
wissenschaftlicher Bedeutung sind. Sie ermöglichen uns, das 
Alkalisalz einer Säure direkt in ein anderes Alkalisalz oder in 
ein Salz der alkalischen Erden oder umgekehrt überzuführen. 


Die bei diesen Prozessen leicht innezuhaltenden Bedingungen 


seien übersichtshalber nochmals aufgezählt: 


1. 


Das zu benutzende Aluminatsilikat darf nur eine aus- 
tauschbare Base in Form von Alkalien und alkalischen 


Erden besitzen, es muß also rein sein. 


. Dasselbe darf nicht getrocknet werden, sondern muß in 


feuchtem Zustande aufbewahrt und zu den Versuchen be- 
nutzt werden. 

Dasselbe muß möglichst dicht auf dem Filter gepackt sein, 
damit sich beim Filtrieren keine Risse bilden, und muß 
vor dem Gebrauch mit heißem Wasser ausgewaschen 
werden. 
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4. Das betreffende Salz muß rein sein; je reiner dasselbe ist, 
desto reiner fällt auch das umgewandelte Salz aus. 

5. Das Filtrieren der Salzlösungen muß in langsamer Weise 
vor sich gehen. 

6. Die austauschbare Base des Zeoliths muß gegenüber der 
Base der Salzlösung im Überschuß vorhanden sein. 

7. Die Austauschfähigkeit darf nicht voll ausgenutzt werden, 
weil sonst die Gefahr besteht, ein unreines Produkt zu 
erhalten. 


Die gebrauchten Aluminatsilikate können immer wieder zu 
gleichen Zwecken benutzt werden, nachdem man z.B. einen 
Ammoniumzeolith durch Waschen mit Chlorammoniumlösung 
wieder von dem Kali befreit hat, welches er bei dem Austausch 
aufgenommen hat. Dieses Regenerieren des Zeoliths erfolgt nach 
RünmpLer's Vorschlag bei der Melasseverbesserung aus leicht er- 
sichtlichen Gründen zweckmäßig in umgekehrter Richtung wie 
das Filtrieren der Salzlösungen. 


Wäscht man in derselben Richtung aus, so würde im obigen 
Falle eine Verzögerung in der Reinigung des Zeoliths vom Kali 
deswegen erfolgen, weil das vorübergehend ausgetauschte Kali 
von der nächsten Ammoniumzeolithschicht wieder gebunden würde 
u. s. w. Austauschung und Bindung des Kalis würden sich also 
in jeder Zeolithschicht immer von neuem wiederholen und die 
Entfernung desselben verlangsamen. Beim Waschen in um- 
gekehrter Richtung trifft das ausgewaschene Kali nur auf Kalium- 
zeolith, es wird von diesem Zeolith nicht wieder aufgenommen 
und braucht folglich beim Auswaschen nur einmal ausgetauscht 
zu werden. 

Es bedarf wohl keiner besonderen Erwähnung, daß das zu- 
letzt geschilderte Verfahren nur in dem Falle Berechtigung zur 
Anwendung hat, daß bei der bisherigen Herstellung von Salzen 
große Schwierigkeiten zu überwinden sind, und nicht, wenn man 
auf anderem Wege in wohlfeilerer Weise zum Ziele gelangen 


kann, 


R. Gass, Konstitution der Zeolithe, 


Schlußfolgerungen. 


Die Resultate obiger Untersuchungen lassen sich folgender- 


maßen zusammenfassen: 


1. Die Gruppen der natürlichen Zeolithe lassen sich auf Grund 
ihres Verhaltens gegen Natron und ihres Verhaltens beim 


Austausch um eine weitere Gruppe vermehren. Übersichts- 


halber seien auch die anderen Gruppen nochmals mit angeführt. 


a) Die erste Gruppe, die sog. Aluminatsilikate, enthalten die 


b) 


Basen hauptsächlich an die Tonerde gebunden und tauschen 
dieselben binnen kurzer Zeit sehr leicht aus. Aus dieser 
Gruppe bestand ein großer Teil des untersuchten Desmin, 
Stilbit und Chabasit und der zeolithischen Verbindungen 
der Ackererde. Ein Hydroxylwasserstoff des Kieselsäure- 


hydrats ist anscheinend durch die Gruppe AS, ersetzt. 


Die zweite Gruppe, die sog. Tonerdedoppelsilikate, welche 
ihre Basen hauptsächlich an die Kieselsäure gebunden ent- 
halten, tauschen die Basen direkt nicht binnen kurzer Zeit 
aus, wohl aber nach dem Erwärmen mit Natriumbydrat 
auf dem Wasserbade, wodurch sie in Aluminatsilikate um- 
gewandelt werden. Sie befinden sich neben den Aluminat- 
silikaten in den untersuchten Zeolithen Desmir, Stilbit 
und Chabasit, sowie in den zeolithischen Verbindungen 
der oberen verwitterten Schichten der Ackererde. Die 
tieferen, unverwitterten Schichten der Ackererde enthalten 
dieselben nicht. Sie entstehen durch Einwirkung von 
Säuren aus den Aluminatsilikaten. Ein Hydroxylwasser- 
stoff des Kieselsäurehydrats ist anscheinend durch die 
Gruppe Al(OH» ersetzt. 


c) Die dritte Gruppe, welcher der untersuchte Natrolith und 


Analcim angehören, zeigte weder nach dem Erwärmen mit 
Natriumhydrat bei 100°, noch bei 180—190° C unter Druck 
ein nennenswertes Austauschvermögen binnen kurzer Zeit. 
Anscheinend ist die Tonerde mit der Kieselsäure dreifach 
gebunden, wodurch eine neue Verbindung mit völlig neuen 
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Eigenschaften entsteht, welche keine der Eigenschaften der 
beiden Komponenten erkennen läßt. So sind ihre hydra- 
tisierten Salze der Alkalien und alkalischen Erden (Natro- 
lith und Analcim) trotz des Fehlens von Hydratwasser bei 
der Tonerde leicht löslich in Säuren, weil infolge der engen 
Bindung der Kieselsäure mit der Tonerde die Basen so- 
wohl an die Kieselsäure als an die Tonerde gebunden zu 
denken sind. Die Basen sind binnen kurzer Zeit nicht 
austauschbar. Ihre Tonerde kann wegen der engen, drei- 
fachen Bindung mit der Kieselsäure keine Hydroxylgruppen 
enthalten und läßt sich daher sehr schwer in Aluminat 
überführen. 

2. Der Kaolin läßt sich durch Natriumhydrat, wenn auch nicht 
bei 100°, so doch bei 180—1900 C unter Druck und Zusatz 
von Kieselsäurehydrat zum größten Teile in ein Aluminat- 
silikat mit starkem Austauschvermögen binnen kurzer Zeit 
verwandeln. Er steht also in seinem Verhalten in der Mitte 
zwischen den beiden Zeolithgruppen b und c. Anscheinend 
enthält bei ihm die Tonerde eine Hydroxylgruppe, indem 
2 Hydroxylwasserstoffe der Kieselsäure durch die Gruppe 
AI(OH) ersetzt sind. 

3. Orthoklas läßt durch Einwirkung von Natriumhydrat bei 
180—1900 C unter Druck nur 3 — 4 pCt. seiner Tonerde in 
Natriumaluminat übergehen. 

4. Daß ein natürlicher Zeolith seine Basen binnen kurzer Zeit 
nicht umtauscht, hängt nicht davon ab, daß seine Kieselsäure 
nicht genügend hydratisiert ist, weil der Zeolith vielleicht bei 
höherer Temperatur entstanden ist. Ein solcher Zeolith gibt 
allerdings beim Erhitzen auf 1050 C wenig oder gar kein 
Wasser ab, aber nur deswegen, weil die Basen die Hydroxyl- 
wasserstoffe der Kieselsäure (und nicht die der Tonerde wie 
bei den Aluminatsilikaten) ersetzt haben. Durch diese Bin- 
dung wird das Hydratwasser der Kieselsäure verringert, und 
damit ist zugleich die Erklärung dafür gefunden, daß diese 
Zeolithe beim Erwärmen auf 1050 C wenig oder gar kein 
Wasser verlieren. 
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- Künstlich läßt sich die leicht austauschende, technisch wert- 
volle Gruppe der Aluminatsilikate herstellen, indem man Alu- 
minate auf Kieselsäurebydrat oder kieselsaure Alkalilösungen 
einwirken läßt oder indem man tonerdehaltige Silikate (Kaolin, 
Feldspäte usw) oder Tonerdemineralien (Bauxit usw.) und 
Kieselsäure mit kaustischen oder kohlensauren Alkalien zu- 
sammenschmilzt und die Schmelze mit Wasser auslaugt, wo- 
bei die Aluminatsilikate zurückbleiben. 

. Ein technisch besonders brauchbares Aluminatsilikat in kom- 
pakter, blättriger Form entsteht, wenn obige Schmelzen soviel 
Zusatz von Kieselsäure erhalten, daß alles kohlensaure Alkali 
in kieselsaures Alkali übergeführt wird, oder wenn bei der 
Schmelze direkt kieselsaures Alkali an Stelle von kohlensau- 
rem verwendet wird. 

- Durch die von RÜMPLER vorgeschlagene technische Verwen- 
dung von zeolithischem Material bei der Melasseverbesserung 
wurde nach RÜMPLER eine bedeutende Verringerung des 
Kali-, aber eine Vermehrung des Natrongehaltes in der Me- 
lasse erzielt, Diese Vermehrung des Natrongehaltes wurde 
nach Ansicht des Verfassers durch die Verwendung zebolithi- 
schen Materials von der Gruppe der Tonerdedoppelsilikate 
seitens RÜMPLER’s veranlaßt. 

. Verfasser erreichte bei seinen Versuchen mit Calciumaluminat- 
silikaten neben einer bedeutenden Verringerung des Kali- 
auch eine nennenswerte Verringerung des Natrongehaltes der 
Melasse. 

Die technische Verwendung von Aluminatsilikaten bei der 
Melasseverbesserung ist deshalb zu empfehlen, um so mehr, 
als die durch das Silikat filtrierte Melasse alsbald zu kristalli- 
sieren begann und sich zu einem Kristallbrei verdickte, während 
die zum Vergleich mit aufgestellte ursprüngliche Melasse auch 
nach monatelangem Stehen keine erwähnungswerte Kristalli- 
sation zeigte. 

. Um festzustellen, ob bei den künstlich hergestellten Aluminat- 
silikaten ein elektiver Eintausch bei 2 angebotenen Basen 
stattfinde, ließ ich auf Natriumaluminatsilikate 1. äquivalente 
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Mengen von Kalium- und Natriumeblorid und 2. äquivalente 

Mengen von Kalium- und Calciumchlorid in bedeutendem 

Überschusse einwirken. In der Tat bevorzugten die Silikate in 

ersterem Falle das Kalı gegenüber dem Natron sehr stark (es 

wurden eingetauscht 62 pCt. Aeq. Ra) und nur 38 pCt. Aeq. 

N20), im zweiten Falle war die Bevorzugung des Kalis 

gegenüber dem Calcium bedeutend geringer (53 pCt. Aeq. 

K0 und 47 pCt. Aeq. CaO). 

10. In hervorragender Weise eignen sich die Aluminatsilikate 
zur Herstellung der verschiedenen Salze ein- und derselben 
Säure, indem man ein leicht erhältliches Salz dieser Säure 
durch ein Alunmatsilikat hindurchfiltriert, welches die für 
die Säure gewünschte Base in austauschbarer Form gebunden 
enthält. 

Es ist zu verwundern, daß die Ausnutzung des Austausch- 
vermögens nach dieser Richtung hin bisher noch nicht vorge- 
schlagen wurde, um so mehr als die Zeolithe sich für diese 
Zwecke in noch höherem Grade eignen als für die Reinigung der 
Melasse. 

Dieses Verfahren liefert bei Verwendung von reinen Salzen 
und reinen, nur eine austauschfähige Base enthaltenden Aluminat- 
silıkaten bei langsamer Filtration durch eine starke, dichte, fein- 
körnige Zeolithschicht sofort die gewünschten Salze in hoher Rein- 
heit, wie sie auf anderem Wege häufis schwer darstellbar sind. 

Das Verfahren ermöglicht die direkte Überführung eines 
Alkalisalzes in ein anderes Alkalisalz derselben Säure, sowie in 
die Salze der alkalischen Erden und umgekehrt. 

So wurden z. B. mit vorzüglichem Erfolge die Kalisalze der 
Chlorsäure und Überchlorsäure in chemisch vollständig reine 
Ammoniumsalze dieser Säuren übergeführt. 

Die zur Umwandlung der Salze gebrauchten Aluminatsilikate 
köunen immer wieder durch Behandlung mit der betreffenden 
Salzlösung in Aluminatsilikate der gewünschten Base zurückver- 
wandelt werden und sind dann von neuem gebrauchsfähie. 

Durch dieses Verfahren werden nicht nur der technischen 
Chemie neue Wege zur Herstellung von Salzen gewiesen, sondern 
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auch in wissenschaftlicher Beziehung sind die Vorteile des Ver- 
fahrens nicht hoch genug zu schätzen, da es uns gestattet, ohne 
Verlust an häufig wertvollem Material die verschiedenen Salze 


einer Säure herzustellen und zu untersuchen. 


Berlin, den 10. April 1906. 


Über Quellmoore in Masuren (Ostpreufsen). 


Von Herrn Hans Hess von Wichdorff und Paul Range in Berlin. 


Hierzu Tafel 2. 


Quellmoore und Gehängemoore sind bei den staatlichen geo- 
logischen Aufnahmen in verschiedenen Gegenden des norddeut- 
schen Flachlandes vorgefunden worden. Derartige Beobachtungen 
haben in den wissenschaftlichen Berichten und Erläuterungen!) 
mehrfach kurze Erwähnung gefunden. Auch FRÜH und SCHRÖTER 
haben in ihrer Monographie über die Moore der Schweiz vieler- 
orts kurze Bemerkungen über einige charakteristische Eigen- 
schaften der Quellmoore und der Gehängemoore in ihre Darstel- 
lung eingeflochten und dabei deren Stellung den anderen Moorbil- 


dungen gegenüber zu fixieren versucht. Eine zusammenhängende 


1) Literatur: 
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4. K. Keıtuack, Der baltische Höhenrücken in Pommern und Westpreußen. 
Dies. Jahrb. für 1889, S. 191—192. 

5. Baumann, 1894, S. 24 ff. 
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und ausführliche Darstellung mit Abbildungen und Profilen dieser 
interessanten Erscheinungen ist aber auch an dieser Stelle nicht 
erfolgt. Überhaupt ist die Literatur über diesen Gegenstand auf- 
fallend gering. 

In unserem diesjährigen Aufnahmegebiet in Masuren hatten 
wir Gelegenheit, besonders charakteristische Quellmoore kennen 
zu lernen, die durch ihr Auftreten unter bestimmten geologischen 
Bedingungen uns veranlaßten, der Entstehung und dem Aufbau 
dieser eigentümlichen Bildungen näher nachzuforschen. 


. Alle Gehänge- und Quellmoore sind, wie "hr Name bereits 
angibt, an den örtlich vorhandenen Grundwasserstrom, an Quellen 
und quellige Stellen in Taleinschnitten, quellige Böschungen an 
Bergabhängen und am Fuße ausgedehnter wasserführender Höhen 
gebunden. Sie verdanken ihre Entstehung dem dauernden Zu- 
fluß von Wasser. Wie bereits FRÜH und SCHRÖTER (a. a. O. 
S. 271) angeben, sind Gehängemoore sehr häufig genetisch direkte 
Quellmoore, d. h. ebenfalls durch die Gegenwart einer Anzahl 
von Quellen bedingt. »Jenes ist dann die topographische, dieses 
die genetische Bezeichnung«e.. Der Unterschied zwischen 
Gehängemoor und Quellmoor ist vorwiegend ein topo- 
graphischer, oder besser gesagt, ein morphologischer. Die 
Gehängemoore!) ziehen als mehr oder minder geneigte ebene Flä- 
chen längs der Austrittstellen des Grundwassers und der Quellen 
in geringer Höhe über der Talsohle an Bergabhängen bandartig 
entlang in wechselnder Breite. Sie markieren deutlich das Vor- 
handensein und die Ausdehnung quelliger Böschungen. Ein 
selbständigeres Auftreten zeigen die Quellmoore, die in vorliegender 
Arbeit näher beschrieben werden sollen. Sie sind zwar auch an 
das Vorhandensein von Quellen gebunden, aber unabhängiger vom 
umgebenden Gelände und weniger innig mit dem wasserbringenden 
Gebänge verbunden als die Gehängemoore. Die Quellmoore bauen 


D Auch Gehängemoore sind ihrem Aufbau und Wesen nach nur wenig 
genau untersucht. Eine monographische Darstellung ist von ihnen ebenfalls noch 
nicht erschienen. 
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Quellmoor im Lenkuktale bei Grofs-Lenkuk. 


Jahrbuch 1906, 
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sich als häufig kreisrunde, seltener ovale Kuppen auf, die ihre 
flache Umgebung um 11/,—2 m, selten sogar 3ın Höhe überragen, 
und besitzen am Fuße einen Durchmesser, der gewöhnlich 10 — 50 m 
und mehr beträgt. 

Manchmal treten sie ganz isoliert aus der Umgebung hervor, 
vielfach sind sie wieder einseitig an ein Gehänge angelegt, wobei 
dann gewöhnlich das Quellmoor den Ansatzpunkt noch etwas an 
Höhe überragt. Ihre auffallende äußere Gestalt erinnert unwill- 
kürlich an kleine vulkanische Gebilde. Ihr stacheliges Aussehen 
hängt mit dem eigentümlichen Pflanuzenwuchs zusammen, der fast 
ausnahmslos aus hochwüchsigen Bülte-bildenden Riedgräsern, hier 
und da auch Schilfrohr besteht. Durch ihre lebhaft saftgrüne Farbe 
heben sie sich von der umgebenden Pflanzendecke charakteristisch 
ab. Vielfach ist der Wasserreichtum der Quellmoore ein derart 
hoher, daß zu nassen Jahreszeiten der Hügel wie ein Schwamm 
mit Wasser vollgesogen erscheint und beim Betreten erheblich 
schwankt. 

Der Hauptunterschied zwischen Quellmoor und Gehängemoor 
ist demnach: 

Während die Gehängemoore wesentlich in zwei Di- 
mensionen als flachgeneigte Flächen sich entwickeln, 
kennzeichnen sich die Quellmoore als deutlich dreidi- 
mensionale Gebilde, bei denen die vertikale Entwick- 
lung bereits einen besonders wichtigen Punkt in der 
allgemeinen Charakteristik einnimmt. 

Was den Aufbau und die allgemeinen geologischen 
Verbandsverhältuisse der Quellmoore anlangt, so bestehen 
bei den verschiedenen Vorkommnissen kleine Unterschiede Für 
den Aufbau läßt sich ein allgemeines Gesetz nicht aufstellen: 
Humus, Kalk in verschiedener Form, Eisenverbindungen und ein- 
veschlämmtes Material sowie Wasser sind in mannigfaltigen Men- 
genverhältnissen miteinander verbunden. An der Hand einiger 
Beispiele mag dies näher beleuchtet werden. 

Da, wo die Grundwasser größerer Sandbezirke mit dem unter- 
lagernden Geschiebemergel zutage treten, bildet sich eine fast zu 
allen Jahreszeiten durch (uellbildungen und stagnierendes Wasser 
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ausgezeichnete Zone. Solche Gebiete pflegen, sofern sie an tief 
eingeschnittenen Tälern gelegen sind, Veranlassung zur Entstehung 
von Quell- und Gehängemooren zu geben. Das Gleiche ist der 
Fall dort, wo mächtige Sand- und Kieslager und vereinzelte Bänke 
von ihnen dem Geschiebemergel eingelagert und von der Erosion 
freigelegt sind. Quellmoore dieser Art befinden sich in dem von 
uns untersuchten Teile von Masuren in größerer Anzahl, z. B. in 
dem Seengebiet an der Grenze der drei Kreise Angerburg, Goldap 
und Oletzko hervorragend schön ausgebildet. Das folgende Profil 
stellt solche Quellbilduugen an den Wiesenräudern in der Nachbar- 
schaft des Pillwungsees dar. 


Ursprung der 
Niederungsmoor Quellmoor „uellmeor Quelle 


==] = = U 

SE N ALL: 

EE EE EE EE 
Profil I. 


Quellmoore an der Gr. Bodschwingker Wiese 
unmittelbar am Pillwungsee. 


Das dort überall am Fuße der Bergabhänge hervortretende 
Grund-und Quellwasser bat im Laufe der Zeiten deutlich kegelförmige 
llügel erstehen lassen, die zu einem großen Teil aus Humussub- 
stanz bestehen, in ihrem Inneren aber des öfteren schwache Lagen 
von weichem Wieseukalk und Anhäufungen von stenglichen Kalk- 
tutfbröckehen !) aufweisen. Bei der Aufgrabung eines solchen Hü- 
gels (auf der Abbildung rechts), die einer von uns in Gemein- 
schaft mit Herrn Förster Koch?) in Rogonnen (Öberförsterei 


1) Solche kalkreichen Zonen innerhalb der Quellmoore sind auf den Pro- 
filen mit weißer Farbe angegeben. 

2, Bei dieser Gelegenheit möchten wir nicht verabsäumen, der Kgl. Forst- 
verwaltung Rothebude, insbesondere Herrn Forstmeister Brerruann in Rotbebude 
und Herrn Förster Kocn in Rogonnen für ihr lebhaftes Interesse und ihre Teil- 


nahme an unseren Arbeiten unseren verbindlichsten Dank zu sagen. 
7* 
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Rothebude) ausführte, wurde als oberste Schicht des jetzigen Quell- 
moors ein Torf mit zahlreichen Holzresten von Erle und Früchten 
von Haselnuli sowie Eiche aufgefunden, unter dem sich eine eben- 
falls etwa Ja m mächtige Bank eines außerordentlich tonigen 
zähben, an eingeschlämmtem Material also sehr reichen Humus vor- 
fand. Darunter wurde eine etwa 10 cm starke, durch den ganzen 
Aufschluß verfolgbare Lage von einem mit zierlichen Kalktuffpar- 
tikelchen ganz erfüllten (zirka 50 pCt. CaCO) Humus nachge- 
wiesen, die sich schon äußerlich von allen anderen Schichten des 
Quellmoores deutlich unterschied. In diesem Horizont wurde denn 
auch das Quellwasser angetroffen, so dall der reichliche Kalkab- 
satz durch die Quelle direkt bewirkt wird. Den weiteren Unter- 
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Profil II. 
Quellmoor westlich vom Haaznen See. 


grund bilden daun wieder mehr oder minder stark verunreinigte 
Iumusablagerungen. 

Ähnliche Verhältnisse zeigt Profil 1. 

Unweit des Haazuer Sees keilen an Kiesbänken reiche Sand- 
hügel aus und starke Quellen treten an dem Ausstrich des unter- 
lagernden Geschiebemergels zutage. Auch größere Kies- und Sand- 
bänke im Geschiebemergel liefern in diesem Gebiet viel Quellwasser. 
Hier haben sich recht erhebliche und sofort ins Auge springende 
Hügel gebildet, die auch zu ihrem größten Teil aus Humus be- 
stehen und ebenfalls an verschiedenen Stellen Kalklagen in ihrem 
Inneren bergen. Es mag an dieser Stelle besonders bemerkt werden, 
daß bei den meisten dieser Hügel die Proben des Handbohrers 


gewöhnlichen Torf ergaben, während die Aufgrabungen verschiedene 


\\ 


Über Quellmoore in Masuren (Ostpreußen). 101 


Humusgebilde zeigen, welche in ihrer Art dem Niederungstorf durch- 
aus nicht immer gleichen. 

Etwa 5 km nordöstlich vom Haaznerseegebiet zieht eine viele 
Kilometer lange auffällige, oft schluchtenartig in das Gelände ein- 
geschnittene Rinne von Nord nach Süd. Diese die tiefsten Lagen 
im Gelände einnehmende Depression ist tief in die diluvialen 
Schichten eingeschnitten und hat mehrfach den jeweiligen Grund- 
wasser- und Quellenhorizont entblößt. Daher finden sich gerade 
in diesem Tale recht viele Quellmoorbildungen. Ein klares Bei- 
spiel dieser Verhältnisse zeigt Profil II. 

Da die besonders in dieser Gegend im kompakten Geschiebe- 
mergel regellos verteilten Sand- und Kiesadern, Schmitzen und 
Nester gewöhnlich mehr oder minder reichlich Wasser führen, so 


Qnellınoor 


70' 


KÄrebsbach 


Profil IH. 
Quellmoor im Krebsbachtal ostsüdöstlich von Hohenau. 


baben auch sie häufig unter bestimmten Umständen Veranlassung 
zur Bildung von Quellmooren gegeben. Auf obiger Zeichnung 
ist ein solcher Fall dargestellt, wo eine ziemlich schwache Sand- 
ader den Aufbau des Quellmoors verursacht hat. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse in dem tiefeingeschnittenen 
romantischen Lenkuktal, das den östlichsten Ausläufer des Gol- 
dapgarsees mit dem kleinen von Berggehängen ganz umsäumten 
Lenkuksee verbindet. Geschiebemergel bildet ringsum die Ge- 
hänge des Tales, und Sand- und Kiesadern sind in ihm selten 
nachweisbar. Tief unten im Talgrunde wie auch etwas höher am 
Hange hinauf treten Quellmoore zum Teil von größerer Ausdeh- 
nung auf. Sie verdanken einerseits wohl wasserführenden Sand- 
und Kiesadern im Geschiebemergel ihre Entstehung, wenn sich 
dies auch nicht immer feststellen läßt; andererseits aber hängt ihre 
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Entstehung vielfach mit den Wässern zusammen, welche in Regen- 
perioden die tiefausgerissenen großen Krosionsschluchten (»Parowen«) 
und ihre Nebenarme herabfließen und ans ihrem Deltaschnttkegel 


noch lange langsam hervorsickern. 


Man kann diese Verhältnisse recht klar in den zum Ritter- 
gut Groß-Lenkuk gehörigen Wiesen beobachten. Hier bauen sich 
am Ausgang der Schluchten und kleinen Rinnen auf den sich 
dort anhäufenden Abschlämmmassen bis 2 m hohe kegelförmige 
Kuppen auf, denen reichlich Wasser entquillt und in deren Inneren 
und an deren Oberfläche in bestimmten Zonen Kalktufflagen oft 
nachweisbar sind. 


Eine nur hier beobachtete seltenere Erscheinung bildet ein totes 
Quellmoor, welches sich als schmaler Höhenrücken in der Wiese 
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Profil IV. 


Quellmoore im Lenkuktale bei Gr. Lenkuk. 


hinzieht und jetzt vollkommen trocken daliegt. Man kann an ihm 
noch verhältnismäßig deutlich erkennen, wie die Quellmoorbilduug 
nach Versiegen an einer Stelle an anderen Punkten von neuem 
angesetzt hat, bis schließlich der Quellaustritt selbst ganz verdeckt 
wurde und die (uellmoorbildung gänzlich aufhörte. Vielfach 
findet man bei den Quellmooren dieser Gegenden deutliche Spuren 
von lebhafter Eisenausscheidung der Quellen, bald als buntschil- 
lernder Überzug auf den Wassertümpeln, die auf dem Quellmoor 
stagnieren, bald als Ockerabsatz am Fuße desselben oder auch in 
Form kleiner Raseneisenerz-Konkretionen am Rande des Quell- 
moores auf dem angrenzenden Geschiebemergel. 


Recht typische Quellmoore treten ferner am Rande des weiten 
Skallischer Beckens unweit des Bahnhofes und der Ortschaft Po- 
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piollen auf und werden durch P. G. Krause!) in den Krläute- 
rungen zu Blatt Buddern beschrieben. 

Aus diesen Beispielen geht hervor, daß die Quellmoore mor- 
phologisch besser charakterisiert sind als petrographisch. Es sind 
im allgemeinen humusreiche Bildungen, die einen wechselnden 
Gehalt an eingeschlemmtem Material, Eisen und Kalk besitzen; 
in den verschiedenen Schichten des Quellmoors treten diese Kom- 
ponenten in mannigfaltigen Variationen auf. Die Quellmoore 
kommen in diesen Gegenden nur am Rande von Talböden und 
Seengebieten vor und zwar da, wo größere und kleinere wasser- 
führende Sand- und Kiesschichten den hier vorherrschenden Ge- 
schiebemergel überlagern oder (noch häufiger) ihm eingelagert sind, 
oder wo Schuttkegel am Ausgange dieser Schluchten nach dem 
Talgrunde zu sich langsam entwässern. 

Botanisch bieten die Quellmoore mancherlei Interessantes. 
Saxifraga Hirculus findet sich im diesem Gebiete vorwiegend auf 
ihnen, ebenso bevorzugt Cirsium rivulare derartige Standorte. 
Dichter Rasen üppiggedeihender, hochwüchsiger Carices bedeckt die 
rundlichen Kuppen, dazwischen gedeihen verschiedene Laub- und 
Lebermoose, besonders üppige Rasen bildet bisweilen Marchantia 
polymorpha. Es ist ein sehr hygrophiler Pflanzenverein, der diese 
Plätze bevorzugt. Baumwuchs ist auf Quellmooren jetzt nur selten 
zu beobachten. Die oben erwähnten Holzreste von Erle, Hasel- 
nüssen und Eicheln, die, tief im Quellmoor wurzelnd sich bis 
heute darin erhalten haben, deuten darauf hin, daß auch Baum- 
wuchs dem Quellmoor nicht fremd ist. Die Ausdehnung dieser Ge- 
bilde ist zu gering, um ihnen eigentümliche Pflanzentypen zu er- 
zeugen — biologisch besteht außerordentliche Ähnlichkeit mit 
vielen nassen, sumpfigen Wiesen derselben Gegend —, aber die 
gesamte Vegetation mit ihrem den ganzen Sommer hindurch frischen 
Grün verleiht ihnen im Zusammenhang mit der topographischen 
Erscheinung ein eigenartiges reizvolles Aussehen. 

Wie bereits bemerkt, zeigt der chemische Aufbau der 


1) Für die liebenswürdige, uneigennützige Überweisung näherer Angaben 
zwecks Eintragung in die beigegebene Übersichtskarte sprechen wir Herrn Landes- 
geologen Dr. P. G. Kraus auch an dieser Stelle unseren verbindlichsten Dank aus, 
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Qnellimoore im einzelnen große Verschiedenheiten. Generell ist 
ihnen allen gemeinsam: 

1. Humus, oft vorwiegend: 

2. Größerer oder geringerer Kalkgehalt; 

3. Eisenverbindungen; 
4. Sand- und Tonpartikeln und sonstiges eingeschlemmtes 
Material. 

Das äußerlich an stark verunreinigten Torf erinnernde Ma- 
terial der den Quellmooren entuommenen Proben gibt zunächst 
stets den hohen Gehalt an organischer Substanz wieder und zeigt 
ferner auch eine ganz bedeutende Beteiligung von angeschwemm- 
ten Bestandteilen (Ton und Sand). Die Menge des Eisenoxyds 
kann mehrere Prozent betragen, während Phosphorsäure stets nur 
in geringer Menge vorhanden ist. Der Stickstoff spielt dieselbe 
Rolle wie beim Torf, er wurde zweimal im Betrage von rd. 1 pCt. 
nachgewiesen. Kalk, der fortwährend von den Quellwässern neu 
zugeführt und ausgeschieden wird, ist in den verschiedenen Lagen 
desselben Quellmoores in stets wechselnder Menge vorhanden; 
während manche Schichten nur einen mäßigen Kalkgebalt in un- 
sichtbar feiner Verteilung aufweisen, steigt in anderen Schichten 
der Kalkgehalt derart an, daß, wie erwähnt, die betreffenden 
Bänke mit Kalktufipartikeln ganz imprägniert erscheinen; in letz- 
terem Falle beträgt der Kalkgehalt oft 40 bis 50 pCt 


Im Folgenden geben wir die Resultate von 2 chemischen Ana- 
lesen wieder, deren Proben kalkreichen Partieen verschiedener 
Quellmoore eutstammen. Die Analysen sind im chemischen La- 
boratorium der Königlichen Geologischen Landesanstalt und Berg- 
akademie von Herrn Dr. R. Gans ausgeführt worden. 

Auffällig und in die Augen springend ist die außerordentlich 
gleichförmige Zusammensetzung dieser beiden Bildungen, welche 
Quellmooren entstammen, die zwei ziemlich weit von einander 
entfernten Quellmoorgebieten dieser Gegend angehören. Die 
Proben zu Analyse I sind dem (Quellmoor entnommen, das in 


Profil I auf der rechten Seite dargestellt ist, Analyse II entstammt 
dem Quellmoor des Profils III. 
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Analyse I. |, Analyse ll, 
Quellmoor an del Quellmoor im 
Bestandteile Bodschwingker | Krebsbachthal 
Wiese am | 0OS.O. von 
Pillwungsee Hohenau 


Glühverlust (hauptsächlich aus organi 

scher Substanz bestebend) . . .. 83,73 34,53 
Was sierrä(bei@1 05. Cs: 6,45 6,24 
In Salzsäure Jösliche Tonerde und Eisen- 

DEE e et rien ge E E 2,46 1,39 
Phosphorsäure . . ». . 2... 2... | Geringe Menge | Geringe Menge 
Iëmsgdbdkazacamggeg Vëedäk `. ee 39,88 49,85 
Kalk (CaO), nichtan Kohlensäure ge- 

bunden EEE e 3,81 3,39 
Stickstoff ET ER e: 1,09 1,12 
In Salzsäure Unlösliches (Ton, Sand 

DEE m o ` o 12.57 2,40 

Summa 910709 99,22 


Der stellenweise recht beträchtliche, bis 50 pCt. steigende 
Kalkgehalt, in minderem Maaße das Vorhandensein des wohl kaum 
löslichen Stickstofts rechtfertigen die wohl da und dort in ganz 
geringem Unifange stattfindende technische Verwertung der Quell- 
moore. Nach vorgenommener gründlicher Entwässerung durch 
Abfangen des austretenden (uellwassers bieten diese Quellmoore, 
falls sie nur einigen Umfang besitzen, vorzüglichen Boden zur 
Gemüsckultur, die einer von uns an derartigen Gebilden bei 


Glüsingen östlich von Harburg in Nordhannover beobachten konnte. 


Ein vorläufig schwer zu erklärender Punkt ist die Entstehung 
der Quellmoore. Bedingung dafür ist einmal das Vorhandensein von 
Quellen, und dabei ist es gleichgültig — wie zahlreiche Beobach- 
tungen ergeben haben —, ob es sich um starkfließende oder 
schwachsickernde Quellen handelt. Ein weiterer wichtiger Um- 
stand ist ferner die Lage der Quellpunkte, denn bald entspringen 
die Quellen ohne jede Spur eier Quellmoorbildung und fließen 


rein und klar dem nächsten größeren Gewässer zu; bald entstehen 
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nur Eisenockerabsätze oder Kalktuff- und Kalksinterbildungen; 
bald bauen sich Quellmoore auf oder langhinziehende Gehänge- 
moore. Quellen, die auf solchen Talböden oder am Rande der- 
selben entspringen, bei denen die vorhandenen Wasserlänfe und 
die Erosion zur Entwässerung nicht ausreichen, neigen besonders 
zu (Quellmoor- und Gehängemoorbildung. Möglich ist auch nach 
einer uns von Herrn Prof. Dr. Porontz freundlichst gemachten 
Mitteilung die Annahme, daß Quellimoore vielleicht vorwiegend an 
sauerstoffarmen Quellen entstehen möchten. Diese und andere 
Verbältnisse werden noch spezieller untersucht und in einer wei- 
teren Publikation über denselben Gegenstand niedergelegt werden. 

Eng verknüpft mit der Frage der Entstehung der (Juellmoore 
ist das Vorkommen derselben. Wie die beigegebene Übersichts- 
karte eines Teiles von Masuren zeigt, ist das Auftreten von Quell- 
moorbildungen auf bestimmte Bezirke beschränkt. Sie finden sich 
nur, aber meist in größerer Anzahl vereint, in den Gebieten der 
stärksten Erosion. Die hoch gelegenen Plateaus und das höhere 
Bergland sind gewöhnlich frei von ihnen. In den uns bisher näher 
bekannt gewordenen Gegenden Masurens sind vornehmlich 4 
typische Quellmoorbezirke vorhanden: 

LL Das Haaznerseegebiet init seinen zahlreichen Seeen und 

niedrig gelegenen Wiesenufern. > 
2. Das in,das Hochland tief eingeschnittene Krebsbachtal. 
3. Das Lenkuktal als ehemaliges Verbindungstal zwischen 
Lenkuksee und Goldapgarsee. 
4. Der Rand des weiten Skallischer Beckens. 


Berlin, den 8. März 1906. 


L 


Bin As bei Borowke in Westpreufsen. 


Von Herrn Alfred Jentzsch in Berlin. 


Die südliche Abdachung des Pommerisch-Westpreußischen 
ltückens bis hin zum Thorn-Eberswalder Haupttal ist leider noch 
nicht im Zusammenhange durchforscht. Das auf KEILIACK's »Geo- 
logisch-morphologischer Übersichtskarte der Provinz Pommern« 1) 
als »Hochfläche überwiegend Grundmoränenebene« dargestellte 
große Gebiet zwischen den Tälern der Küddow und Brahe läßt 
beim Durchwandern zahlreiche Täler, Geschiebesandflächen und 
Endmoränenstücke erkennen. Von letzteren hat insbesondere Maas 
eine sehr beträchtliche Anzahl beobachtet und auf einer Übersichts- 
karte in 1:600000?) dargestellt, ohne daß es ihm gelungen wäre, 
deren Zusammenhang zu verfolgen und den Verlauf der stellen- 
weise sich scharenden Endmoränenstaffeln in einer allerseits über- 
zeugenden Weise zu entwirren3). So wertvoll diese verschiedenen 
Vorarbeiten sind, können sie doch eine planmäßige Kartierung 
nicht ersetzen. Es ist dort — wie anderwärts in der norddeut- 
schen Seenplatte — eben leicht, Endmoränenstücke zu sehen; aber 
nicht durch flüchtige Durchquerungen, sondern nur durch planmäßige 
Aufnahme (wenngleich kleinen Maßstabes) können die Zusammen- 
hänge objektiv klar erfaßt werden. Immerhin läßt sich erkennen, 
dab in jenem Gebiete — oder wenigstens in dessen nördlichem 
Teile — die bisher beobachteten Bruchstücke von Endmoränen 


sich zu ungefähr west-östlich streiehenden Staffeln anordnen. 


D Beilage zum Jahrb. der Königl. Preuß. geolog. Landesanst. für 1898, XIX. 

D Dieses Jahrb. für 1900, Taf. XVIII. 

3) Vergl. Maas, Zeitschr. der Deutsch. geolog. Geseilsch., Bd. 56, 1904, S. 
40—49, 159—164 und Keıcıack, daselbst S. 182—141. 
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Diese Staffeln müssen demnach älter sein als die weiter nörd- 
lich gelegene »Große baltische Endmoräne« KEITHACK’s und somit 
auch älter als der » Jüngere baltische Eisstrom«, dessen Vorkommen 
in Posen, West- und Ostpreußen Verfasser nachgewiesen hat!). 
Trotz dieses erheblicheu Altersunterschiedes sind sie unbedingt 
dem »Jungglazial«, d. h. den Absätzen der letzten Vereisung Nord- 
deutschlands zuzurechnen). 

In diesem Gebiete nun fand Verfasser gelegentlich einer zu 
agronomischen Zwecken ausgeführten zweitägigen Dienstreise im 
Oktober 1905 einen bemerkenswerten »Wallberg«, welcher alle 
bezeichuenden Merkmale eines As aufweist. 

Er ist hoch, schmal und lang bei einem Querschnitte, der 
ihn wie einen künstlich aufgeschütteten Wall bezw. Eisenbahndamm 
den Augen erscheinen läßt. Letzterem ähnlich ist die Steilheit der 
Böschungen, welche mit etwa 250 abfallen und nur am Fuße etwas 
sanfter werden, weil sie dort in die eine alte Seestufe verbüllenden 
Abschlemmmassen übergehen. Der Scheitel des Rückens ist zu- 
meist schmaler als das Planum eines Eisenbahndammes. Wie die 
Karte S. 109 erkennen läßt, wird der Fuß des Borowker As fast 
ununterbrochen von Vertiefungen begleitet, welche mit Torf bezw. 
Moostorf erfüllt sind und den » Asgraben« in ınustergiltiger Gestalt 
darstellen. Über die Oberfläche dieser Torfniederungen ragt der 
Rücken etwa 10—15 m auf, an seinem höchsten Gipfel, dem 
Dreieckspunkte der Landesvermessung, sogar 18,2 m. Und da der 
Untergrund dieser Torfniederungen durch 2 m tiefe Handbohrun- 
gen nicht erreicht wurde, ist die ursprüngliche Höhe des As über 
dem Asgraben mindestens 2 m größer, also auf rund 15—20 m anzu- 
nehmen. Der As liegt im westpreußischen Kreise Flatow, Meßtisch- 
blatt Zempelburg (G. A. 32, Nr. 32). Er bezeichnet die westliche 
Flurgrenze des Gutes Borowke gegen das Dorf Nichorez und 
wurde entlang dieser ganzen Flurgrenze, sowie weiter nordwärts 


D Jexızscn, Zeitschr. der Deutsch. geolog. Gesellsch., Bd. 56, 1904, S. 155 
bis 158. 

3) Vergl. dessen Begrenzung und Gliederung bei Jexızscn, Neuere Fort- 
schritte der Geologie Westpreußens in Schriften Naturf. Gesellsch Danzig, VII, 19 
1888, S. 5, sowie Erläuterungen zu Blatt Mewe der geologischen Karte. 
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bis zu der von Zempelburg über Monkowarsk nach Crone a. d. 


Brahe führenden Chaussee begangen, also in einer Länge von 
3000 m. Innerhalb dieser Strecke wurden mehrere Profile fest- 


RU, 


Zi 


Chaussee 
n. Crone 


v. Zempelburg 


v. Nichorez 


1 n. SOSSNOW 


n. Schön- n. Klein- 


Wöllwitz 
Maßstab 1 : 50000. 


walde 


Erklärung. 


Schwarz: As mit Geschiebemergel. 


Schräge Schraffen nach links unten: As ans Kies mit. Geröllen. 


a D » rechts Noch nicht untersuchter Teil des Kückens, 


? 


H 
‘ 
H 


110 A. Jenrzscu, Ein As bei Borowke in Westpreußen, 


gestellt, deren Nummern auf der im Archiv der Anstalt aufbe- 
wahrten Bohr-Karte eingeschrieben sind. An diese Profilnummern 
möge die Schilderung der auf den Stücken des As vollführten 
Wanderung anknüpfen: Bei Nr. 53 (nahe dem Wege von Nichorez 
nach Schönwalde) beobachtet man auf dem schmalen Rücken 2,0 m 
Kies mit Geröllen; 35 m weiter einen Haufen zusammengelesener 
kleiner Blöcke; dann inmerfort Kies; dann wird der Rücken schmaler 
und fällt beiderseits noch schärfer ab (etwa 250); 170—200 m von 
Nr. 53 ist der Boden lehmig, dann wieder kiesie. 

Nr. 54 (etwa 300 m NNO. von Nr. 53) zeigte eine Grube 2,5 ın 
Kies mit gerollten Geschieben. Unter letzteren sieht man neben 
den die Hauptmasse bildenden kristallinen Silikatgesteinen (daneben 
ein bescheidener Prozentsatz Silurkalk) vereinzelt Kreidefeuersteine, 
aber keine »harte Kreide« der für Ostpreußens Senon bezeichnen- 
den Gesteinsart. 25 m von Nr. 54 ist wieder der Boden auf kurze 
Strecken lebmäbnlich. Nr. 55 (70 m von Nr. 54) ist wiederum 


eine kleine Kiesgrube in 1,2 m gleichem Gerölikies. 


Nun immerfort Kiesboden, mit bis kindskopfgroßen Lesesteinen 
bedeckt, aber ohne »harte Kreide«. l 
50 m von Nr. 55 liegen Lesesteine von 20 cm Länge. 
Im gleichartigen Kies mit Geröllen finden sich kleine Gruben 
1,0 m tief bei Nr. 56, 2,0 m tief bei Nr. 57, und so zeigt sich 
immerfort noch 30 m weiter Kiesboden, zuletzt wieder mit 20 cm 
langen Lesesteinen. 
Dann wird der Boden lehmähnlich und die Grube Nr. 58 
zeigt das Prolil: 
HLS2 
T64-6 
KT66 
mithin Mergelsand , unter dessen hier horizontalen Schichten 
Kies in einer Mächtigkeit von anscheinend mehreren Metern geholt 
worden ist. 
Auf dieser ganzen Strecke und noch 150 m über Nr. 58 hin- 
aus zeigte der Rücken im Längs profil eine nahezu wagerechte 


Linie; nun folgt eine schmale, wahrscheinlich durch einen allu- 


vialen Seendurchbruch geschaffene Lücke, welche von dem Wege 
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Borowke-Nicharez benutzt und vielleicht vertieft worden ist. Dort 
läßt eine z. Z. verfallene Grube 3 m Kies und Geschiebesand er- 
kennen. Dann setzt sich der Rücken in alter Höhe weiter nach 
Norden fort. 

Bei Nr. 70 zeigte eine Grube 3 m Geschiebesand und 

bei Nr. 72 ein von mir angelester Ilaudschurf 2 m Kies, 


welcher von oben bis unten kalkhaltig war. 


500 m nördlich von Nr. 72 lelınt sich der As an einen etwa 
9 m höheren Hügel, welcher einen Markstein der Landesvermessung 
trägt, nach Osten aus dem schmalen Asrücken knotenartig hervor- 
tritt und nach Westen eine etwa 200 m breite, dem bisher be- 
schriebenen Teile des As an Höhe ungefähr gleiche, ganz flache 
Welle aussendet, die sich mehrere Kilometer nach Westen ver- 
folgen läßt und auch östlich jenes Knotens durch die Höhenlinien 


angedeutet wird. 


Der As schneidet also in jenem Knoten etwa rechtwinklig eine 
flache ungefähr westöstlich streichende Welle, deren Achse un- 
gefähr parallel dem Tale des Zempolnobaches verläuft. Letzteres 
ist ein ziemlich ansehnliches, in seiner vertorften Sohle 150 bis 
300 m breites Schmelzwassertal, welches, von Zempelburg nach 
Osten sich verschmälernd, zum Brahe-Tale verläuft und bereits 
auf Maas Karte zutreffend hervorgehoben worden ist. Mit (hum 
dürfte jene Welle (vielleicht als Aufpressung?) wohl in ursäch- 
lichem Zusammenhange stehen. 


Mit dem Durchschneiden jener Welle treten im Borowker 
As zwei Veränderungen ein: Der Rücken wird höher und besteht 
oberflächlich aus Geschiebemergel. Im übrigen behält er seine 
schmale, wallartige Gestalt und seine Hauptrichtuug bei; nur wird 
er nördlich des Knotens noch schmäler, stellenweise (vielleicht in- 
folge Abpflügens) gratartig und läßt dort den Kalkgehalt des 
Geschiebemergels bis zur Oberfläche treten. Bei Nr. 71 durch- 
sank eine 0,6 m tiefe Handbohrung den echten Geschiebemergel 
nicht. 


250 m nördlicher endet der Rücken dieht südlich der Chaussee 
mit einem jähen Abfall. Auch dort sieht man Geschiebemergel 
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und etwas tiefer am Gehänge, also im Liegenden des Geschiebe- 
mergels, Diluvialsand. 

Aus dem Geschilderten geht hervor: 

1. Daß der Borowker As jünger ist als die erwähnte, 
westöstliche Welle, welche ich als Nichorscher Welle be- 
zeichnen will; denn mit letzterer ändert der As seinen Gesteins- 
charakter. 

2. Daß die Kräfte, welche den Verlauf des As bedingten, im 
Wesentlichen unabhängig von den gesteinsablagernden Kräften 
wirkten. Man wird sich etwa vorstellen können, daß die Grund- 
Unien des As durch Spaltensysteme oder Drucklinien des Eises 
vorgezeichnet, in Hauptteile des As aber durch einen, den Geröll- 
kies ablagernden Flußlauf ausgestaltet wurden. In hydrodynami- 
scher Hinsicht ist hierbei, als besonders leicht verständlich, zu er- . 
wähnen, daß die kiesige Strecke des As tiefer liegt, als die mit 
Grundmoräne bedeckte. 

Mit der Zempelburg—Croner Chaussee ist das Nordende des 
As nicht erreicht. Zwar fällt letzterer zunächst scharf ab, und das 
nebeligtrübe Regenwetter des Oktobertages ließ beim Ausblick 
keine Fortsetzung jenseits des Zempolnotales erkennen. Doch das 
topographische Meßtischblatt in 1:25000 zeigt jenseits dieses Tales 
in der nordöstlichen Fortsetzung unseres As einen ganz ähnlichen, 
aber auf der Karte viel schärfer hervortretenden Wall bei Dorf 
und Gut Komierowo, der sogar auf der 1:100.000 teiligen General- 
stabskarte (Blatt 193, Zempelburg) auf’s deutlichste erkennbar wird. 
Er ist als »Heidenwall« bezeichnet, trägt eine Kapelle und ist, 
falls die Karte richtig ist, in alter Zeit befestigt gewesen. Aber 
seine Masse ist so bedeutend, daß an der natürlichen Entstehung 
auch dieses Walles nicht gezweifelt werden kann. Er besteht aus 
mehreren, durch Wege getrennten Stücken, ist 2000 ın lang und 
durch eine 1300 m weite Lücke von dem durch mich begangenen 
Teile des As getrennt. Letzteres setzt nach Ausweis des Meß- 
tischblattes auch nach Südwesten noch 500m jenseits der Borowker 
Grenze fort in Gestalt zweier flacher Inseln, welche sich sanft aus 
den Masuri-Wiesen erheben. Vereinigt man alle diese, sichtlich 


zusammengehörigen Stücke zu einem As, so liegen dessen beide 
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Endpunkte 6150 m in der Luftlinie von einander entfernt. Die 
bisweilen sehr scharfen, Flußwindungen ähnlichen Krümmungen, 
welchen der Verlauf im Einzelnen folgt, sind aus der Karte so 
anschaulich erkennbar, daß eine Beschreibung derselben überflüssig 
wäre. In der Natur treten die Krümmungen noch schärfer als in 
der Karte hervor, weil auf letzterer der Deutlichkeit wegen die 
Breite des As übertrieben werden mußte. 

Das Gesamtstreichen des As ist N zu NNO, mithin ungefähr 
rechtwinklig zu der Hauptrichtung der nächstliegenden Endmoränen- 
stücke. Das Verhältnis der Geschiebearten entspricht demjenigen 
des älteren Jungglazials W estpreußens. 


Berlin, den 2. Februar 1906. 


Jahrbuch 1906, 8 


Über die Entstehung des Pyropissits. 


Von Herrn Max Heinhold in Genthin. 


I. Einleitung. 


Das Bergrevier Zeitz- Weißenfels in der Provinz Saclısen ist 
wohl die einzige bis jetzt bekannte Gegend, in der Pyropissit 
in so bedeutender Menge auftrat, daß dieses Vorkommen eine 
blühende Schwelerei- und Paraffin-Industrie ins Leben gerufen hat. 
Die dortige Braunkohlenformation setzt sich aus Ton, Lehm, Sand, 
Kies und festem, quarzitischem Sandstein, sowie den eigentlichen 
Braunkohlen zusammen. Außer der Braunkohle, welche man als 
bestimmten geologischen Horizont betrachten kann, wechsellagern 
die genannten Schichten in unbestimmter Reihenfolge. Die dort 
geförderte Kohle ist eine erdige Braunkohle von dunkelbrauner 
bis schwarzer Farbe. Sie gibt ein gutes Feuerungsmaterial und 
wird unter dem Namen »Feuerkohle« verwertet. Daneben findet 
sich eine aus schwarzem, sandigem Staube bestehende, technisch 
nicht verwendete Kohle, welche von den Häuern » Kokskohle « 
genannt wird. STÖHR bezeichnete sie 1867 als » Rußkohle«, wäh- 
rend man heute unter Rußkohle nur eine echte Holzkohle versteht. 
Wenn der Gehalt an destillierbaren Substanzen den Schwelerei- 
betrieb lohnt, nennt man die Braunkohle »Schwelkohle«. Ihre 
Lage ist durch die hellere Färbung dieser Flötzteile gekennzeichnet. 
Auch der Name Schwelkohle ist ein technischer Begriff, der im 
Laufe der Zeit mit der fortschreitenden Technik von der reinsten 
Qualität auch auf minderwertiges Material übergegangen ist. Ur- 
sprünglich wurde übrigens auch die reinste Schwelkohle in der 
Unkenntnis, sie zu verwerten, verfeuert. Schwelkohle in reinster 
Varietät heißt. »Pyropissit« oder »Wachskoble«. 

Das von KEnnGorTT!) mit dem Namen Pyropissit belegte un- 


1) Kusscorr, Resultate mineral. Forschungen, 1850, 51, S. 148, 159. 
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durchsichtige, amorphe Mineral (aùọ = Feuer, rıioo« — Pech, weil 
es beim Erhitzen zu einer pechartigen Masse zusammenschmilzt,) 
bildet in grubenfeuchtem Zustande eine mehr oder weniger plasti- 
sche, sich schmierig fettig anfühlende Masse von bräunlicher Fär- 
bung, welche nach dem Trocknen je nach der Reinheit des Ma- 
terials ins Neapelgelbe bis Weißliche übergeht. Die Feuerkohle 
dagegen erscheint nach dem Trocknen schwarz oder braun. Py- 
ropissit in getrocknetem Zustande zerbröckelt und ist zwischen 
den Fingern zerreiblich. Sein Bruch ist matt, erdig, uneben; mit 
dem Fingernagel gerieben wird die Bruchfläche glänzend. An der 
Lichtflamme entzündet er sich leicht und verbrennt unter Ent- 
wicklung eines aromatisch brenzlich riechenden Rauches. Auf dem 
Platinblech erhitzt, schmilzt er auseinanderlaufend zu einer schwar- 
zen, pechartigen Masse. Das spezifische Gewicht des reinen 
Pyropissits beträgt nach KenxGorr nur 0,493—0,522. Nach Ver- 
suchen des Verfassers sind diese niedrigen spezifischen Gewichte 
auf lufthaltiges poröses Material bezogen, welches naturgemäß auf 
dem Wasser schwimmt. Bei späteren Untersuchungen ist das 
spezifische Gewicht in allen Fällen höher gefunden worden: So 
wird es von WACKENRODER!) zu 1,12, von GROTOWSKY?) zu 1,004, 
von Bıscmorê) zu 1,25 und von RIEBECK?) zu 1,113 angegeben. 
Verfasser bestimmte das spezifische Gewicht nach der Schwebe- 
methode. Hierzu eignet sich eine Mischung von Chloroform (spez. 
Gew. 1,52) und Benzol (spez. Gew. 0,89), welche bis zum genauen 
Ausgleich korrigiert wird. 

Die ausgeführten Bestimmungen ergaben im Durchschnitt 
1,12. 

Das optische Verhalten des Pyropissits ist nach Fischer und 
Hari) wegen seiner geringen Durchsichtigkeit schwer zu be- 
stimmen, doch konnte festgestellt werden, daß er isotrop ist. 


1) Archiv der Pharmacie [2] 60, S. 14. 

2) Zeitschrift für Berg- Hütten- und Salinenwesen 24, S. 354. 

3) Dingl. polytechn. Journal 116, S. 103. . 

4) Inaugural- Dissertation, Freiburg 1880. 

5, Über das mikr. und opt. Verh. der verschiedenen Kohlenwasserstoffe, 
Harze und Kohlen, ` Gros Z. f. Kryst. und Min. 1883, 7, S. 209. 
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II. Historisches. 


Obgleich der Pyropissit nur vereinzelt vorkommt, so hat er 
doch wegen seiner Eigenschaften und praktischen Bedeutung schon 
frühzeitig nicht nur bei Geologen und Mineralogen, sondern auch 
in den Nachbargebieten der Chemie und Botanik Interesse erregt. 
Die Literatur ist umfangreicher als es auf den ersten Blick er- 
scheinen möchte. Aus den Literaturquellen seien im folgenden 
die verschiedenen Hypothesen über die Entstehung des Pyropissits 
in chronologischer Reihenfolge aufgeführt. Es wird Gelegenheit 
genommen werden, gleich von vornherein einiges Kritische anzu- 
führen, das im Text durch Einrücken gekennzeichnet wird. 

Die ersten Angaben über den Pyropissit finden sich bei 
VoIGT!) in dessen »Kleinen mineralogischen Schriften«, 1799, der 
ein Fossil von weißlichgrauer Farbe aus dem »bituminösen Erd- 
lager« bei Helbra, Provinz Sachsen, beschreibt. Dieses enthielt 
so viel Brennstoff, daß es sich leicht am Licht entzündete und 
wie Siegellack brennende Tropfen fallen ließ. Als äußere Kenn- 
zeichen führt er an: es habe ein erdiges Aussehen, sei zerreiblich, 
erhalte durch den Strich einigen Glanz und sei so leicht, daß es 
auf dem Wasser schwimme. Er stellte das Auftreten dieses Fos- 
sils in Nestern in der gewöhnlichen »bituminösen Holzerde« fest, 
deren Vorkommen ihm von Langenbogen und Nieder -Röblingen 
her bekannt war. 

Nach VoiGT’s Ansicht sind die Braunkohlen entstanden, indem 
Holz in Landseen und Lachen zusammengetrieben wurde. Die 
Hölzer wären verfault und in vegetabilische Erde aufgelöst worden, 
wenn sie nicht durch » Beitritt von. Vitriolsäure, welche ihre har- 
zigen Teile in Erdöl verwandelte«, gewissermaßen mineralisiert 
worden wären. Jene versunkenen Hölzer fänden sich gegenwärtig 
als » bituminöses Holz«, als » Braunkohle« und als » bituminöse 
Holzerde« wieder. 

Das »bituminöse Holz« hat nach Votre Beschreibung die 
Holzstruktur noch vollkommen bewahrt und einen gewissen Grad 


D Vater, Kleine mineralogische Schriften, 1799, S. 10, 56, 59, 


- 
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von Härte, sowie einigen Glanz beibehalten. Auch die »Braun- 
kohle« zeige noch Holzstruktur, allein sie sei zerreiblich, habe 
Härte und Glanz verloren und sei erdig geworden. Die » bitumi- 
nöse Holzerde« endlich habe wahrscheinlich durch Auflösung und 
Druck alle Ähnlichkeit mit dem Holze verloren. Häufig fänden 
sich vollkommene Übergänge aus der bituminösen Holzerde in die 
Braunkohle und aus dieser in das bituminöse Holz. 

FREIESLEBEN kannte den Pyropissit seit 1800 von seiner 
Amtszeit in Eisleben, wo diese helle Kohle in dem oben er- 
wähnten Vorkommen bei Helbra ziemlich reichlich auftrat und 
als Zapfenschmiere Verwendung fand. 1827 erwähnte FREIES- 
LEBEN im »Museum de l’Univers«!) den Pyropissit und bezeich- 
nete ihn als »graue Erdkohle«. 

In den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde bei 
Gerstewitz eine mehrere Fuß mächtige Schwelkohlenbank ange- 
troffen, die bei ihrer weichen Beschaffenheit anfangs für Lehm 
gehalten wurde. Ihr wahrer Wert wurde auch jetzt noch nicht 
erkannt, vielmehr wurde die Schwelkohle mit der Feuerkohle zu- 
sammen gewonnen und zu Kohlenziegeln verstrichen. In Leipzig 
waren die Gerstewitzer »Weißkohlen« bekannt und wegen ihrer 
leichten Entzündbarkeit beliebt. Alsbald nach ihrer Auffindung 
wurden die hellen Schwelkohlen von MITSCHERLICH?) untersucht, 
ohne daß sich nennenswerte Resultate ergaben, und für erdiges 
Erdharz erklärt. WACKENRODER und STAFFEL?) bezeichneten 1849 
das Mineral als »Bergtalg«, und KEnNnGoTr gab ihm 1850 in 
seiner »Übersicht der Resultate mineralogischer Forschungen« den 
Jetzt allgemein angenommenen Namen »Pyropissit«. Der von 
Bnp, pr 1868 vorgeschlagene Name »Olean« hat keinen Ein- 
gang gefunden. 

ZINCKEN®) sagt in seiner »Physiographie der Braunkohle« 
über die Entstehung der Schwelkohle, daß letztere Residua zer- 
setzter, ‘harzreicher Pflanzenteile, wie Nadeln, Coniferenzapfen, 


D Museum de l'Univers. Moscou. Minéraux, Tome II. 

2) Zeitschr. für Berg-, Hütten- und Salinenwesen, 24, S. 357. 

3) Archiv d. Pharmacie [2j 60, S. 14. Pharm. Zentralbl., S. 123. 
+) Physiographie der Braunkohle, S. 171. 
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Baumstämme, vorzugsweise einschließe. Er unterscheidet drei 


Arten von Schweikohle: 


1. den hellgelben Pyropissit, 

2. eine braune bis dunkelbraune, schmierige (grubenfeucht!) 
Kohle, offenbar entstanden aus harzreichen Coniferen- 
hölzern, die sich in flachgedrückten Formen häufig noch 
vorfinden, und 

3. eine gelbe bis dunkelbraune, leicht zerreibliche Kohle, Re- 
tinit enthaltend, die meistens in den oberen Schichten der 
Flöze vorkomme. 


Inwieweit noch andere Pflanzengruppen außer den Nadel- 
hölzern zur Bildung des Pyropissits beigetragen haben, wird 
sich im botanischen Teil der Arbeit ergeben. 


1867 gab STÖHR 1) eine genaue Beschreibung der Lagerungs- 
verhältnisse des Pyropissits in den Braunkohlen bei Zeitz und 
Weißenfels. Er legt besonderen Wert darauf, daß der Pyropissit 
fast immer im Hangenden von einem »Rußkohlenband« begleitet 
und bei Lagerung in Nestern von Rußkohle eingekapselt sei. 


Einer von anderer Seite geäußerten Ansicht, daß die helle 
Schwelkohle aus dem Harz der Pinus suceinifera wie der Bern- 
stein sich gebildet habe, kann er sich nicht anschließen, da unter 
den von HEER?) bestimmten Pflanzen der dortigen Braunkohlen- 
flora Pinus suceinifera garnicht beobachtet wurde. 


Von Herrn Dr. W. Gorman erfährt Verfasser, daß die 
bis jetzt im Samlande aufgefundenen Bernsteinhölzer auf Grund 
der Literatur zu Pinus im engeren Sinne gestellt werden 
müssen. Paläobotanisch wird der Name Pinuxylon succiniferum 
(GOEPPERT erweitert) GOTHAN begründet werden. Übrigens 
sind die Hölzer der Zeitz-Weißenfelser Braunkohlenformation 
von HEER garnicht untersucht worden. Es finden sich aller- 
dings Pinus-Arten, wie Untersuchungen des Verfassers (siehe 
S. 29) ergeben haben. 


1) Neues Jahrbuch für Mineralogie u. s. w., 1867, S. 403. 
2) Beiträge zur näheren Kenntnis dersächs.-thür. Braunkohlenflora, Berlin 1861. 
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STOEHR leitet vielmehr die Bildung des Pyropissits aus einer 
Umwandlung der Braunkohle her. Da seiner Ansicht nach die 
Möglichkeit einer Umwandlung von Braunkohle in Kohlenwasser- 
stoffe und Harze außer Zweifel steht, so könne eine solche Zer- 
setzung durch einfache Abscheidung von Kohlensäuregas und 
Wasser erfolgt sein. Die spezifisch leichteren neuen Gebilde 
mögen sich in den oberen Schichten der breiigen Braunkohlen- 
masse angesammelt haben. Nach der Überdeckung des Flözes 
durch die überlagernden Schiehten sei diese Umwandlung weiter 
fortgeschritten, wofür die Ausscheidungen der rußigen Substanz 
zu sprechen schienen. 

STÖHR führt an, daß G. BıscHor!) ähnliche Ansichten bezüg- 
lich des Bernsteinvorkommens an der Ostseeküste geäußert habe, 
daß nämlich vielleicht die fortschreitende Zersetzung der Braun- 
kohle in salzarmem Meerwasser einer Umwandlung der vegetabi- 
lischen Reste in Bernstein besonders günstig gewesen sei. Das- 
selbe glaubt STÖHR vom Pyropissit annehmen zu können. Damit 
erkläre sich auch die Erscheinung, daß der Pyropissit bei han- 
gendem Sand und Kies am reinsten und häufigsten auftrete. 

Diese Umwandlung der Braunkohle zu Kohlenwasser- 

stoffen unter Abscheidung von Kohlensäure und Wasser ist. 
nicht zweifelsfrei. Im Gegenteil bilden terrestrische Humus- 
bildungen im allgemeinen Verbindungen von C, H und O, 
während ausschließlich unter Wasser entstandene Bildungen 
dieser Art in ihren Endprodukten zu den Kohlenwasserstoßen 
tendieren. STÖHR spricht hier ausdrücklich von Braunkoblen, 
die im ganzen terrestrische Bildungen sind. Es ist eher an- 
zunehmen, daß die Rußkohle, wenn überhaupt überall vor- 
handen, schon vor der Überdeekuug entstanden ist, worauf 
später eingegangen werden wird. 

Es ist nicht befremdend, daß sich diesen Ansichten von STÖHR 
chemische Forscher, die sich gleichfalls mit der Frage der Ent- 
stehung des Pyropissits beschäftigten, nicht anschlieljen konnten, 
da mit den heutigen Ansichten über die Zusammensetzung der 


D Phys. u. chem. Geologie, 2. Aufl., Bd. T, S. 786. 
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Kohlen und ihrer Abbauprodukte sich derartige einfache Reaktionen 
wie lediglich Kohlensäure- und Wasser-Abspaltung unter Bildung 
von Kohlenwasserstoffen nicht vereinbaren lassen. 

So kann sich GrorowskyY?) mit der obigen Ansicht über die 
Entstehung des Pyropissits nicht einverstanden erklären. Die 
Analysen der Schwel- und Feuerkohle weichen zu wenig von ein- 
ander ab, als dall eine solche Annahme berechtigt erscheint. 
Ferner ist eine bedeutende Zunahme an Wasserstoff aus der Ana- 
lyse nicht ersichtlich. Ein Zusammenhang zwischen Ruß- und 
Schwelkohle könne nur in einem Destillationsprozeß bestehen, bei 
dem Pyropissit als Destillationsprodukt und die Rußkohle als aus- 
geschiedener Kohlenstoff resultierte. Die unorganischen Stoffe 
seien durch Infiltration zugeführt. 


GroTowsKY läßt die Frage offen, ob der den Pyropissit 
bildende Destillationsprozeß langsam unter geringer Erwärmung 
oder beschleunigt durch Feuerwirkung, etwa Moorbrand oder 
vulkanische Erscheinungen, vor sich gegangen sein soll. Der 
letztere Fall wäre schon wegen der Zersetzlichkeit des Pyro- 
pissits bei höherer Temperatur ausgeschlossen. 


GROTOWSKY neigt mehr der Ansicht zu, daß die Bildung 
harzreichen Hölzern, namentlich der Pinus suecinifera, zuzuschreiben 
sei, um so mehr, da man im hangenden Sande des öfteren Bern- 
steinstücke gefunden habe. 


Falls es sich um echten Bernstein (Suceinit) handelt, sind 
diese Funde wohl im Diluvium gemacht worden, in das der 
Bernstein eingeschwemmt worden ist. 


Endlich erwähnt GroTowsky die Ansicht, daß der Pyropissit 
gleich dem Erdöl für ein Produkt der Zersetzung animalischer 
Organismen gehalten werde. Dagegen spricht nach seiner Meinung 
der aus den Zahlen der Analysen sich ergebende außerordentlich 
niedrige Stickstoffgehalt. 


Eine wichtige Stellung in der Geschichte der Entstehungs- 
hypothesen des Pyropissits nimmt der im Jahre 1883 von 


1) Zeitschr. f. d. Berg-, Hütten- u. Salinenwesen, 24, S. 351. 
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v. FrisscH!) gehaltene Vortrag über die Entstehung der Braun- 
kohlen, besonders der Schwelkohlen ein, in welchem v. FRITSCH 
zu dem Ergebnis kommt, daß die Schwelkohle das Harz von 
Bäumen der Tertiärzeit darstelle. Bei Berücksichtigung des ver- 
schiedenen spezifischen Gewichtes der Feuer- und Schwelkohle 
liege eine Trennung der beiden Körper durch Wasser nahe. Eine 
weitere Annahme von ihm ist, daß diese Körper nicht zusammen 
entstanden sind, sondern sich nacheinander gebildet haben. Bei 
seinen Untersuchungen fand er den Pyropissit fast frei von Zell- 
geweben, die in der Feuerkohle leicht nachzuweisen seien. Es 
zeigten sich nur amorphe, harzige Teilchen. In der Braunkohle 
sieht er also die Umwandlungsprodukte aus organischen Geweben, 
während die Schwelkohle Kohlenwasserstoffe darstelle, die mehr 
oder weniger harzartig sind. Das leichte Harz mußte schwimmen 
und sich in besonderen Lagen absetzen, während die schwerere 
vegetabilische Braunkohle zu Boden sank. 


Wie sich zeigen wird, haben die mikroskopischen Unter- 
suchungen ergeben, daß der Pyropissit nicht frei von pflanz- 
lichen Teilen ist. 


Aus dieser Theorie folgt, sagt v. FRITSCH weiter, dall die 
Braunkohle nicht an Ort und Stelle gewachsen sein kann, da 
sonst eine Vermengung der harzigen Teile mit den eigentlichen 
Kohlenteilen stattgefunden hätte. Bei den überdeckenden und 
häufig wechsellagernden Ton- und Sandschichten sprechen geolo- 
gische Gründe gegen Autochthonie: man müßte eine vielfache 
Schwankung, eine stete Auf- und Niederbewegung des Bodens 
annehmen, die aufwärts gehend eine Moor-Vegetation ermöglichte 
und niedergehend eine Bedeckung von Sand und Ton durch das 
Meer mit sich brachte. Für solche Schwankungen liegen aber 
keine Anzeichen vor. 

Es sei nur eine einheitliche Bewegung anzunehmen, daß in 
ein von zahlreichen Pflanzen bewachsenes Gebiet das Meer hinein- 
getreten sei, daß dieses Meer die ehemaligen Täler gefüllt und 


1) Verhandlungen des 4. allg. deutsch. Bergmannstages zu Halle a. S., 
1889, S. 70. 
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hinaufsteigend landeinwärts sich mehr und mehr ausgebreitet habe. 
Eine fortdauernde Senkung scheine nach mehreren Richtungen an- 
gedeutet zu sein. 
Es ist nicht nötig, eine Auf- und Niederbewegung des 
Bodens anzunehmen, vielmehr genügt zur Braunkohlenbildung 
eine regelmäßige Senkung. Auch brauchen die Pyropissit 
bildenden Materialien nicht in dem Becken oben schwimmend 
sich abgelagert zu haben, da — gleichgültig, ob allochthone oder 
autochthone Entstehung, — die Randpartieen bezw. die ans 
Ufer geworfenen Pflanzenmaterialien sich anders als die unter 
Wasser befindlichen zersetzt haben müssen. 


Bei der Bildung der Kohlen sei nicht nur an die Nadelhölzer 
zu denken. Vielmehr haben v. FritscH’s Untersuchungen nicht 
so zahlreich, als erwartet, Nadelholzreste gezeigt, sondern umge- 
kehrt viele Reste von Laubgewächsen. Auf diese sei ein erheb- 
licher Teil des Harzes zurückzuführen, das den Pyropissit ge- 
bildet habe. 

Es handelt sich in der Tat, soweit die Flora bekannt ist, 
um subtropische Arten, z. B. Ficus- und Dryandroides-Spe- 
zies u. a. neben den Coniferen. 


PoronıE!) hält die Schwelkoble im wesentlichen für fossiles 
Harz. Es ist eine bekannte Erscheinung, daß nach dem Fällen 
oder Abbrechen von Baumstämmen die in der Erde zurück- 
bleibenden Stümpfe harzführender Bäume leicht verkienen, also 
besonders zur Harzproduktion geneigt sind, da der Harzfluß in 
physiologischer Hinsicht ein Wundverschluß ist. Die Entstehung 
und Herkunft der Schwelkohle und ihre Lagerstätte in den Höh- 
lungen so vieler der fossilen, mächtigen, noch aufrechten Stümpfe 
unter, in und auf dem Senftenberger Braunkohlenflöz dürfte eben- 
falls aus Harzfluß zu erklären sein. In die als Wunde anzusehende 
Stammhöhlung muß dieser Harzfluß besonders reichlich stattge- 
funden haben. Die Hauptmasse des Harzes sammelte sich hierbei 
naturgemäß in dem unteren Ende der Höhlung an. Nach dem 
Abbrechen der Stämme werden auch die fossilen Stü.npfe, die ja 


1) Naturwissenschaftl. Wochenschr., 1895, 39, S. 475. 
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oft noch lebensfähig gewesen sein mögen, besonders reichlich Harz 
gebildet haben, und auch dieser Fluß hat zur Vermehrung der 
Füllmasse in den hohlen Stümpfen beigetragen. 


Wiırr!) schreibt, daß die mikroskopischen Untersuchungen 
des Pyropissits das merkwürdige Resultat ergeben haben, daß diese 
Kohle fast ganz aus den Sporen von Farnen zusammengesetzt sei. 
Nach seiner Ansicht muß es zu jener Zeit riesige Farnwälder ge- 
geben haben, welche ebenso reichlich wie unsere heutigen Farn- 
kräuter ihre Sporen erzeugten und. ausstreuten. Diese Sporen seien 
durch periodische Regengüsse zusammengeschwemmt worden und 
hätten schließlich zu vollständigen Lagern solcher Sporen geführt. 


Die bisher bekannt gewordene Braunkoblenflora weist 
durchaus nicht auf große Farnwälder hin. Die mikroskopi- 
schen Untersuchungen ergaben allerdings das Vorhandensein 
zahlreicher Sporen und Pollen, die aber unbestimmbar waren 


und keinesfalls nur von Pteridophyten herrühren. 


Die neuesten Mitteilungen über die Entstehung des Pyro- 
pissits gibt KRAEMER?), welcher die Tätigkeit wachsbildender 
Algen heranzieht. Um den chemischen Charakter des Wachses 
im »Schlick« des Ahlbecker Seegrundes bei Ludwigshof in 
Pommern, bei dem es sich nach seiner Annahme um »ein Leichen- 
feld von Bacillariaceen« oder überhaupt um eine Ansammlung von 
Grünalgen handelt, näher zu studieren, untersuchte er zur Parallele 
die extrahierten Rohwachse einer großen Anzahl von Mooren, 
Torfen und Schwelkohlen. Die große Anhäufung von Wachs- 
massen im Pyropissit schreibt er der Tätigkeit dieser grünen 
Algen zu, deren Zellgerüst verweste, während das durch viele 
Jahrtausende erzeugte Wachs erhalten blieb. Nach KRAEMERs 
Ansicht hat es Bedingungen gegeben, wo mächtige, Wachs er- 
zeugende Algenwucherungen Generationen auf Generationen unter 
Wasser fortvegetieren konnten. Die Kohlenflöze sind als die Reste 
der sich auf dem Algenschlamm aufbauenden Vegetation von Ge- 
wächsen höherer Ordnung anzusehen. 


D Prometheus, Jahrg. XIII, 6, 1901, S. 95. 
2) Berichte der deutsch. chem. Geselisch., Berlin 1902, S. 1212. 
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Es ist nicht angängig, die Entstehung der Schwelkohle 
von der der Feuerkohle zu trennen. Vielmehr stellt die Bil- 
dung der Braunkohle ein gesamtes Ganzes dar. Besonders 
aber handelt es sich nach den Untersuchungen von Potoxık!) 
bei dem Faulschlamm (Sapropel) um eine aquatisch-autoch- 
thone Ablagerung im offenen Wasser im Gegensatz zu den 
terrestrisch-autochthonen Bildungen der Torfe. PoToxIk be- 
tont, daß im Faulschlamm tierische und pflanzliche Reste ent- 
halten sind. Es finden sich viele Krustaceenreste und Grün- 
algen und unter diesen, wie fast immer in Sapropelen, auch 
Bacillariaceen. Ferner sind Pollenkörner, Sporen u. s. w. vor- 
handen. Es sind somit bei den zahlreichen Tierresten nicht 
Pflanzen allein für die Entstehung des Faulschlamms in Be- 
tracht zu ziehen. 


Dies sind die bisher über die Genesis des Pyropissits ver- 
öffentlichten Hypothesen. Durch das Kolleg des Herrn Professor 
Dr. PoronıE »Über die Entstehung der Steinkohle« angeregt, hat 
der Verfasser bei seinem Arbeiten in der von dem genannten 
Herrn geleiteten paläobotanischen Abteilung der Geologischen 
Landesanstalt im folgenden den Versuch gemacht, die Entstehung 
des Pyropissits zu erklären. Herr Professor PoToNIk leitete diese 
Untersuchungen mit dankenswertestem Interesse und stellte einen 
großen Teil des Materials freundlichst zur Verfügung. Zur Lösung 
der Frage war es nötig, die neueren Methoden der Fettanalyse 
zur chemischen Untersuchung des Materials anzuwenden, die 
Flora des Zeitz- Weißenfelser Reviers auf die Herkunft des Wachs- 
harzes zu prüfen und die Lagerungsverhältnisse der Braunkohlen 
an Ort und Stelle zu untersuchen. Aus einer Zusammenfassung 
aller gewonnenen Resultate wird sich die später zu erörternde 
Hypothese herleiten lassen. 


D Eine recente organogene Schlammbildung des Cannelkohlentypus. Dieses 
Jahrbuch für 1903, S. 405. 
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HI. Zur Chemie des Pyropissits. 


Es liegen in der chemischen Literatur bereits eine Reihe von 
Arbeiten vor, die sich mit der Frage der Bestandteile der Schwel- 


kohle und des Pyropissits beschäftigen. 


Eine in jüngster Zeit, 1903, veröffentlichte Dissertation der 
Universität Halle »Beiträge zur Kenntnis der Schwelkohle« von 
Hüsxer enthält neben den Ergebnissen eigener Untersuchungen 
des Verfassers auch die wesentlichsten Angaben über die ältere 
Literatur, die sich in Arbeiten von WACKENRODER, BRÜCKNER, 
GROTOWSKY, SCHWARZ, RIEBECK und SCHEITHAUER finden. Die 
neuere Arbeit von KRAEMER und SPILKER scheint HÜBNER unbe- 
kannt geblieben zu sein. 


Einige der genannten Forscher gingen von der Voraussetzung 
aus, durch Extrahieren des Pyropissits mit Äther und Alkohol 
und durch nachfolgende Destillation der Auszüge zu charakte- 
tistischen Einzelbestandteilen des Pyropissits gelangen zu können. 
So gab BRÜCKNER!) einer nach seiner Meinung einheitlichen Sub- 
stanz von der komplizierten Formel Ca H42 03 den Namen »Leuko- 
petrin«, und er glaubte, noch 5 andere ähnliche komplizierte 
Stoffe aus der Schwelkohle isoliert zu haben. 


WACKENRODER?) hat Bestandteile abgeschieden, die er in die 
Gruppe der Huminsäuren gerechnet wissen will. Es scheint indes, 
daß WACKENRODER einen Gehalt an ‚Schwefel übersehen hat, 
welcher wohl zu den ständigen Bestandteilen der den Huminkörpern 
verwandten Stoffe der Schwelkohle gehört. Dieser Schwefelgehalt 
ist z. B. von HÜBNER bei den neuesten Untersuchungen stets in 
den Produkten gefunden worden, welche nach ihrer Gewinnungs- 
weise im wesentlichen der sogenannten Huminsäure von WACKEN- 
RODER entsprechen würden. 


SCHWARZ?) hat bei seinen Untersuchungen eine eigentümliche 
Säure von der Formel Cə H5403 gefunden, die er Oxycerotinsäure 


D Brousse Journ. f. prakt. Chemie, 1852, 3. Bd., S. 1. 
D Archiv d Pharm. [2] 60, S. 14. 
3) Diserer’s polytechn, Journ., 232, Jahrg. 1879, S. 465, 


126 M. Hrısuorv, Über die Entstehung des Pyropissits. 


genannt hat. Spätere Untersuchungen von RIEBECK!), 1880, 
haben indes diese Substanz nicht wieder erlangen lassen. Es hat 
vielmehr den Anschein, als ob es sich in den von SCHWARZ er- 
haltenen Produkten nicht um eine einheitliche chemische Substanz 
gehandelt hat, sondern um Gemische, welche eine bestimmte Deu- 
tung ihrer Natur nicht zulassen. 

Allen diesen älteren Untersuchungen haftet zum Teil wohl 
eine gewisse Unsicherheit an, da man damals noch nicht in der 
Lage war, mit den bestehenden Methoden der Darstellung und 
Umwandlung etwa zu isolierender Stoffe eine genügend sichere 
Charakterisierung zu verbinden. Vielfach mögen Einzelbestand- 
teile in den extrahierten Stoffen übersehen worden sein, und es 
hat sich bei den isolierten Massen meist wohl nur um Gemische 
ungleicher Art gehandelt, soda Elementaranalysen solcher Massen 
ohne rechte Bedeutung bleiben müssen. 

Eine andere Gruppe älterer chemischer Arbeiten über die 
Schwelkoble und den Pyropissit geht von den Destillationspro- 
dukten der Masse aus. Hier handelt es sich um die Ermittelung 
der Zusammensetzung des Braunkohlenteers, insbesondere des 
Teers der Schwelkohle. Diese Untersuchungen haben zwar ein 
verhältnismäßig recht umfangreiches Material der Abscheidung 
charakteristischer Einzelbestandteile des Teers ergeben. Trotz- 
dem bietet dieses Material keinen rechten Anhalt zur direkten 


Charakterisierung der Bestandteile des Pyropissits. 


Mit jedem Destillationsprozeß, insbesondere wenn er unter 
der meist erforderlich werdenden stärkeren Erhitzung erfolgt, sind 
mehr oder weniger eingreifende Zersetzungen der Ursprungssub- 
stanz verbunden. Die Ermittelung der Zusammensetzung des 
Schwelkoblenteers, das Auffinden von zahlreichen Kohlen wasser- 
stoffen der Fettreihe, der Paraffine, der aromatischen Kohlen wasser- 
stoffe, ferner von Phenolen, basischen Produkten der Pyridin- 
gruppe und von schwefelhaltigen Destillationsprodukten lassen le- 
diglich erkennen, daß man es in dem Ausgangsmaterial mit einem 


komplizierten Gemenge zu tun hat, welches unter der Einwirkung 


1) Inaugural-Dissertation, Freiburg 1880. 
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starker Hitze beim Destillationsprozeß in eine Anzahl verschieden- 
artiger, einfacherer Abbauprodukte zerfällt. Es lassen jedoch die 
Abbauprodukte selbst keinen sicheren Schluß mehr auf die Einzel- 
bestandteile zu, welche für den einen oder anderen Gemengteil 
des Teers den Ausgangspunkt gebildet haben. 

Einen wesentlichen Fortschritt in der Bearbeitung der Chemie 
des Pyropissits bildet die schon erwähnte interessante Abhandlung 
von HÜBxer. Er untersuchte aus der Schwelkohle mit Benzol 
hergestellte Extrakte, sowie den Ätherauszug einer zuvor mit 
Benzol extrahierten Schwelkohle. Bei dem Versuch der direkten 
Destillation konnte es nicht ausbleiben, daß im wesentlichen nicht 
Öriginalbestandteile der Schwelkohle erhalten wurden, sondern 
Umwandlungs- bezw. Zersetzungsprodukte, wie sie sich im Braun- 
kohlenteer selbst vorfinden. 

So hat denn auch dieser Teil der Hüsnxer’schen Arbeit 
keine besonders faßbaren Resultate ergeben. Lediglich ein eigen- 
tümlicher Kohlenwasserstoff, ein der Gruppe der Docosane zu- 
gehöriger Paraffinkohlenwasserstoff Ca Hie, wurde von HÜBNER 
hier isoliert und gehört vielleicht auch zu den Originalbestand- 
teilen der Schwelkolle. Weil es sich bei den Hüsner’schen 
Destillationsversuchen um ein Destillieren unter stark vermindertem 
Luftdruck handelt, wobei tief greifende Zersetzungen wohl mehr 
oder weniger ausgeschlossen sein werden, führt diese Methode 
noch am ersten zur Auffindung von Öriginalbestandteilen des 
Pyropissits. 

Im übrigen gelangt HÜBNER aus diesem Teil seiner Unter- 
suchung zu der Überzeugung, daß ein großer Teil der vorsichtig 
zu gewinnenden Destillationsprodukte der Schwelkohle Kohlen- 
wasserstoffe der regulären Fettreihe sind, neben welchen sich 
jedoch auch sauerstoffhaltige Körper finden. 

Von wesentlicherem Erfolge sind die Hüßner’schen Unter- 
suchungen der Ätherextrakte des in Benzol löslichen Anteiles der 
Schwelkohle. Hier ist es HÜBNER gelungen, recht wohl charak- 
terisierbare Stoffe und zwar sowohl in dem ätherlöslichen, wie in 
dem in Äther unlöslichen Anteile ketonartige Stoffe abzuscheiden, 
denen HÜBNER nach der Elementaranalyse die Formeln C46 Haat? 
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und C2 H240 gibt. Er läßt jedoch dabei die Frage offen, oh die 
obigen Formeln nicht vielleicht zu verdoppeln oder mehrfach zu 
nehmen sind, um der Natur der Substanz zu entsprechen. 

Jedenfalls ist schon das Auffinden dieser Ketone, welche man 
am ersten noch als ursprüngliche Bestandteile der Schwelkohle 
anzusehen geneigt sein wird, von besonderem Interesse. In che- 
mischer Beziehung sind die Ketone gewissermaßen Kondensations- 
produkte des Abbaues von Fettsäuren, und das Auffinden der- 
artiger Bestandteile in den löslichen Anteilen des Pyropissits läßt 
die Annahme zu, daß man es in der Schwelkohle bezw. ihren 
fettig-harzigen Bestandteilen mit Abbauprodukten vorwiegend von 
Pflanzenfetten, auch Pflanzenwachsarten zu tun hat, als deren 
nächste Derivate bei langsamer Zersetzung Ketone auftreten 
werden. Bei weiterer Umwandlung entstehen dann zunächst durch 
Abspaltung von Kohlenoxyd bezw. langsam verlaufende, allmäh- 
liche Oxydation unter mäßigem Angriff auf den Kohlenstoffgehalt 
der ursprünglichen Pflanzenfette aus den Ketonen die Paraffine. 
Es gestatten somit auch die letztgenannten einen Rückschluß auf 
die ursprünglichen Bestandteile des Pyropissits. 

Außer diesen Feststellungen, dem Auffinden ketonartiger Be- 
standteile des Pyropissits neben Paraffinen, ist es HÜBNER nun noch 
gelungen, schwefelhaltige Säuren zu isolieren, welche den Schwefel- 
gehalt sehr wahrscheinlich Zersetzungsprodukten des Protoplasmas 
verdanken dürften und als verhältnismäßig jüngere Umwandlungs- 
produkte von Pflanzeneiweiß angesehen werden mögen. 

Schlüsse dieser Art zieht zwar HÜBNER nicht direkt aus 
seinen Untersuchungen. Eine Berechtigung zu solchen Schluß- 
folgerungen wird jedoch nicht bestritten werden können, und es 
läßt sich somit aus der HÖBNER'schen Arbeit im wesentlichen ent- 
nehmen, daß man in dem Pyropissit ein Umwandlungsprodukt 
sehr fettreicher, vielleicht auch harzreicher Pflanzenstoffe vor sich 
hat, welche neben Pflanzenfetten auch reich an Pflanzeneiweiß 
sein müssen, die den nicht unerheblichen Schwefelgehalt charakte- 
ristischer Bestandteile des Pyropissits erklären. 

Bei dem chemischen Teil dieser Abhandlung hat sich der 
Verfasser der Unterstützung des Herrn Gerichts-Chemikers 
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Dr. C. BıscHorr, Berlin, zu erfreuen gehabt, der sich in ein- 
gehender Weise für die hier berührten Fragen interessierte und 
aus Seiner eigenen Erfahrung wertvolle Ratschläge erteilte. 
Dr. Bischorr war der Ansicht, daß sich vielleicht nach den 
neueren Methoden der Fettanalyse noch bemerkenswerte Schlüsse 
zur Charakterisierung der Bestandteile des Pyropissits gewinnen 
lassen würden. So wurde denn der Versuch gemacht, die lös- 
lichen Bestandteile des Pyropissits noch nach anderen Richtungen 
zu untersuchen, als dies in der Hüsner’schen Arbeit geschehen ist. 

Zunächst wurden die Extraktionsversuche des Pyropissits in 
anderer Weise als bei den Hüsxer’schen Untersuchungen einge- 
leitet. Da es HÜBNER, wie gesagt, gelungen ist, durch Äther 
relativ einfache, charakterisierbare Produkte aus dem Benzolextrakt 
der Schwelkohle abzuscheiden, wurde die Schwelkohle direkt mit 
Äther behandelt und soweit erschöpft, als anscheinend noch Stoffe 
in den Äther übergingen. Die Extraktion erfolgte in dem 
SOXHLET’schen Entfettungsapparat. Alsdann wurde mit Benzol 
und schließlich nach der Erschöpfung mit Benzol noch mit heißem 
absoluten Alkohol extrahiert. 


Bei 2 Untersuchungsreihen mit 2 Proben von Schwelkohle 
wurden erhalten: 


Lösliche Bestandteile des Pyropissits: 


I. II. 
In@% UE 6.55 4,81 pCt. 
In Benzol löslich . . . . 836,45 31,09 » 
In Alkohol löslich. . . . 2,11 8,43 >» 


Unlöslicher Rückstand). . 54,89 55,67 » 
100,00 100,00 pCt. 


Zunächst ergibt sich aus diesen Zahlen, daß die beiden zur 
Verfügung stehenden Pyropissitproben aus dem Gerstewitzer Vor- 
kommen verhältnismäßig gleichartig beschaffen sind. Beide Massen 


D Der Wert für den »unlöslichen Rückstand« ist durch Differenzbestim- 
mung erhalten, d. h. es ist der Rest des von der eingewogenen Menge des 
Pyropissits nach völliger Erschöpfung mit Äther, dann mit Benzol und Alkohol 
verbleibenden Materials, umgerechnet auf 100 pCt. eingewogener Substanz. 


Jahrbuch 1906. 9 
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waren von hell gelbbräunlicher Färbung und sind in lufttrockenem 
Zustande untersucht worden. Die Pyropissitproben ergaben bei 


der weiteren Untersuchung: 


I. 11. 
Feuchtigkeit. . . . . . 4,84 5,26 pCt. 
Me aa gro soaa 7 04 14,88 » 
Organische Substanz!) . . 87,32 79,86 » 


100,00 100,00 pCt. 


Was nun die obigen Extrakte selbst anlangt, so ist sowohl 
der Ätherauszug, wie der Alkoholauszug von recht charakteristischer 
Beschaffenheit. Der Ätherauszug erschien in beiden Fällen als 
eine hell gelbbräunliche, wie sprödes Pflanzenwachs eintrocknende 
Masse von charakteristischem, aromatisch balsamischem Geruch, 
welcher an ätherische Öle von Eucalyptusarten und an Santa- 
laceenöle erinnert. Leider sind die Mengen der aromatischen Stoffe 
bei dem zu Gebote stehenden Material zu gering gewesen, um 
diese Massen noch genauer untersuchen zu können. Es dürfte 
jedoch von großem Interesse sein, daß es gelingt, aus dem fossilen 
Pyropissit noch direkt aromatisch riechende, mutmaßlich ursprüng- 
liche ätherische Öle der Ursprungspflanzen abzuscheiden. Wenn 
größere Mengen Materials zu Gebote ständen, müßte man durch 
Destillation mit Wasserdampf aus dem Ätherextrakt noch diese 
aromatischen Produkte sammelu und näher charakterisieren können. 

Die pflanzenwachsartigen Hauptmassen des Ätherextraktes, 
welche sich für beide Proben als fast gleichartig erwiesen, sind 
nun zunächst auf verseifbare Bestandteile geprüft worden. Es 
wurde sowohl auf die direkte Säurezahl, d. h. auf vorhandene 


"freie Säuren, ferner auf die sogenannte Ätherzahl, d. h. auf bei 


längerer Einwirkung des Alkalis verseifbare Stoffe, endlich aus 
beiden Konstanten auf die Gesamtverseifungszahl untersucht. 
Ferner ist festgestellt worden, wieviel überhaupt von dem Gesamt- 
ätherextrakt unverseifbar war. Diese unverseifbaren Stoffe wird 
man im wesentlichen als Kohlenwasserstoffe und neutrale Pro- 


D Der Wert der »organischen Substanz« ergibt sich als Differenzwert nach 
Abzug von Feuchtigkeit und Asche von dem Gesamtmaterial. 
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dukte, z. B. als die ketonartigen Massen des Pyropissits nach den 
Arbeiten HÜBNER’s betrachten dürfen. 

Die gleichen Untersuchungen sind mit dem Benzolextrakt 
nach dem Erschöpfen des Pyropissits mit Äther und endlich mit 
dem Alkoholextrakt angestellt worden. 

Der Benzolauszug ist eine dunkelbraune, harzig paraffinartige 
Masse, die in der Kälte spröde zusammentrocknet, in der Wärme 
weich wird. Bei der mikroskopischen Beobachtung wurde beim 
Schmelzen Neigung zum Kristallisieren festgestellt. 

Der Alkoholauszug enthält ebenfalls leicht zum Kristallisieren 
neigende Bestandteile. Aus der konzentrierten alkoholischen Lösung 
scheidet sich, ähnlich wie beim Erkalten einer gesättigten Wachs- 
lösung, ein Teil des Materials in mikrokristallinischen Massen ab. 

Von allen diesen Extrakten stellte Dr. BiıscHorr für die 
Säurezahl, für die Ätherzahl und aus der Summe beider für die 
Gesamtverseifungszahl folgende Werte fest: 

Ätherextrakt Benzolextrakt Alkoholextrakt 


Saureze 1702 33,26 97,48 
Atherzah eene vu leg 54,28 32,77 
Verseitungzahle Oh 87,54 130,25 
Unverseifbares im Gesamtextrakt 28,65 12,36 6,06 pCt. 


Aus diesen Feststellungen ergibt sich nun zunächst im allge- 
meinen, daß sowohl der Ätherauszug wie der Benzolauszug des 
Pyropissits, ganz besonders aber der Alkoholauszug reichliche 
Mengen freier Säuren enthalten, die sich bei gewöhnlicher Tem- 
peratur mit Normal-Alkalilauge leicht verseifen, d. h. in Seifen 
bezw. Alkalisalze der Säuren überführen oder neutralisieren lassen. 
Ihr Äquivalent wird durch die Säurezahl (die Anzahl der Milli- 
gramm Kalihydrat zur Neutralisation der freien Säure in 1 g des 
extrahierten Fettes oder Wachses oder sonstigen Extraktes) zum 
Ausdruck gebracht. Die Ätherzahl ist der Maßstab für neutrale 
Ester von Fettsäuren und Harzsäuren in Le des Extraktes, aus- 
gedrückt in Milligramm Kaliumhydroxyd. Die Verseifungszahl 
endlich stellt die Summe von Säurezahl und Ätherzahl dar, ent- 
sprechend den zur vollständigen Verseifung, d.h. zur Absättigung 

g* 


132 M. Dvanotn, Über die Entstehung des Pyropissits. 


der freien Säuren und der in Estern gebundenen Säuren not- 
wendigen Mengen von Milligramm Kaliumhydroxyd, bezogen auf 
1 g des Extraktes. 

Diese drei Zahlen ergeben ein Übersichtsbild über die Natur 
der komplizierten Extrakte und lassen erkennen, in welchem Grade 
freie Säure (Fettsäuren und Harzsäuren), ferner esterartige Ver- 
bindungen vorhanden sind. Der unverseifbare Rückstand ist der 
prozentische Maßstab für indifferente Bestandteile der Extrakte, 
d. h. für Kohlenwasserstoffe, Ketone und andere neutrale Stoffe. 

Die Bestimmung der Ätherzahl ergibt also, wie gesagt, daß 
außer freien Säuren in sämtlichen drei Extrakteu noch äther- oder 
esterartige Verbindungen vorhanden sind. Es berechtigt dies zu 
der Annahme, daß die Zersetzung der organischen, ursprünglichen, 
fett- oder wachsartigen Massen des Materials, aus dem der Pyro- 
pissit hervorging, in einem verhältnismäßig wenig vorgerückten 
Stadium unterbrochen worden ist, wie dies auch der Gehalt an 
ätherischem Öl annehmen läßt, das nach obigen Mitteilungen im 
Ätherextrakt sich ohne weiteres durch den Geruch zu erkennen gibt. 

Alle diese Feststellungen geben zu folgenden Erwägungen Anlaß: 

In den lebenden Pflanzen lassen sich neben den sogenannten 
ätherischen Ölen und Harzen zwei Gruppen fettartiger Stoffe un- 
terscheiden, die eigentlichen Pflanzenfette und die Pflanzenwaclıse. 

Ein Pflanzenfett ist stets eine Glycerinverbindung, ein Gly- 
verid der Fettsäuren, z. B. der Stearinsäure, Ölsäure, Arachinsäure 
usw. Ein Pflanzenwachs entbält niemals Glycerin. Es ist charak- 
terisiert durch sogenannte Wachsalkohole, z. B. Myricylalkohol, 
Uerylalkohol u. a. Diese Alkohole sind mit eigentümlichen Säuren, 
wie Cerotinsäure, Melissinsäure usw., die nicht zu den eigentlichen 
Fettsäuren gehören, zu Estern verbunden. Die dritte Gruppe der 
Pflanzensekrete, die Harze, sind meist Oxydationsprodukte der 
ätherischen Öle, der Terpene der Pflanzen, und enthalten vorwie- 
gend höhere aromatische Säuren. 

In erster Linie hat man mit den beiden Gruppen der eigent- 
lichen Fette und der Pflanzenwachse unter den Ausgangsprodukten 
des Pyropissits zu rechnen. Dazu kommen dann noch die Pflan- 
zenharze. 
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Am leichtesten neigen die Glyceride zu durchgreifenderen 
Zersetzungen. Die eigentlichen Fette spalten sich leichter als die 
Ester höherer Alkohole und höherer Säuren. Bei der Spaltung 
der Glyceride treten als Umsetzungsprodukte Kohlenwasserstoffe 
auf, von den einfachen Kohlenwasserstoffen bis zu den hoch kon- 
stituierten Paraffinen. Zwischenprodukte können hier auch Ketone 
und laktonartige Verbindungen sein. Derartige Produkte neigen 
oft zu weiteren Kondensationen bezw. zur Polymerisation, und so 
hat man es wohl auch in den von HÜBNER dargestellten beiden 
Produkten von den Formeln Ca Haat) und Ge Daat? mit Poly- 
meren oder mit laktonartigen Kondensationsprodukten zu tun. Es 
scheint nun nicht dem Zufall zugeschrieben werden zu müssen, 
daß die prozentuale Zusammensetzung dieser von HÜBNER isolierten 
Massen in naher Beziehung z. B. zu einer der häufigsten Säuren 
der Pflanzenwachse steht. Die Carnaubasäure Co H48 O5 entspricht 
in der Zusammensetzung der verdoppelten Formel des einen Ketons 
von HÜBNER. Die Üerotinsäure Cas H590 unterscheidet sich nur 
um die Kohlenwasserstoffgruppe Ce H. von der Doppelformel des 
Hüsner’schen Ketons. 

Es mag noch erwähnt werden, daß schon SCHWARZ eine 
ÖOxycerotinsäure von der Formel Cə H5403 (gegenwärtig würde 
die Formel wohl Ge H5203 geschrieben werden!) gefunden zu 
haben glaubte. 

Die von HÜBNER erhaltenen Produkte führen somit direkt in 
die Gruppe der Cerotinsäure und verwandter, wohl charakterisier- 
ter Säuren der Pflanzenwachse. Auch die Pisangcerylsäure und 
die Lignocerinsäure zeigen die prozentual gleiche Zusammensetzung 
wie jenes eine Hüsner’sche Keton. Die große Indifferenz jener 
Körper gegen verschiedene Reagentien ist mutmaßlich einer Poly- 
merisation zuzuschreiben, und diese letztere wieder ist anscheinend 
ein Kriterium des Alterszustandes der Extraktivstoffe der Fossilien. 

Auch die große Widerstandsfähigkeit des Bernsteins gegen- 


D Seit der Publikation von Schwarz hat sich die Anschauung über die 
Elementarformel der Cerotinsäure geändert. Früher nahm man CyrH5ı05 an, 
heute schreibt man infolge genauerer Feststellungen C36 H5203. 
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über den verschiedensten Einwirkungen beruht wohl auf einer 
Polymerisation ursprünglicher Ausgangsprodukte und somit in einer 
größeren Gebundenheit der Molekularbestandteile. 

Von ganz besonderem Interesse ist es nun, daß es auch Krä- 
MER und SPILKER gelungen ist, von ganz ähnlichen Gesichtspunk- 
ten bei der Untersuchung ausgehend, wie sie Dr. BiscHorF vor- 
schlug, aus dem Pyropissit eine Säure abzuscheiden, welche der 
Lignocerinsäure, auch der Geocerinsäure nahesteht, und daneben 
höhere Alkohole aufzufinden, welche mutmaßlich den HÜBNER’ schen 
Ketonen verwandt sind. Reste von Glyceriden haben KRÄMER 
und SPILKER nicht gefunden. Nach Dr. BiscHorr's Ansicht war 
dieses Resultat zu erwarten, da die Fette viel leichter unter Zer- 
setzung des Glycerins gespalten werden als die Wachse, und da 
Glycerin für die Bakterien ein sehr leicht angreifbarer Alkohol ist. 
Die Paraffine des Pyropissits sind vermutlich die Reste der Pflanzen- 
fette, die Säuren und Alkohole die Reste der Pflanzenwachse. 

Sieht man sich nun die natürlichen, zur Zeit entstehenden 
Pflanzenfette, Wachse und Harze an, so sind die Pflanzenwachse 
fast stets durch erhebliche Mengen freier Säuren neben mehr oder 
weniger beträchtlichen Äthermengen höherer Alkohole gekenn- 
zeichnet. In diesen Pflanzenwachsen bilden gerade die Cerotin- 
säure und deren Verwandte neben den Ätherarten des Myricyl- 
alkohols die wesentlichen Bestandteile. Untersucht man solche 
Pflanzenwachse, wie das Carnaubawachs, Anteile des Myrica- 
wachses, auf Verseifungszahl und Ätherzahl bezw. Freiesäurezahl, 
so finden sich ähnliche Verhältnisse wie bei den Extraktionspro- 
dukten des Pyropissits. 

Es würde sich für einen Chemiker verlohnen, diese Verhält- 
nisse noch weiter zu verfolgen. Man müßte nach Beschaffung von 
größeren Mengen der im vorliegenden charakterisierten Extrakte 
des Pyropissits an der Hand der von Dr. BIscHOFr gegebenen 
Anregungen bestimmtere Deutungen der Extraktivstoffe des Pyro- 
pissits mit Hülfe der neueren Untersuchungsmethoden der Fette 
und Wachsarten zu geben imstande sein., Schon jetzt aber 
glaubt der Verfasser aus den Feststellungen, die bisher möglich 
waren, behaupten zu können, 
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daß es sich in den fettigen und wachsartigen, auch harz- 
artigen Bestandteilen des Pyropissits um mehr oder weniger 
polymerisierte Abbauprodukte von Pflanzenfetten und Pflanzen- 
wachsen handelt, und daß der Cerotinsäuregruppe verwandte 
Säuren neben höheren Alkoholen, Ester solcher Verbindungen, 
sowie Ketone oder Laktone und endlich auch Paraffine als 
Abbauprodukte von Fettsäuren auftreten. Aus Harzen und 
Cellulose sind ferner huminsäureartige Körper als Bestandteile 
des Pyropissits und endlich auch geschwefelte, den Humin- 
körpern ähnliche Stoffe aus mäßigem Abbau pflanzlichen Proto- 


plasmas entstanden. 


Es ist von Interesse, mit den Untersuchungsergebnissen der 
Extraktbestandteile des fossilen Pyropissits auch die in gleicher 
Weise dargestellten Extrakte aus einem vor längerer Zeit ent- 
deckten Vorkommen von »rezentem Pyropissit« aus Engl. Ostafrika 
zu vergleichen. 

Der rezente Pyropissit aus Ostafrika, über dessen Entstehung 
noch in dem letzten Kapitel der Arbeit gesprochen werden wird, 
stand nur in einem kleinen Muster zur Verfügung. Die Unter- 


suchung ergab: 


Ätherextrakt. . . . . . 80,24 pCt. 
Benzolextrakt . . . . . 3,86 » 
Alkoholextrakt . . . . . 6,24 » 


Er ist somit zum größten Teil in Äther löslich. Es läßt dies 
erkennen, daß das Produkt noch eine verhältnismäßig geringe Zer- 
setzung der fettigen oder wachsartigen Bestandteile der Ausgangs- 
pflanzen erfahren hat. 

Nur mit dem reichlicher erhaltenen Material des Ätheraus- 
zuges konnten zunächst weitere Untersuchungen angestellt werden. 

Diese Massen ergaben bei der Feststellung von Säurezahl, 
Ätherzahl und Verseifungszahl folgende Werte: 

Saurezah 12° 27) 


Atherzah ere e MË 
Verseifungszahl. . . . . . 108,23. 
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Auch diese Zahlen sprechen dafür, daß in geringer Menge 
freie Säuren, reichlicher jedoch ätherartige Produkte vorliegen. 
Das Produkt ist hiernach mehr ein Gemisch von eigentlichen 
Fetten und Wachsarten, während freie Säuren, seien es Fettsäuren 
oder Harzsäuren, zurücktreten. 


IV. Die Flora des Pyropissit führenden Gebietes. 


Es liegt nunmehr die Frage nahe, woher die durch die Ana- 
lyse im Pyropissit nachgewiesenen Wachs- und Harzbestandteile 
stammen können. Wir betrachten dazn die Flora der Zeitz- W eißen- 
felser Braunkohlenformation, die im Jahre 1861 von HEER!) unter- 
sucht worden ist. Später hat FRIEDRICH?) die Hrer'schen Be- 
stimmungen, welchen vielfach schlechte Bruchstücke zu Grunde 
lagen, nachgeprüft und infolgedessen sie nur zum Teil beibehalten. 


Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind in der folgenden 
Tabelle (S. 137) zusammengestellt. 


Aus der Zahl dieser Pflanzen sind die Dryandroides- Reste, 
welche der lebenden Myrica cerifera entsprechen, von besonderem 
Interesse. Die letztgenannte ist wegen der Wachsausscheidung 
aus den Früchten bekannt. 

Notelaea eocaenica HEER zieht FRIEDRICH zum Teil zur 
Gattung Ficus, von der sowohl HEER wie FRIEDRICH bei der 
Untersuchung der sächsischen Tertiärfloren zahlreiche Arten nach- 
gewiesen haben. Die Feigenbäume mit ihren Milchsaftgefäßen, 
aus denen sich ein harziger Saft absondert, mögen ebenfalls zur 
Entstehung der analytisch nachgewiesenen Stofte beigetragen haben. 

Man wird geneigt sein, einen Teil der harzigen Bestandteile 
der Schwelkohle von dem Harzreichtum der hier wie anderswo in 
der Braunkohlenformation so häufig auftretenden Coniferenhölzer 
herzuleiten, deren Gewebe sich unter dem Mikroskop deutlich mit 
viel Harz erfüllt zeigten. Und in der Tat kann man beobachten, 


D Beiträge zur näheren Kenntnis der sächs.-thür. Braunkohlenflara. Berlin 
1861. 
2) Beiträge zur Kenntnis der Tertiärtlora. Berlin 1883. 
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daß bei vernoderndem Coniferenholz das Harz in dicken Tropfen 
zwischen den Jahresringen hervortritt, so daß das in Mengen ab- 
geschiedene Harz der mächtigen Coniferenstänme der Tertiärzeit 
sicherlich für die Bildung der Schwelkohle in Betracht zu ziehen 
ist. Bei den vom Verfasser aus der Zeitz- Weißenfelser Braun- 
kohle mitgebrachten Holzproben handelte es sich durchweg, wie 
die nähere Untersuchung ergab, um Coniferenhölzer des Cupressi- 
neentypus (etwa Cupressinoaylon Protolari). 

Den Mangel an erhaltenen Laubhölzern in der Braunkohle 
erklärt Gornax 1) folgendermaßen: Die Gymnospermenhölzer er- 
fahren infolge der großen Gleichheit der Holzelemente, der Hydro- 
stereiden, eine im ganzen Holz relativ gleichmäßige Zersetzung 
und Vermoderung. Die dikotylen Hölzer hingegen, deren Holz- 
elemente in ihrer Ungleichheit teils gar nicht, teils recht wider- 
standsfähig gegen den Vermoderungsprozeß sind, werden dement- 
sprechend auch mit ungleicher Schnelligkeit zersetzt werden. Die 
am längsten sich haltenden festen Elemente (Libriform, auch Hy- 
droiden usw.) verlieren infolge Schwindens der sie verbindenden 
Parenchymeleinente den Zusammenhang und fallen nun selbst um 
so leichter der Zerstörung anheim. So findet man denn verschwin- 
dend wenige dikotyle Hölzer als Braunkohle erhalten, obwohl ihre 
Zahl den Blattresten nach sehr groß gewesen sein muß. 


Nach Frieprich entspricht die heutige geographische Ver- 
breitung der Gattungen, zu denen die von ihm in der Tertiärflora 
bestimmten Arten gehören, am meisten dem indischen Monsunge- 
biet mit Einschluß der Pazifischen Inseln. Wenn man annehmen 
darf, daß die Pflanzengemeinschaften des Tertiärs sich analog den 
heutigen verhalten haben, so ist die Schlußfolgerung nicht unbe- 
rechtigt, daß noch andere Pflanzen dieser Flora dort gewachsen 
sein werden. 

Die indische Monsunflora enthält heute noch eine Anzahl 
stark wachs- bezw. gummihaltiger Gewächse. So sei nur an die 


1) Über die Präparation von Braunkohlenhölzern zur mikros. Untersuchung. 
Naturwiss. Wochenschrift 1904, Nr. 36, 5. 574. 
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gummiführenden Pandaneen und Cycadeen, ferner an die erwähnten 
milchsaftführenden Föcus- Arten erinnert. 

Es wurde nunmehr der.Versuch gemacht, durch mikroskopische 
Untersuchungen. die den Pyropissit zusammensetzenden Bestandteile 
näher festzustellen. Wenn auch von vornherein nicht zu erwarten 
war, daß in dem Wachsharz viele bestimmbare figurierte Bestand- 
teile zu finden seien, so bestätigen sich doch v. FRITSCH’s negative 
Ergebnisse (siehe S. 12) nicht. 


Zur Untersuchung wurde die zerkleinerte Kohle mit einem 
Gemisch von Kaliumchlorat und Salpetersäure behandelt. Aus den 
so erhaltenen Produkten wurde die braune dunkelfärbende Substanz 
durch Alkalien entfernt, und es blieben nunmehr vollständig durch- 
sichtige Membranen in einem zur Untersuchung geeigneten Zu- 
stande zurück. Eine Behandlung der Kohle mit Chromsäure er- 
gab dieselben guten Resultate. 

Die mikroskopische Untersuchung der Feuerkoble, sowie aller 
Übergangsarten von der dunkelbraunen Schwelkohle bis zum hell- 
gelben Pyropissit bestätigten die später näher zu begründende 
Vermutung, daß alle diese Braunkohlenvarietäten bis zum reinsten 
Pyropissit aus demselben Material gebildet sind. Als bestimmbare 
Reste wurden immer wieder Coniferenholz, an den Hoftüpfeln er- 
kennbar, Epidermisfetzen, zahlreiche Pollen und Sporen nachge- 
wiesen. 

Die nebenstehenden Zeichnungen geben solche bestimmbaren 
Pflanzenreste in starker Vergrößerung wieder, und zwar sind dar- 
gestellt: 

a) Pilzspore, 

b) Pollentetrade, 

c) Coniferenhydrostereidenfetzen mit Hoftüpfeln und Spiral- 

rissen, 

d) Epidermisfetzen einer dikotylen Pflanze mit Spaltöffnungen, 

e) Pilzteleutospore, 

f) (Pteridophyten?) Spore, 

g) Pollenkern, 

h) Harzausfüllung einer Zelle mit Lufiräumen. 
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Daneben fanden sich scharfeckige Quarzsplitter, sowie in den 
Schwelkohlen durchscheinende harzige Partikel. 

Zu den Pfianzenteilen, welche der Einwirkung von Chemi- 
kalien großen Widerstand entgegensetzen, gehören besonders die 
Zellgewebefetzen, Pollenkörner und Sporen. Daher findet man 
diese so häufig und in relativ guter Erhaltung, wenn selbst sonstige 
organische Reste ganz oder bis zur Unkenntlichkeit zerstört sind. 
Hieraus darf man indes nicht schließen, daß sie die ausschließ- 
lichen Bestandteile des Pyropissits seien, wie WITT dies von den 
Pollen und Sporen behauptet (vergl. S. 123). 


Figur 1. 


Auch bei rezenten Bildungen findet man dieselben Verhält- 
nisse, z. B. im Torf und im Faulschlamm auf dem Grunde der 
Seen. Besonders auffallend zeigte sich dies bei einer Torfprobe 
aus nur 3/4 Fuß Tiefe, die aus dem Erlenbruch bei Paulsborn 
(Grunewald) stammte, wo — abgesehen von den sich stets sehr 
gut haltenden Moosblättern — von dem Pflanzenmaterial des Torfes 
fast nur noch die Pollenkörner bestimmbar waren, 

Hier wie bei unserem Pyropissit sind eben die sonstigen, 
vorhanden gewesenen Bestandteile zerstört. Es ist dies bei dem 
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Pyropissit um so eher verständlich, als dieser auch als Driftbildung 
aufgefaßt werden wird, bei der natürlich alle mitgedrifteten Be- 
standteile einer intensiven Zerstörung und Zersetzung unterlegen 


sein müssen. 


V. Die Lagerungsverhältnisse des Pyropissits. 

Das Zeitz- Weißenfelser Braunkohlenrevier umfaßt die Meß- 
tischlätter Stößen, Osterfeld, Zeitz und Mölsen. Die Gegend stellt 
eine flachwellige Hochfläche dar, die sich aus gleich hohen Er- 
hebungen von 200—300 m über dem Meeresspiegel zusamınen- 
setzt. Sie bildet die Wasserscheide für eine Reihe von Bächen, 
von denen der Greißelbach, die Zörbicke, die Rippach und Gruna 
in nordwestlicher Richtung in die Saale, der Maibach in südöst- 
licher Richtung in die weiße Elster fließen. 

Die Braunkolilen zwischen Weißenfels und Zeitz sind in dem 
nordöstlichen Teil des thüringischen Gebirgsbeckens abgelagert. 
Im Osten des Muschelkalkplateaus, das sich über Querfurt, 
Mücheln, Freiburg bis nach Thüringen hinzieht, tritt in großer 
Ausdehnung Buntsandstein auf, der sich auf dem linken Ufer der 
Saale bis ins Mansfeldische erstreckt und auf dem rechten, süd- 
lichen Ufer durch ausgedehnte Tertiär- und Diluvialbildungen 
überlagert ist. Die Zeitz-Weißenfelser Braunkohlenablagerung, 
welche nach den Arbeiten von ÜREDNER!) und LASPEYRES?) sicher 
unteroligocänen Alters ist, beginnt nördlich im Rippachtale. Sie 
erstreckt sich in fast ununterbrochenem, nur durch Erosionstäler 
von Bächen getrenntem Zusainmenhange bis an das bei Zeitz tief 
in den Buntsandstein einschneidende Elstertal, an dessen nord- 
westlichem Gehänge sich das Ausgehende befindet). Die über- 
lagernden Tertiär- und Diluvialbildungen erreichen kaum über 
60 m Mächtigkeit, so daß der Buntsandstein in den Erosiontälern, 


D Das Oligocän des Leipziger Kreises. Zeitschr. der Deutsch. Geol. Ges. 
Bd. XXX, S. 615, Berlin 1878. 

2) Geognostische Mitteilungen aus der Provinz Sachsen. Ebenda Bd. XXIV, 
S. 265, Berlin 1872. 

3) Vergl. die Übersichtskarte, S. 33, nach Bränn, die durch eigene Ein- 
tragungen ergänzt ist. 
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z. B. im Rippachtal zwischen Teuchern und Zemschen, im Nessa- 
tal bei Köpsen und im Aupitztal zwischen Aupitz und Taucha 
zu Tage tritt. Bei anderen Talbildungen, wie beim Nödlitz- und 
Grunatal ging die Erosion nicht tief genug, um die Braunkoblen- 
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Figur 2. 


Durch diese verschiedenen Erosionstäler ist die Braunkohlen- 
formation in eine Reihe von Spezialablagerungen zerlegt worden, 
in denen jedoch ein Braunkohlenflöz nur zum Teil bekannt ist. Die 
Karte gibt an, in welcher Ausdehnung ehemals die Bohrungen ein 
hauwürdiges Flöz nachgewiesen haben. 

Wo die Braunkohlenformation oder der Buntsandsteiu nicht 
durch Erosion freigelegt ist, ist das ganze Gelände von Diluvium 
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überdeckt. Diese Diluvialbildnngen setzen sich aus stellenweise 
auftretenden Flußschottern und sie überlagerndem Glazialdiluvium 
zusammen, das vorwiegend aus blaugrauem Geschiebemergel be- 
steht. Löß und Lehm bedecken beide Ablagerungen in großem 


Maßstabe. 


Was die Braunkohlenformation selbst betrifft, so ist auf dem 
bei seiner konkordanten Ablagerung überall das Liegende bildenden 
Buntsandstein ein bläulicher, graulicher oder gelblicher, plastischer 
Ton von wechselnder Mächtigkeit abgelagert. Häufig finden sich 
in diesem Tone 1—2 m mächtige Schichten von groben Sanden 
mit Knollensteineinschlüssen, die durch Verkittung des Materials 
Konglomeratbänke bilden. Lokal treten an Stelle der groben 
Sande feine Sande auf, die häufig in festen Braunkohlensandstein 
übergehen. 


Das Hangende des Braunkohlenflözes bildet eine unregel- 
mäßige Folge von weißen und dunklen Sanden mit teilweise 
schwimmender Beschaffenheit. Diese sind bänkeweise zu Sand- 
steinen, in denen sich bei Schortau unweit Teuchern Limulus 
Decheni ZINCKEN!) gefunden bat, verkittet. Der Braunkohlen- 
sandstein ist häufig von Wurzelwerk durchsetzt. Hier finden sich 
auch verkieselte Hölzer, sowie die oben besprochenen Blattreste. 
Neben den Sanden treten plastische Tone mit deutlicher Schich- 


tung auf. 


Die Gesamtmächtigkeit der Braunkohlenformation kann man 


als zwischen 30 und 60 m schwankend annehmen. 


LASPEYRES hat bei seinen Kartierungen in der Provinz Sachsen 
nördlich von Halle den Versuch einer allgemeinen Gliederung der 
Braunkohlenformation gemacht, die er in der oben zitierten Arbeit 
niedergelegt bat. Das für unsere Abhandlung insbesondere in 
Frage kommende Unteroligoeän teilt er vom Liegenden zum Han- 


genden folgendermaßen ein: 


D Zıscren Limulus Dechen? aus dem Braunkohlensandstein bei Teuchern. 
Zeitschr. f. d. ges Naturwissenschaften, XIX, S. 329, 1862. J. Bömm, Uber 
Limulus Decheni, Dieses Jahrbuch für 1905, S. 240. 
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a) Kapselton, 
b) Knollensteinzone (lokal Braunkohlensandstein), 
e) untere Flözgruppe, 
d) Stuben- oder Quarzsand mit tonigen (Letten-) Lagen, 
e) obere Flözgruppe, 
darüber der Magdeburger Sand des Mitteloligoeäns. 


Da es LASPEYRES für höchst wahrscheinlich hielt, daß die 
nördlich von Halle beobachtete Schichtenfolge im Tertiär eine all- 
gemeine Bedeutung und Gültigkeit für alle in der Provinz Sachsen 
und in den anstoßenden Landesteilen vorhandenen Tertiärbildungen 
beanspruchen dürfte, so hat er in seiner Abhandlung eine Reihe 
von Braunkohlenablagerungen mit dem von ihm kartierten Gebiet 
in Parallele gestellt. In diesem Zusammenhange bespricht er auch 
das Tertiärvorkommen zwischen Weißenfels und Zeitz!), bei dem 
sich die nördlich von Halle gewonnenen Resultate wiederfinden 
sollen. Es seien bier von der obigen Gliederung die Stufen a—d 
vertreten, welche von diluvialen Absätzen bedeckt werden. 

Bei einem Vergleich des im vorigen dargestellten Aufbaues 
der dortigen Braunkohlenformation mit der Schichtenfolge nach 
LASPEYRES läßt sich in der Tat eine gewisse Übereinstimmung 
nicht von der Hand weisen. Es soll hier davon abgesehen werden, 
daß bereits 1878 CREDNER in seiner gleichfalls oben zitierten Ar- 
beit nachwies, daß die Gliederung des Unteroligocäns durch Las- 
PEYRES keine allgemeine Gültigkeit besitze, indem in dem Unter- 
oligocän des Leipziger Kreises z. B. dem Kapselton und dem Stu- 
bensande eine solche bestimmte Stellung nicht zuerkannt werden 
könne. Auch die Unterscheidung einer unteren und oberen Flöz- 
gruppe dürfte sich wohl heute kaum noch aufrecht erhalten lassen. 
Indessen werden diese Fragen demnächst im Anschluß an die 
geologische Spezialaufnahme von berufenerer Seite genauer darge- 
legt werden. 

Die Braunkohlen bilden im Zeitz- Weißenfelser Revier im all- 
gemeinen ein Flöz von 4—21 m Möächtigkeit. Lokal wurde über 


D loc, ot, S. 350. 
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dem Hauptflöz, durch ein toniges Zwischenmittel getrennt, ein 
zweites, etwa ] m mächtiges Flöz aufgeschlossen, dessen Kohle 
von geringwertigerer Beschaffenheit ist. Im großen und ganzen 
ist das Flöz horizontal abgelagert und bildet eine Reihe von flachen, 
nahezu regelmäßigen Mulden, deren Flügel unter geringem Winkel 
nach der Mitte zu einfallen. Indem das Flöz der Gestaltung des 
unterliegenden Gebirges folgt, entstehen in den größeren Partieen 
wieder kleine Spezialmulden und Sattelbildungen, wie sie sich bei 
Poserna, Taucha und Gerstewitz beobachten lassen. Häufig nimmt 
das Flöz an solchen Sattelbildungen an Mächtigkeit ab und legt 
sich jenseits der Sattellinie wieder voll an. Man spricht dann 
wohl fälschlich dort vom Ausgehenden des Flözes. 

Die verschiedenen Varietäten der Braunkohle, Feuerkohle, 
Koks- oder Rußkohle und Schwelkohle, in reinem Zustande Pyro- 
pissit genannt, sind in der Einleitung beschrieben worden. Be- 
trachtet man in einem der Tagebaue das Flöz, so findet man über- 
all, daß es aus vielen horizontalen helleren und dunkleren Streifen 
besteht, die mit einander wechsellagern. Die dunkleren Schichten 
sind Feuerkohle, die helleren mehr oder weniger Pyropissit-reiche 
Braunkohle, welche verschwelt wird. 

Wie eine Betrachtung der Karte lehrt, ist das Vorkommen 
des reinen Pyropissits nur auf einige Stellen des Reviers beschränkt 
gewesen. Pyropissit ist in den Gruben an folgenden Orten abge- 
baut worden: im Norden beginnend bei Gerstewitz, südlich davon 
bei Granschütz und Webau; südlich des Nessabaches fand sich in 
der lang gestreckten Braunkohlenpartie nördlich bei Köpsen, süd- 
lich bei Gosserau-Runthal reine Schwelkohle; südlich des Rippach- 
tales war sie nur in dem schmalen Nordstreifen bei Werschen und 
im äußersten Süden bei Aue-Reußen vorhanden. Heute liegt 
Pyropissit, abgesehen von unbedeutenden Resten bei Aue, nur 
noch in der Gerstewitzer Mulde unter dem Dorfe Gerstewitz und 
kann somit nicht abgebaut werden. 

Was nun die speziellen Lagerungsverhältnisse des Pyropissits 
betrifft, so muß sich Verfasser bei ihrer Beschreibung auf vorge- 
fundene markscheiderische Karten und auf die Angaben älterer 
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Betriebsbeamten verlassen. Durch eigenen Augenschein konnte er 
sich nur an einigen wenigen Stellen überzeugen. STÖHR hat im 
Jahre 1367 in seiner eingangs zitierten Arbeit die Lagerung der 
reinen Schwelkohle, welche damals an allen genannten Orten ab- 
gebaut wurde, auf einer Anzahl Gruben genau beschrieben. Aus 
eigenen Ermittelungen werden nachstehend, S. 154, vier cha- 
rakteristische Profile der Pyropissitablagerung hinzugefügt. Nach 
diesen Profilen, sowie nach seinen sonstigen Untersuchungen ist 
Verfasser übereinstimmend mit SröHR zu folgenden Resultaten 
gelangt: 

1) Reiner Pyropissit tritt stets als hangendster Teil des Flözes 
auf und zwar dort, wo die Mächtigkeit geringer wird, sei 
es nun am Ausgehenden, sei es an lokalen Hebungen des 
Flözes infolge Sattelbildung. 

2) Von dem reinen hellgelben Pyropissit bis zur schwarzen 
Feuerkohle finden sich alle Übergänge. Diese mehr oder 
weniger Pyropissit-reichen »Schwelkohlen« liegen in Schich- 
ten von wechselnder Mächtigkeit teils in den oberen, teils 
in den unteren Flözpartieen. 

3) In einigen seltenen Fällen ist der Pyropissit in Nestern im 
Hangenden des Flözes, allmählich in die Feuerkohle über- 
gehend, angetroffen worden. 

Es ist hier noch die Rußkohle zu erwähnen, welcher von 
Sröur so große Bedeutung bezüglich der Entstehung des Pyro- 
pissits beigelegt wurde. Er schreibt darüber: »Der Pyropissit ist 
immer von Rußkohle begleitet. Ein Rußkohlenband erscheint fast 
stets im Hangenden von Fingersdicke bis zu 1 Fuß und mehr 
mächtig, manchmal auch nur durch ein russiges Tonband ange- 
deutet. Der Pyropissit in Nestern liegt meist in eine Rußschicht 
wie eingekapselt. Auch die unter der Schwelkohle liegende Feu- 
erkohle ist nicht selten durch Aufnahme von Rußkohlen schlecht 
und unbrauchbar geworden. Es darf somit angenommen werden, 
daß eine Connexität zwischen Schwelkohlen und Rußkohlen-Vor- 


kommen bestehe.« 
Verfasser hat diese Rußkohle auf Grube 396 bei Teuchern und 
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354 bei Granschütz, wo sie schon nach STÖHR’s Angabe vorkommt, 
untersucht. Sie ist nicht eine Rußkohle im eigentlichen Sinne, 
also keine rußende Holzkohle, sondern eine durch Sand stark ver- 
unreinigte Feuerkohle. Wenn man diese Kohle in einem Reagens- 
glas mit Wasser schlämmt, so tritt eine deutliche Scheidung von 
Kohle und Sand ein. Die Häuer erkennen sie durch Knirschen 
der Keilhaue beim Hacken und bezeichnen sie als »Schlacken- 
oder Kokskohle«. Es ist schwierig, heute bei dem abgebauten 
Material anzugeben, ob sich diese unreine Kohle in der von STÖHR 
angegebenen Regelmäßigkeit neben Pyropissit fand. Die bei älte- 
ren Betriebsbeamten eingezogenen Erkundigungen sprechen dagegen: 
Danach findet sich die Kokskohle häufig als hangendste und lie- 
gendste Schicht des gesamten Flözes. Sie ist auch bisweilen, kei- 
neswegs immer, als hangende Begleitschicht des ausgehenden Py- 
ropissits gefunden worden. Diese letzte Erscheinung wird später 
zu erklären sein. 


VI. Schlußfolgerung. 


Bevor die neue Hypothese über die Entstehung des Pyropissits 
auf. Grund der gewonnenen Ergebnisse dargelegt werden kann, 
muß man sich zum Verständnis des Folgenden Begriffe über ge- 
wisse Zersetzungserscheinungen gebildet haben, wie sie auch von 
PoTonIE in seiner Notiz »Eine rezente organogene Schlammbildung 
des Cannelkohlen-Typus!)« und in »Die Entstehung der Stein- 
kohle?)« angegeben worden sind: 


Unter »Verwesung« soll eine Zersetzung organischen Materials 
verstanden werden, bei der nichts Festes, also keine festen, kohlen- 
stoffhaltigen Verbindungen zurückbleiben. Bei dieser Zersetzung 
geht alles in Kohlendioxyd, Wasser usw. über, und es werden nie- 
mals irgendwelche dauernde kohlenstoffhaltige Produkte fester 
oder flüssiger Natur gebildet. 

Unter der Erscheinung, die wir als »Vermoderung« bezeichnen, 
wollen wir die Zersetzung unter nicht hinreichendem Sauerstoff- 


D Dieses Jahrb. für 1903, S. 405. 
2) Die Entstehung der Steinkohle, S. 11. Berlin 1905. 
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zutritt verstehen, so daß eine vollständige Zerlegung zu Wasser, 
Kohlendioxyd usw. nicht stattfinden kann, sondern daß ein immer- 
hin kohlenstoffhaltiger, fester Rest zurückbleibt. Man bezeichnet 
insbesondere die festen Humusprodukte, die unter nicht genügen- 
dem Sauerstoffzutritt z. B. auf feuchtem Waldesboden zurückbleiben, 
als Moder. 

Geht die Zersetzung der organischen Bestandteile zunächst in 
derselben Weise wie bei der Bildung des Moders, also unter nicht 
genügendem Zutritt von Sauerstoff, vor sich, so daß ein zum Mo- 
der hin tendierendes Produkt aus dem Material hervorgeht, so wird 
der Prozeß der »Vertorfung« eingeleitet. Da nun aber in den 
Mooren, die gerade dem Vertorfungsprozeß unterliegen, das Pflan- 
zenwachstum so fortschreitet, daß eine Anhäufung von Humus 
(hier Torf genannt) in der Weise stattfindet, daß die neuen Pilan- 
zengenerationen auf den in Zersetzung begriffenen Teilen ihrer 
Vorfahren emporsprießen, so wird dadurch ein immer weitgehen- 
derer Abschluß für die sich zersetzenden Bestandteile erreicht 
werden. Dieses allmähliche Zurückgehen des Sauerstoffzuflusses 
ist das charakteristische Merkmal der »Vertorfung«. 

Wird schließlich ein völliger Luftabschluß erreicht, so ist die 
Hauptbedingung für den vierten Prozeß, den wir zu unterscheiden 
haben, gegeben, — für den Prozeß der »Fäulnis«e. Wir verstehen 
im Anschluß an LIEBIG als Fäulnis die Zersetzung organischen 
Materials unter völligem Luftabschluß. 

In der Natur sind die genannten Prozesse fast niemals völlig 
rein vorhanden, vielmehr gehen sie ineinander über und durch- 
kreuzen sich. 

Bei den beiden Prozessen der Vermoderung und Vertorfung 
wird, wie gesagt, Moder und Torf erzeugt. Da eine Anreicherung 
an Kohlenstoff bei diesen Prozessen stattfindet, würden wir schließ- 
lich Produkte erhalten, deren fortschreitende Zersetzung man wohl 
zweckdienlich als »Verkohlung« zu bezeichnen hätte. 

Wenden wir uns nunmehr der Frage der Entstehung des 
Pyropissits zu, so haben, wie so oft in der Geologie, in der Natur 
beobachtete rezente Erscheinungen den Schlüssel zur Entstehung 


a Br 
der Fossilien gegeben. 
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Die beiden Reisenden CLEMENS und Gustav DEHNHARDT 
fanden im Jahre 1878 im Sultanate Witu (britisches Protektorats- 
gebiet in Ostafrika) im Mittellaufe des Flusses Tana an den Ufern 
ein merkwürdiges Lager eines weißen Stoffes. Der Fluß hatte 
dort die aus rotem Lehm bestehenden, 3-5 m hohen Ufer fast 
senkrecht abgespült, und in ihnen lagerte diese weiße Masse 2 bis 3 m 
unter der Erdoberfläche. Die Schicht bildete einen weißen, 
fast immer horizontalen Streifen von 10—50 cm Mächtigkeit und 
200—600 m Länge in beiden Ufern. Sie war bisweilen verschüttet 
und überwachsen, trat dann aber wieder zu Tage. Die beiden 
Reisenden fuhren mit Booten einige Tage lang an den weißen 
Schichten vorüber, konnten aber nicht ermitteln, welche Ausdeh- 
nung diese landeinwärts hatten 1). 

Das in Rede stehende Material, das Herr C. DEHNHARDT an 
Herrn Prof. PoronıkE ablıeferte, stand dem Verfasser, wie oben 
angegeben (vergl. S. 26), dank der Liebenswürdigkeit des letztge- 
nannten Herrn zur chemischen Untersuchung zur Verfügung. 
Es ist ein hellgelbes Wachsharz, nach den geschilderten Lagerungs- 
verhältnissen offenbar rezenten Alters. Nur ein Studium an Ort 
und Stelle könnte entscheiden, wie das Mineral an seine Lager- 
stätte geraten ist, wahrscheinlich aber handelt es sich um eine 
Drift des Tanaflusses. Die chemische Übereinstimmung dieser 
weißen Masse mit dem tertiären Fossil läßt die Bezeichnung 
»rezenter Pyropissit« gerechtfertigt erscheinen. POTONIE hat in 
der Juli-Sitzung 19052) der Deutschen geologischen Gesellschaft 
dafür den Namen »Dehnhardtit« vorgeschlagen. 

Welche pflanzliche Herkunft dieses Wachsbarz hat, ist zur 
Zeit noch unaufgeklärt, da nach einer Auskunft des Herrn Pro- 
fessors E. GILG die Flora von Witu nicht genügend erforscht ist. 
Nur in einigen Küstengebieten und an wenigen Stellen des oberen 
Tana ist gesammelt worden. Es liegt nahe, hier an die Drift 
einer Wachsharz ausscheidenden Wüstenpflanze zu denken, deren 
sonstige Bestandteile bei dem Tropenklima vollkommen verwest 


1) Nach einem Schreiben des Herrn C. Deimmaror an Herrn Professor 
Poron., 


2) Monatsberichte der Deutschen geol, Gesellschaft, Nr. 7, 1905. 
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sind, während das chemisch widerstandsfähigere Wachsharz zurück- 
blieb. 

Daß diese Erscheinung in der Natur tatsächlich vorkommt, 
beweist die in Südafrika verbreitete Geraniacee Sarcocaulon Bur- 
manni, deren Stengelorgane zum Schutz gegen austrocknende Ver- 
dunstung mit einer Kruste von Wachsharz bedeckt sind. Die auf 
dem Boden sich findenden Wachsharzskelette werden von den 
Eingeborenen als Fackeln benutzt und von den Europäern »Busch- 
mannkerzen« genannt. Bei dem geringen spezifischen Gewicht 
der starken Wachsharzbekleidung schwimmen die Stengel sehr 
leicht auf dem Wasser und können somit in Flüssen mitgeführt 
und angedriftet werden. 

Nach Mitteilungen des Herrn Professors H. ScHInz, Zürich, 
sind außer Sarcocaulon keine auffällige Wachsüberzüge ausschwit- 
zende Pflanzen aus Südwestafrika bekannt. Pflanzen mit lackierten 
Blättern und Stengeln finden sich noch namentlich unter den 
Acanthaceen, aber der Überzug steht in keinem Verhältnis zu dem 
eigentlichen harten Mantel der Sarcocaulon-Arten. Das Sarcocau- 
lon-Wachs findet sich in bis zu faustgroßen Klumpen im Sande 
in der Litoralzone von Groß-Namaland, weniger häufig in Herero- 
land. Die Klumpen werden von den Eingeborenen gesammelt, 
die aus dem Wachs wohlriechende, kirschengroße Perlen formen, 
welche aneinandergereiht als Schmuck dienen. Bei der chemisch 
sehr resistenten Beschaffenheit des Wachsharz-Materials soll der 
Boden in der Wüste stellenweise davon bedeckt sein. 

Wir haben es also bei dem Lager am Tanaflusse wabrschein- 
lich mit einem rezenten allochthonen, bei den Funden in den 
Wüstengebieten Deutsch-Südwest- Afrikas mit einem rezenten 
autochthonen Wachsharzvorkommen zu tun. Sollten sich diese 
Verhältnisse nicht auf den fossilen Pyropissit übertragen lassen? 

Man muß sich vorstellen, daß in der Tertiärzeit das Tiefland 
Norddeutschlands zeitweilig von ausgedehnten Sümpfen und Mooren 
bedeckt gewesen ist, auf welchen und um welche herum eine 
üppige subtropische Flora wucherte. Die absterbenden Bestand- 
teile der an Ort und Stelle wachsenden Sumpf- und Moorvege- 
tation verwandelten sich zunächst bei Gegenwart, sodann bei Ab- 
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schluß von Sauerstoff (Vertorfungsprozeß!) zu Torf in derselben 
Weise, wie man es jederzeit bei unseren Torfmooren beobachten 
kann. Auf ihnen wuchsen neue Pflanzengenerationen, die eben- 
falls bei ihrem Absterben unter Vertorfungsbedingungen sich um- 
wandelten. Diese fortschreitende Ausfüllung der Wasserlachen 
lieferte das Material der Braunkohlenflöze, die durch Überdeckung 
mit Sand- und Tonschichten vor der vollständigen Verwesung 
bewahrt blieben. 


Eine solche terrestrische Braunkoblenbildung liegt auch in 
dem Bergrevier Zeitz-Weißenfels vor. Die ganze Gegend bildete 
in der Tertiärperiode ein zusammenhängendes Waldmoor, das erst 
durch spätere Erosionswirkungen zerstückelt wurde. Der Ansicht 
v. FritscH’'s, der eine Zusammenschwemmung der die Kohle 
bildenden Pflanzenmaterialien annimmt, hat Verfasser die gleiche 
Beobachtung entgegenzustellen, die auch FIEBELKORN!) bereits im 
Jahre 1895 gemacht hat: Auf Grube 396 bei Teuchern findet sich 
im Liegenden des Flözes ein feuerfester Ton, der mit zahlreichen, 
senkrecht stehenden Wurzeln durchwachsen ist. Es ist an un- 
seren Seen so häufig zu beobachten, daß bei einer allmählich vor- 
dringenden Verlandung zunächst das im Seeboden wurzelnde 
Röhricht in den See gestreckte Zungen bildet. Das absterbende 
Schilf unterliegt den Vertorfungsbedingungen, und sobald sich ein 
nur wenig fester Boden gebildet hat, wachsen dort sofort größere 
Waldmoorpflanzen. Mit der für die Flachmoorbildung so charak- 
teristischen Erscheinung des Verlandungsröhrichts haben wir es 
auch in unserem Wurzelton zu tun, und dieser Fund spricht 
überzeugend für die Autochthonie des Flözes. Auch auf Grube 354 
bei Granschütz sollen in dem oberen Flöz vertikal verlaufende 


Wurzeln nicht selten gewesen sein. 


Nach v. Frırsch’s Hypothese soll die Annahme einer Zu- 
sammenschwemmung der pflanzlichen Masse die Trennung der 
harzigen Bestandteile von den pflanzlichen Geweben erklären. 
»Dieses Harz mußte, wenn die Masse ins Wasser kam, sich nach 


D Die Braunkohlenablagerungen zwischen Weißenfels und Zeitz. Zeitschr. 
für prakt. Geologie, 1895, S. 399. Vergleiche die dort abgebildete Photographie, 
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und nach sondern von der eigentlichen Kohle. Es mußte das 
leichte Harz schwimmen und sich in besonderen Lagen absetzen, 
während die etwas schwerere, vegetabilische Kohle, die eigentliche 
Braunkohle, ihre gesonderten Lagen bildete.« Da das bei seinem 
geringeren spezifischen Gewicht auf dem Wasser schwimmende 
Harz sich zu Schwelkohle verwandeln soll, so muß man aus 
v. Frırsch’s Hypothese notwendig folgern, daß die Schwelkohle 
sich stets im Hangenden oder wenigstens in den oberen Flöz- 
partieen finden muß. 

Damit steht aber eine Erscheinung, welche sich auf vielen 
Gruben zwischen Weißenfels und Zeitz beobachten läßt, nicht im 
Einklang, daß nämlich die Schwelkohle in Feuerkohle eingebettet 
ist oder gar das Liegende im Flöze bildet. Als Beispiel sei ein 
auf der erwähnten Grube 396 anstehendes Profil angeführt: 

Hangendes: weißer und gelber Sand, 

2,50 m Feuerkohle \ 

0,50 » Schwelkohle 

0,30 » Feuerkohle ) Gesamtmächtigkeit 10—11 m. 
4,00 » Schwelkohle \ 

3,00 » Feuerkohle 

Liegendes: Ton mit Pflanzenwurzeln. 

Stellen wir uns dagegen im Zeitz- Weißenfelser Revier ein 
allmählich verlandendes, sich in ein Torfmoor umwandelndes See- 
becken vor, für dessen ehemaliges Vorhandensein auch der lie- 
gende Ton als Seeboden spricht, so lassen sich bei wechselnder 
Regenzeit und Dürre Schwankungen des Wasserspiegels annehmen. 
Ein solcher Rückgang des Wasserspiegels konnte nicht ohne Ein- 
wirkung auf die Koblenbildung bleiben. Während in den tieferen 
Teilen des Moorbeckens die unter Wasser befindlichen Pflanzen- 
materialien sich unter Abschluß von Sauerstoff wie gewöhnlich in 
Torf verwandelten, waren die Randpartieen der Trockenheit und 
damit dem Einfluß des Sauerstoffs ausgesetzt. Bestanden nun die 
Materialien aus Resten der wachs- und harzreichen Pflanzen, die, 
wie nachgewiesen, damals in jenen Gegenden so zahlreich wuchsen, 
so mußte sich bei den Verwesungsbedingungen der in unserer 
Zeit an Sarcocaulon beobachtete Prozeß vollziehen: 
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Die organischen Stoffe mußten völlig verwesen, während das 
widerstandsfähige Wachsharz zurückblieb, das wir heute als Pyro- 
pissit ım Ausgehenden des Braunkohlenflözes finden. Etwa im 
Moor hervortretende Inseln von Pflanzenmaterial, die sich in der- 
selben Weise umwandelten, haben sich als Pyropissit-Nester im 
Hangenden des Fiözes erhalten. 


Eine solche Anreicherung von harzigen Teilen läßt sich auch 
bei rezenten Torfen beobachten, wo diese den Verwesungsbedin- 
gungen ausgesetzt sind. So schreibt schon SEnFr!) 1862, daß 
der sich unter dem Einfluß der Luft zersetzende Hochmoortorf 
»eine pulverige, braunschwarze, viel Wachsharz haltige Humuserde« 


bilde. 


Zwischen den trocknen, dem Sauerstoff der Luft zugänglichen 
Randpartieen und dem Torf, der unter immer stärkerem, vom 
Wasser bewirkten Sauerstoffabschluß entstand, müssen sich Über- 
gänge finden, bei denen unter geringem Sauerstoffzutritt eine un- 
vollständige Verwesung stattfand. Es mußten kohlenstoffreiche 
Produkte zurückbleiben, bei denen sich jedoch infolge reichlicherer 
Verwesung von organischen Stoffen schon ein Hervortreten des 
Wachsharzes zeigt. Das Produkt dieser Vermoderungsbedingungen 
ist unsere heutige Schwelkohle. Gelegentlich kommen auch in 
der Schwelkohle mehr oder minder reichlich verteilte Harz- 
stückchen vor; man spricht dann wohl von »Harzkohle«. 


Und in der Tat führen die Lagerungsverhältnisse des Pyro- 
pissits den Beweis für diese Annahme. Betrachten wir das neben- 
stehende Profil der Gruben 436 und 152 bei Gerstewitz, S. 154, 
so muß der Stand des Wasserspiegels, bei dem der im nördlichen 
Ausgehenden sich findende Pyropissit entstehen konnte, sofort in 
die Augen fallen. Nach dem Muldentiefsten zu einfallend, wird das 
Flöz in der ehemaligen Übergangszone von Schwelkohle gebildet. 
Im Tiefsten liegt es horizontal und besteht aus reiner Feuerkoble, 
bis es, nach Süden sich heraushebend, wieder in Schwelkohle 
übergeht. 


1) Die Humus-, Marsch-, Torf- und Limonitbildungen. Leipzig 1862, S. 110, 
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Neben dieser autochthonen Bildung des Pyropissits läßt sich 
auch eine allochthone Entstehung, entsprechend dem aufgefundenen 
Wachsharzlager am Tanaflusse, annehmen, wenn auch dieser Ent- 
stehungsweise im Zeitz-Weißenfelser Revier wohl eine unterge- 
ordnete Rolle zukommt. In dem stagnierenden Wasser der Moore 


Ee 


Grube 436 u.152 bei Gerstewitz. 
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Grube 396 bei Teuchern. SECH 
Oe Grube Friedrich August bei Schortau. 
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ist eine geringe Wasserzirkulation nicht ausgeschlossen. Auch | 
kann man annehmen, daß durch Wind leichte Pflanzenbestand- 
teile im Wasser mitgedriftet und in Seitenbuchten ans Ufer ge- 
worfen wurden. ‘Solche Bestandteile sind die infolge ihres Wachs- 
harzgehaltes leicht schwimmenden Reste der Waldmoorpflanzen, 
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welche ans Ufer geschwemmt, durch das Wasser separiert wurden 
und eine Art Flutwall bildeten, wobei die leichtesten Stücke an 
die äußerste Grenze zu liegen kamen. Bei Zutritt der Luft 
mußten sich die Driftmaterialien in der oben erörterten Weise 
umwandeln. 

Es ist endlich noch der Entstehung der Ruß- oder Kokskohle 
zu gedenken. Die sich im Liegenden des Flözes findende Koks- 
kohle bezeichnet lediglich den Beginn der Moorbildung, wobei 
sich der zuerst entstehende Torf mit dem Sand des Seebodens 
vermischt hat und heute eine sandige Feuerkohle darstellt. Findet 
sich dagegen Kokskohle als hangende Begleitschicht des aus- 
gehenden Pyropissits, wie es öfter beobachtet worden ist, so ließe 
sich vielleicht dafür folgende Erklärung geben: Während der Bil- 
dung des Pyropissits ist von den dem Moor anliegenden Dünen 
durch Wind Sand eingeblasen worden. Bei einem Wassereinbruch 
mußte das ganze Moor überschwemmt werden, und es waren 
wieder die Vertorfungsbedingungen gegeben, deren Produkt eine 
durch den eingewehten Sand verunreinigte Feuerkohle, eben jene 
Kokskohle im Hangenden des Pyropissits, sein mußte. Beweisend 
für diese Ansicht wäre die Auffindung von Pyropissitstücken mit 
Wurzelresten gewesen, die auf ein neues Aufleben der Vegetation 
auf dem überfluteten Pyropissitlager gedeutet hätten. Allein es 
ist wohl bei dem geringen noch vorhandenen Material nicht auf 
einen solehen Fund zu hoffen. 

Die vorliegende Hypothese erklärt auch ohne Schwierigkeiten 
die Wechsellagerung der Feuer- und Schwelkohle in dem als 
Beispiel oben angeführten Profil, bei dessen Deutung wir mit der 
Ansicht v. Frıtsch’s zu keinem Resultat kommen. Es ist eben 
die untere, 3 m mächtige Feuerkohlenbank unter Vertorfungsbe- 
dingungen, die darüberliegende, 4 m mächtige Schwelkohlenbank 
unter Vermoderungsbedingungen entstanden. Die oberste Ab- 
teilung des Flözes mit ihren wechselnden Feuer- und Schwel- 
kohlenbändern zeugt von einem Sinken und Steigen des W asser- 
spiegels, der bald Sauerstoff hinzutreten ließ, bald ihn abschloß. 
Die über dem Wasserspiegel liegenden Randpartieen dieses Beckens 
haben sich, wie überall, zu Pyropissit umgewandelt. 
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Es hat sich also die Vermutung bestätigt, daß alle Braun- 
kohlenvarietäten aus demselben Pflanzenmaterial gebildet sind. 
Dieselben Pflanzen, deren übrigbleibendes Wachsharz nach der 
Verwesung der organischen Stoffe den Pyropissit bildete, waren 
es, die unter Vertorfungsbedingungen die Feuerkoble entstehen ließen. 
Der Übergang zwischen beiden hat sich in dem Material, das 
heute als Schwelkohle abgebaut wird, erhalten. 
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Beiträge 
zur Geologie des mittleren KEmsgebietes. 


Von Herrn 0. Tietze in Berlin. 


(Hierzu Tafel 3.) 


Die geologischen Aufnahmen im Gebiete der mittleren Ems 
haben gelehrt, daß die durch das jüngste hier bekannt gewordene 
Inlandeis und seine Schmelzwässer erzeugten Sedimente im all- 
gemeinen eine verhältnismäßig nur dünne Decke über Schichten 
bilden, deren Alter z. T. bis jetzt noch nicht einwandfrei festgestellt 
werden konnte. Dieser Schichtenreihe, deren Unterlagerung durch 
Tertiär nicht bezweifelt werden kann, gehören also, um es aus- 
drücklich hervorzuheben, Bildungen an, die einerseits noch dem 
Tertiär, andererseits vielleicht bereits dem Diluvium zuzurechnen 
sind. Im letzteren Falle können sie der eigentlichen Präglazialzeit +) 
angehören oder einer der ihr folgenden Glazial- bezw. Interglazial- 
zeiten, je nach dem Alter, das man später den eigentlichen Eisab- 
sätzen unserer Gegend, die sie bedecken, zuerkennen wird. 

Zunächst mögen die Lagerungsverhältnisse des 6lazialdilu- 
viums geschildert werden: 

Die eigentlichen Absätze des Inlandeises und seiner Schmelz- 
wasser nehmen die Anhöhen ein — sie sollen zum Unterschied 
von der im folgenden behandelten Bildung Höhendiluvium genannt 
werden —, während die weiten, ebenen Talflächen von Sanden 
ausgefüllt werden, die vollkommen frei von größeren Geschieben 


D Führer für die Exkursionen der Deutschen geologischen Gesellschaft in 
das norddentsche Flachland. Sep.-Abdruck aus diesem Jahrbuch für 1897, 
S. 40 und 4l. 
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sind, und über deren Entstehung wir nichts Bestimmtes aussagen 
können. Immerhin läßt sich aus der Gestalt und den gewaltigen 
Dimensionen dieser Täler, sowie aus der gleichförmigen Zusammen- 
setzung der in ihnen abgelagerten Sedimente auf ihre einheitliche 
Entstehung schließen. Es liegt nahe, bei diesen Tälern an eine ähn- 
liche Bildungsweise zu denken wie bei den diluvialen Urstrom- 
tälern im Osten unseres Vaterlandes. Doch fehlen den Tälern an 
der Ems, so weit sie bis jetzt untersucht wurden, die Terrassen- 
bildungen, die von jenen Tälern bekannt sind. Wir haben es 
stets nur mit einer einzigen Ebene zu tun, deren Fläche sich 
gleichmäßig gegen das Mcer hin senkt. Auch sind bis jetzt die 
für das Diluvium im Osten so charakteristischen Zeichen längerer 
Stillstandslagen des sich zurückziehenden Inlandeises, die” End- 
moränen, deren Zusammenhang mit der Bildung der Urstromtäler 
wohl als sicher erwiesen gelten kann, hier im Westen, wenigstens 
innerhalb der Grenzen unseres Vaterlandes nicht mit Sicherheit 
nachgewiesen. 

Wenn in jenen breiten Tälern an der Ems die Schmelzwasser- 
ströme des abschmelzenden Eises, vereinigt mit den von Süden 
kommenden, sicher nicht unbedeutenden Wasserfluten sich ihren 
Weg zum Meere suchten, so muß es auffallen, daß den Sanden 
nicht in größerer Menge gröbere Bestandteile beigemengt sind, 
die aus den auf dem Wasser schwimmenden Eisschollen heraus- 
schmelzend in die vom Wasser transportierten und aus ihm ab- 
gesetzten Sande eingebettet wurden. Unsere Funde gröberen 
Materials beschränken sich auf haselnußgroße, abgerollte Stückchen 
von Quarz, schwarzem Kieselschiefer, von Feuerstein bezw. nor- 
dischen Gesteinsarten. Nur in der Nähe der Talufer, oder viel- 
mehr überall dort, wo sich das Höhendiluvium über das Niveau 
der Talsandfläche emporhebt, oder auch, wo im Untergrunde der 
Talsande Höhendiluvium so hoch aufsteigt, daß seine höchste Er- 
hebung mit der Oberfläche der Talsande ungefähr in eine Ebene 
fällt, so daß eine teilweise Aufbereitung des Moränenmaterials 
durch die im Tale abfließenden Wasser möglich war, finden wir 
gröberes Material im Sande verteilt. Hier wurde also die Moräne 
eingeebnet, indem die feinkörnigen Bestandteile bis zu der Größe, 


des mittleren Emsgebietes. 161 


die dem Korn der in der Nähe abgesetzten Talsande entspricht, 
weggeführt wurden, das Grobe aber liegen blieb, oder höchstens 
nur wenig weiter bewegt wurde, so daß man hier nicht von einem 
eigentlichen Transport gröberen Materiales sprechen kann. Wenn 
auch in den diluvialen Tälern des Ostens eine Bestreuung der 
Talsande mit gröberem Material nicht überall beobachtet wurde, 
so gilt dies doch wohl im allgemeinen als Regel. Für diese ver- 
schiedenartige Ausbildungsweise der Talsande im Osten und 
Westen ließe sich wohl irgend eine ungezwungene Erklärung 
finden, ohne daß man deshalb die Annahıne, daß die Talsande 
wenigstens zum Teil die Absätze von Schmelzwasserströmen dar- 
stellen, fallen zu lassen genötigt wäre. Berücksichtigt man aber, 
daß wir über das Alter der Vereisung, von der das in unserer 
Gegend abgelagerte Moränenmaterial stammt, wie oben gesagt, 
noch ganz im Dunkeln sind, daß es somit nicht ausgeschlossen ist, 
daß hier wirklich nur die ältere Vereisung geherrscht hat, wie das 
bisher allgemein angenommen wurde, so kann die Ablagerung der 
Talsande einerseits das letzte Glied dieser Vereisungszeit gewesen 
sein, die Sande könnten aber auch aus der der Hauptvereisung 
folgenden Interglazialzeit, oder aus der Zeit der letzten Vereisung 
und selbst des ältesten Alluviums stammen, bei dieser letzten An- 
nahme also ganz ohne Mitwirkung von Gletscherschmelzwässern 
entstanden sein. Dann ist die Steinarmut der Sande ohne weiteres 
erklärlich, da ja auch zur Zeit der jüngsten Vereisung Schmelz- 
wasser hier im Westen nicht auftreten konnten. Dagegen können 
wohl zur Zeit dieser Vereisung die Niederschläge im Westen der- 
art gestiegen sein, daß die weiten Talflächen zum Transport der 
hedeutenden Wassermassen in Anspruch genommen werden mußten. 

Die Schichtung der Sande kann meist wegen ıhrer Gleich- 
körnigkeit kaum erkannt werden; wo dies aber doch möglich ist, 
zeigt sie eine nordwestliche, bezw. westliche bis nördliche Rich- 
tung der ehemaligen Wasserläufe an. 

In jüngerer Zeit haben die Sande in ihren oberen Schichten 
vielfache Umlagerungen erfahren, wenigstens schließen wir dies 
aus der Beobachtung, daß an zahlreichen Punkten auf Blatt Baccum 
und, wie Herr Scuuchr mitteilt, auch in dem von ihm aufge- 
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nommenen Gebiete auf Blatt Haselünne, durch die bei den Auf- 
nahmen für die geologisch-agronomische Karte üblichen 2 m tiefen 
Bohrungen in der Tiefe von 1—2 m Torfschmitzen erbohrt wurden, 
deren physikalische Beschaffenheit schon dafür spricht, daß sie 
Bildungen jungen Alters sind. Auf Blatt Wietmarschen wurde in 
ähnlicher Weise in etwas größerer Tiefe (von 2,00--2,70 m unter 
der Oberfläche) ein Torf durchbohrt, der nach der Untersuchung 
Weser’s in Bremen ein rezenter Übergangstorf sein kann. Da 
auch auf Blatt Lohne innerhalb des Talsandgebietes Torflager 
unter aufgewehtem Dünensand beobachtet wurden, so liegt die 
Erklärung nahe, daß bei einem früheren tieferen Stande des Grund- 
wassers im Sande ausgewehte Mulden von Torf zum Teil ausge- 
füllt und wieder mit Sand verweht wurden. Jetzt ist der Stand 
des Grundwassers in den Talsandflächen allgemein ein sehr hoher, 
im Mittel meist nur wenige Dezimeter unter der Oberfläche. 


Auf der beigefügten Tafel 3 ist der Versuch gemacht worden, 
die Verteilung von Höhen- und Taldiluvium in dem bis jetzt auf- 
genommenen Gebiet und seiner Umgebung in groben Zügen 
wiederzugeben. Wenn auch bei der fortschreitenden Kartierung 
manchen Linien ein abweichender Verlauf gegeben werden wird, so 
hat doch die bisherige Untersuchung unsere ersten Annahmen im all- 
gemeinen bestätigt. Danach liegen die Talsande bei Rheine, am 
Südrande der Skizze, in 35—40 ın Meereshöhe. Sie steigen von 
dort in breiter Fläche dem SW.-Ablang des Teutoburger Waldes 
entlang aufwärts. Nach N. dacht sich ihre Oberfläche den ein- 
getragenen Zahlen und Kurven entsprechend nach dem Meere hin 
abl). Über sie erheben sich östlich der Teutoburger Wald und 
das sich nördlich anschließende Hügelland von Ibbenbüren bis 
Lingen, Bippen und Bersenbrück, weiter nördlich der Hümmling, 
im Westen die Bentheimer Berge, der Isterberg, die Höhen von 
Ülsen bei Neuenhaus und der Hondsrug in Drenthe. Eine Unter- 
brechung erleiden die dieses 20—30 km breite Tal begleitenden 
Höhenzüge in der Richtung des Laufes der Haase und des west- 


D Die auf dentschen Gebiet eingetragenen Zahlen geben die Meereshöhe in 
Metern, auf holländischem Gebiet in Eilen (l Eile = 69 cm) an. 
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lich gerichteten Teiles des Vechtelaufes, so daß hier das erste, 
vorwiegend nach NNW. gerichtete Talbett von einem ostwestlich 
streichenden Tale gekreuzt wird. Der Kreuzungspunkt liegt auf 
den Blättern Lingen, Meppen, Wietmarschen und Hesepertwist. 
Auch bei Papenburg scheint eine am N.-Abhang des Hümmling 
entlang laufende Talfläche in das Haupttal einzumünden. Das 
von D. nach N. gerichtete Haupttal, in welches das Alluvialtal 
der jetzigen Ems eingeschnitten ist, hat in der Gegend von Lingen 
eine Breite von mehr als 20 km. Nördlich des Kreuzungspunktes 
verengt es sich zwischen Haren, Rütenbrock und dem südöstliehen 
Ausläufer des Hondsrug. Es scheint, daß hier Hümmling und 
Hondsrug vor der Bildung des nördlichen Teiles zusammenbingen. 
Weiter nördlich erweitert sich das Tal außerordentlich. Der west- 
liche Talrand senkt sich immer weiter und die Talsande selbst 
verschwinden unter der durch den Rückstau des Meeres erzeugten 
Marschkleidecke. Der Talboden senkt sich von Rheine bis zum 
Meere, d. h. auf eine Länge von über 100 km, um 40 m. Bei 
Rheine ist das Alluvialtal der Ems fast 10 m tief in die Talsand- 
fläche eingeschnitten. Der Unterschied der beiden Talböden nimmt 
aber nach Norden immer mehr ab und verliert sich schließlich 
ganz. Nach Süden nimmt er zu, so daß er bei Emsdetten schon 
12 m beträgt. Nach LoRIE!) müßte die Differenz zwischen beiden 
Talböden hier noch bedeutender sein. Aber die Kreidekalkfelsen 
von Rheine, die hier das rezente Emsbett kreuzen, haben offenbar 
eine stärkere Erosion sowohl talauf- wie talabwärts verhindert. 

Das ostwestlich gerichtete Tal mündet in den Zuidersee und 
wird östlich der Ems von der Haase, in seinem westlichen Teil 
von der Vechte durchflossen. Das Gefälle dieses ganzen Tales 
beträgt auf etwa 100 km 20 m. 

Der Übergang vom Talbett zum Höhendiluvium ist überall 
ein ganz allmählicher, der Absatz der Talsandterrasse gegen das 
Alluvialtalbett der Ems jedoch oft durch Steilufer gut gekenn- 
zeichnet, wenn nicht Dünen, die den Emslauf zu beiden Seiten 
begleiten, die ursprünglichen Formen verwischt haben. 


D Log, Contribut. à la Geol. des Pays-Bas, VI, p. 61, 
IR 
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Diese Talsandflächen sind es, die in unserm Gebiet den Unter- 
grund für die gewaltigen Hochmoorbildungen des Einslandes bilden. 


Von den Schichten, die das Höhendiluvium bilden, interessiert 
uns zunächst die Grundmoräne. Sie ist allgemein von unbedeu- 
tender Entwicklung, doch sind Mächtigkeiten von annähernd 10 
und mehr Metern wiederholt beobachtet worden. Da die Grund- 
moräne mangels geeigneter Aufschlüsse nur selten in ihrer vollen 
Mächtigkeit einzusehen ist, so mögen hier einige Profile ange- 
geben werden, die im Verlauf der Aufnahme beobachtet wurden. 

Auf den Lohner Bergen (einem 5—6 km von N. nach S. 
sich erstreckenden Höhenzug im W. von Lingen) wurde die 
Grundmoräne in Form eines mehr oder weniger sandigen Ge- 
schiebelehins aufgefunden. Längs der Chaussee Lingen — Lohne, 
die den Höhenzug überschreitet, befinden sich einige Gruben, 
denen Lehm und Formsand entnommen wird. Hier besitzt der 
Geschiebelehm, der durch Aufnahme von eisenschüssigem Sand 
aus dem tertiären Untergrund sehr sandig ist, eine Mächtigkeit 
von 2 und 3m und geht nach unten unmerklich in die tonigen 
tertiären Sande über. In den Ziegeleigruben am Nordrande des 
Höhenzuges ist die Grundmoräne nicht mehr in der Form eines 
Geschiebelehmes vorhanden; an ihrer Stelle findet sich ein viel 
Quarz und Kieselschiefer in gut abgerollten Stücken führender 
Quarzsand mit wenig nordischem Material. Nach Süden taucht 
die Grundmoräne unter die Talsande unter, wurde aber nochmals 
im Ems-Vechte-Kanalbett angeschnitten, 7—8 m unter der Ober- 
fläche der Talsande. Ungefähr 4 km südlich von diesem Punkte 
taucht aus der Talebene der Höhenzug von Emsbüren auf. Der 
auf Blatt Lohne befindliche Teil desselben führt nur eine dünne 
Decke kiesiger Sande, in ihrer Zusammensetzung derjenigen vom 
nördlichen Abhang der Lohner Berge entsprechend, über älteren 
Bildungen. Auf Blatt Salzbergen geht diese Decke offenbar in 
Geschiebelehm über. Denn Lort!) berichtet, daß er »den Block- 
lehm, erfüllt mit einer großen Zahl skandinavischer Gesteinsblöcke 
von gewöhnlicher Form« auf dem Höhenzuge beobachtet habe. 


1) Long, Contribut. ù la Gëol des Pays-Bas, VI, p. 62. 
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Bei dem Orte Emsbüren, der etwa in der Mitte des Höhenzuges 
liegt, erwähnt LorIE, dall das erratische Material schon spärlich 
sei; dies können wir auf Grund unserer Spezialaufnahmen auch 
für den nördlichen Teil des Höhenzuges bestätigen. Offenbar war 
die Grundmoräne sehr wenig mächtig und bald infolge ihrer 
exponierten Lage gänzlich zerstört. 

Der Einwirkung des Regens, namentlich desjenigen, der ‚von 
den Nordweststürmen mitgebracht wird, fiel offenbar die Moränen- 
decke auf der Westseite der Höhen schneller zum Opfer als auf 
der Ostseite. Die ungleiche Ausbildung der. Grundmoräne auf 
dem Ost- und Westabhang erregte bereits die Aufmerksamkeit der 
holländischen Geologen. Auch auf der nördlich Ibbenbüren ge- 
legenen Carbonplatte, die infolge ihrer sehr isolierten Lage dem 
Anprall der Weststürme und des Schlagregens ganz besonders 
ausgesetzt ist, ist die Grundmoräne auf dem westlichen Teil der 
Hochebene nur noch in kleinen Fetzen erhalten, während der 
östliche Teil der Erhebung gleichförmig von einer zusammen- 
hängenden Decke von Geschiebelehm überzogen ist. Hier wurden 
übrigens wesentlich bedeutendere Mächtigkeiten der Grundmoräne 
beobachtet, und oft ist sie bis zur Oberfläche stark kalkig, freilich 
nur dort, wo in ihrem Untergrund Kalk im älteren Gebirge an- 
steht oder doch als anstehend vermutet werden kann, also bei 
Ibbenbüren namentlich über Zechstein- und Muschelkalk. Bei 
dem Ort Laggenbeck (Blatt Tecklenburg), der in dem Graben 
zwischen Schafberg und Teutoburger Wald gelegen ist, findet sich 
ein tiefer Bahneinschnitt. Unsere Untersuchung der Stöße ergab, 
dab sie im wesentlichen aus Geschiebelehm bezw. Geschiebemergel 
aufgebaut sind, dessen Mächtigkeit in der Mitte des Einschnitts 
zu mehr als 9 bezw. 8 m ermittelt wurde, mit Sandeinlagerungen 
von 2,5 bezw. 1 m Mächtigkeit. Im selben Einschnitt wurden 
noch folgende Zahlen für die Mächtigkeit der Geschiebemergel- 
bank ermittelt: 7,7, 6,3 und 4,7 -+ m. 

Am Südabhang des Schafberges, südöstlich Hagemann, be- 
findet sich eine Sandgrube, in der die Grundmoräne angeschnitten 
ist. Hier ist die Lehmbank nur schmal und sehr sandig. Höher 
hinauf am Abhang keilt sie überhaupt aus. Analog liegen die 
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Verhältnisse weiter östlich in einer sogenannten Bergemühle, nörd- 
lich Kl. Oinghaus, aus der die Versatzmassen für den Bergbau 
der Eisensteinzeche Perm gewonnen werden. Hier beträgt die 
Mächtigkeit des Geschiebelehms nur 3,2 m. Weiter den Hang 
hinauf stößt auch hier das Carbon durch das Diluvium hindurch. 
Bei den Schachtanlagen der Zeche Perm am südlichen Abhang 
des Berges ist die Grundimoräne mehr als 4 m mächtig. Wenig 
weiter nördlich und südlich Kelt sie aus. Am Ostrand des Blattes 
Tecklenburg, wo die Chaussee in scharfen Kurven vom Schafberg 
herabsteigt, sind ebenfalls durch Bergemühlen für den dort um- 
gehenden Bergbau der Eisensteinzeche Hector mehrere kleinere 
Aufschlüsse im Diluvium gewonnen worden. Hier überall besitzt 
die Grundmoräne nur geringe Mächtigkeit. Auf der Hochfläche 
des Schafberges selbst, bei Schaphaus (Blatt Tecklenburg), nörd- 
lich der Chaussce, befinden sich Sandgruben, in denen die Lehm- 
bank mit 2,5 m durchteuft ist. Wenige 100 m nordöstlich Lübber- 
mann, bei dem Punkte 172,2, wird der die Grundmoräne unter- 
lagernde Sand abgebaut. Innerhalb der Grube keilt der Geschiebe- 
lehm aus, bildet aber nach S. und O. hin cine mehrere Meter 
mächtige Bank, und auch nach N. hin setzt er bald wieder cin, 
um dann eine weithin umunterbrochene Decke auf dem Plateau 
zu bilden. 

Wenden wir uns dem östlich Lingen gelegenen Hügellande 
zu, so ist die Grundmoräne bei Freren (Blatt Freren, Bohrung in 
der Försterei) mit 3 m durchsunken worden. Beim Banhof Gersten 
(Bahneinschnitt der Kleinbahn Lingen-Quakenbrück) keilt sie, wie 
auch auf den benachbarten Höhen, öfters ganz aus. Bei den Ziegeleien 
südlich Overhoff, am Südrand des Blattes, hat sich auf dem Kamm der 
Höhen ein kleines Fleckchen Geschiebelehm erhalten. Es liegt un- 
mittelbar auf Tertiär, seine Mächtigkeit ist meist mit 2 m durch- 
sunken. Der Nord- und Südabbang des Höhenzuges trägt die Grund- 
moräne in breiter Decke. Auf dem westlichen Abhang tritt sie 
nur spärlich zutage. Sie wurde zumeist nur in der Form lehm- 
streifigen Sandes innerhalb einer Tiefe von 2 m gefaßt. Durch 
Bohrungen bei der Stadt Lingen ist sie überall im Untergrund 
nachgewiesen, und zwar zum Teil in beträchtlicher Mächtigkeit. 
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Die Bohrtabellen sollen weiter unten ausführlich gebracht werden. 
Von Lingen aus südwärts begegnet uns die Grundmoräne wieder 
bei Haneckenfähr (Blatt Lohne) in einigen langen Aufschlüssen 
längs des östlichen Steilufers der Ems. Ihre Mächtigkeit wurde 
hier zu 4—5,5 m ermittelt. 

Weiter östlich auf Blatt Plantlünne wurde dureh einen Schurf 
südlich der Chaussee Lingen und Rheine, beim Punkt 52,6, ein 
künstlicher Aufschluß geschaffen, um die Entwickelung der Grund- 
moräne kennen zu lernen. Hier wurde sie mit 1] m durchteuft. 

Fassen wir alle Beobachtungen zusammen, so besitzt die 
Grundmoräne in unserm Gebiet eine durchschnittliche Mächtigkeit 
von etwa 4-5 m. Auf den Kämmen der Hügel war sie wohl 
dünner und erlag der Erosion um so schneller, je größer der Nei- 
gungswinkel der Abhänge ist. Der Teutoburger Wald südlich 
Ibbenbüren, der einen verhältnismäßig sehr schmalen Grat mit 
steilen Abfällen nach N. und S. bildet, ist nicht mehr von der 
Grundmoräne bedeckt, sie liegt aber in normaler Ausbildung so- 
wohl an seinem Nord- wie an seinem Südfuß), und zahlreiche 
nordische Geschiebe auf dem Rücken des Höhenzuges verraten 
die frühere Anwesenheit der Grundmoräne. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die Grundmoräne auch auf den höchsten Erhebungen 
unseres Gebietes lag und daß auch dort das Eis noch so mächtig 
war, daß es durch seinen Schub und Druck erodieren konnte. 
Es sprechen dafür die Beobachtung überkippter und geschleppter 
Schichten sowohl in der Kreide am Südabhang des Teutoburger 
Waldes, als auch im Carbon und Muschelkalk am Nord- und Süd- 
abhang des Schafberges; es deuten gleichfalls darauf hin die durch 
Hamm bekannt gewordenen Gletscherschliffe auf dem Piesberg bei 
Osnabrück (in 155 m Höhe über NN.), wie auch ausgewalzte 
tertiäre Tone auf den Höhen von Baceum. Auch das Transport- 
vermögen des Eises war noch groß, das beweisen einzelne nor- 
dische Geschiebe von recht beträchtlichem Rauminhalt, die wir 
auf beiden Hängen des Schafberges beobachten können. Immer- 


DG Müıver, Das Diluvium im Bereich des Kanals ron Dortmund nach 
den Emshäfen. Dieses Jahrbuch für 1395, S. 49, 
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hin glauben wir doch aus der unbedeutenden Mächtigkeit der 
Grundmoräne und den im Vergleich zu den im O. beobachteten 
gewaltigen, durch den Eisschub und -druck hervorgerufenen Dis- 
lokationen der älteren, anstehenden Schichten nur geringen Störun- 
gen des Untergrundes das schließen zu können, dab in unserem 
Gebiete wenigstens dem Inlandeis, das unsere Grundmoräne zurück- 
gelassen hat, nicht mehr die Fähigkeit zugesprochen werden darf, 
andere als nur ganz geringfügige Veränderungen in der oberfläch- 
lichen Gestaltung des Untergrundes bewirkt zu haben. Das Relief 
des Untergrundes, wie es bestand vor dem Herannahen des In- 
landeises selbst, ist uns also im allgemeinen erhalten geblieben 
mit der Einschränkung, daß die früheren Höhen durch die ab- 
tragende Wirkung des Eises erniedrigt, die Täler aber durch ver- 
mehrten Absatz von Moränenmaterial ausgefüllt wurden, so dab 
die Konturen des Landes durch die Tätigkeit des Inlandeises im 
wesentlichen nur verflacht wurden. Mit dieser Annahme stimmt 
die Zunabme der Mächtigkeit der Grundmoräne in den Tälern 
überein. Hierfür folgendes Beispiel: Die auf den Baccumer Ber- 
gen in ungefähr 35 m Meereshöhe auskeilende Grundmoräne wurde 
in einer Anzahl bei der Eisenbahnwerkstätte in Lingen nicder- 
gebrachten Bohrungen in ungefähr 15 m Tiefe, d. b. 10 ın über 
NN. wieder erreicht. Sie hat hier eine Mächtigkeit von etwa 
4m. 2km weiter westlich wurde eine Bohrung in den Reuß- 
bergen niedergebracht, also im Alluvialbett der Ems. Die Grund- 
moräne liegt hier mit ihrer Oberkante in 4,45 m Meeres- 
höhe. Sie war mit 13 m noch nicht durchbohrt. Die Grund- 
moräne zieht sich also hier von den Höhen unter das Taldiluvium 
hinunter, wobei sie allmählich an Mächtigkeit zunimmt. Das Tal 
zwischen den Lohner und Baceumer Bergen existierte also schon 
vor Beginn der Eiszeit. Nach Ablagerung der Grundmoräne 
wurde es ausgefüllt von Talsanden, in die späterhin das Talbett der 
Ems eingeschnitten wurde. 

Ebenso erwähnten wir schon, daß die südliche Fortsetzung 
der die Lohner Berge bedeekenden Grundmoräne unter den Tal- 
sanden durch den Ems-Vechte-Kanal-Einschnitt wieder angetroffen 
wurde. 
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Wenn die Entwickelung der Grundmoräne auch in der Tiefe 
unter den Talsanden unserer Gegend bisher verhältnismäßig so 
selten beobachtet werden konnte, so liegt dies nur daran, dab die 
vorwiegend Ackerbau treibende Bevölkerung infolge des allgemein 
recht flachen Grundwasserstandes sich nur selten genötigt sieht, 
tiefere Erdschichten zu Wassergewinnungszwecken aufzusuchen; 
natürliche Aufschlüsse sind aber recht selten. 

Es ist auch nicht zu bezweifeln, daß an vielen Stellen die im 
Talbett abgelagerte Grundmoräne von den in den Tälern ab- 
fließenden Wassern wieder zerstört wurde, namentlich dort, wo 
der ältere Untergrund innerhalb des Talbettes aufragt, wo also 
der Mergel der Grundmoräne nicht sobald von fluviatilen Sedi- 
menten bedeckt und dadurch vor Zerstörung geschützt worden 
war. Hierfür eine Beobachtung!): In dem Tal zwischen Hümm- 
ling und Hondsrug bei dem Orte Altenberge (Blatt Rütenbrock) 
tritt im Niveau der Talsande vereinzelt ein bläulicher Ton zu- 
tage, der im allgemeinen von einer bis 2 dm mächtigen Sand- 
schicht mit nordischen Geschieben bedeckt ist und ein Torflager 
von beinahe »amorphem« Torf umschließt. Ton und Torf, die 
wir, ebenso wie LoRIEk, zunächst noch dem Präglazial zurechnen 
möchten, bilden hier eine Aufragung, deren ehemalige Grund- 
moränenbedeckung gänzlich zerstört ist. Dasselbe gilt von den 
Sanden mit nordischen Geschieben, auf denen der Ort Altenberge 
selbst steht. Unter den zahlreichen Geschieben fand sich ein 
Block, der 3x6 10 dm maß. Auch hier ist die auf einer 
älteren Aufrasung abgelagerte Grundmoräne gänzlich zerstört. 
Daß der Untergrund der glazialen Schichten und des torfführen- 
den Tones von mächtigen Sanden gebildet wird, ist außer durch 
eine von der Königl. Geologischen Landesanstalt niedergebrachte 
Bohrung durch zwei andere Bohrungen, bei Rütenbrock (Zollhaus) 
und Hahnentange, erwiesen, in denen vorwiegend nur feinkörnige 
Quarzsande (bei Rütenbrock bis 35 m Tiefe) angetroffen wurden. 
Leider sind in diesen sämtlichen Bohrungen keine Schichten an- 
getroffen worden, deren geologisches Alter man genau hätte be- 


1) Lorm, Contribution à la Geol. de Pays-Bas VI, p. 71. 
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stimmen können. Jedenfalls ist in dieser ganzen Gegend die 
Grundmoräne infolge ihrer ungünstigen Lage durch die im Tal 
fließenden Wasser umgelagert und zerstört worden. 

Was die petrographische Zusammensetzung des Geschiebe- 
mergels anbetrifft, so ist anzunehmen, daß die Grundmoräne ur- 
sprünglich eine Zusammensetzung hatte, die sich nicht wesentlich 
von der im O. abgelagerten unterschied. Daß es natürlich bei 
der geringen Mächtigkeit der diluvialen Decke häufig zur Aus- 
bildung von Lokalmoränen kommen mußte, ist erklärlich. So 
kommt es, daß die Grundmoränen nahe benachbarter Lokalitäten 
oft große Verschiedenheiten in petrographischer Hinsicht zeigen. 
Am ursprünglichsten unter allen uns bekannten Vorkommen hat 
sich vielleicht die Grundmoräne im Untergrund Lingens erhalten. 
Sie ist ziemlich tonig, von grauer Farbe, sehr kalkig und sehr 
reich an nordischem Material, vor allem an silurischen Kalken. 
Die Stücke sind meist geschrammt oder geritzt, solche aus milde- 
rem Material abgerundet und geglättet. Sie wird, soweit sich dies 
in den Bohrungen feststellen ließ, zunächst von glazialen Vor- 
schüttungssanden unterteuft, hatte also keine Gelegenheit, direkt 
aus dem Untergrund Material in sich aufzunehmen. 

Die Grundmoräne der Lohner Berge ist auf dem nördlichen Teile 
des Höhenzuges zu einem kiesigen Sande zerstört, dessen gröbere 
Bestandteile vorwiegend aus gut abgerollten Quarzen und schwarzen 
Kieselschiefern bestehen. Diese Kiese mögen dem unterteufenden 
Tertiär aufgelagert gewesen sein, möglicherweise hat die Grund- 
moräne des Eises sie aber auch aus den nördlich der Lohner 
Berge gelegenen Tiefen mit heraufgeschleppt. Sie bilden sonst 
einen Hauptbestandteil jener eingangs erwähnten Schichten, über 
deren Alter wir nichts wissen, und wir hätten also in den steini- 
gen Sanden auf dem Nordabfall der Lohner Berge die Reste einer 
vorwiegend aus solchen Sedimenten zusammengesetzten Lokal- 
moräne vor Augen, während weiter nach S. hin die Grundmoräne 
hauptsächlich tertiäres Material aufgenommen hat. Ähnlich liegen 
die Verhältnisse bei dem Emsbürener Höhenzug, wenigstens auf 
dessen nördlichem Teil. Die den Nordabhang der Baccumer 
Höhen bedeckende Grundmoräne ist oft sehr tonig, namentlich 
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führt sic bisweilen viel rote Letten, wie sie am Ausgehenden des 
Röth in der Gegend von Ibbenbüren oft erbohrt werden. Auch 
finden sich reichlich tonige Sandsteine von derselben roten Farbe 
und mit scharfen Kanten, so daß man daraus entnehmen könnte, 
daß diese Geschiebe keinen langen Transport erlitten zu haben 
scheinen. Der höchste Kamm des Hügelzuges ist mit einer 
dünnen Decke kiesigen Sandes bedeckt, dessen Hauptbestandteile 
wiederum gut abgerollte Quarze und schwarze Kieselschiefer sind. 
Daß die Grundmoräne auf den Höhen von Ibbenbüren sehr oft 
als Lokalmoräne vollkommen von dem aufgearbeiteten Material 
des sie unterlagernden Zechsteins oder Muschelkalkes erfüllt ist, 
haben wir schon erwähnt. Das gleiche gilt natürlich auch für 
die andern in ihrem Untergrund anstehenden Formationen, so für 
das Carbon auf dem Schafberg-Plateau, für den Wälderton am 
Nordhang des Teutoburger Waldes, für Hils und Obere Kreide 
an dessen Südhang. Daß weiter im O. in der Fürstenauer Gegend 
die liegenden, tertiären Schichten einen wesentlichen Anteil an 
der Zusammensetzung der fetten Geschiebemergel jener Gegend 
haben, bewiesen auch durch das Vorhandensein von abgeriebenen 
Tertiärkonebylien, erwähnt auch schon MÜLLER). 


Die Grundmoräne im Hiümmling ist meist sehr sandig, auch 
ist der Kalkgehalt nur sehr selten erhalten (und dann höchstens 
bis zu 8 pCt.). MÜLLER!) führt dies darauf zurück, daß die kalk- 
reicheren Septarientone dort erst in größerer Tiefe folgen und von 
Gletscher nieht mit verarbeitet werden konnten. Nach dem Be- 
{und der Grundmoräne von Lingen können wir uns dieser An- 
sieht nicht vollkommen anschließen. Wir sind vielmehr der Mei- 
nung, daß die Kalkarmut jener Grundmoräne im wesentlichen eine 
Folge späterer Zersetzung ist, die gerade im Hümmling wesent- 
lich erleichtert sein mochte durch eine für diesen Prozeß beson- 
ders günstige mechanische Zusammensetzung des Geschiebemergels, 
vor allem durch die Aufnahme reichlichen Sandes aus dem Unter- 


DG Mütter, Das Diluvium im Bereich des Kanals von Dortmund nach 
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grund bezw. den glazialen Vorschüttungssanden '). Es ist selbst- 
verständlich, daß in diesem Falle die Auflösung und Entführung 
des Kalkes durch die leichter eindringenden, mit Kohlensäure be- 
ladenen Tagewasser wesentlich schneller erfolgen mußte als bei 
einem vorwiegend tonig zusammengesetzten Geschiebemergel. 

Die Erhaltung des ursprünglichen Kalkgehaltes ist bedingt 
durch die Lage der Grundmoräne zum Grundwasserspiegel. Liegen 
die kalkigen Schichten so tief, daß die kohlensäurereicheren Grund- 
wasserschichten jene nicht mehr berühren, so ist eine Auflösung 
des Kalkes ausgeschlossen, und wir beobachten deshalb in Lingen 
15— 20 m unter der Oberfläche die unveränderte, unausgelaugte 
Grundmoräne, auf allen Anhöhen in der Umgegend aber die kalk- 
freien oder kalkarmen Geschiebelehme. Es ist übrigens auch nörd- 
lich vom Hümmliug die Grundmoräne in einigen tieferen Boh- 


rungen mit Kalkgehalt angetroffen worden. 


Die im Diluvium des mittleren Emsgebietes gewöhnlich beob- 
achtete Sebichtenfolge ist diese: 


Decksand, 

Grundmoräne, 

Vorschüttungssande, 

Ältere Bildungen (Präglazıal, Tertiär usw.). 

Die Grundmoräne tritt selten zutage. Es sind dann die 

oberen Dezimeter zu einem mehr oder weniger lehmigen Sande 
zersetzt. Im allgemeinen ist die Grundmoräne mit Geschiebe- 
sanden bedeckt, über deren Ausbildungsweise wenig zu berichten 
ist. Ihre Mächtigkeit ist natürlich sehr verschieden. In den 
wenigen Aufschlüssen, die uns einen Einblick in den Bau der 
beiden Schichten gewähren, haben wir die Beobachtung gemacht, 


1) Eine Bohrung nördlich des Hümmlings bei Papenburg ergab selbst bis 
zu einer Tiefe von beinahe 60 m nur das Vorhandensein feldspatfreier, mehr 
oder minder glimmerführender Sande. In den letzten Proben ‚der Bohrung 
wurden zwar Feldspate gefunden, doch da die Proben nicht selbst entnommen 
wurden, ist es nicht sicher, ob nicht eine Verunreinigung der eigentlichen 
Probe vorliegt. 

Die Proben wurden mir von Herrn Baurat Borosann-Lingen übermittelt, 
dem ich hier nochmals meinen Dank dafür aussprechen möchte, 
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daß die Decksande an manchen Orten deutlich geschichtet sind, 
an anderen aber nicht; letzteres ist das allgemeinere. Die hollän- 
dischen Geologen berichten ähnliches und halten allgemein den die 
Grundmoräne ihres Landes bedeckenden Geschiebesand für eine 
Art Verwitterungsprodukt des Geschiebelehms der Grundmoräne 
oder für deren Aufbereitungsprodukt durch die Wasser des ab- 
schmelzenden Eises. Die in ihnen enthaltenen Geschiebe sind bald 
kantig und haben offenbar keinen weiteren Wassertransport erlitten, 
Quarze und Kieselschiefer sind immer gerollt. 

Über den Decksanden haben wir in der Gegend von Ibben- 
büren z. T. in weiter Fläche noch ein jüngeres Gebilde liegen, 
das offenbar postglazialen Alters ist. Es sind hellgelbe kalkfreie 
Feinsande mit ganz geringem Tongehalt, die an Talhängen und 
Schluchten in steilen Wänden abbrechen. Beim Zerreiben färben 
sie mehlartig ab wie Löß. Im allgemeinen zeigen sie keinerlei 
Schichtung; doch wo in Tälern eine Einschwemmung höher gele- 
gener Absätze erfolgte, ist solche doch zu erkennen infolge der 
Einlagerung von Streifen gröberen Materials. Für die Kultur 
des Bodens sind sie von großer Bedeutung, sie bedingen die Frucht- 
barkeit des östlichen Teiles des Schafberges und seines: Vorlandes 
und ihr Fehlen die Unfruchtbarkeit des westlichen Teiles dieser 
Bergplatte. Die westliche Grenze dieser Feinsande läuft in nord- 
südlicher Richtung über die Mitte des Schafberges hinweg. Öst- 
lich dieser Linie bilden sie eine ununterbrochene Decke von 1—2 m, 
an den Talhängen, namentlich den westlichen, auch wohl von über 
2 m Mächtigkeit. Sie liegen hier entweder direkt auf dem Geschie- 
belehm — es schiebt sich dann zwischen beide Bildungen bis- 
weilen eine aber überall nur schmale Schicht Decksand ein — oder 
auf älteren Bildungen, z. B. carbonischem Sandstein. Es muß 
also vor ihrer Ablagerung der Geschiebelehm an vielen Punkten 
der Bergplatte bereits zerstört gewesen sein. 

Feinsande gleicher Art, wenn auch von geringerer Mächtig- 
keit beobachteten wir in kleineren Partieen auf dem Nordhang 
des Teutoburger Waldes, südöstlich Ibbenbüren; sie werden hier 
untertenft- von seschiebereichen Sanden, die aus der Zerstörung 
der hier wohl vorwiegend als Lokalmoräne mit- viel Material aus 
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dem Hilssandstein ausgebildeten Grundmoräne hervorgegängen 
sind. Auch zwischen Rheine und Salzbergen beobachteten wir 
ähnliche Feinsande. Wir stehen nicht an, sie für Löß anzu- 
sprechen. 

Der höchste Punkt des in Rede stehenden Gebietes liegt 
noch innerhalb des Bereichs der Lößdecke, es ist der Punkt 
174,0 über NN. auf dem südöstlichsten Teil des Schafberges. 


Wo die Grundmoräne nicht direkt auf älteren Bildungen aufliegt, 
ist sie von glazialen Vorschüttungssanden unterteuft. Solche 
sind in den schon erwähnten Bohrungen bei der Eisenbahnwerk- 
stätte Lingen beobachtet worden, ferner bei dem östlichen Steil- 
ufe® der Ems bei Haneckenführ (Blatt Lohne), und in verschiede- 
nen schon berührten Aufschlüssen am Schafberg. Diese Sande 
haben alle Korngrößen, sind meistens gut geschichtet und oft von 
nicht unbeträchtlicher Mächtigkeit. In einer Sandgrube auf dem 
Schafberg, bei dem sog. Goldhügel, Punkt 172,2, nahe bei Lübber- 
mann, ist der den Geschiebelehm unterlagernde Sand ungeschichtet 
und wie geadert durch ein Netzwerk verketteter eisenschüssiger 
Sandschichten. 

Über das Alter der Sande und Kiese, die in einer Grube in 
der Nähe von Emsbüren aufgeschlossen sind, möchten wir uns 
vor Abschluß der Aufnahmearbeiten noch kein Urteil erlauben. 
Es wird überall dort, wo die Grundmoräne vollkommen zerstört 
ist, schwer festzustellen sein, ob Sande bezw. Schotter, die nordi- 
sches Material führen, Vorschüttungssande sind oder der Zerstörung 
der Grundmoräne mit den ihr auflagernden Bildungen ihre Ent- 
stehung verdanken. 

Tone als Absätze aus Gletscherbächen, die vor der Bildung 
der Grundmoräne abgeseizt wären, haben wir nicht mit Sicherheit 
nachweisen können. Gelegentlich der vorbereitenden Untersuchun- 
gen für eine Wasserversorgung von Lingen wurden in der Nähe 
des Wellberges auf Blatt Plantlünne in einiger Tiefe Tonbänke 
durchbohrt, die im Hangenden nnd Liegenden von Sanden be- 


gleitet werden, die fast reine Quarzsande sind. 
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Im Hümmling glaubt jedenfalls Herr ScuucaT echte glaziale 
Tone beobachtet zu haben, deren Absatz in die Zeit vor Ablage- 
rung der Grundmoräne fällt. 


Hiermit wäre die Reihe der echt glazialen Absätze erschöpft, 
und wir kämen somit an diejenigen Sedimente, die sicher älter 
sind als diese, deren Zugehörigkeit zum Tertiär oder Dilnvium 
aber noch nicht sicher erkannt ist. 

Sie werden gebildet von Tonen, Sanden, Schottern und Torfen. 
Nach Durchteufung der glazialen Schichten hat man bei Papen- 
burg, bei Lathen, auf dem Blatt Rütenbrock, bei Lingen und Ems- 
büren!) Sande angetroffen, die aus wohl gerundeten Quarzkörnern 
von weißlicher und rötlicher Farbe bestehen; zum größten Teil 
ist der Quarz durchsichtig. Von den wichtigsten Nebengemeng- 
teilen sind gleich große polierte Stückchen schwarzen Kiesel- 
schiefers und helle Glimmerblättchen zu erwähnen. Mehr zufällig 
kommen in ihnen Körnehen von Brauneisenstein, rund geschliffen 
und poliert wie die Kieselschiefer, und ferner Braunkohle vor. 
In die Sande sind Schotter von gerundeten klaren und weißen, 
auch wohl rötlichen Quarzen, schwarzen und grauen Kieselschiefern 
und Quarziten eingelagert. 

Die nächst ältere Formation, in der uns diese Quarze und 
Kieselschiefer als Hauptbestandteile des Gesteins begegnen, ist 
der Hilssandstein, dessen konglomeratisch entwickelte Partieen 
aus einem durch ein stark eisenschüssiges Zement verkitteten 
Gemenge von Quarzkörnern und schwarzen Kieselschieferstücken 
bestehen. Wir fanden unter den glazialen Geschieben nicht 
selten Brocken solchen Konglomerates, die also vom Eise aus 
dem Untergrund aufgenommen worden waren. Dann treffen wir 
auf jene beiden Gemengteile im Carbon, dessen Konglomerat- 
bänke diese beiden Gesteine selbst in über faustgroßen Stücken 
enthalten. Das Obere Carbon, das bei Ibbenbüren und bei 
Osnabrück zu Tage tritt, führt eine sehr große Anzahl mäch- 
tiger Konglomeratbänke, auch in den rotgefärbten Partieen, so daß 


1) Siehe die Bohrungen Seite 178 u. f. 


176 


O. Tıerze, Beiträge zur Geologie 


die rötlichen Quarze der Schotter und Sande diesen Schichten zu 
entstammen scheinen. Daß diese Quarze und Kieselschiefer in 
solcher Menge in den jüngeren Formationen vorkommen, kann 
nicht auffallen, da das Obere Carbon im nördlichen Westfalen, 
das selbst bis zu einer Tiefe von 1000 m, wie durch eine Bohrung 
bei Ibbenbüren erwiesen, sehr reich an Konglomeratschichten ist, 
durch die Störungen der Tertiärperiode offenbar der Erosion in 
erheblichem Maße verfiel. Übrigens führen die älteren Abteilun- 
gen des Carbons an der Ruhr, bei Aachen und auch an der Saar 
in ihren Konglomeratbänken dieselben Gemengteile)). 


In der jüngsten Tertiärzeit und vor Eintritt der Eiszeit waren 
vermutlich alle diese Gebiete Festland, der Erosion und Dennda- 
tion unterworfen und lieferten zusammen mit den Hilskonglome- 
raten als Zerstörungsprodukte Schotter, die im Wesentlichen aus 
diesen Quarzen und Kieselschiefern bestehen mußten, den wider- 
standsfähigsten Bestandteilen dieser Formationen. 


Übrigens fanden sich unter den glazialen Schottern auf dem 
Nordabhang der Lohner Berge abgerollte Stücke Sandsteins, der 
von demjenigen, der in der Bergplatte von Ibbenbüren ansteht, 
nicht zu unterscheiden ist. 

Das nächste gebirgsbildende Gestein aus jener Schichtenreihe 
sind Tone, die in großer Mächtigkeit und Verbreitung von Rlıeine 
abwärts nach Westen wie Norden und Nordosten anstehend ange- 
troffen oder durch Bohrungen bekannt geworden sind. Wir 
möchten die Tonlager des Hümmlings!) am Nordostrande des 
Börgerwaldes und am Nordwest-Gehänge des Esterweger Plateaus 


D y, Decnen, Erl. zur Geol. Karte der Rheinprovinz und der Provinz West- 
falen, II. Band, S. 224. »Zwischen den tiefsten Kohlenflötzen kommt ein Kon- 
glomeratlager vor, welches Geschiebe von weißem (Juarz, weniger von grauem 
Quarzit, Sandstein und schwarzem Lydit enthält«. S. 258: »Konglomerate, welche 
Gerölle von Quarzit, Quarz und Kieselschiefer enthalten und auf die unterste 
Abteilung beschränkt sind. Diese finden sich zu Tage ausgehend ...« 8.265: 
»Die Gerölle der Konglomerate bestehen übereinstimmend aus Quarz, Quarzit, 
schwarzem Lydit, während Granit und Porphyr ganz fehlen. Die Quarzgerölle 
(weiße Kiesel) ...« »Die oberen Saarbrücker Schichten beginnen mit einem 
dureh seine großen Gerölle ausgezeichneten Konglomerate .. — 
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— beide sind völlig kalkfrei — hierher rechnen; ferner die im 
Öldenburgischen in größerer Tiefe und Mächtigkeit bekannt ge- 
wordenen Tone, ebenso der Ton von Rütenbroek mit Torfein- 
schlüssen und die Tone, die in Holland unter dem Glazialdiluvium 
bekannt geworden sind. Bei uns gehören dazu die Tone von 
Emsbüren. Der Höhenzug, auf dem dieser Ort liegt, besteht von 
oben nach unten gerechnet in dem etwa 4 km langen auf Blatt 
Lohne gelegenen Teil aus einer dünnen Decke von 1—2 m mäch- 
tigen kiesigen Sanden, unter denen Ton in einer Mächtigkeit von 
mehr als 15 m lagert. Die Tonbank wurde in einer Ziegelei süd- 
lich Emsbüren mit 17 m durchbohrt. Der Ton ist blaugrau, kalk- 
frei und führt wenig Sand und Schwefeleisenkonkretionen. Hier 
und da geht er in Feinsand über. Unterlagert wird er in jener 
Ziegelei von feldspatfreien Quarzsanden. Solche Tone treten im 
Kern von Höhenzügen auch weiter westlich auf holländischem 
Gebiete auf und sind dann gleichfalls von kiesigen Sanden, auf 
der Ostseite bisweilen von der Grundmoräne bedeckt. 


Im Hangenden der genannten Schichten, im unmittelbaren 
Liegenden der Glazialschichten, treten schließlich auch Torfe anf, 
über deren botanische Untersuchung aber von anderer Seite berichtet 
werden wird. i 

Zwei solcher Torflager sind bis jetzt mit Sicherheit nachge- 
wiesen worden; über das eine berichtete bereits LoRIKk?); es findet 
sich in den präglazialen Schichten von Rütenbrock; das andere 
fand Herr ScHucHT bei Werlte im Hümmling. Über dieses Lager 
wird Herr ScHucHT selbst in einer demnächst in diesem Jahrbuch 
erscheinenden Mitteilung über seine Bereisung des Hümmlings 
nähere Angaben bringen. 

Hier mögen.die bedeutenderen Bohrungen in jüngeren Schich- 
ten folgen, die in dem in Rede stehenden Gebiete in den letzten 
Jahren niedergebracht wurden: 


1) Krocksans, Vorläufiger Bericht über eine im Auftrag der Moor-Versuchs- 
station zu Bremen Oktober 1985 ausgeführte Bereisung des mittleren Emsgebie- 
tes zwecks Auffindung von Mergellagern. 

2) Long, Contributions à la Geologie des Pays Bas, VI, 1895. 


Jahrbuch 1906. 12 


1. bis 0,90 m 
De» 1,60 » 
3.» 6,00 » 
4. » 9,50 » 
5. » 12,60 » 


E 


6. » 12,90 » 
7. » 13,10 » 


Ss. » 16,80 > 


2. 3 19,50 » 
10. » 24,50 » 
II. » 24,70 » 
12. » 33,80 > 
13. » 37,20 » 
14. » 39,80 » 
15. » 42,00 » 
16. » 42,10 » 


17. » 43,50 » 
18. » 45,00 » 


unser Dank ausgesprochen sein möge. 
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I. Bohrung in Lingen (Bahuhofswerkstätte)). 


Brauner schwach humoser feinkörniger Sand; 
Gelber feinkörniger Sand; 

Weißer feinkörniger Sand; 

Grauweißer, feinkörniger Sand; 

Geschiebesand mit haselnußgroßen Geschieben von 
Granit und Feuerstein; | 

Dasselbe, der Sand ist etwas verkittet; 

Kalkiger Geschiebesand mit großen nordischen 
Geschieben; 

Sehr kalkiger Gesehiebemergel mit viel silurischen 
Kalkgeschieben; 

Fein- bis mittelkörniger Geschiebesand mit Geschie- 
ben von dichtem roten Sandstein; 

Geschiebefreier mittelkörniger Sand; 

Graner tonstreifiger, grober Geschiebesand mit 
vereinzelten Geschieben von Sandstein und Kie- 
selschiefer; 

Feinkörniger grauer, geschiebefreier Sand; 
Feinkörniger grauer Sand mit abgerollten Geschie- 
ben von Sandstein und weißem Quarz; 
Feinkörniger grauer Sand mit etwas Glimmer und 
kleinen Stückchen von Brauneisen; 

Grober Kies, aus weißem Quarz, schwarzem und 
grauem Kieselschiefer, abgerollten Sandsteinbrocken 
und Brauneisen bestehend; 

Feinster Glimmersand mit Braunkohlenstückehen; 
Mittel- bis grobkörniger Sand mit Braunkohle; 
Fein- bis mittelkörniger Sand mit Schmitzen von 
abgerollten hellen Quarzen und Eisenkonkretionen ; 


1) Die Proben zur I. und II. Bohrung wurden uns durch Herrn Eisenbahn- 
direktor Geheimrat Hunser-Lingen übermittelt, wofür ihm auch an dieser Stelle 
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19. bis 46,50 m Mittel- bis grobkörniger Sand mit großen abge- 
rollten weißen Quarzen und Kieselschiefer; 


20. » 50,00 » Gelbgrauer, glimmerreicher feiner Sand. 


Nr. 1—7 gehören zum Tal- und Decksand, Nr. 8 ist die 
Grundmoräne, Nr. 9—13 rechnen wir zu den glazialen Vor- 
schüttungssanden. Die tieferliegenden Sande und Schotter führen 
kein nordisches Material mehr; ibr Alter ist nicht zu bestimmen. 


IL Bohrung in Lingen (Bahnhofswerkstätte). 


bis 1,00 m Probe fehlt; 
1. » 6,60» Weißer mittelkörniger Sand kalkfrei; 
2. » 9,00 » Weißer mittelkörniger Sand mit einzelnen Grand- 
. körnern kalkfrei; 
3. » 11,00» Weißer mittelkörniger Sand mit kleinen Geröllen 


kalkfrei; 

4. » 12,90 » Weißer mittelkörniger Sand mit grobem Gerölle 
kalkfreı; 

5. » 13,72» Weißer mittelkörniger Sand mit grobem Grerölle 
kalkfrei; 


6. » 18,10 » Toniger kalkreicher Geschiebemergel mit grobem 
Gerölle in Butzen; 
7. » 30,10 » Grauer mittelkörniger Sand kalkfrei. 


HI. Die Bohrung in den Reußbergen bei Lingen. 


l. bis 0,90 m Feinkörniger gelber Sand, kalkfrei; 

2. » 1,40» Rotgelber, lehmiger, sehr feiner Sand, kalkfrei; 
3. » 2,25» Feinkörniger, gelber, kalkfreier Sand; 

4. » 6,80 » Weißer feinkörniger Sand, kalkfrei; 

5. » 8,70» Weißer fein- bis mittelkörniger Sand, kalkfrei; 
6. » 10,70 » Grauer feinkörniger kalkfreier Sand; 

» 10,75 » Toniger kalkiger humoser sehr feiner Sand mit 
vielen Pflanzenresten; 
8. » 14,00 » kalkiger feinkörniger grauer Sand; 
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9. bis 15,55 m Grauer geschicbeführender kalkiger feinkörniger 


10. » 28,50 » 


Sand; 


Grauer kalkreicher Geschiebemergel. 


Die alluvialen Absätze des Ems reichen hier bis zu 10,75 m 


Tiefe herab. 


bohrt. 


Der Geschiebemergel wurde übrigens nicht durch- 


IV. Die Bohrung NNO. des Punktes 21,1 bei Lingen 
an der Chaussee Lingen-Meppen. 


bis 1,10 m Aufgeschüttete Massen; 


1. 

2.» 4,89» 
e a OI 
da 4,92 » 
5. » 10,90 » 


6. » 11,05 » 


fe » USD > 
8 » 11,92 » 
9. » 12,50 » 
10. » 13,70 » 
» 14,60 » 
» 15,40 » 
» 16,85 » 
» 17,70 » 
» 20,80 » 
» 28,20 » 
» 29,40 » 
» 35,50 » 


» 36,10 » 
» 40,00 » 
» 44,30 » 


In dieser 
Tiefe hinab. 


Weißlich-gelber feinkörniger Sand kalkfrei; 
Gelber grober Sand kalkfrei; 

Weißer feinkörniger Sand kalkfrei; 

Weißer fein- bis mittelkörniger Sand mit Pflanzen- 
resten; 

Grauer sandiger Ton kalkfrei mit humosen Bei- 
mengungen; 

Grauer mittelkörniger schwach toniger Sand; 
Schwach kalkiger grauer Ton mit Pflanzenresten; 
Weißer grobkörniger Sand kalkhaltig; 

Grauer kalkiger feinkörniger Sand; | 
Kalkiger Niederungstorf; l 
Grauer humoser kalkreicher Sand; | 
Kalkreicher Niederungstorf; | 
Humoser kalkreicher sehr beller Ton; 
Kalkreicher feinkörniger Sand; 
Geschiebereicher kalkiger feinkörniger Sand; 
Bräunlich grauer Geschiebemergel; 

Fein- bis mittelkörniger grauer kalkreicher Sand 

mit größeren Geschieben; | 
Mittelkörniger grauer tonstreifiger kalkiger Sand; 
Glimmerführender grauer feiner kalkarımer Sand; 

Grob- bis mittelkörniger geschiebereicher kalk- | 
freier grauer Sand. | 
Bohrung reicht das Emsalluvium bis in etwa 20 m 

Der Geschiebemergel ist verhältnismäßig wenig 
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mächtig. Er ist wohl zum größten Teil durch den rezenten Ems- 


lauf zerstört worden. 


Da die Bohrung in ungefähr 21 m Meercshöhe angesetzt ist, 


reichen also die Alluvionen bei Lingen bis in die jetzige Höhe des 


Meeresspiegels hinab. 


1. 
SL 
3. 


V. Bohrung von Freren (Hof der Försterci). 

bis 3,00 m Geschiebelehm; 

» 5,00 » Grobkörniger kiesiger Sand, kalkfrei; 

» 950 » Mittel- bis grobkörniger Sand mit kleinen Geschic- 
ben, kalkfrei; 

» 12,00 » Grauer mittelkörniger, etwas toniger Sand, kalkfrei; 

» 19,00 » Grauer, fein-mittelkörniger etwas toniger Sand 
kalkhaltig; 

» 22,50 » Graugelber mittelkörniger kalkiger Sand, bisweilen 
Grandkörner führend; 

> 28,00 » Mittel- bis grobkörner weißgelber kalkarmer Sand. 


VI. Bohrung von Limbergen. 


. bis 7,30 m Geschiebelehm ; 


» 134,0 » Buntsandstein; 
» 192,34 » Carbon. 


VII. Bohrung in der Ziegeleigrube bei Emsbüren. 


. bis 17 m Blauer kalkfreier Ton; 


Kalkfreie Quarzsande von mittlerem Korn. 


VIII. Bohrung beim Schulhaus in Papenburg. 


. bis 6m Sand, oben humos; 


» T » Torfschmitzen; 

» 8» Schwach humoser Sand; 

» 45 » Wechsellagerung von feinen Sanden und feinsandigen 
Tonen, bisweilen schwach kalkig; 

» 55 » Desgleichen mit Braunkohlenstückchen; 

» 58 » Etwas gröbere Quarzsande mit Feldspäten !); 

» 60,50 m Feine Sande mit viel Glimmer, etwas Feldspath. 


D Siehe S. 172. 
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Von den älteren Formationen, die im Legenden des Dilu- 
viums und der zuletzt erwähnten Schichten im mittleren Emsgebiet 
angetroffen wurden, möge hier nur das Tertiär noch Erwähnung 
finden. 

Die den Kern!) der Lohner Berge bildenden Tertiärschichten 
bestehen im Hangenden aus glaukonitischen, grünlichen, tonigen 
Sanden. Eine im Laboratorium der Königl. Geol. Landesanstalt 
ausgeführte chemische Untersuchung?) einer Probe aus den Zie- 


geleigruben von Nordlohne ergab Folgendes: 


a) Tonbestimmung. 


Aufschließung des Feinbodens (unter 2 mm) mit verdünnter 
Schwefelsäure (1:5) im Robr bei 220° C und sechsstündiger Ein- 


wirkung. 
Bestandteile In Prozenten 
Tonerde ee gien 80 
Kisenoxy We ee ep 3.64: 
7,44 
Entspräche wasserhaltigem Ton . . 9,61 
b) Einzelbestimmungen. 
Aufsehluß mit Flußsäure. 
Gesamteisen 
ulswlees Org san e Op O 
davon ungefähr . . . . 0,27 » FeO 
» 2 . . 6,90 » FO; 
Kale VE 3,0 2 


ec) Kalkbestimmung im Feinboden nach SCHEIBLER. 
COD o a oe AE 


In den Lohner Bergen nehmen diese Schichten eine Fläche 


von etwa 2!/, km Erstreckung von N. nach S. und 11/; km von 


1) Kersen und Tıerzi, Erläuterung zur geologischen Karte von Preußen, 
Lieferung 132, Blatt Lingen. 
2) Analytiker: Dr. R. Wacım und Dr. A, Bönn. 
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O. nach W. ein, auf welchem Raum sie an zahlreichen Punkten 
schon mit dem 2 ın-Handbohrer erreicht wurden. 

KLOCKMANN, G. MÜLLER und P. KruscH halten diese Schich- 
ten für Miocän. 

Unter ihnen folgt kalkfreier, sehr fetter, grünlich weißer, in 
nassem Zustand häufig schwarzer Ton, dessen Mächtigkeit 4 m 
übersteigt. Das Liegende ist nicht bekannt. Obgleich es nicht 
gelungen ist, Versteinerungen aufzufinden, dürfte die Annahme 
gerechtfertigt sein, daß es sich um Oligocän handelt, eine Ansicht, 
der KLOCKMANN zum erstenmale Ausdruck gegeben hat. 

Einige Einzelbestimmungen, ausgeführt im Laboratorium der 


Kgl. Geol. Landesanstalt!) mögen hier folgen: 


a) Tonbestimmung. 


Aufschließung des Feinbodens (unter 2 mm) mit verdünnter 
Schwefelsäure (1:5) bei 220°C und sechsstündiger Einwirkung. 


Bestandteile In Prozenten 

(git Zu, a Zar ee 5,28 

Eisenoxyd eg ru ee 9,35 
7,63 


Entspräche wasserhaltigem Ton. . . 13,35 


b) Einzelbestimmungen. 


Aufschluß mit Flußsäure. 


Gesamteisen 
ABI a o Ne 
davon ungefähr . . . . 0,60 » FeO 
» be "aer ee 4,10 3 Fes O; 
KEM e wu Ae er 
c) Kalkbestimmung. 
CaCO; Er re J Spuren! 


Den Kern der Baceumer Berge, deren westliche Ausläufer bis 
Lingen reichen, scheinen gleichfalls Tertiärschichten zu bilden, 


1) Analytiker: Dr. R. Wacme und Dr. A. Bar. 
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über die sich eine verhältnismäßig nur unbedeutende Decke 
jüngerer Bildungen hinzieht. Schneidet man den Höhenzug in 
nordsüdlicher Richtung, so taucht zunächst unter den Talsanden 
des Hase-Vechtetales die Grundmoräne auf, mehr oder weniger 
von steinführenden Sanden bedeckt. Diese sind überall auf den 
Feldern von Laxten, Ramsel, Baceum und Münnigbüren schon 
mit 2m durchbohrt worden. Unter der Grundmoräne wurde bei 
ihren südlichen Ausläufern verschiedentlich Kies erbohrt. Dieser 
Kies beißt dann südlich der Grundmoräne aus, und unmittelbar 
unter ihm tauchen die tertiären Schichten auf. 


Es sind dies ebensolche glaukonitischen Sande und Tone von 
grünlicher Farbe, wie sie von den Lohner Bergen beschrieben 
wurden. Sie bilden langgestreckte Höhenzüge, die von WNW. 
nach OSO. streichen. Der nördlichste dieser Züge beginnt etwa 
200 m nördlich Overhoff (an der Chaussee Lingen-Thuine) und 
konnte auf eine Entfernung von fast 2 km nach O. hin bis zum 
Strubben verfolgt werden. An ihn reihen sich wie die Kämme 
von Wellen in geringen Abständen weitere Züge, deren westliche 
Ausläufer immer weiter in der Richtung auf Lingen hin einsetzen, 
und deren östliche Enden entsprechend früher untertauchen. Dabei 
sind die mittelsten Sättel am höchsten emporgehoben und drängen 
sich derart, daß der senkrechte Abstand der einzelnen Sattellinien 
voneinander sich selbst bis auf 100 m verkürzt. Auf ihrem Scheitel 
sind sie nur noch von einer wenige Dezimeter mächtigen Schicht 
steinigen Sandes bedeckt oder liegen auch völlig entblößt. Oft 
stößt auch an diesen Stellen durch die glaukonitischen grünen 
Sande und Tone, in denen P. KruscH einen Walfischwirbel fand, 
eine Schicht mehr oder weniger glaukonitischen, hell- bis dunkel- 
schokoladebraunen Tones hindurch, unter dem verschiedentlich ein 
ganz dunkelgrüner bis fast schwarzer, sehr zäher Ton von beträcht- 
lichem Glaukonitgehalt erbohbrt wurde. Der braune Ton führt 
etwas kohlensauren Kalk; der ihn unterlagernde dunkelgrüne Ton 
braust stark auf beim Betupfen mit Säure. Als tiefste Schicht 
endlich kommt ein blaugrauer, sehr fetter Tonmergel zu Tage, 
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der sich durch seinen Foraminiferengehalt!) als mitteloligocäne 
Septarienton erwies. Auch führt er Gips und Septarien, letztere 
in Bänken. Dieser Ton tritt in schmalen Linien bei den beiden 
Ziegeleien am Südrande des Blattes Baccum aus. 

Der südlichste der tertiären Höhenzüge kommt von Blatt 
Lohne auf Blatt Plantlünne herüber und kreuzt dort die Chaussee 
nach Estringen, südwestlich vom Wellberg. Er ist zur Zeit auf 
l km Erstreckung bekannt. Sein senkrechter Abstand von der 
nördlichsten Tertiärlinie beträgt etwa 3 km. Nach S. tauchen die 
Tertiärschichten wieder unter die Grundmoräne unter. 

Diese Tertiärrücken scheinen bereits bestanden zu haben, ehe 
das Inlandeis diese Gegenden erreichte. Die von der letzten Ver- 
eisung herrührende Grundmoräne ist allenthalben so gering mäch- 
tig, daß man nicht annehmen kann, daß das zu ihr gehörige 
Gletschereis derartige Höhenzüge (bis 65 m über NN.) durch 
seinen Druck hätte emporpressen können. Ob sie tektonischen 
Vorgängen ihre Entstehung verdanken, ist ganz ungewiß. 

Endlich sind auch einige der Mulden zwischen den Tertiärsätteln 
von blauen und blaugrauen Tonen ausgefüllt, die sicher anderer 
Entstehnng als die sie untertäufenden Tertiärschichten sind. Sie 
werden aber von den die Tertiärschichten bedeckenden, die Grund- 
moräne untertäufenden Kiesen und Sanden in gleicher Weise über- 
zogen; auch ist bisher nicht beobachtet worden, daß zwischen 
ihnen und dem Tertiär noch irgend eine Schicht liegt, die sicher 
glazialer Entstehung sein könnte. Diese Tone sind offenbar Aus- 
waschungsprodukte aus den Tonen der aufgerichteten Tertiärsättel 
und wurden abgesetzt vor der Zeit der folgenden Vereisung. 


Hierfür spricht auch ihre regelmäßige Anlehnung an die Rücken. 


Zuletzt möchten wir noch die Frage nach dem Alter unserer 
Eiszeit kurz berühren. Die im Untergrund Lingens gefundene 
Grundmoräne unterscheidet sich in petrographischer Hinsicht durch 


D Herr Scamsrer hatte die Freundlichkeit, die betreffende Untersuchung 
auszuführen. 
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nichts von der Grundmoräne im östlichen Teil des norddeutschen 
Flachlandes. Sie unterscheidet sich von jener nur durch ihre 
geringere Mächtigkeit, — und dies kann allein durch die größere 
Entfernung vom Zentrum der Vereisung verursacht sein, und weiter- 
hin durch ihre größere Entkalkung. Letztere kann durch eine 
für diesen Vorgang günstigere physikalische Zusammensetzung 
bedingt sein, vielleicht durch größere Durchlässigkeit infolge reich- 
licherer Aufnahme von Sand aus dem präglazialen Untergrund; 
es ist dabei außerdem zu berücksichtigen, daß das mittlere Ems- 
gebiet schon lange eisfrei war, als im Osten die Eisdecke noch 
lag, also wesentlich früher der auslaugenden Tätigkeit der atmo- 
sphärischen Wasser ausgesetzt war. Übrigens hat man auch im 
Osten Gegenden (Gegend von Schlawe und Rügenwalde)"), in 
denen die Entkalkung bis ın die Tiefe von 6 und mehr Meter 
hinab vorgeschritten ist. 


Liegt somit kein Grund vor, auf den petrographischen Befund 
hin unsere Grundmoräne entweder der älteren oder der jüngeren 
Vereisung zuzuschreiben, so möchten wir doch noch auf die Beob- 
achtungen des Professor Hosıus?) hinweisen. Er bezeichnet für 
das münstersche Becken die Basis seines Tonmergels, eines Mer- 
gels von graubläulicher und grünlicher Farbe, der nordische 
Geschiebe führt, auf Sand und Kies lagert und welcher der gan- 
zen übrigen Beschreibung nach ohne Zweifel mit unserer Grund- 
moräne übereinstimmt, als Fundstätte der Knochen, Zähne und 
Geweihe der großen Landsäugetiere Elephas, Bos, Cervus. S. 141 
faßt er das Resultat seiner Untersuchungen so zusammen: »Die 
zweite Säugetierfauna, charakterisiert durch die ausgestorbenen 
Species Elephas primigenius, Rhinoceros tichorhinus, Bos priscus 
gra! — — "a us findet sich in den ältesten Diluvialschichten, vorzugs- 
weise auf der Grenze des Kieses und des Tonmergels, welcher 
unmittelbar auf der Kreide oder dem Gemenge der nordischen 


DK Keısack, Die Kalkarmut der Pommerschen Böden. 

D Hosıus, Beiträge zur Kenntnis der diluvialen und alluvialen Bildungen 
der Ebene des münsterschen Beckens. Verh. des nat. Ver., Jahrg. XXIX 3. Folge 
IX. Band 1872, 


` 
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Geschiebe mit Kreidebrocken lagert. Verschwemmt kommen Reste 
derselben auch in höheren Schichten vor.« 

Da die Grundmoräne des münsterschen Beckens mit derjeni- 
gen in unserm Gebiet identisch ist, das häufige Vorkommen von 
Elephas primigenius und Rhinoceros tichorhinus aber gerade für 
die späteren Abschnitte der Diluvialzeit bezeiehnend ist, so möchten 
auch wir, bis ein sicherer Nachweis erbracht ist, die Möglichkeit 
nicht bestreiten, daß die jüngere Vereisung die Hauptvereisung 
war und unsere Grundmoräne somit ein Produkt der jüngeren 
Vereisung ist. 


Berlin, den 11. Februar 1906. 


Über eine obermiocäne Fauna 
aus der 'Tiefbohrung Lorenzdorf bei Kujau 
(Oberschlesien) und über die Frage 
des geologischen Alters der „subsudetischen“ 
Braunkohlenformation in Oberschlesien. 


Von Herrn A. Quaas in Berlin. 


1. Die Lorenzdorfer Fauna. 


In der Juni-Sitzung -1905 der Deutschen Geologischen Gesell- 
schaft berichtete Herr Dr. MICHAEL!) über von ihm in den letzten 
Jahren bei der Untersuchung fiskalischer Tiefbohrungen gewon- 
nene neue Anhaltspunkte für die Beurteilung des geologischen Alters 
seiner »subsudetischen«?) Braunkohlenformation in Oberschlesien 

In den von ihm näher untersuchten Bohrungen Zawada bei 
Orzesche, Polnisch-Neukirch bei Kosel, Klein-Althammer bei 
Jakobswalde und Lorenzdorf bei Kujau wird diese aus »wechsel- 
lagernden, verschiedenfarbigen fleckigen und geflammten Tonen 
und Quarzsanden« sich aufbauende Formation unterlagert von 
hellgrauen typischen Tegelbildungen, deren Fauna Herr Dr. MICHAEL 
als für das marine Mittelmiocän bezeichnend anspricht. Die sie 


DR Mıicnaur, Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft, Monats- 
berichte No. 6, 1905, S. 224 Ted. 

*) Der Begriff »subsudetisch« ist in dieser Arbeit durchweg im Sinne 
Monte gebraucht. Diese Anwendung des Wortes bei Muar. deckt sich nicht 
mit dem von G. Berexpr (»Das Tertiär im Bereiche der Mark Brandenburg.« 
Sitzgsber. d. Kgl. Preuß. Ak. d. Wiss. XXX VIII, 1885) eingeführten und allgemein 
angenommenen stratigraphischen Begriffe der subsudetischen Braunkohlenfor- 
mation für Süßwasserbildungen anerkannt untermiocänen Alters. 


Jahrbuch 1906. 13 
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überlagernde Braunkohlenformation würde folgerichtig als eine vor- 
aussichtlich obermiocäue Bildung nach seiner Auffassung zu be- 
trachten sein. 

Zur Klärung dieser Altersfragen lieferte einen nicht unwesent- 
lichen Beitrag das reichhaltige und vorwiegend recht gut erhaltene 
faunistische Material aus der Bohrung Lorenzdorf bei Kujau, mit 
dessen genauerer Untersuchung und paläontologischer Bearbeitung 
ich, Dank der Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. MICHAEL, dienst- 
lich beauftragt wurde. 

Nach den in der oben genannten Sitzung gemachten Mit- 
teilungen des Herrn Dr. MICHAEL beginnen die Tegelabsätze in 
200 m Teufe. 

Die untersuchte Fauna wurde in den tieferen Schichten dieser 
Ablagerung, genauer zwischen 374—396 ın Tiefenlage, erbohrt. 
Die Tegel sind in dieser Tiefe infolge höheren Bitumengehaltes 
dunkler gefärbt als in den hellfarbigen oberen Schichten, führen 
zahlreiche Lignitreste und vereinzelte Markasitkristalle. 

Wie erwähnt, faßt Herr Dr. MICHAEL diese Lorenzdorfer 
Fauna als mittelmiocän auf und nimmt an, dal» die Bohrung 
dicht unterhalb der fossilführenden Schichten, bei rund 400 m 
Teufe, die Basis des marınen Mittelmiocäns erreicht habe. 

Diese Auffassung und Festlegung erleidet nach den Ergebnissen 
der paläontologischen Einzeluntersuchungen eine Verschiebung. 

Die Lorenzdorfer Fauna setzt sich nach den vorgenommen Be- 


stimmungen zusammen aus den nachfolgend angeführten 40 Spezies; 


Robulina cultrata D'ORB., 4 stark abgerollte Exemplare. 
Amphistegina Haueri D'ORB., 15 » » » 
Heterostegina costata DORB., 8 » » » 


lvchinus sp. (cf. hungaricus LAUBE), einzelne Stachelwarzen. 

Cellepora globularis BRONN, 1 Stück. 

? Pustulopora sp., 2 schlecht erhaltene Äste. 

Pecten cf. spinulosus MÜNsT., 1 Schalenbruchstück. 

Pecten ef. substriatus D'ORB., mehrere schlecht erhaltene 
Scehalenbruchstücke. 

Ostrea sp. sp., schlecht erhaltene Schalenreste verschiedener 


Spezies. 
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Modiola marginata Ercuw., 2 Exemplare. 

Modiola cf. Hoernesi Reuss, 2 Exemplare. 

Chama cf. austriaca Horry., 1 Unterschale. 

Lucina dentata Bast., 1 Exemplar. 

(ardium obsoletum Kıcaw., häufig; Schalenreste. 

Tapes gregaria Partson, 3 Exemplare. 

(orbula gibba OLIVI., 6 Oberschalen und 5 Unterschalen. 

Corbula carinata Dus., 5 Exemplare. 

Trochus Poppelacki Partscu, 2 Exemplare. 

Trochus sp. (cf. fanulum GMEL.), 2 schlecht erhaltene Exem- 
plare. 

‚Adeorbis Woodi M. HoErn., 3 Exemplare. 

Neritina picta FÈR., sehr häufig; Exemplare z. T. noch mit 
erhaltener Zeichnung. 

Neritina Grateloupana FÈR., 1 Exemplar. 

Hydrobia (Litorinella) acuta A. BRAUN, 4 Exemplare. 

Pyramidella (Obeliscus) plicosa BRONN, 6 Exemplare. 

Cerithium pictum Bast. häufig. 

Cerithium Pauli R. HoERrN., sehr häufio. 

Cerithium Eiehwaldi M. HOERN. u. AUING., sehr häufie. 

Cerithium nodoso-plicatum Horkn.. häufig. 

Cerithium bieinetum EICHW., sehr hänfie. 

Cerithium rubiginosum EICHW., häufig. 

Cerithium moravicum HOERN., sehr häufig. 

Gerithium disjinetum Sow., sehr häufig. 

Cerithium spina PARTSCH, seltener. 

Cerithium scabrum OLIVI., selten. 

Cerithium sp. (cf. Schwartzi HoERN.), 2 Exemplare. 

Buecinum (Nassa) cf. Auingeri M. HoERN., 2 Exemplare. 

Buccinum (Uzita) nodosocostatum HıLs., häufig. 

Murex sublavatus Bast., 8 Exemplare. 

Balanus sp., 5 schlecht erhaltene Seitenplatten. 


Nur der Vollständigkeit der Fossilliste wegen sei erwähnt, 
daß auch emzelne stark abgerollte Knollen der bekannten Kalk- 


alse Lithothamnium ramosissimum REUSS vorliegen. — 
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Die. Lorenzdorfer Fauna setzt sich nach der vorstehenden 
Liste ganz überwiegend zusammen aus Molluskenresten. Unter 
diesen herrschen nach Individuen und Artenzahl augenfällig Ceri- 
thien vor, besonders solche des Formkreises von Cerithium pietum 
Basr., also C. pictum Basr. s. str. selbst und, mehr noch, die ihm 
nächstverwandten, durch die verschiedensten Übergangsformen mit 
ihm verbundenen, im einzelnen nicht immer einwandsfrei sicher von 
ihm abzutrennenden Spezies: ©. Pauli R. HOERN., C. Eichwaldi 
M. Hoern. u. AuınG., C. nodoso-plicatum HOERN. 

Ihnen sehr nahe stehen die gleichfalls z. T. bei Lorenzdorf 
recht häufigen Miocänformen C. moravieum HOERN. und C. rubi- 
ginosum Ercuw., C. bicinctum Eıcuw. und das zierlich gebaute 
C. disjunctum Sow. 

Alle diese Arten sind aus dem Wiener Becken und aus seinen 
Nachbargebieten als charakteristische Formen der sarmatischen 
Stufe (~ Obermiocän), im besonderen der Unterstufe der » Ceri- 
thienschichten« bekannt’). 

Leitfossil dieser Stufe ist ferner die in der Lorenzdorfer 
Fauna gleichfalls in großer Individuenzahl und bemerkenswert 
gutem Erhaltungszustande auftretende Neritina picta FER.?), die 
spezielle Begleitform von C. nodoso-plicatum TIoERN. 

Ausschließlich den Cerithienschiehten gehört nach IIOERNES 
an Cardium obsoletum EıcHw.?). Leitformen dieser Stufe sind 
auch Tapes gregaria ParrscH®), das nach IOERNES in keiner 
tieferen Stufe vorkommt. Maren sublavatus Bastr.?) und Buccinum 
(Uzita) nodosocostatun HILB. 

Hydrobia acuta A. BRAUN ist auch außerhalb des Wiener 
Beckens als ausgesprochen jungmiocäne Spezies bekannt. 

Als Leitfossilien des marinen Mittelmiocäns (= Leitha- 
kalk und Tegel) in mediterraner Ausbildung können nur bezeichnet 


pn R. Hoerses, »Die fossilen Mollusken des Tertiärbeckens von Wien«. Ab- 
handlungen d. K. K. Geolog. Reichsanstalt, HI. Band. Wien 1856. Übersichts- 
tabelle S. 686—711. Vergl. auch die bezügl. Einzelbeschreibungen. 

2) Ebenda, S. 536, T. 47, Fig. 14. 

3) Ebenda, S. 205, T. 30, Fig. 3. 

4) Ebenda, Ill. Band. Wien 18570. S. 116, T. 11, Fig. 2. 
5) Ebenda, III. Band. Wien 1856. S. 236, T. 24, Fig. 14—16. 
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werden die angeführten Foraminiferen (Robulina cultrata D'ORB., 
Amphistegina Haueri D'ORB. und Heterostegina costata D’ORR.), die 
Bryozoe Cellepora globularis Bronn und die Kalkalge Lithotham- 
nium ramosissimum REUSS. 

Doch treten diese Formen ganz untergeordnet in der Lorenz- 
dorfer Fauna auf, bestimmen jedenfalls nicht deren Habitus. 
Zudem ist ihr Erhaltungszustand fast durchgängig so mangelhaft, 
zeigen namentlich die betr. mittelmiocänen Leitforınen so starke 
Abrollung, daß die Annahme nicht unwahrscheinlich ist, daß sie 
gar nicht integrierende Teile der Lorenzdorfer obermiocänen 
Fauna, vielleicht nur eingeschwemmt sind oder nur den untersten 
Schichten des fossilführenden Horizontes entstammen und erst 
im Spülbohrer jener Fauna beigemengt worden sind. Herr Dr. 
MICHAEL hatte das vorstehend untersuchte Material bereits z. T. 
gesichtet, geordnet und generisch bestimmt, als er es mir zur 
genaueren Bearbeitung überweisen ließ. Ich vermochte daher nicht 
mehr nachzuprüfen, ob diese mittelmiocänen Formen nur den 
tieferen Schichten eigen oder auch aus den höheren Schichten des 
Fossilhorizontes heraufgeholt worden sind. 

Am wahrscheinlichsten will mir dünken, daß diese Mittel- 
miocänformen den erbohrten basalen Schichten angehören, und 
daß diese daun das von Herrn Dr. MICHAEL bereits erkannte 
mittelmiocäne Alter besitzen. 


Über das Liegende des fossilführenden Horizontes gibt hoffent- 
lich noch zu erwartendes Bohrkernmaterial aus größerer Teufe 
sichere Anhaltspunkte. — 

Nach dem Vorwalten der Cerithien- und Neritinenformen, 
wie ganz allgemein halbbrackischer Arten muß der Charakter der 
untersuchten Fauna als ein halbbrackischer bezeichnet werden. 
Die Fauna stimmt also nach Habitus wie Charakter überraschend 
überein mit der der entsprechenden Stufe im Wiener Tertiär- 
becken, d. h. der »Cerithienschichten«. 

Die Tegel selbst würden entsprechend als Äquivalente der 
»Hernalser Tegel« zu bezeichnen sein. — 

Die paläontologische Einzeluntersuchung der Lorenzdorfer 
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Fauna führt nach den vorstehenden Ausführungen somit zu dem 
stratigraphischen Ergebnisse: 

»Die aus 374—396 m Teufe der Tiefbohrung Lorenzdorf bei 
Kujau (Oberschlesien) stammende Fauna halbbrackischer Natur 
zeigt ausgesprochenen obermiocänen Habitus und stimmt in 
paläontologischer Beziehung völlig überein mit der Fauna der 
»Cerithiensehichten« des Wiener Beckens.« 

Das Obermiocän Oberschlesiens tritt also in der Lorenzdorfer 
Gegend in typisch mediterraner Ausbildung auf. 

Ob sich dieses zunächst lokale Ergebnis wird verallgemeinern 
lassen, müssen spätere Untersuchungen auf Grund umfangreicheren 
Materiales zeigen. 

Falls die Tegel von Lorenzdorf, wie Herr Dr. MICHAEL au- 
nimmitl), wirklich äquivalent sind den bei Klein-Althammer, und 
bei Polnisch-Neukirch in entspreehenden Teufen erbohrten Tegel- 
ablagerungen, so würde das Ergebnis vorstehender Untersuchung 
bereits auf die genannten beiden Bohrpunkte zu übertragen sein, 
würden also die dort angetroffenen Tegel nicht mittelmiocänes, 
sondern — wenigstens in ihren oberen Schichten — gleichfalls 
obermiocänes Alter besitzen. 


2. Zur Frage des geologischen Alters 
der „subsudetischen“ Braunkohlenformation. 

Durch den geführten paläontologischen Beweis für das ober- 
miocäne Alter des bei Lorenzdorf in 374—396 m Teufe erbohrten 
fossilführenden Tegelhorizontes wird folgerichtig auch die Frage 
des geologischen Alters der »subsudetischen« Brauukohlenformation 
— in der Auffassung MICHAELS — in Oberschlesien berührt. 

Für Lorenzdorf ist durch die vorstehende Untersuchung 
bewiesen, daß die dort »etwa 180 m betragende Mächtigkeit der 
aus Quarzsanden und verschieden gefärbten Tonen sich zusammen- 
setzende subsudetische Braunkohlenformation« 2), die bis zu 200 m 
Teufe herabreicht, jüuger sein muß als die in 374—396 ın 


D R. Micwaut, Zeitschrift der deutschen Geologischen Gesellschaft, Monats- 
berichte No. 6, 1905, S. 225;26. 
2) R. Micmac, a. a. O. S. 225. 
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Teufe, also erst in den untersten Schichten der dort etwa 
200 m mächtigen Tegel, erbohrte Ablagerung mit der typisch 
obermiocänen Fauna. 

Ob dieser Tegel in seiner Gesamtmächtigkeit nur dem unteren 
Tegel (»Hernalser Tegel«) der sarmatischen Stufe entspricht oder 
bei seiner großen Mächtigkeit, verglichen zumal mit der der ihm 
entsprechenden Stufe im Wiener Becken selbst, nieht besser und 
wahrscheinlicher als Äquivalent der gesamten sarmatischen Stufe 
aufgefaßt werden muß, ist mangels Fossilführung in den oberen 
Schichten der Tiefbohrung und mangels anderer sicherer ver- 
gleichender Anhaltspunkte z. Z. nicht festzustellen. 

Sicher darf man aber weiter folgern, daß die über diesem 
Tegel obermiocänen Alters folgenden 180 m mächtigen Quarzsande 
und Tone der »subsudetischen« Braunkohlenformation in Lorenzdorf 
mindestens die jüngsten Schichten des oberschlesischen Obermiocäns 
mediterraner Ausbildung, wenn nicht — was mir bei der Mäch- 
tigkeit dieses Schichtenkomplexes und nach seiner petrographi- 
schen Ausbildung als wahrscheinlicher erscheinen will — die bisher 
aus Oberschlesien nicht bekannten Absätze der Pliocänzeit sein 
werden 1). 

Übereinstimmen würde mit dieser, zunächst rein hypothetischen 
Auffassung auch die aus dem Wiener Becken bekannte Beobach- 
tungstatsache, daß dort in der pontischen Stufe, speziell in den 
Congerienschichten, Braunkohlen vorkommen 2). 

Oberschlesien würde bei dieser Annahme demnach auch noch 
zur jüngsten Tertiärzeit in direktem oder indirektem Zusammen- 
hange mit dem großen mediterranen Tertiärbecken gestanden haben. 


D Zu revidieren sein dürfte folgerichtig auf Grund dieser Untersuchungs- 
ergebnisse auch die von Bere (Zeitschr. d. D. Geol. Ges. 1906, Monatsberichte 
Nr. 3, S. 56 flgd.) aufgestellte Hypothese des Bestehens »einer Grenze oder viel- 
leicht einer Zone gegenseitiger Überlagerung« zwischen den braunkohlenführen- 
den Schichten, die an der mecklenburgisch-preußischen Grenze das dortige 
marine Mittel-Miocän unterteufen, und den Loreozdorfer Süßwasserbildungen. 

>) H. Crepser, »Elemente der Geologie«. 9. Aufl. Leipzig 1904. S. 706. 


Berlin, 6. Juli 1906. 


Über eine obermioeäne Fauna 
aus der Tiefbohrung von Przeeiszow, 
östlich Oswiecim (Westgalizien). 


Von Herrn A. Quaas in Berlin. 


In der Juni-Sitzung 1905 der Deutschen Geölogischen Gesell- 
schaft berichtete Herr Dr. R. MICHAEL im Anschluß an die Er- 
örterung der Altersfrage der »subsudetischen« Braunkolhlentor- 
mationl) in Oberschlesien kurz über die Ergebnisse der von ihn 
im Jahre 1901 untersuchten Tiefbohrung von Przeciszow, östlich 
Oswiecim, in Westgalizien. In dieser Bohrung wurden unter einer 
11 m mächtigen Diluvialdecke bis zu einer Tiefe von 407,7 m typi- 
sche graue, z. T. bituminöse Tegel mit einer mergeligen Sandstein- 
einlagerung (292,6— 307,85 m Teufe) angetroffen, die ihrerseits 
unterlagert werden durch das Carbon. 

In 357,9—362 m Teute sind die bituminösen Tegel tossil- 
führend. Es tritt in ihnen eine z. T. recht individuenreiche, aber 
artenarme Fauna nur mangelhaften Erhaltungszustandes auf, 
deren paläontologische Bearbeitung mir Dank der Liebenswürdig- 
keit des Hen Dr. MICHAEL übertragen, mangels guten und ein- 
wandfrei bestimmten Vergleichsmateriales aber erst jetzt, nach 
Untersuchung und Bestimmung des schönen und reichhaltigen 
Materiales der vorstehend?) beschriebenen obermiocänen Fauna 
aus der Tiefbohrung Lorenzdorf bei Kujau (Kreis Neustadt) in 


) R. Micnası, Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft, Monats- 
berichte 1905, No. 6, S. 226. 
2) A Quaas, dieses Jahrbuch 1906, Bd. XXVII, Heft 2, S. 189—195. 
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Oberschlesien möglich wurde. Beide Faunen zeigen große Ähnlich- 
keit und Übereinstimmung nach Habitus uud geologischem Alter. 


Die Fauna von Przeeiszow setzt sich zusammen aus den nach- 
folgend genannten, sicher bestimmbaren 10 Arten: 


Modiola marginata Eıchw., sehr häufig; meist nur Schalen- 

bruchstücke, z. T. mit gut erhaltener Skulptur. 

Cardium obsoletum EıcHw., häufig; nur zerbrochene Schalen- 

reste. 

Neritina picta FÈR., sehr häufig; z. T. noch mit Zeichnung. 

Neritina Grateloupana FÈR., 1 Exemplar. 

Hydrobia acuta A. Braun, sehr häufig. 

Melanopsis impressa Krauss, mit Variationen nach Melanopsis 

Martiniana FER., sehr häufig. 

Cerithium pictum Dauer. 1 verdrücktes Exemplar. 

Cerithium lignitarum EicHw., häufig; schlecht erhaltene Exem- 

plare. 

Cerithium moravicum HOERN., 4 Exemplare. 

Außerdem liegt noch ein nicht näher bestimmbarer Fischzahn 
eines Schmelzschuppers vor. 

Die Fossilliste zeigt große Übereinstimmung mit der der ober- 
miocänen Fauna von Lorenzdorf; nur treten darin die Cerithien 
typisch obermiocänen Charakters!) (C. pictum BAST., C. lignitarum 
Ercuw., C. moravicum EICHW.) stark zurück gegenüber Neritina 
picta?) FÉR. und der gleichfalls charakteristischen sarmatischen 
Form Modiola marginata EicHw.3). Die häufige Melanopsis tm- 
pressa Krauss. neigt mit ihren Variationen bereits nach M. Mar- 
tiniana FÈR. hin, einer für das jüngere Obermiocän und für das 
Pliocän des Wiener Beckens bezeichnenden Melanopsis-Art. — 

Obne Ausnahme sind die untersuchten Molluskenformen charak- 
teristisch für das Obermioeän des Wiener Beckens und seiner 
Nachbargebiete. — 


DM. Hourses, »Die fossilen Mollusken des Tertiärbeckens von Wien: 
Abhandlungen der K. K. Geolog. Reichsanstalt, III. Band. Wien 1856. Über- 
sichtstabelle, S. 688—711. Vergl. auch bezügliche Einzelbeschreibungen. 

2) M. Horrses, a. a. O., S. 53536, T. 47, Fig. 14. 

3) M. Hoxnses, a. a. O., III. Band. Wien 1870, S. 351, T. 45, Fig. 6. 
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Der obermiocäne Charakter der Fauna kommt also rein 
zum Ausdruck; noch stärker als bei Lorenzdorf tritt die ausge- 
sprochen halbbrackische bis brackische Natur der Tegel- 
ablagerung hervor. 

Das Ergebnis der Untersuchung ist sonach dahin zusammen- 
zufassen: 

»In der Fossilsuite aus dem Tegel der Tiefbohrung Przeeiszow 
liegt vor eine halbbrackische bis brackische Fauna ober- 
miocänen Alters, die in paläontologischer Beziehung überein- 
stimmt mit der Fauna der sarmatischen Stufe des Wiener 
Beckens. 

Wahrscheinlich ist die Fauna gleichaltrig(= Ceritbienschichten) 
mit der aus der Tiefbohrung Lorenzdorf bekannt gewordenen, nur 
der Fossilgehalt einer küsteunäheren Ablagerung in einer zur Zeit 
des Obermiocäns noch bis Westgalizien reichenden Bucht des 
Wiener Beckens im weiteren Sinne. 

Die in Oberschlesien bei Lorenzdorf, Klein-Altbammer, Pol- 
nisch-Neukirch festgestellte »subsudetische« Braunkohlenformation 1) 
von beträchtlicher Mächtigkeit scheint nach den Resultateu der 
Tiefbohrung Przeeiszow, wo über dem grauen Tegel sofort als 
Jüngste geologische Ablagerung Diluvium von 11 m Mächtigkeit 
folgt, in Westgalizien zu fehlen.« 


D R. Micuarr, Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft. Monats- 
berichte 1905, No. 6, S. 226. 


Berlin, 6. Juli 19086. 


Marines Mittel-Oligocän und (?) Alt-Vertiär 
bei Belgard in Pommern. 


Von Herren O Schneider und F. Soenderop in Berlin. 


I. Vorkommen und Lagerungsverhältnisse. 
Von ©. Scumsiven. 


Mit voller Sicherheit war bis vor kurzem die Verbreitung mittel- 
oligocäner mariner Bildungen über die Stettiner Gegend nach Osten 
hinaus noch nicht bekannt. Zwar erwähnt VON DEM BORNE!) im 
Jahre 1857 die Bloßlegung eines schwarz-blauen Tones mit Sep- 
tarien, Schwefelkieskonkretionen und großen Gipskristallen in der 
Nähe von Kankelfitz bei Labes beim Bau der Stargard -Kösliner 
Bahn; aber von Versteinerungen fand sich keine Spur in diesem. 
Ferner habe ich selbst in einer kurzen Arbeit über den inneren 
Bau des Gollenberges bei Köslin?) eine Schichtenfolge von tonigen, 
unter dem Miocän lagernden und marine Diatomeen enthaltenden 
Bildungen mit Rücksicht auf einen früher in einer Kösliner Bohrung 
gefundenen Fusus multisuleatus ale Mittel-Oligocän angesprochen; 
aber wenn O. ZEISE in einem Aufsatze über die Geologie der 
Danziger Gegend?) diese Ansicht für nicht genügend begründet 
erklärt, so muß ich zugeben, daß sie sich lediglich auf einen 
Indizienbeweis stützt; denn im Gollenberge fehlen die Leitfossilien, 


in der Kösliner Bohrung aber meiner Meinung nach das zu jenem 


1) Zeitschr. der Deutsch. geolog. Gesellsch. Bd. 9, 1857, S. 494 

"7 Dieses Jahrbuch für 1903, XXIV, S. 410. 

3) Sonderabdruck aus: Beiträge zur Landeskunde Westpreußsens. Festschrift 
zum XV. Deutschen Geographentage. Danzig 1905. 
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Fusus gehörende Anstehende, und erst durch die Vergleichung 
beider Beobachtungen bin ich zu obiger Annahme gelangt. 

Einen dritten Anhalt gab schließlich die Auffindung massen- 
hafter sogen. »Stettiner Kugeln« in einer Kiesgrube nahe bei Polzin 
(Kreis Belgard), deren Fossilinhalt W. DEECKE vor kurzem be- 
schrieben hat). 

Nachdem nun neuerdings?) die östliche Grenze mitteloligo- 
cäner Meeresbildungen durch Pıcarp mit Sicherheit bis in die 
Gegend von Freienwalde in Pommern hinausgerückt ist, habe ich 
im Sommer 1905 noch bei Belgard a. P. und zwar dicht bei dem 
Dorfe Ristow, etwa 9 km südsüdöstlich dieser Stadt, anstehendes 
versteinerungsführendes marines Mittel-Oligocän, wenn auch in 
stark gestörter Lagerung, gefunden, wodurch sowohl die Stellung 
der marinen Tone im Gollenberg als Mittel-Oligocän eine neue 
Stütze erhält, wie auch das vereinzelte, so weit nach Osten vor- 
geschobene Auftreten jener Polziner Geschiebe eine Erklärung 
finden dürfte. 

Auf dem Meßtischblatte Boissin (spr. Beussin), in dessen 
Gebiet das Dorf Ristow liegt, sind tertiäre Bildungen auf größere 
Erstreckung nachzuweisen; sie lassen sich, wie die beigefügte Über- 
sichtsskizze zeigt, mit Unterbrechungen von Roggow bis Grünhof 
einerseits, und, soweit die Beobachtungen reichen, von Boissin bis 
Zarnefanz anderseits verfolgen, d. h. über einen Raum von 8 km 
Länge und 4 km Breite. 

Dieses Gebiet wird zum großen Teil von diluvialen Talbil- 
dungen eingenommen, aus denen Hochflächen inselartig heraus- 
ragen. Die tertiären Bildungen treten im Verbande des Diluviums 
in der Weise auf, daß sie einmal die Hochflächen in ihren Kamm- 
linien durchragen, ferner sind sie vielfach an deren Erosionsrändern 
bloßgelegt, und schließlich verfolgt ınan sie als meist flache Unter- 
lage des diluvialen Talbodens. Da sich der heutige Lauf der 


1) »Über ein reichliches Vorkommen von Tertiärgesteinen im Diluvialkies 
bei Polzin, Hinterpommern«. Zeitschr. der Deutsch. geolog. Gesellsch. Bd. 65, 1904, 
briefl. Mitteil., S. 53. 

2) E. Pıcarn, Bericht über die Aufnahme auf Blatt Schönebeck in den 
Jahren 1903 und 1904. Dieses Jahrbuch für 1904, S. 758. 
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schnellfließenden Persante in diesen nicht unerheblich eingeschnitten 
hat, so streichen sie an den alluvialen Steilhängen nochmals aus 
und begleiten beiderseits den Fluß kilometerweit als schmales 
Band. Die Persante hat namentlich (is km südlich von Boissin 
an einer Stelle, die auf der Skizze durch ein Kreuzchen bezeich- 
net ist, an ihrem rechten Ufer schöne Aufschlüsse geschaffen. An 
der konvexen Seite von Krümmungen des Laufes hat sie an zwei 
einander benachbarten Stellen Steilufer von 8—10 m Höhe erzeugt, 
die einen guten Einblick in die stark gefalteten Schichten gewähren. 
Da die Wände fast unmittelbar aus dem stark strudelnden Wasser 
aufsteigen, betrachtet man die Aufschlüsse am besten vom gegen- 
überliegenden flachen linken Ufer aus, obwohl auch diese Stellen 
infolge dichten Gestrüpps etwas schwer zugänglich sind. Auch 
die Muglitz hat sich zwischen Naffin und Zarnefanz stellenweise 
in die vordiluvialen Schichten eingeschnitten. 

Das Tertiär erwies sich im wesentlichen nur an einem einzigen 
Punkte als versteinerungsführend, nämlich auf einer 500 m nord- 
"westlich des Hauptgutes Ristow gelegenen Kuppe, sowohl auf ihrer 
Höhe, wie an ihrer nördlichen Flanke. Die gesammelten Ver- 
steinerungen, deren Bestimmung Herr Dr. SOENDEROP übernommen 
hat, und die weiter unten aufgeführt sind, ergeben ein mitteloligo- 
cänes Alter. Das Tertiär besteht hier hauptsächlich aus einem stark 
eisenschüssigen, sehr mürben und zerbröckelnden Sandstein, der 
infolge seiner ockerbraunen Farbe auf weite Entfernung sichtbar ist. 

In gleicher petrographischer Ausbildung, aber, soweit mir bis 
jetzt bekannt ist, ohne Fossilführung, findet sich das Tertiär zu- 
nächst nordwestlich von dieser Stelle am Hange der Hochfläche 
und ferner am linken Persante-Ufer zwischen Boissin und Ristow. 
Nur an einer Stelle, die die Skizze angibt, konnte ich außerdem 
noch Spuren von Versteinerungen nachweisen. Im Übrigen besteht 
das gesamte Tertiär aus einem Wechsel von rein weißen und eisen- 
schüssigen Sanden, und daneben mehr oder weniger fetten glimmer- 
führenden Letten, deren Färbung sich meist in grauen und bräun- 
lich-grauen Tönen hält, aber auch bis fast zum Weiß hinaufgehen 
kann, und die sehr häufig durch einen eigentümlichen Stich ins 
Violette bezeichnet ist. 


und "2" Alt-Tertiär bei Belgard in Pommern. 203 


Die Lagerung des Tertiärs ist leider außerordentlich gestört, 
und fast überall, wo ein deutlicher Aufschluß vorhanden ist oder 
durch Aufgrabung geschaffen wurde, trifft man die Schichten in 
Steilstellung oder auf dem Kopfe stehend. Die wirren Stauchungen 
und Aufpressungen, in denen sich keinerlei Gesetzmäßigkeit er- 
kennen läßt, sind auf Eisdruck zurückzuführen. Die Unregel- 
mäßigkeit der Lagerung erhellt im Großen schon daraus, daß das 
Tertiär am Nord- und Südhang der Ristower Platte nicht als zu- 
sammenhbängende Schicht ausstreicht, sondern in lauter einzelnen 
und getrennten rundlichen oder elliptischen Flächen auf den nasen- 
artigen Vorsprüngen des Gehänges die diluvialen »Unteren Sande« 
durchragt, äußerlich dem unverwitterten (ieschiebelehm ähnlich, 
wenn er in braunen Flecken durch die helleren Verwitterungs- 
produkte hindurchschaut. 

Diese starken Lagerungsstörungen verbunden mit einem viel- 
fältigen Wechsel der dünnen und sich auskeilenden Schichten 
machen es bei den mangelhaften Aufschlüssen unmöglich, ein 
Schichtenprofil aufzustellen, da es nicht angängig ist, Bänkchen 
von wenigen Dezimetern Mächtigkeit unter diluvialer Bedeckung 
hindurch auch nur 100 m weit zu verfolgen. Es ist mir daher 
nicht einmal möglich, anzugeben, welcher Anteil dem Oligocän 
und welcher dem Miocän zukommt. Zweifellos gehört ein großer 
Teil der weißen Quarzsande und -Kiese, wie sie in einer größeren 
Grube nordöstlich von Zarnefanz, rechts am Wege nach Ristow, 
gewonnen werden, dem letzteren Formationsgliede an. Weiße 
Qnarzsande ‘sind in der weiteren Umgebung, z. B. am Gollenberge, 
bei Schlawe usw., viel verbreitet; sie führen oft Braunkohlen 
und gelten an all’ diesen Stellen als miocän. Auch bei Zarnefanz 
zeigen sie gelegentlich Andeutungen von Braunkohlenschmitzchen. 
Dagegen bin ich geneigt, die Tone und eisenschüssigen Sande oder 
Sandsteine an den Hängen der Ristower Platte, die sich räumlich 
und petrographisch an die versteinerungsführenden Bildungen an- 
schließen, mit diesen ihrer stratigraphischen Stellung nach zu ver- 
einigen. 

Die durch Schürfung freigelegte fossilführende Schicht bei 


Ristow besitzt nur eine Mächtigkeit von etwa 30 cm; sie streicht 
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in nordsüdlicher Richtung bei seigerem Einfallen und ist noch- 
mals in zwei Bänkchen geteilt, von denen das eine aus jenem 
mürben, gelbbraunen, sehr fossilreichen Sandstein besteht, während 
sich das andere fast ausschließlich aus kugligen oder länglichen, 
etwa walnußgroßen, sandigen Konkretionen zusammensetzt, von so 
lockerem Zusammenhang, daß sie sich mit der Hand zerdrücken 
lassen ; sie enthalten ebenfalls, aber nur spärlich, Versteinerungen. 
Im Hangenden und Liegenden sind diese Schichten mit reinen 
Qarzsanden und stark gequetschten und sich auskeilenden Schmitzen 
von fetten grauen Letten verknüpft, soweit der Aufschluß eine 
Beobachtung gestattete. 

Außer an den genannten Punkten, nämlich am Persantesteil- 
ufer, ferner nordöstlich von Zarnefanz und bei Ristow, findet sich 
das Tertiär noch an folgenden Stellen, die auf der Skizze ebenfalls 
durch Kreuzchen bezeichnet sind, mehr oder weniger gut auf- 
geschlossen: 1. am Muglitzufer, 600 m ostsüdöstlich von Naffin, 
2. in einer Sandgrube dicht südlich vom Gute Zarnefanz, 3. 500 m 
südsüdöstlich dieses Dorfes im Hohlweg des Weges nach Sorge, 
4. 700 m östlich des Dorfes, wo die Tone früher zu Ziegeleizwecken 
ausgebeutet wurden, und endlich 5. 900m nordnordöstlich von Grün- 
hof an dem steilen und etwas schwer zugänglichen’ Persantehang. 

Wenn nun auch im einzelnen das Tertiär außerordentlich 
gestört und gefaltet ist, so ist doch nicht daran zu zweifeln, daß 
wir es im Großen, bei einer flächenhaften Ausdehnung von 15— 
20 qkm in fast gleicher Höhenlage, mit Anstehendem zu tun haben. 
Damit soll nicht gesagt sein, daß nicht einzelne Teile, die heute 
an der Erdoberfläche sich befinden, aus losgerissenen und von der 
Hauptmasse getrennten Schollen bestehen; namentlich für die Vor- 
kommen in den Hochflächen ist dieses sehr wahrscheinlich, da 
wir in den Hochflächen Stellen ganz gewaltiger Stauchungen und 
Aufpressungen vor uns haben. Im Schulhofe zu Zarnefanz wurde 
ein 40 m tiefer Brunnen niedergebracht, der in tertiären Tonen an- 
gesetzt war, und nach mündlichen Angaben, sowie aus den her- 
umliegenden Resten des zu Tage geführten Materials zu schließen, 
die ganzen 40 m in diesen Tonen sich bewegt hat (ohne Wasser 


zu finden). 
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Wie Eingangs angedeutet, wirft das Auftreten anstehenden 
Mittel-Oligocäns ein Licht auf die Herkunft der dem gleichen 
Alter angehörigen Geschiebe in den Polziner Kiesgruben. Außer 
in diesen Gruben ist es mir nur noch an einer Stelle gelungen 
solche Kugeln zu sammeln, nämlich in einer Kiesgrube am rechten 
Persantehang -zwischen Wutzow und Bergen, dicht westlich der 
Belgard- Polziner Chaussee. Im Erbaltungszustande unterscheiden 
sich die Versteinerungen der Kugeln von denen bei Ristow da- 
durch, daß sie einmal in einem äußerst festen Sandstein liegen, 
der erst ihre Erhaltung als Geschiebe ermöglichte, und zweitens, 
daß sie mit Kalkschale erhalten sind. Wenn daher-auch nicht an- 
zunehmen ist, daß das Ristower Vorkommen das Anstehende zu 
jenen Geschieben selbst bildet, so dürfte dieses doch wohl nicht 
allzuweit zu suchen sein. 


Während der Niederschrift dieser Arbeit gelangte ich zur 
Kenntnis einer 140 m tiefen Bohrung bei Nassow, einige km nörd- 
lich von Belgard. Wenn deren Resultate auch nicht unmittelbar 
zu obiger Arbeit gehören, so seien sie doch anhangsweise hier bei 
dieser Gelegenheit niedergelegt. Leider waren durch den Bohr- 
unternehmer aus diesem Komplex nur 5 Proben aufbewahrt worden, 
aber sie zeigten doch wenigstens, daß die Bohrung bis in feste 
Schreibkreide gelangt war, daß unter dem etwa 25 ın mächtigen 
Diluvium tonige Glimmersande erbohrt wurden, die dem Miocän 
angehören dürften, und daß zwischen diesen und der Kreide bei 
etwa 90 oder 100 m Tiefe sehr fette graue Tone lagen, die ver- 
kieste Schnecken enthalten, in denen Herr Körr Pteropoden von 
der Gattung Valvatina erkannte. In der Probe fanden sich zwei 
Exemplare; sie haben einen Durchmesser von 1 mm und besitzen 
4 in einer Ebene liegende Umgänge. Außerdem zeigte die Probe 
u. d. M. reichlich, wenn auch nicht so massenhaft wie die tiefere 
Kreideprobe, Coccolithen, die - sich in Salzsäure leicht lösten. 
Verkieste Pteropoden obiger Gattung fand KÖRT auch in einer Tief- 
bohrung der Gegend von Bleckede im nördlichen Hannover aus 
einer Tiefe von etwa 450.m ebenfalls über der Kreideformation. 
Es liegt daher der Gedanke nahe, daß in den fetten Tonen der 
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Nassower Bohrung ein ähnliches Übergangsglied von der Kreide 
zum Tertiär, also Alt-Tertiär, vorliegt, wie bei Bleckede. 


IL. Paläontologisches. 


Von F. Sorxperor. 


Herr Dr. O. SCHNEIDER übergab mir im Winter 1905 aus 
dem Aufschlusse bei Ristow, Kreis Belgard, eine größere Samm- 
lung von schwächeren und stärkeren Sandsteinplatten und kleinen, 
meist etwas über walnußgroßen Konkretionen zur Bestimmung, 
von welchen namentlich erstere zahlreiche Abdrücke von Verstei- 

i nerungen aufweisen. 

Das äußerst eisenschüssige, sehr weiche und mürbe Material 
hat eine ziemlich gleichmäßige, intensiv gelbbraune Farbe, viel 
heller, als die der Verwitterungsrinde der Stettiner Kugeln. Der 
sehr gleichmäßige, kalkfreie Sandstein besteht aus feinkörnigen 
Quarzsanden, die durch oxydiertes Eisen verkittet sind, und zeigt 
in den mir vorliegenden Handstücken nicht die geringste Schich- 
tung; er zerspringt durch leichten Schlag in jeder beliebigen Rich- 
tung. Die bald kugeligen, bald etwas länglichen Konkretionen 
bestehen innerlich aus einem Kern von sehr mürbem, fast tonigem, 
eisenreichem Feinsand, der von einer durch Eisen gebundenen 
Sandschicht numhüllt wird; nur diese enthält die Abdrücke der 
Versteinerungen, vorwiegend Mollusken. Sandstein wie Konkre- 
tionen sind schwach glimmerführend, aber frei von Glaukonit. Die 
Schalen und Gehäuse der Mollusken sind vollkommen ausgelaugt, 
so daß nur die Abdrücke vorliegen, die aber in dem feinkörnigen 
Material recht gut erhalten und zur Bestimmung geeignet sind. 


Ich beobachtete folgende Fauna). 


Nucula Chastelii NYST * 
Leda laeviuscula V. KOENEN 


D Die mit einem * versehenen führt Drrcke l. c. aus den Geschieben der 
Polziner Kiesgrube an. 
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Leda pygmaea Münst. 
Cardium cingulatum GoLDF. * 
Cyprina rotundata A. BRAUN 
Cytherea incrassata Sow. * 
Tellina Aust DEsH. * 
Psammobia Sandbergeri v. KOENEN 
Syndosmya Bosqueti Neser? 
Corbula Gibba OLIVI 

Natica sp. 

Fusus multisulcatus Near" 
Pleurotoma Duchastelii NysT 
Brachyura in 2 Exempl. 
Micromitrax latifrons n. sp. 
Fischknochen 


Schuppen eines Vertreters der Familie der Perciden. 


Diese Fauna weist der Ablagerung von Ristow ein mitteloli- 
gocänes Alter zu und besteht aus typischen Formen des Stettiner 
Sandes. Die Krabbe gehört einer nova species an, welche Herr 
Dr. P. G. Krause als Micromitrax latifrons nov. sp. benannte und 
gelegentlich in einer Arbeit über Crustaceen beschreiben wird. 


DEECKE bemerkt in seiner eingangs erwähnten Arbeit, daß 
die Gesamtgruppierung der Formen des Stettiner Sandes eine etwas 
andere sei als in den Polziner Kugeln und äußert auf Grund 
reichlicheren Auftretens von Bivalven und von Treibholz in diesen 
die Annahme, »daß die Kugeln einer Schicht etwas flacheren 
Wassers entstammen, also der Küste näher abgelagert sind als die 
Schichten der unteren Oder«. 

Wenn nun auch Treibholz durchaus nicht zu den Seltenheiten 
bei Ristow gehört, auch Zweischaler bei weitem vor den Schnecken 
überwiegen, so möchte ich doch nicht mit DEECKE daraus schon 
schließen, daß diese Schichten in anderen Meerestiefen als die 
Steitiner Sande entstanden sind. Übrigens findet man auch in den 
Stettiner Kugeln häufiger Treibholzstücke. 

Die von PICARD l. c. aufgeführte Fossilienliste des Mitteloli- 
goeäns von Beweringen bei Freienwalde i. Pommern läßt ebenfalls 

14* 
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Cytherea und Cyprina ebenso wie Psammobia vermissen, welche 
bei Cavelwisch selten oder überhaupt nicht vorkommen sollen; sie 
bringt aber dafür eine Reihe von Formen, die, von der Oder wohl 
bekannt, weder von Polzin erwähnt werden, noch bei Ristow ge- 
funden sind. Jedenfalls steht das Vorkommen von Freienwalde 
i. Pommern in Bezug auf Vertretung der Formen näher dem von 
Stettin als jenen von Polzin und Ristow. 

Vorausgesetzt, daß das Mitteloligocän von Ristow ansteht, ist 
es naheliegend, in ihm oder einem benachbarten Vorkommen das 
Anstehende zu den Geschieben der Polziner Grube zu suchen; es 
kann dann auch nicht Wunder nehmen, wenn wir in den kalkigen 
Kiesen von Polzin Geschiebe dieses Anstehenden finden, welche 
verhältnismäßig frisches Gestein aufweisen. Denn die größeren 
Polziner Geschiebe zeigen häufig einen äußerst festen und harten 
Kern eines grauen Gesteines, das nur äußerlich von einer oxy- 
dierten Schicht umgeben ist. Der Kalkgehalt der diluvialen Kiese 
hat eben das Gestein vor Zersetzung bewahrt, während das Anste- 
hende, an der Oberfläche gelegen und den Angriffen der Tages- 
wässer ausgesetzt, allmählich seines Kalkgehaltes beraubt und in 
Eisenoxydverbindungen übergeführt wurde. 

Wenn man nun die Fauna von Polzin!) mit dem Anstehenden 
von Ristow vergleicht, so fällt der außerordentliche Formenreich- 
tum in den Geschieben gegenüber dem Anstehenden auf. Ein 
großer Teil der Schnecken, die häufige (assidaria und Bulla feh- 
len überhaupt, und von den als häufig von DEECKE angeführten 
Zweischalern vermißt man Pecten und Pectunculus. Nucula Chaste- 
lii, im Polziner Gestein selten, bildet ein häufiges Vorkommen bei 
Ristow. 

So will ich es denn dahingestellt sein lassen, ob das Anste- 
hende der Polziner Geschiebe bei Ristow zu suchen ist, zumal die 
Polziner Geschiebe durchweg Konkretionen, zuweilen von Kopf- 


1) In der Sammlung der Königl. Geol. Landesanstalt und Bergakademie 
Berlin befindet sich eine größere von Herrn Dr. O. Scuseiver und Dr. L. Froe 
gesammelte Suite der Polziner Kugeln, die es ermöglicht, die von Dexckr l. o 
angeführte Faunenliste noch zu erweitern; ich behalte mir vor, im kommenden 
Winter darüber Mitteilung zu machen. 
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größe darstellen, während solche bei Ristow nur ganz klein vor- 
kommen, hier auch nur selten versteinerungsführend sind. Aber 
weit, darin schließe ich mich DEECKE und O. SCHNEIDER an, wird 
das Anstehende zu dem Polziner Vorkommen nicht abgelegen sein, 
und es bleibt interessant, daß auf verhältnismäßig kurze Entfer- 
nungen, Stettin, Freienwalde i. Pommern, Polzin, Ristow, bei 
gleichbleibendem petrographischem Charakter eine merkliche Ver- 
schiedenheit der Fauna eintritt. 


Mabstab 212: 1. 


Zum Schluß möchte ich noch kleiner, sternförmiger Gebilde, 
Fig. 2, Erwähnung tun, die sehr zahlreich am Südhang der Ristower 
Platte auftreten. Sie kommen ebenfalls nur als Hohldrucke vor 
und dürften das Bett kleiner, ausgelaugter Gipskristallgruppen 


darstellen. 


Berlin, den 24. April 1906. 


Die Gliederung des Kohlenkeupers 
im östlichen Westfalen. 


Von Herren H. Stille und A. Mestwerdt in Berlin. 


Bei der bisherigen Gliederung des Kohlenkeupers Westfalens, 
speziell des zwischen Teutoburger Wald und Weser liegenden 
Gebietes, sind zwei Abteilungen unterschieden worden, eine untere, 
mergelig-tonige mit kalkigen und dolomitischen Zwischenschichten, 
und eine obere, sandige, und SCHLÜTER!) und nach ihm CAR- 
THAUS?) haben mit Recht die obere mit dem Lettenkohlensandstein 
Mittel- und Süd-Deutschlands identifiziert. Da nun dort mit 
dem Lettenkohlensandstein der untere Teil des Kohlenkeupers ab- 
geschlossen wird, so fehlte bei der bisherigen Gliederung die 
Vertretung der oberen Lettenkohlengruppe. 


Bei den Untersuchungen der Verfasser im östlichen West- 
falen gelang les nun, zwischen dem Lettenkohlensandstein und 
dem Mittleren Keuper die in ihrem obersten Teile schon von 
Km" an zwei Stellen im Liegenden seiner »Grundgips- 
schichten« beobachteten bunten Letten mit dolomitischen Ein- 
schaltungen als durchgehenden Schichtenkomplex und die bisher 


D Scuuörer, Schichten des Teutoburger Waldes bei Altenbeken, Zeitschrift 
d. Deutsch. Geol. Ges. XVII, 1866, S. 35 — 76. 

2) Carınaus, Mitteilungen über die Triasformation im nordöstlichen West- 
falen. Inaug.-Diss. Würzburg 1886. 

°) Eu, Der Gypskeuper im mittleren Wesergebiet. Inaug.-Diss. Göt- 
tingen 1894. 


H. Sue und A. Mestweror, Die Gliederung des Kohlenkeupers usw. 211 


vermißte Vertretung der Oberen Lettenkohlengruppe 
nachzuweisen. Da die Dolomiteinschaltungen in den Letten des 
Oberen Kohlenkeupers ziemlich gleichmäßig verteilt liegen und 
höchstens lokal einmal nach dem Hangenden zu eine geringe 
Häufung erfahren, so erscheint es gezwungen, einen besonderen 
»Grenzdolomit< von dieser Schichtfolge abzutrennen, wie das 
sonst in deutschen Keupergebieten vielfach möglich ist. 


Es läßt sich somit im östlichen Westfalen folgende Gliederung 
des Kohlenkeupers durchführen: 


B. Oberer Kohlenkeuper. 
IlI. Zone der Oberen Letten mit Dolomiten. 


A. Unterer Kohlenkeuper. 


lI. Zone des Hauptlettenkohlensandsteins. 
I. Zone der Unteren Letten mit Dolomiten. 


Diese Gliederung deckt sich aufs beste mit derjenigen 
in Mittel- und Süddeutschland. Über die spezielle Entwicklung 
und die maucherlei Modifikationen innerhalb dieser Abteilungen 
mögen die nachstehenden Spezialprofile näheren Aufschluß geben. 


I. Zone der Unteren Letten mit Dolomiten. 
a) Gegend von Warburg. 


In dem westlichen Teile der als »Warburger Börde« be- 
kannten Keupermulde von Borgentreich legt sich nördlich und 
nordwestlich von Warburg der Kohlenkeuper bei flacher Lagerung 
auf den Oberen Muschelkalk. Durch Bahnbauten sind hier eine 
Reihe von Aufschlüssen geschaffen worden, und namentlich hat 
die im letzten Jahre erfolgte Verbreiterung der nur 4 km von ein- 
ander entfernten Bahneinschnitte an der sohen Wanne« nord- 
westlich von Warburg und bei dem Haltepunkte Nörde sehr gute 
Profile fast durch die ganze Zone der Unteren Letten mit Dolo- 
miten ergeben, die in nachstehender Weise nebeneinander zu 


stellen sind; 
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Profile in den Bahneinschnitten 


an der »Hohen Wanne« bei Warburg und bei Nörde. 
1 -= — bunte mergelige Letten. ) 


VIN. dolomitische Bank. 
0,40 m graugelber, mürber, san- 
diger Dolomit. 

CaCO; = 50,50 pCt.) 
Mg CO; = 59,74 » 
3. — 6,00 » bunte mergelige Letten 
ER —— VII. dolomitische Bank. 


0,40 m graugelber, fester Dolo- 


N 
| 


mit mit Drusen 
5. 4,0m bunte mergelige Letten. | 10,00 » bunte mergelige Letten. 
6. VI. dolomitische Bank. VI. dolomitische Bank. 
0,10 m gelber, nicht sehr 0,37m gelblicher, in Lagen 
fester, sandiger Dolomit. | schwach rötlicher, fester, 


sandiger, dolomitischer 


Mergel. 
7. 1,50 m graue, grünliche und |a) 1,20 m bunte, feste Mergel. 
rötliche Mergel, | b) 0,52 » dunkle, tonige Schie- 
fer. 
8. V. dolomitische Bank. V. dolomitische Bank. 


0,45 m graugelblicher, fester, 0,40 m graugelber, sandiger 


zellig ausgewitterter, Dolomit. 
sandiger, dolomitischer CaCO: = 42,95 pCt. 
Kalk. MgCO, = 29,75 » 
Ca CO; — 70,68 pCt. 
MgCO; = 7,41 
9. 1,10 m graue, etwas schie- | 0,40 » graue, schwärzliche und d 
frige, mürbe Letten. grünliche, _ schiefrige 


| Letten, z. T. schwach 
sandig und glimmerig. 


1) Die Analysen sind im Laboratorium für Gesteinsuntersuchung der Kgl. 
Preuß. Geologischen Landesanstalt ausgeführt worden. Die fehlenden Prozente 
sind im wesentlichen freie Kieselsäure in Form von Sand. 


IL 


ISL 


13. 


16. 
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IV. dolomitische Bank. 
0,76 m gelber, harter, zu 
unterst ziemlich mürber, 
sandiger Dolomit. 
CaCO; = 52,86 pCt. 
MgCO; =.39,20 » 
1,30 m bunter, vorwiegend 
roter, etwas sandstein- 
artiger Mergel. 


II. dolomitische Bauk. 


0,30 m gelber, festerer, san- 


diger, dolomitischer 
Kalk. 

0.80 m graue, mergelige 
Tone. 


ll. dolomitische Bank. 
0,10 m gelber, mürber, san- 
diger Dolomit. 


. 0,80 m graue, mergelige 
Tone. 


I. dolomitische Bank. 
0,77 m gelber, ganz frisch 
auch grauer, harter, 
zu oberst mürberer Do- 
lomit init Drusen. 
CaCO; = 54,82 pCt. 
Mg CO; = 39,14 » 


. a) 3,85 m graue Letten, die 


etwa 1 m über b) eine 
nur wenige Centimeter 
dicke, schwach kohlige 
Lage enthalten. 


b) 0,33 m grauer, sandig- 
mergeliger Kalk mit 
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dolomttische Bank. 


IV. 


| 0,80 m graugrüner, sandig-mer- 


geliger Kalk mit Über- 
gängen zu gelblichem 
Dolomit. 


1,00 » bunter, vorwiegend ro- 


ter, etwas sandstein- 


artiger Mergel mit 


Wellenfurchen. 


Ill. dolomitische Bank. 


0,70 m grauer, stark sandiger, 
dolomitischer Kalk. 


0,60 » dunkle, schiefrige bis 
bröckelige Letten. 


IL dolomitische Bank. 
0,30 m grauer, sandiger, dolo- 
mitischer Kalk. 

0,60 » 


graue, schiefrige Letten. 


I. dolomitische Bank. 
0,70 m grauer und gelblicher, 
sandiger Dolomit init 
Drusen. 
Ca CO; = 47,90 pCt. 
MgCO; = 27,97 » 
8,75 » graue, graugrüne und 
schwärzliche, schiefrige 
und bröckelige Letten, 
e in der Mitte zum Teil 


auch schwach sandig 
und mit schlechten 
Equisetenresten, 


214 H Sue und A. Mesıweror, Die Gliederung 


zahlreichen Pflanzen- 
resten und Anoplopho- 
ren (Anoplophora brevis 
SCHAUR., d. donacına 
Schrorm., A. lettica 
QULENST.). 

c) 4,00 m dunkle, teils mehr 
tonige und schiefrige, 
teils mehr kalkige und 
bröckelige Mergel 

13. 0,13 m grauer,sandiger Mer- a) 0,05 m dunkles, sandiges Bo- 


gel, zu oberst bräunlich, nebed, reich an Zähn- 

mit zahlreichen Fisch chen. 

schuppen und Zähn- b) 0,08 m sehr fester, grauer 

chen: Bonebed. Mergel, etwas steinmer- 

gelähnlich und sandig. 

Liegendes: — blauschwarze, dunkle Tone der ober- 

schiefrige Tone derober- sten Ceratiten-Schich- 

sten Oeratiten- Schich- ten. 

ten. 


Diese Profile zeigen zunächst, wie außerordentlich wechselnd 
die petrographische Zusammensetzung dieser untersten Abteilung 
des Kohlenkeupers dadurch ist, daß Letten, Mergel, kalkig-dolomi- 
tische und dolomitische Gesteine und sandige Lagen einander viel- 
fach ablösen. Die dolomitischen Bänke, deren Numerierung natür- 
lich keinen stratigraphischen Wert hat, sondern lediglich zur 
Vergleichung der beiden Profile geschehen ist, schwanken nach 
den beigefügten Analysen sehr im Gehalt an CaCO; und Mg CO;. 

Als Grenze gegen die Ceratitenschichten wurde das unter 18) 
genannte Bonebed gewählt, das nach unten mit einer Lage grauen, 
sandigen Mergels verbunden ist. Abgesehen von paläontologischen 
Gründen entspricht das ‘zugleich der Gepflogenheit im Hannover- 
schen, mit den ersten etwas sandigen Schichten die faunistisch ja 
wenig scharfe Grenze zwischen Muschelkalk und Keuper zu ziehen. 
Darunter folgen als oberster Teil der Öeratiten-Schichten mehrere 
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Meter mächtige dunkle Tone, denen sich erst tiefer einzelne dünne 
Kalkbänke einschalten. Etwa von No. 8 an aufwärts läßt der rasche 
petrographische Wechsel nach, und von hier ab haben wir bis zur 
Zone des Hauptlettenkohlensandsteins, der freilich nieht mehr in 
den Einschnitten zu sehen ist, hauptsächlich rote Letten und 
Mergel, denen in größeren Abständen mehrere durchschnittlich 
0,40 m mächtige Dolomitbänke eingeschaltet sind. 


b) Gegend von Steinheim und Nieheim. 


Die Gegend von Steinheim und Nieheim bildet den südwest- 
lichen Teil der sogenannten Lippischen Keupermulde, die durch 
die flache Aufsattelung der älteren Trias der Gegend von Driburg, 
Brakel und Höxter von der Borgentreicher Keupermulde getrennt 
wird. Auch hier zeigt die Zone der Unteren Letten eine recht 


bunte Zusam mensetzung. 


i. Bornholz bei Bredenborn östlich von Nieheim. 

Auf der Westseite des Bornholzes am Schierenberg zwischen 
Nieheim und Bredenborn liegt ein ausgedehnter Steinbruch, wahr- 
scheinlich derselbe, den bereits CARTHAUS!) vom »Masterholz bei 
Bredenborn« beschrieben hat. Kine Nachprüfung des von CART- 
HAUS mitgeteilten Profils war nicht möglich, da es verschüttet ist; 
an einer benachbarten Stelle, wo noch neuerdings gebrochen worden 
ist, ließ sich vom Hangenden zum Liegenden folgender Schichten- 
wechsel beobachten: 

1. 4,00 m gelbe, teils mürbe, teils festere dolomitische Mergel 
und Kalke mit dünnen Zwischenlagen grauer, toniger 
Mergel. 

2. 0,80 » grünlichgraue und gelblichgraue Letten, steinmergel- 
artig zerbröckelnd. 

3. 0,70 » gelber, rot verwitternder, ziemlich fester, dolomitischer 
Kalk. 

4. 0,25 » grauer, harter Kalk, petrographisch ähnlich den 
typischen Kalkbänken unserer Ceratitenschichten. 


) Le 8.50, 5l. 
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5. 0,60 m gelbe, mürbe, dolomitische Kalke wit einer Ein- 
lagerung grauer Letten. 

6. 0,70 » dunkelgrauer, harter, splittriger Kalk. 

7. 0,20 » gelblicher, dolomitischer Mergel. 


Auf die 0,20 m starke Kalkbank, No. 6, richtet sich, wie auch 
wohl auf den unter No. 4 genannten Kalk, der Abbau. No.6 ent- 
spricht wahrscheinlich dem von CarrHAuS in seinem Profile unter 
No. 1 beschriebenen Kalke. Auf der Schutthalde fand sich eine 
Platte graugelben Dolomits mit schönen Wellenfurchen, auf einem 
anderen Stücke ein gutes Exemplar von Myophoria Goldfussi v. ALB. 
Diese Dolomitstücke entstammen jedenfalls der in unserem Profile 
unter No. 1 aufgeführten Schichtenfolge. 


2. Bahneinschnitte bei Wöbbel. 

Die besten Aufschlüsse im unteren Kohlenkeuper des süd- 
lichen Teiles der Lippischen Keupermulde bieten die beiden Bahn- 
einschnitte bei Wöbbel nördlich von Steinheim an der Bahn 
Hannover — Altenbeken. ‘Im Bahneinschnitte Wöbbel 11) zeigt 
nur der nördliche Teil ein zusammenhängendes Profil, während im 
südlichen die Schichten durch kleine Brüche vielfach gestört sind 
In Wöbbel II stehen die Schichten etwas sattelförnig, und zwar 
liegt der Sattelkern ungefähr in der Mitte des Einschnittes. In 
keinem der beiden Bahneinschnitte wurden die Ceratiten-Schichten 
im Liegenden angeschnitten. Die beiden Profile Wöbbel I 
und Wöbbel II ergänzen sich insofern, als in Wöbbel II noch 
tiefere Lagen als in Wöbbel I auftreten, in Wöbbel I dagegen 
die Zone des Hauptlettenkohlensandsteins erreicht wurde, die bei 
Wöbbel II erst etwa 2,5 m über den obersten Schichten des Ein- 
schnittes folgt. 

Wöbbel I. Wöbbel II. 


1. Hangendes — roter, dünnplattiger, glimmeriger Sandstein, 
unterster Teil der Zone des Hauptletten- 
kohlensandsteins. 


D Der Kürze wegen wird der Steinheim zunächst gelegene Bahneinschnitt 
mit Wöbbel I, der etwas entferntere mit Wöbbel II bezeichnet. 


Wöbbel I. 
2. 2,47 m 
2. MD 5 
4. 1,00 
5. 0,40 » 
6. 0.74 » 
T. 0,30 » 
8. 1,00 » 
9. 2,00 » 
10. 6,20 
IL. 1,00 » 
12. 0,27 » 
13. 0,50 » 
EL `. es 
15. — 
16. — 
We = 
18. — 
ikh = 
20. — 
21. — 
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Wöbbel II. 


1,00 m 


0,15 
1,20 


E 


» 


Wechselfolge gelber, dolomitischer Mergel und 
Kalke. 

grünlichgraue, sandige Mergel. 

bunte Letten, in I mit Gips auf Klüften, in 
II etwas sandig und glimmenig. 

grauer und gelber, dolomitischer Kalk. 
bunte, sandige und glimmerige Mergel, in I 
nach unten in 14 cm grauen Sandstein über- 
gehend. 

grauer und gelblich-brauner, dolomitischer 
Kalk. 

rote Sandsteine und sandige Mergel. In I 
keilt sich eine Sandsteinbank aus, und an ihre 
Stelle tritt seitlich eine dünne Lage von Rot- 
eisensteinknöllchen. 

gelbliche, rötlich verwitternde, etwas festere, 
dolomitische Mergel mit Gips auf Klüften. 
bunte Mergel mit Sandsteinbänken. 

graue, zum Teil rötlich verwitternde Mergel. 
grauer und gelber, teils fester, teils mürberer 
dolomitischer Kalk. 

grünlichgraue und rötliche mergelige Letten. 
grünlichgraue, teilweise etwas sandige und 
glimmerige Mergel. 

hellgraue, feste Sandsteinbank mit Glimmer- 
blättchen. 

gelblicher Dolomit. 

dunkle, lettige bis kalkige Mergel, im unteren 
Teile eine braune, dolomitische Bank. 

dunkle Letten. 

grauer Steinmergel. 

dunkle, graublaue Leiten. 

graue, schwach rötliche, zum Teil auch gelb- 
liche, dolomitische Mergel mit festeren, dolo- 
mitischen Einschaltungen. 
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Wöbbel I. Wöbbel II. 


22. — 0,30 m grauer, sehr kalkiger Steinmergel. 

23. — 2,20 » Mergel mit einigen stärkeren, braungelben 
Dolomiten. 

24. — 0,90 » grünlich-grauer, kalkiger Mergel. 

25. — 0,70 » graue Letten. 

26. — 0,40 » dunkelgrauer, dichter mergeliger Kalk, stein- 
mergelartig. 


15,98 m 24,50 m 

Die Zone der Unteren Letten mit Dolomiten ist mithin 
bei Wöbbel in einer Mächtigkeit von rund 27 m aufgeschlossen, 
ohne daß im Liegenden die Ceratiten-Schichten erreicht sind. Ein 
gewisses Interesse bieten diese Profile von Wöbbel durch das 
Auftreten von sandigen Mergeln und Sandsteinen (vergl. No. 6, 
8 und 10), wie solche auch in den Bahneinschnitten von Nörde 
und an der »Hohen Wanne« (vergl. S. 213, No. 11) und sonst 
weithin in Westfalen in dieser Zone vorhanden sind. Da diese 
sandigen Schichten in der Warburger Börde und bei Wöbbel 
durchaus verschiedene Lage innerhalb der Profile haben, so kann 
ihnen auch keine größere stratigraphische Bedeutung zukommen, 
vielmehr sind sie rein lokale stärkere Anreicherungen des Sand- 
gehaltes in verschiedenen Niveaus, wie solche bei dem fort- 
währenden Wechsel des Sedimentationsmateriales und der Sedi- 
mentationsbedingungen zur Zeit des Unteren Kohlenkeupers keine 
ungewöhnliche Erscheinung sein können. Sie dürften damit auch 
nicht dem »Unteren Lettenkohlensandstein« GRUPE’s, der im 
südlichen Hannover und in Thüringen dicht über der unteren 
Grenze des Kohlenkeupers auftritt, gleichzustellen sein 1). 

Andere sehr feinkörnige, z. T. etwas kieselige, ziemlich feste 
Sandsteine von grauer bis schwachrötlicher Färbung, die zahlreiche 
Anoplophoren enthalten, sind an manchen Orten ziemlich dicht 
unter der Zone des Hauptlettenkohlensandsteins zu beobachten, wie 
zum Beispiel am Hüssen-Berge bei Eissen und am Tubbensen-Berge 


1) Vgl. die im Erscheinen befindliche Arbeit von O. Grurz »Zur Kenntnis 
des Unteren Keupers im südlichen Hannover«. 
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bei Steinheim. Auf der Nordseite des Latt-Berges bei Entrup, 
nordöstlich von Nieheim, ` and sie von dem Hauptlettenkohlen- 
sandstein anscheinend durch mürbere Mergellagen getrennt, die 
eine schwache Einsenkung im Gelände bedingen. Dieser Sand- 
steinhorizont mag immerhin dem Anoplophoren-Sandstein in 
Thüringen und anderen Gegenden entsprechen. 


3. Lothe in Lippe. 

Über die Schichten im unmittelbaren Liegenden des Haupt- 
lettenkohlensandsteins unterrichten uns noch zwei Mergelgruben 
nordwestlich von dem Orte Lothe in Lippe, unweit Steinheim, 
von denen die eine (A) am Bärental, die andere (B) 300 ın ober- 
halb der Unteren Niese-Mühle belegen ist. 


A. EEN 
1. Hangendes — rote Sandsteine, unterster Teil der Zone des 
Hauptlettenkohlensandsteins. 
2. 0,08 m — gelbe, mürbe, dolomitische Mergel. 


1,20 » 0,70 m rote, mürbe Letten. 
4. 1,80 » 1,90 » rote Mergel, wechselnd mit «dolomitischen 
Mergeln. 
5. 0,75 » 0,75 » bunte, mürbe Letten. 


6. 1,20 » 1,30 » bunte, etwas festere, bröckelige Mergel mit 
Gips auf Klüften. 

7. 0,25 » 0,30 » grauer und gelblich-grauer, harter, dolomi- 
tischer Kalk. 

RH — 0,04 » graue, mürbe Mergel. 

9. — 0,20 » gelber, dolomitischer Kalk. 

10. — 0,75 » grünlich-graue, sandige, schwach glimmerige 
Mergel. 

II. — 0,20 » brauner, nicht sehr fester, dolomitischer Kalk. 

Po = 1,00 » bunte, oben grünliche, unten rote, mürbe Mergel. 


c) Osthang des Eggegebirges. 
In dem Bahneinschnitte südöstlich vom Haltepunkte Sande- 


beck ist gleichfalls die Zone der Unteren Letten mit Kalken 
und Dolomiten aufgeschlossen. Die Schichten liegen hier ver- 
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worfen gegen obersten Muschelkalk und zeigen auch selbst noch 
mehrere kleine Störungen, doch ließ sich vom Hangenden zum 
Liegenden folgendes Profil mit ziemlicher Sicherheit feststellen: 


l. — bunte Letten, noch in 3 m Mächtigkeit aufgeschlossen. 

2. 0,10 m bunter, stark sandiger Mergel, übergehend in mürben, 
dünnschichtigen Sandstein. 

3. 2,25 » dunkelgraue und bunte Letten, zum Teil etwas sandig. 

4. 0,75 » gelblich-grauer, stark sandiger Dolomit. 

5. 1,75 » graue und graugrüne, ‚sandige Mergel, die zum Teil 
sandsteinartig, dünnschichtigundkrummflächig werden. 

6. 0,30 » ziemlich lockerer Steinmergel. 

7. 1,50 » schiefrige, tonige Mergel. 

8. 0,20 » grauer Steinmergel. 

9. 0,25 » grauer, stark sandiger Kalk. 

10. 2,25 » dunkle, untergeordnet auch bunte, schiefrige Letten. 

11. 0,25 » festere, sandig-kalkige Bänkchen, wechsellagernd mit 
dünnen, tonigen Schiefern. 

12. 3,00 » dunkle, tonige Schiefer. 


Bei der geologischen Aufnahme des Osthanges des südlichen 
Eggegebirges!) war der Kohlenkeuper nur an wenigen Stellen nach- 
zuweisen, jedoch nirgends in ungestörtem Schichtenverbande, 
sondern meist verbrochen gegen Muschelkalk. 


Von Altenbeken hat STILLE zwei Einzelprofile beschrieben, 
das eine vom östlichen Voreinschnitte des Altenbekener Tunnels, 
das andere vom Eggehange 300 m südwestlich des Voreinschnittes, 
die beide in den Unteren Keuper gestellt wurden, ohne daß die 
gegenseitige Beziehung damals mit Sicherheit festzustellen war. 
400 m westsüdwestlich des östlichen Tunnelportales ist nun neucr- 
dings ein Schacht durch Keuperschichten getrieben worden, und die 
von dort vorliegenden Proben geben in Zusammenhang mit den 
erstgenannten Profilen nachstehendes Bild der Schichtfolge des 
Unteren Kohlenkeupers von Altenheken: 


1) Ser, Er). zu Blatt Altenbeken S.9—11. Erl. zu Blatt Lichtenau 
S. 5. 
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Hangendes: Zone des Hauptlettenkoblensandsteins; s. S. 223. 

1. 1,00 m schwärzliche, etwas mergelige Schiefer. 

2. 5,60 » graue, rötliche und grünliche, zum Teil schiefrige, 

mürbere und festere Letten. 
3. 1,00 » eigelber, schwach sandiger, etwas zelliger Dolomit. 
4. 0,40 » grauer bis blaugrauer, sehr fester, stark sandiger Dolo- 
mit mit Schwefelkies-Fünkchen. 
0,60 » mürber, grauer, schwach mergeliger, glimmeriger Sand- 


un 


stein mit unbestimmbaren Pflanzenresten. 

6.ca.18 » dunkle Letten, im frischen Anfschlusse des Schachtes 
reich an Lingula Zenkeri v. ALB. in ausgezeichneter 
Erhaltung, mit kalkigen und dolomitischen Zwischen- 
bänken. Die Letten sind zum Teil schwach sandig 
und führen dann Pflanzenreste. 

Liegendes nicht aufgeschlossen; in geringer Tiefe sind die 
Ceratiten-Schiehten des Oberen Muschelkalk zu er- 
warten. 

Unter No. 6 dieses Profiles fällt die von STILLE!) vom Vor- 
einsehnitte des Tunnels beschriebene Schichtfolge, die vor ihm schon. 
SCHLÜTER?) auf Grund des Vorkommens von Lingula Zenkeri 
v. ALB. und Myophoria Goldfussi v. ALB. zur Lettenkohlengruppe 
gestellt hatte. STILLE nennt aus deren tieferem Teile außer Anoplo- 
phoren namentlich solche Formen, die allerdings in hohem Grade 
das Gepräge einer Muschelkalk-Fauna besitzen, und sicher bedeuten 
diese Schichten eine Art Übergang an der ja überhaupt wenig 
scharfen Grenze von Muschelkalk und Keuper. Wir belassen sie aber 
lieber beim Keuper, weil kalkig-dolomitische Gesteine und sandige 
Letten der bezeichneten Art im angrenzenden Gebiete uns nirgends 
im Oberen Muschelkalk, wohl aber im Unteren Keuper bekannt 
geworden sind, und dazu unser Profil die mächtigen dunklen 
Schiefertone noch nicht enthält, die überall in der Nachbarschaft 
die Ceratiten-Schiehten nach oben abschließen. Die Gesamt- 
mächtigkeit der Zone der Unteren Letten mit Dolomiten dürfte 


1) loe. cit. S. 9 und 10. 
2) loc. cit. S. 38. 


Jabrbuch 1906. 15 


323 H. Srnie und A. Mrspwrpr, Die Gliederuhg 


nach diesem Profile bei Altenbeken, wie auch in den Nachbarge- 
bieten, 25— 30 m betragen. Ein geringer Unterschied gegenüber 
der Entwicklung in der Warburger Börde liegt u. a. darin, daß 
die kalkig-dolomitischen Bänke in größerer Zahl, dafür aber in 


geringerer Mächtigkeit vorhanden sind. 


II. Zone des Hauptlettenkohlensandsteins. 


Graue und rote Sandsteine und sandige und glimmerige 
Letten, zu denen auch gelbe, dolomitische Einlagerungen (vgl. 
das Profil südwestlich vom Bahnhof Schieder S. 225, No. 16), 
treten können, bilden die obere Abteilung des Unteren 
Kohlenkeupers, die Zone des Hauptlettenkohlensand- 
steins. Die Sandsteine sind meist wenig fest, kaolinhaltig und 
glimmerig, in der Regel ziemlich feinkörnig, doch kann das Korn 
auch recht grob werden. Ebenso schwankt auch die Farbe, indem 
sich hell- und dunkelgraue, grünliche, rote und violette Sandsteine 
nieht nur innerhalb der Profile, sondern auch im Fortstreichen ein 
und derselben Schicht ablösen. Als Baumaterial ist der Haupt- 
lettenkohlensandstein kaum verwendbar, unbedeutende Steinbrüche 
liegen auf der Höhe des Tubbensen- und Holm-Berges östlich 
und südöstlich von Steinheim. In einem Hohlwege am Nordab- 
hange des Sundern, westlich vom Brotberge bei Nieheim, liegen 
über bunten, vorwiegend roten Mergeln mit gelben, dolomitischen 
Einlagerungen zunächst graue, zähe Letten, auf die in 4 -5m 
Mächtigkeit graue und rötliche Sandsteinbänke mit dünnen, mürben 
Zwischenlagen folgen. Eine der uuteren Bänke ist etwa 30 cm 
mächtig und besteht aus einem gelblichgrauen, feinkörnigen, 
glimmer- und kaolinhaltigen, ziemlich festen Sandstein, der hier 
auch gebrochen worden ist. Über den Sandsteinen folxen wieder 
bunte Mergel mit gelben, mürben, dolomitischen Einlagerungen. 


Über den mürben Letten in ihrem Liegenden bilden die 
Sandsteine meist deutliche Terrainkanten oder Kuppen, wodurch 
die Erkennung im Gelände wesentlich erleichtert wird. Wo san- 
dige Mergel den Hauptlettenkohlensandstein unterbrechen, er- 
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scheinen auch mehrere Kanten übereinander, so z. B. deren zwei 
südlich von Peckelsheim. 

In den bunten Mergeln dicht unter der tiefsten Sandstein- 
bank findet sich vielfach eine dünne Lage von Roteisenstein- 
Knöllchen, die schon SCHLÜTER (l. c.) von Altenbeken als »Eisenstein- 
flöz von geringem Gehalt, an der Grenze der Unteren Letten gegen 
den Lettenkohlensandstein erwähnt. Sie wurde nicht nur an 
vielen Stellen des östlichen Westfalens nachgewiesen, sondern tritt 
im gleichen Niveau auch noch östlich der Weser auf, so z. B. 
in dem Bahneinschnitte bei Wickensen südlich von Eschershausen. 
Eine dolomitische Bank findet sich innerhalb der Zone in einem 
Bahneinschnitte südwestlich Schieder in Lippe (s. das unten mit- 
geteilte Profil). 


Die Sandsteine führen durchweg Pflanzenreste in meist 
schlechter Erhaltung, namentlich Equisetites arenaceus BRONN. 


Der schon S. 220 erwähnte Schacht am Rehberge bei Alten- 
beken gibt von der Entwicklung der dort 10 m mächtigen Zone 
des Hauptlettenkohlensandsteins folgendes Bild: 


Hangendes: bunte Mergel. 

1,00 m rötlieber und bräunliehgelber, sandig-glimmeriger Letten. 

3,00 » graugrüner, steinmergelähnlich zerfallender, schwach mer- 
geliger Letten. 

1,00 » dunkler, stark sandig-glimmeriger Letten mit vielen 
schlecht erhaltenen Pflanzenresten. 

1,00 » grüngrauer, glimmeriger, sehr mürber wergeliger Sand- 
stein mit winzigen Toneinschlüssen. 

3,00 » roter, z. T. sandiger, steinmergelartig zerbröckelnder, 
schwach mergeliser Letten. 

1,00 » graugrüner, sehr mürber, glimmeriger Sandstein. 

Liegendes: Zone der Unteren Letten mit Dolomiten. 


Die durcehscehnittliche Mächtigkeit des Lettenkohlen- 


sandsteins beträgt im östlichen Westfalen 7 m. 
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IHI. Zone der Oberen Letten mit Dolomiten. 


(Grenzdolomitregion GÜNBEL's.) : 


a) Südlicher Teil der Lippischen Keupermulde. 


Im Bahneinschnitte südwestlich von der Station Schieder 


(zwischen 


Neigung nach Nordosten ein, sodaß man die tiefsten Horizonte, 
die der Zone des Hauptlettenkohlensandsteins angehören, am süd- 
westlichen Ausgange findet. Das Profil setzt sich vom Hangen- 
den zum Liegenden folgendermaßen zusammen: 


1. 4,50 


2. 1,20 
3. 0,15 
4. 2,50 
5. 0,25 
6. 0,25 
7. 0,35 
8. 1,00 
. 0,10 
10. 4,00 
11. 1,50 
12. 0,30 
13. 0,85 


(Gegend von Steinheim und Nieheim). 


km 84,2 und 84,4) fallen die Schichten unter mittlerer 


Unterer Gipskeuper. 


ın rote Mergel mit Gips. 


Oberer Kohlenkeuper b 
= Zone der Oberen Letten mit Dolomiten. 


m gelbe, mürbe, dolomitische Mergel. 

» gelber, etwas festerer Dolomit. 

» dunkelrote mergelige Letten mit etwas helleren, 
sandigen, dolomitischen Einlagerungen. 

» gelber Dolomit. 

» dunkelgraue Mergel mit Gips auf Klüften. 

» gelber Dolomit. 


EI 


bunte Letten, unten mit gelben dolomitischen Ein- 
schaltungen. 


gelber Dolomit. 
» bunte Letten mit dünnen dolomitischen Einschal- 


+ 


tungen. 
» bunte Letten. 
» gelber Dolomit. 
» bunte, bröckelige Letten. 
gelber, nicht sehr fester Dolomit. 
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Unterer Kohlenkeuper. 
Zone des Hauptlettenkohlensandsteins. 


15. 0,25 m grünlicher, festerer, glimmeriger Sandstein. 

16. 5,00 » bunte, bröckelige Mergel mit dünnen, gelben, 
dolomitischen Einlagerungen, die obersten 
Lagen sandsteinartig. 

17. 0,50 » roter und grüner, glimmeriger Sandstein. 

18. 1,00 » grünliche und rötliche, sandige, glimmerige Mergel, 
in 17. übergehend. 


Die Mächtigkeit des Oberen Kohlenkeupers beträgt also in 
diesem Profile 12,70 m. 


Nordwestlich von Steinheim sind in Mergelgruben und an 
größeren Wegeaufschlüssen die obersten Grenzschichten des 
Kohlenkeupers gegen den Gipskeuper mehrfach aufgeschlossen, 
doch bietet sich hier nirgends ein vollständiges Profil!). Immer- 
bin läßt sich wie auch in dem Profile von Schieder erkennen, 
daß die Dolomitbänke, wie schon eingangs hervorgehoben, nicht 
eine geschlossene Masse bilden, sondern in dünnen Lagen den 
bunten Letten eingeschaltet sind. Eine etwa 4cm dicke Bank 
eines festen, sandigen Dolomits am Wege von Steinheim nach der 
Papp-Fabrik nördlich der Stadt zeigt auf ihrer Oberfläche Wellen- 
furchen. 

Östlich von Nieheim legen sich an der Straße nach Holz- 
hausen auf die Zone des Hauptlettenkohlensandsteins bunte 
Letten, die in dem obersten Teile eines von hier nach Osten 
führenden Wasserrisses aufgeschlossen sind und Einlagerungen 
dünner, sandiger Dolomitbänke von zum Teil zelliger Struktur 
zeigen. Zu oberst liegt eine 2,5 cm starke Bank sandigen Dolomits 
mit spärlichen Fischschuppen und undeutlichen Abdrücken von 
Myophoria Goldfussi v. ALB. und Gervillia sp. Eine im Labora- 
torium der Kgl. Geologischen Landesanstalt ausgeführte Analyse 


dieses sandigen Dolomits ergab: 


1) Vergl. Krurn, a. a. O, S. 12 und 13, 
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CaCO; = 33,16 pCt., 
MgCO; = 16,46 Kë? 
freie SiO2 = 26,38 » . 
Darüber folgen bunte, gipsführende Mergel in größerer Mäch- 
tigkeit, mit denen der Mittlere Keuper beginnt. 


b) Gegend von Warburg. 


In dem westlichen Teile der Warburger Börde sind uns gute 
Aufschlüsse in der Zone der Oberen Letten mit Dolomiten 
nirgends bekannt geworden. Es zeigten sich aber gelegentlich auf 
Feldern, wie zum Beispiel südlich von dem Dorfe Löwen, in den 
roten Letten im Hangenden des Hauptlettenkohlensandsteins 
kleine Brocken gelben, dolomitischen Gesteins, sodaß in dieser 
Gegend die Zone der Oberen Letten mit Dolomiten ähnlich be- 
schaffen sein dürfte wie bei Steinheim und Nieheim. 


c) Gegend von Alverdissen in Lippe-Detmold. 


Aus dem mittleren und nördlichen Teile der Lippischen 
Keupermulde liegen bis jetzt nur wenige Beobachtungen vor, aus 
denen aber immmerhin schon zur Genüge ersichtlich ist, daß die 
Entwickelung des Kohlenkeupers von der im Westfälischen nicht 
wesentlich abweicht. 

Die Höhe des Saalberges bei Alverdissen in Lippe wird von 
Oberem Muschelkalk gebildet. Auf die Ceratiten-Schiehten legen 
sich mürbe, nicht aufgeschlossene, tonige Letten mit Zwischen- 
lagen grauer und gelblichgrauer Kalke und Dolomite. Schon 
in der unteren Partie dieser Zone finden sich rotgefärbte, gering- 
mächtige Sandsteine, wie auch in den Profilen von Wöbbel, 
Sandebeck und der Warburger Gegend. Die Kalke und Dolomite 
bilden bier lokal schwache Anschwellungen im Gelände. Hierauf 
folgt die Zone des Hauptlettenkohlensandsteins. Sie beginnt nach 
einem Aufschlusse an dem von dem Dorfe Alverdissen auf 
den Saalberg führenden Wege mit einer ca. 20 cm mächtigen 
Bank eines grünlichen, zähen, schwach glimmerigen Sandsteins 
zwischen graugrünen Mergeln. Die Mächtigkeit der Zone des 


Hauptlettenkohlensandsteins ist hier nicht genau zu ermitteln, ihre 
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beträchtliche Ausdehnung im Gelände mag auf das flache Einfallen 
der Schichten mit der Tagesoberfläche zurückzuführen sein. Weiter- 
hin fehlt jeglicher Aufschluß in dieser Zone, wie auch in dem 
unteren Teile der Zone der Oberen Letten mit Dolomiten. Un- 
mittelbar östlich von Alverdissen, gleich nördlich von der Straße 
nach Duënsen finden sich dann unter der von kri? näher be- 
schriebenen Hauptmasse von roten Mergeln des Unteren Gips- 
keupers vom Hangenden zum Liegenden folgende Schichten: 


1. 1,00 m grünliche Steinmergel. 

2. 6,50 » bunte Letten. 

3. 0,70 » gelbliche, mürbe, dolomitische Mergel. 

4. 1,60 » bunte Letten mit dünnen Zwischenlagen von gelb- 
lichen, festeren Dolomiten. 

5. 0,40 » gelber, fester Dolomit. 

6. 2,00 » bunte Letten mit brotlaibförmigen Gipsknollen und 
dünnen, sich auskeilenden Lagen gelblicher, mürber 
Dolomite. 

7. 0,40 » gelber, fester Dolomit. 

8. 1,25 » gelbliche, etwas rötliche und grünliche Letten mit 
Knauern von Kalkspat, Zinkblende und Bleiglanz. 


9. — graue bis rötliche Letten. 


Zwischen den Schichten 2 und 3 dürfte die Grenze zwischen 
Kohlenkeuper und Gipskeuper zu ziehen sein. 


Nach den in den vorstehenden Profilen mitgeteilten Zahlen- 
angaben beträgt die Mächtigkeit des Kohlenkeupers im östlichen 
Westfalen rund 50 m und ist damit annähernd die gleiche, wie in 
Thüringen und Franken. Diese Mächtigkeit verteilt sich auf die 


3 Zonen folgendermaßen: 
Oberer Kohlenkeuper: 
III. Zone der Öheren Letten mit Dolomiten , ca. 12m 


1) a, a. 0. S. 13. 
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Unterer Kohlenkeuper: 


ll. Zone des Hauptlettenkohlensandsteins . . ca. 7 m 
I. Zone der Unteren Letten mit Kalken und 
Dolomiten gank BE Ee re EU 


Diese Dreiteilung der Lettenkohlengruppe ist bei der geologi- 
schen Aufnahme der Gegend von Warburg und Steinheim zum 
Ausdrucke gebracht worden, und es bot dabei namentlich die deutliche 
Kante, die im allgemeinen der Lettenkohlensandstein bildet, den 
Vorteil, Schichtenverschiebungen selbst von geringer Sprunghöhe 
sicher erkennen und durch das Kartenbild zur Anschauung bringen 
zu können. Die Basis des Hauptlettenkohlensandsteins bildet ferner 
einen, wenn auch nur schwachen, so doch für ausgedehnte Keuper- 
flächen gelegentlich nicht unwesentlichen Quellenhorizont, während 
das von ihm eingenommene Gelände steinig und meist recht 
trocken ist. 

Es sei endlich noch darauf hingewiesen, daß schon in tiefen 
Lagen des Kohlenkeupers die Gesteine eine rote Farbe besitzen. 
Diese tritt gewöhnlich mit den ersten sandsteinartigen Bänken 
auf, so in den Profilen von Nörde und der Hohen Wanne (s. S. 213, 
Nr. 11) ca. 11—12 m über der Grenze gegen den Oberen Muschel- 
kalk. Ebenso sind die Letten im Liegenden der Zone des Haupt- 
lettenkohlensandsteins, wie in dieser selbst und im Oberen Kohlen- 
keuper, vorwiegend rot gefärbt. Rote Letten sind also selbst bei 
etwas größerer Mächtigkeit noch kein Beweis für Mittleren 
Keuper, und das mahnt zu großer Vorsicht in der Altersdeutung 
roter Keuperletten in tektonisch gestörten Gebieten. 


Ein Lettenkohlenflöz wurde in unseren Gebieten nirgends 
beobachtet; eine nur wenige Centimeter dicke, schwach kohlige 
Lettenlage im Bahneinschnitte an der Hohen Wanne (s. im Profil 
auf S. 213 Nr. 17a) kann als Vertretung desselben nicht in Be- 
tracht kommen, weil das eigentliche Lettenkohlenflöz über oder in 
der Zone des Hauptlettenkohlensandsteins gelegen ist. Gips findet 
sich im Kohlenkeuper Westfalens im allgemeinen nur sekundär 
auf Klüften abgesetzt, mit Sicherheit primär wurde er nur einmal, 
nämlich nördlich von Alverdissen (s. das Profil auf S. 227, Nr. 6) 
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in der Zone der Oberen Letten mit Dolomiten, beobachtet. Wenn 
wir aber sehen, daß die petrographische Fazies des Gipskeupers 
tief in den Unteren Keuper hinuntergeht, so kann es nicht über- 
raschen, daß gelegentlich auch hier schon Gipse mit ihr ver- 
knüpft sind. 

In den vorstehenden Ausführungen haben wir uns auf das 
östliche Westfalen und Lippe-Detmold beschränkt; vergleichende 
Betrachtungen über die Entwicklung des Kohlenkeupers in weiter 
östlich gelegenen Gebieten, namentlich im benachbarten südlichen 
Hannover, unterbleiben, um einer im Erscheinen befindlichen Ar- 
beit von O. GrupE über den Kohlenkeuper im südlichen Hannover 


nicht vorzugreifen. 


Berlin, im Juli 1906. 


Die geologischen Verhältnisse des Grofsen Moos- 
bruches in Ostpreufsen unter Berücksichtigung 
der jetzigen Pflanzenbestände. 


Von Herrn A. Klautzsch in Berlin. 


Hierzu Tafel 4 und 5. 


Das Große Moosbruch bildet den südlichen Teil des in Ost- 
preußen gelegenen Memeldeltas. Dieses umfaßt das ganze Gebiet 
an der Memel nach deren Durchbruch und Austritt bei Tilsit 
aus dem Diluvialplateau. Das Gefälle innerhalb dieser weiten, 
12—14 Quadratmeilen großen Fläche ist ein’ nur sehr geringes: 
es beträgt bei einer Länge des Flußlaufes von fast 4—6 Meilen 
nur etwa 10 Fuß und liegt in den unteren Teilen fast im Niveau 
des angrenzenden Kurischen Haffes 1). 

Die Nordgrenze des Großen Moosbruches bildet der Nemonien- 
strom; nach Osten zu reicht es bis an das Festland der s. g. 
hohen Niederung im Bereiche der Oberförsterei Schnecken und 
um Gr. Friedrichsdorf, buchtet aber innerhalb der Öberförsterei 
Wilbelmsbruch weit nach Osten aus. Südwärts erstreckt es sich 
ungefähr bis zur Südostgrenze der Königlichen Forst Mehlauken 
(ungefähr in der Linie Panzerlauken, Neu-Karklienen, Neu- 
Abschruten) und bis in den Domschiner Belauf; westlich der Timber 
verläuft diese Südgrenze von Wilhelmswerder weiter durch die 
Pfeiler Forst bis nahe an das Kurische Haff, dessen Küstenrand 


1) vergl. Protokoll der 7.—9. Sitz. der Zentral. Moor- Kommission 1878. 
Berlin 1879. S.8. 
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zwischen Agilla und Nemovien schließlich seine natürliche West- 
grenze bildet. Dieses gewaltige Moorgebiet hat eine Größe von 
ca. 15000 ha. Zum größten Teil ist es als Flachmoorgebiet!) 
von Wald bestanden, das übrige erscheint als kahles Hochmoor 
uud war bisher in der Hauptsache von der Kultur ausgeschlossen. 
Noch im Jahre 1878 sind nach dem Bericht des Oberforstmeisters 
MÜLLER in diesem Gebiet 8857 ha als völliges Unland vorhanden 
gewesen?) und zwar nur im Bereich Jer Oberförstereien Nemonien 
und Mehlauken. Und doch datieren die Versuche, hier Kultur- 
land zu gewinnen, bereits aus den Zeiten Friedrichs des Großen. 
Schon damals begann man, auch hier Menschen anzusiedeln und 
das Land kulturfäblig zu machen. Günstige Vorbedingungen 
waren dazu vorhanden: die Nähe des Haffes und die Existenz 
zahlreicher schiffbarer Flußläufe. Gerade der zentrale Teil des 
gesamten Komplexes wird durch die Timber und die Laukne, die 
beide bei dem Dorfe Timber sich mit dem Nemonienstrome kurz 
vor dessen Mündung vereinigen, sowie durch die Parwe, die ober- 
halb Lankuen von Süden her unweit Kupstienen in die Laukne 
einmündet, in vorteilhaftester Weise erschlossen. Hier setzte dem- 
zufolge auch die erste Kolonisation ein. Als weiterer günstiger 
Umstand kam noch hinzu, daß an diesen Flüssen Flachmoore 
sich auf beiden Ufern anschließen, die deu Kolonisten, wenn 
auch spärlich, Futter und Streu zur notwendigen Viehhal- 
tung gewähren. Infolgedessen sehen wir überall längs der Flüsse 
als der natürlichen Zugangsstraßen lange Reihendörfer entstehen, 
deren Besitz sich in lange, schmale, senkrecht zum Fluß sich er- 
streckende und immer weiter in das wilde Hochmoor hinein- 


reichende Parzellen gliedert. 


Die älteste dieser Kolonien, Alt-Heidlauken, wurde im Jahre 
1756 gegründet. Dann folgten Schenkendorf 1781, Alt-Sussemilken 


!) Nach den Beschlüssen der diesjäbrigen Konferenz der Direktoren der 
deutschen geologischen Landesanstalten sind die Namen Niederungsmoor durch 
Flachmoor und Übergangsmoor durch Zwischenmoor zu ersetzen. 

2) Protokoll der 6, Sitz. der Zentral-Moor-Kommission 1878. Berlin 1378. 
S, 67, 
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1782, Alt-Heidendorf 1797, Julienbruch 1814, Schöndorf 18291). 
In den Jahren 1830—1840 begann man alsdann von Seiten der 
Regierung mit einer systematischen Kolonisation. Es wurden 
Zeitpachtkolonieen geschaffen, von denen noch jetzt die folgenden 
bestehen: 


in der Öberförsterei Nemonien: 
Neu-Heidlauken \ 


Neubruch zwischen 1830—40 
Friedrichsdorf \ gegründet 
Grünheide H 

Franzrode 1858 gegründet 
Carlsrode 1862 » 
Königgrätz 1869 » 
Sadowa 1870 » 
Langendorf 1874 » 


in der Oberförsterei Pfeil: 
Neu-Sussemilken zwischen 1830 — 40 
Neu-Heidendorf gegründet 
Wilhelmsrode 1862 gegründet?). 


Um die Vorteile der Lage unmittelbar am schiff’baren Klusse 
und des Wiesenbesitzes an seinem Ufer möglichst allen Kolonisten 
zu teil werden zu lassen, war die Breite der einzelnen Stellen nur 
eine sehr schmale, z. B. in Königgrätz 26 m, in Oarlsrode in den 
Zuschußparzellen sogar nur 10—12 m. Zur Gewinnung des not- 
wendigen Futters für das Vieh und der Unterstreu sind infolge- 
dessen die Kolonisten auf die meistbietenden Verpachtungen der 
Wiesen und Streuflächen innerhalb der anliegenden Oberförstereien 
angewiesen. Die steigende Konkurrenz bei der fortschreitenden 
Kolonisation führte dabei zu einer bedeutenden Steigerung der 
Pachtpreise. 


D Protokoll der 6. Sitz. der Zentral-Moor-Kommission 1873. Berlin 1878. 
S. 63. Alle diese Kolonieen wurden zu Erbpachtsrechten ausgegeben. Einige 
derselben, wie Schenkendorf, Julienbruch, Alt-Heidlauken wurden seit 1850 in 
Eigentums-Kolonieen umgewandelt. 
2) Protokoll der 6. Sitz. d. Zentral-Moor- Kommission 1878. Berlin 1878. 
S. 66 u. desgl. 30. Sitz, 12.15. Juli 1893. Berlin 1893. Anlage 6. S.38. 
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Seitens der Königlichen Regierung wurde dem zwar dahin 
ein Gegengewicht geboten, dall dem Kolonisten überall da, wo 
sich Gelegenheit bot, Wiesen in feste Pacht gegeben wurden. 
Doch liegen diese infolgedessen bezüglich der Ackerparzellen oft 


sehr ungünstig und zerstreut. 


Zu diesen für die Entwicklung der Kolonate ungünstigen 
Umständen kommen als weitere hinzu die durch die Erbteilung 
und Abverkauf hervorgerufenen Verkleinerungen, die damit in 
Verbindung stehende Landflucht der Bewohner, die Abhängigkeit 
ihrer Existenz von dem Geraten der Ernte der bisher fast als ein- 
zige Frucht gebauten Kartoffel und ihre starke Verschuldung. 


Durch die Tätigkeit der Zentral-Moor-Kommission und die 
Arbeiten ihrer Versuchsstation hat man nun im Laufe der Jahre 
erkannt, daß auf den Moosbruchäckern die künstlichen Düngemittel 
mit bestem Erfolg an die Stelle des Stalldüngers treten können, 
und daß die klimatischen Verhältnisse sehr wohl den Anbau von 
Roggen und anderen Halmfrüchten gestatten. Ebenso gut lassen 
sich Wiesen und Weiden auf dem Hochmoor selbst anlegen und 
die vorhandenen Naturwiesen durch geeignete Entwässerung, Dün- 
gung und Ansamung meliorieren. 

Von der Zentral-Moor-Kommission beraten und durch ihre 
wertvollen Erfahrungen unterstützt, deren Richtigkeit das Gedeihen 
eines im Jahre 1892 gegründeten Musterkolonats bei Lauknen an 
der Straße Lauknen—Mauschern beweist, ist nun seit den letzten 
Dezennien die Regierung bemüht, die Entwicklung der einzelnen 
Siedelungen in den richtigen Weg zu leiten!). Ihr Endziel dabei 
ist, den Ansiedlern eine wirtschaftliche Selbständigkeit zu schaffen 
und sie auf dem Wege der Rentengutsgesetzgebung einst zu 
Eigentümern ihrer Stellen und die einzelnen Kolonieen vom Forst- 
fiskus unabhängig und zu eigenen Kommunen zu machen. Das 
Bestreben der mit diesen Arbeiten betrauten Königlichen General- 
kommission zu Königsberg i. P. ist denn auch seit Beginn ihrer 
Tätigkeit darauf gerichtet, auf geeigneten Teilen des fiskalischen 


1) vergl. Protokoll der 42. Sitz. d. Zentral-Moor-Kommission vom 28. Febr. 
1899. Berlin 1899. Denkschrift über den gegenwärtigen Stand der Moorkultur. 
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Moores Wiesen und Weideflächen anzulegen und ihre Erpachtung 
den Kolonisten zu verschaffen, dann aber auch durch Umlegung 
den Landbesitz derselben in eine wirtschaftliche und vergrößerungs- 
fähige Form zu bringen und durch Zulegung von Wiese und 
Weide eine rationelle Viehfütterung und die Einführung des 
Körnerbaus zu ermöglichen. 

Als ein sehr günstiges Gebiet zu einem Versuch dieser Art 
erschien der Königlichen Generalkommission!) das Land südlich 
der Kolonie Carlsrode auf dem rechten Ufer des 'Timberflusses, 
um so mehr, als die Zeitpachtverträge der dortigen Kolonisten im 


Jahre 1903 abliefen und damit eine Umlegung am besten in den . 


Weg geleitet werden konnte. Das Gelände selbst ist dadurch be- 
sonders geeignet, daß hier in der Ausmündung einer vom Hoch- 
moor kommenden Rülle (lithauisch »upit«) eine ca. 2000 Morgen 
große Fläche liegt, die im Wesentlichen Flachmoor resp. Zwi- 
schenmoor ist und auf Grund der ausgeführten Nivellements 
als hochwasserfrei erkannt war. Dieses im Jahre 1898 geplante 
und seit dem Jahre 1900 in Ausführung begriffene Unternehmen 
ist dann auch bis zum Jahre 1903 derart gefördert worden, dal 
im folgenden Jahre mit der Ansiedlung begonnen werden konnte, 
und daß im vergangenen Jahre bereits die neue Kolonie »Elchtal« 
mit etwa 8 Siedlungen bestand. 

Die bei diesen Arbeiten ausgeführten Nivellements und Pei- 
lungen wurden seitens der damit betrauten Beamten über den 
ganzen zentralen Teil des Großen Moosbruches ausgedehnt, d. h. 
das zwischen der Laukne im Norden, der Parwe im Osten, der 
Timber im Westen und dem mit Wald bestandenen südlichen 
Teil der Königlichen Forst Mehlauken liegende Gebiet. Sie er- 
geben ein gutes Bild der Oberfläche und des Untergrundes dieses 
Teiles des Großen Moosbruches®), doch ermangelte zur richtigen 
Beurteilung und praktischen Verwertung der geleisteten Arbeit 


D vergl. Protokoll d. 48. Sitz. d. Zentral-Moor-Kommission, 13.—16. Dez. 
1901. Berlin 1902. S. 68 und desgl. d. 45. Sitz. 11.13. Juni 1900. Berlin 
1900. SA 

2) vgl. die beigegebenen Höhenschiehten- und Untergrundskarte dieses Teiles 
des Großen Moosbruches. Tafel 4. 
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die Kenntnis des Aufbaues der hier lagernden Torfschichten, ihrer 
gegenseitigen Mächtigkeit und des mineralischen Untergrundes. 
Dieses zu ermitteln, war die Aufgabe meiner Untersuchung dieses 
Gebietes. Sie erstreckt sich indessen, um ein abgeschlossenes 
geologisches Bild zu geben, und da die Torfschichten sich viel 
weiter südwärts ausdehnen als bloß bis zur Grenze des Wald- 
bestandes im Gebiet der Oberförsterei Mehlauken, bis zur natür- 
lichen Südgrenze des Moores gegen das diluviale Festland, wäh- 
rend sie im Norden, Osten und Westen an den genannten Flüssen 
ihr Ende fand. Die geologische Aufnahme erfolgte im Spätherbst 
1903 und in den Monaten August und September 1905. 

Die Arbeiten wurden in der Art ausgeführt, daß an der Hand 
eines quadratischen, nach den Himmelsrichtungen orientierten 
Liniennetzes mit 400 m Seitenlänge die ganze Moorfläche syste- 
matisch mittelst eines Tellerbohrers abgebohrt und die Art und 
Miächtigkeit der einzelnen, jeweilig anstehenden Torfschichten fest- 
gestellt wurde. Die Ergebnisse dieser Bohrungen von 400 zu 
400 m und der zur Festlegung der geologischen Abgrenzungen 
nötigen Zwischenbohrungen wurden auf einer besonderen Bohrkarte 
im Maßstabe 1:25000 eingetragen, wobei die Mächtigkeit der 
Schichten wie auch sonst in Dezimetern angegeben ist; die geolo- 
gische Karte selbst, im gleichen Maßstabe gehalten, zeigt das 
Bild der Öberflächenverbreitung der einzelnen unterschiedenen 
Torfarten und ihre gegenseitige Auflagerung sowohl bis auf 2 m 
Tiefe wie bis zum Untergrund. In einem Abstand von je 1200 m 
ist außerdem das jeweilige Bohrprofil angegeben, bei den dazwischen 
liegenden Punkten des Bohrliniennetzes hingegen nur die Gesamt- 
mächtigkeit des Torfes und die Art des mineralischen Untergrundes. 
Gleichzeitig wurde auch nach der sonst bei den geologischen Auf- 
nahmen der Königlichen Geologischen Landesanstalt üblichen 
Methode das in dem bearbeiteten Gebiet liegende diluviale Festland 
kartiert, so daß man auch hier Oberflächenverbreitung und Mäch- 
tigkeit der einzelnen beobachteten Bildungen und ihre gegenseitige 
Überlagerung bis auf 2 m Tiefe erkennt 11. 


D Eine Wiedergabe dieser Karte im reduzierten Maßstabe 1 : 50000 bietet 
Tafel 4. 


236 A. Kuavrzson, Die geologischen Verhältnisse des Großen Moosbruches 


Geographisch umfaßt das in seiner Ausdehnung eingangs kurz 
gekennzeichnete Große Moosbruch Teile der ostpreußischen Regie- 
rungsbezirke Königsberg und Gumbinnen und zwar der Kreise 
Labiau und Niederung. Die Verbreitung der Moore ist in beiden 
Kreisen an und für sich eine sehr große: sie beträgt nach JENTZSCH !) 
im Kreise Labiau 23,8 pCt., im Kreise Niederung 22,1 pCt. der 
Gesamtfläche. Iunerhalb der verschiedenen Typen von Mooren, 
die JEnTzZscH in seiner Denkschrift aufzählt, rechnet er das Große 
Moosbruch zu den »tiefgelegenen Hochmooren« d. h. denen, deren 
Untergrund ganz oder teilweise unter den Spiegel der nächsten 
Gewässer herabreicht. Daß das Land hier gesunken ist, dafür 
spricht auch der Umstand, daß die auf dem Untergrund vielerorts 
gewachsenen Baumstubben und s. g. Brandstellen als Reste einsti- 
ger Feuerstätten unter der heutigen Wasseroberfläche liegen. In 
gleicher Weise deutet darauf auch die ganze Oberflächen beschaffen- 
heit des Untergrundes in dem bearbeiteten Gebiete hin. Derselbe 
ist, wie die Karte Taf. 4 nach den Peilungen ergibt, ein sehr un- 
regelmäßiger. In dem kartierten zentralen Teil reichen die höchsten 
Punkte des mineralischen Untergrundes bis + 0,0 m N.N., abge- 
sehen von den Grenzteilen des Moores gegen das Festland, wo 
vielfach das Moor noch über Höhen von + 1—2 m N.N. hinweg- 
reicht. Diese Punkte liegen (vergl. die Karte) innerhalb der Jagen 
173/74 und 154/55, im Jagen 173, 191,92 und 203 der Mehlauker 
Forst: Hier und im Jagen 191 steigt der Untergrund sogar bis 
+0,5 m N.N. au. Eine andere Höhe bis +0 m N.N. zieht aus 
den Jagen 207/08 in das Jagen 2 der Nemoniener Forst hinüber. 
Abgesehen von der kleinen Erhebung im Jagen 203 bilden die 
erwähnten Partieen die höchsten Punkte eines von dem Festlaud 
in den Jagen 112 und 130 zur Südostspitze der Mauscherner Insel 
hinziehenden unterirdischen Rückens, der diesen gauzen Teil des 


1) vgl. A. Jexrzsch in M. Fıeischer, Die Tätigkeit der Zentral-Moor- Kom- 
mission nach den amtlichen Protokollen über ihre 1.—11. Sitzung in den Jahren 
1876—1879. Berlin 1882. S.51 und A. Jewızscn, Über die Moore der Provinz 
Preußen, ihre Ausdehnung, Beschaffenheit und Verwendungsfähigkeit zu techni- 
schen Kulturzwecken. Schriften der phys. ökon. Gesellsch. Königsberg i. Pr. 
1878. 8.9. 
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Moosbruches in zwei getrennte Becken sondert. Die Neigung 
beider geht nach Norden resp. Westen. In dem nördlichen Teil 
sinkt der Untergrund bis zum Lauknefluß hin allmählich bis zu 
—6—7 m N.N., im Westen nach der Timber zu bis zu —4 m N.N. 
Bedeutendere Einsenkungen finden sich noch im Jagen 3 südlich 
Mauschern bis zu —4— 4,5 m und in dem südöstlichen Teil west- 
lich Kupstienen bis —3 m. 

Die Oberfläche des Moores erhebt sich bis +6 m N.N. 
Dieser höchste Teil liegt bei ungefähr elliptischer Gestalt mit 
NW--SO geriehteter Längsachse innerhalb der Jagen 169, 188, 
203 der Mehlauker Forst und reicht noch in das Jagen 2 der 
Oberförsterei Nemonien. Im allmählichem Abfall sinkt von hier 
ab die Oberfläche nach allen Seiten bis zu -+ 4,5 m Höhe. Nur 
in den Jagen 175 und 176 und südlich Mauschern im Jagen 3 erhebt 
sich die Oberfläche noch einmal bis zu -—-5 m. Auch nördlich 
der Straße Lauknen —Mauschern reicht die Oberfläche noch bis 
zu Dm, ist aber von dem südlichen Hauptteil durch eine schmale, 
der Straße gleichgerichtete Einsenkung bis +4 m Höhe geschie- 
den, die infolge der Straßenanlage und der damit verbundenen 
Entwässerung und Sackung entstanden ist. — Weiterhin erfolgt 
dann in allmählichem Abfall die Senkung der Oberfläche nach 
den Flüssen zu bis zur Höhe des Haffspiegels.. Verhältnismäßis 
plötzlich geschieht die Abdachung nur nach Osten zu gegen die 
Laukner Festlandsinsel, wo auf 2—300 m hin der Abfall von 
-+ 5,5 ın bis auf + 1 m erfolgt. Randlich entsteht so hier, wie 
auch an der Mauschener Insel durch den gegenseitigen Abfall der 
Mooroberfläche und des Festlandes eine schmale, fast immer unter 
Wasser stehende Mulde. 

Eine weitere Gliederung erfährt die Oberfläche durch die 
mehrfach dem Hochmoor in Einsenkungen und Tälern entströmen- 
den Bäche von größerer und kleinerer Länge des Laufes. Nur 
klein sind die auf der Südostseite des Moores herabkommenden, 
der Parwe zufließenden Bächchen im Jagen 108 südlich Kup- 
stienen, sowie der das kleine Kahle Moosbruch im südlichen Teil 
der Mehlauker Forst teilweise entwässernde, auch ostwärts zur 
Parwe fließende Bach in den Jagen 46/47. Bedeutender ist die 
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im Jagen 128 ansetzende Rülle, deren Wasserlauf zunächst nach 
SW zu durch das Jagen 129 fließt und dann lings des Fest- 
landes nach SO durch die Jagen 112, 111 und 91, um als s. g. 
Brandgraben, die Jagen 74, 58, 57, 56 und 55 durchlaufend, in 
die Parwe einzumünden. 

Weit bedeutender sind die Senken, die nach Westen zu ent- 
wässern. Es sind dieses die große Rülle, die ungefähr an der 
nördlichen Grenze des Waldbestandes der Mehlauker Forst ent- 
lang verläuft, und die s. g. Bindo-Szoge. Erstere beginnt nahe 
der letzten von Süden her in das Moosbruch vorragenden kleinen 
Festlandsinsel im Jagen 130. (Im Lithauischen bezeichnet man 
diese äußerste Festlandsspitze als »Vängteshuk« d. h. kehr um, 
das Land ist hier zu Ende!) Von hier ab fließt der die Rülle 
durehziehende Bach in ungefähr WSW-Richtung durch die Jagen 
153, 154, 155, 135—138 und mündet im Jagen 120 in den s. g. 
Dankschelgraben. Dieser nimmt seinen Ursprung nahe der Grenze 
der Mehlauker Forst bei Neu-Abschruten und fließt in nordwest- 
licher Richtung längs des in den Belaufen Stumbragirren und 
Domschin weit nach NW reichenden Festlandes, dabei zugleich 
teilweise das kleine Kahle Moosbruch entwässernd. Er mündet 
schließlich durch die kanalartig erweiterte Ablage an der Grenze 
der Jagen 141 und 162 in die Timber. — Die Bindo-Szoge, 
jener zweite größere Rüllenbach, ist in ursprünglicher Gestalt nur 
noch in ihrem Oberlauf erhalten. Sie entspringt im Jagen 206 und 
fließt in schmaler Rinne bis zur Grenze des Meliorationsgebietes 
der heutigen neuen Kolonie Elchtal. Von hier ab ist sie als der 
s. g. Preuß’sche Torfstichkanal reguliert bis zu ihrer Einmündung 
in die Timber gegenüber Alt-Sussemilken. Ein Nebenbach kommt 
ihr von rechts aus dem Jagen 2 der Königlichen Forst Nemonien w 
zu und vereinigt sich mit ihr im Jagen 209. Derselbe ist heute 
von der Grenze des Meliorationsgebietes aber abgefangen und 
fließt dem Kanal als Drain zu. 

Dieses ganze große, alluviale Moorgebiet besteht zum größten 
Teil aus Hochmoorbildungen: nur randlich an den Flüssen und 
in weiterer Ausdehnung in seinem Südostteil erlangt das Flach- 
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moor eine größere Verbreitung. Als mehr oder minder schmale 
Zone liegt zwischen diesen beiden Gebilden und in den Rüllen 
Zwischenmoor. Im Einzelnen lassen sich in diesem Gebiete 
vier Hochmoore von recht verschiedener Größe unterscheiden: 
das größte umfaßt die Jagen 2, 3, 4, 6, 7, 8, 9, 10, 11 und 
12 der Forst Nemonien und den kahlen Teil der angrenzenden 
Mehlauker Forst; das zweite liegt innerhalb der Jagen 132—135 
und 114—115; das dritte bildet das s. g. kleine Kahle Moosbruch 
zwischen dem Widdrin-Gestell, dem Cohde-Damm, dem Festland 
im Belauf Escherwald und dem Meschkin- Gestell, greift aber nach 
Norden noch in die Jagen 77—79 und 94—96 ein, und das vierte 
und kleinste liegt innerhalb des Jagens 19 der Mehlauker Forst. 


Alle diese Moore zeigen aber nur noch teilweise den unver- 
mischten Charakter des Hochmioors; die fortschreitende Kolonisa- 
tion und der intensivere Forstbetrieb haben bedeutende Entwässe- 
rungsanlagen geschaffen, so daß im Laufe der Zeit das Bild dieser 
Moorflächen sich zum guten Teil völlig verändert hat. Wirkliche, 
von der Kultur noch unberührte Moorflächen finden sich nur noch 
in dem erstgenannten großen Kahlen Moosbruch; das kleine Kahle 
Moorbruch zeigt schon keinen reinen Vegetationustypus mehr, und 
die beiden andern sind völlig bewaldet. 

Wenn auch alle die drei genannten Arten von Mooren der 
Torfbildung dienen, so sind doch eben die natürlichen Bedingun- 
gen ihrer Entstehung, und demzufolge auch ihr Pflanzenbestand 
recht abweichend von einander. Wenigstens gilt dieses von den 
beiden extremen Typen des Flachmoores und des Hochmoores; 
das Zwischenmoor stellt, wie schon der Name sagt, eine Über- 
gangsform beider dar, ist aber doch, wenigstens im lebenden Be- 
stand, leicht von jenen zu scheiden. Die wesentlichen Unter- 
schiede ihrer Bildung sind die, daß das Flachmoor unter dem 
Einfluß eines an mineralischen Nährstoffen reichen und rein 
tellurischen Wassers entsteht, während bei der Bildung eines 
Hochmoors sehr mineralstoffarmes und sowohl tellurisches wie at- 
mosphärisches Wasser die Hanptrolle spielt. Die Oberfläche des 
ersteren ist flach; seine jüngsten Bildungen liegen zentral; die 
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Oberfläche des Hochmoores dagegen ist gewölbt; sein Wachstum 
erfolgt zentrifugal, so daß die ältesten Partieen in der Mitte 
liegen. Die das Flachmoor zusammensetzenden Pflanzen bestehen 
vorwiegend aus Glumifloren, besonders Cyperaceen, weniger Gra- 
mineen und Juncaceen, unlermischt mit zahlreichen dikotylen 
Stauden; von Holzpflanzen finden sich besonders Alnus, Betula 
und Frangula. Die Bulte werden besonders von Carices gebildet; 
unter den Laubmoosen überwiegen die Hypneen. — Die Haupt- 
bestandmassen des Hochmoors hingegen siud die Torfmoose oder 
Sphagnen; selten sind die Arten der Klasse Bryales, wie Polytri- 
chum, Bryum, Hypnum. Ferner finden sich zahlreiche Ericaceen, 
von Holzpflanzen fast nur Pinus silvestris und Betula. Die Bulte 
bestehen hauptsächlich aus Sphagnen oder Eriophorum oder Scirpus 
caespitosus!) — Das Zwischenmoor repräsentiert eine typische 
Mischflora jener beiden Bestände. Neben den Sphagnen treten 
reichlicher andere Moose auf; größere Bestände von Carices und 
Schilf, Aspidium-Arten und Menyanthes trifoliata mischten sich da- 
zwischen, und gegenüber der Kiefer tritt die Birke mehr in den 
Vordergrund. 

Auch hier im Großen Moosbruch sind die soeben kurz ge- 
kennzeichneten Bestände in charakteristischer Weise zu beobachten. 
Der Bestand des Hochmoors ist allerdings, wie schon oben bemerkt, 
fast überall nicht mehr der normale, indem durch die zunehmende 
Entwässerung bereits eine starke Verheidung eingetreten ist. Nur 
in den innersten Teilen, wie im Gebiet der zahlreichen Teiche in 
den Jagen 8 und 9 der Oberförsterei Nemonien (etwa in der Mitte 
zwischen Timber-Neubruch und der Straße Lauknen-Mauschern) 
und im südlichen Teil des Moosbruches zwischen Karlsrode-Elch- 
tal und Kupstienen tritt ein vorwiegendes Sphagnetum auf. Zahl- 
reiche Bulte roter oder braungrüner Sphagnen (darunter Sphagnum 
Fuscum, medium und acutifolium) stehen, mehr oder minder dicht, 
zwischen den den Hauptbestand bildenden gelbgrünen und grünen 


D vergl. J. Frün u. C. Scurörer: Die Moore der Schweiz mit Berücksich- 
tigung der gesamten Moorfrage. Beiträge zur Geologie der Schweiz. Geotech- 
nische Serie. Lief.3. Bern 1904. S. 12—15. 
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Torfinooseu aus der Reihe des Sphagnum cuspidatum und cymbi- 
folium‘); lokal, aber ziemlich häufig, besonders da, wo verwach- 
sene Moorteiche (Kolke) vorliegen, erscheint zwischen den Sphag- 
nen Scheuchzeria palustris und Scirpus caespitosus oder Rhynchospora 
alba. Weit verbreitet und stets den Sphagnen beigemischt, tritt 
neben Drosera rotundifolia und lonyifolia Eriophorum vaginatum 
auf. Zahlreiche kleine Blänken und Teiche von mannigfachster 
Form und Gestalt liegen in dieser Moosdecke, oft ganz von 
Sphagnen erfüllt, oft auch ihr dunkles Wasser, mit vereinzelten 
weißen Seerosen geschmückt. dem Himmel zukehrend. Das Ufer 
dieser kleinen Teiche ist recht fest; überall kann man bis dicht 
an das Wasser herantreten; die Tiefe derselben ist meist gering, 
da der Untergrund von einer schwimmenden Masse abgestorbener 
Pflanzen erfüllt ist. Die vorherrschenden westlichen und nordwest- 
lichen Winde haben wohl ihre zumeist in der W— O-Richtung 
längliche Gestalt geschaffen. Infolge des \Vellenschlages an das 
Östufer ist dieses gewöhnlich auch steiler als das Westufer und 
dem Losreißten einzelner Teile mehr zugänglich. Das Wasser der- 
selben ist wohl zumeist Moorwasser, d. h. dasselbe wie überall in der 
Moosmasse. In den Teichen des südlichen Gebietes ist dies sicher 
der Fall; ob es mit dem Wasser der zahlreichen Kolke in den 
‚Jagen 8 und 9 der Nemoniener Forst der Fall ist, lasse ich dahin- 
gestellt. Obwohl die Mächtigkeit des Moores hier durchweg 8— 
10 m beträgt, deutet doch das zahlreichere Auftreten von Birken 
und das weit häufigere Vorkommen der Seerosen auf nährstoff- 
reichere Wasserverhältnisse hin. Vielleicht mögen hier in der 
Tiefe Quellen austreten, eine Vermutung, die Forstmeister Dr. 
Storr, der genaue Kenner der ostpreußischen Moore und lang- 
jährige Leiter der dortigen Kolonisationsarbeiten, übrigens auch 
teilt. Zu berücksichtigen ist allerdings, daß auch mitten im Hoch- 
moor bisweilen nährstoffreichere Partieen vorkommen können; mein 
Kollege Herr Dr. Trap teilt mir beispielsweise mit, daß er mitten 
im Bourtanger Moore, 2 m über dem Boden desselben, Wiesenkalk 
gefunden habe, der doch nach Allem nur Wasserabsatz sein könne. 


1) vergl. H. v. Kuisesraerr: Die Leber- und Laubmoose West- und Ost- 
preußens, Danzig 1893. S. 16, 
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Neben dem reinen Sphagnetum finden sich aber in der Ve- 
getationsdecke des Hochmoores noch andere Bestände, besonders 
häufig solche eines Pineto-Sphagnetums, wo neben den Sphagnen 
zahlreiche Kiefern in mehr oder minder geschlossenen hainartigen 
Beständen auftreten. Ganz vereinzelt findet sich dabei neben der 
Kiefer auch einmal eine Fichte (Picea excelsa). Auf den Bulten 
siedelt sich Heide an, daneben findet sich die Moosbeere, Vaccinium 
Oxycoeceus, die auch sonst vielfach das Sphagnetum mit ihren zarten 
Zweigen überdeckt, Andromeda poliifolia, Empetrum nigrum und 
Rubus Chamaemorus. Diese Bulte sind recht zahlreich und oft von 
ziemlicher Größe und liegen nur wenig weit auseinander. Häufig 
finden sich auf ihnen auch Flechten und Moose, wie Cladonia rangi- 
ferina und uncialis, Jungermannia und Hypnum, und einzelne Pilze 
(Russula, Lactarius, Boletus). 

An anderen Stellen wieder ist das Sphagnetum durch ein 
Sphagneto-Eriophoretum ersetzt. Die Wollgräser bilden dicht- 
stehende Bulte, von großen Exemplaren von Cladonia rangiferina 
überkleidet, zwischen denen das blanke Wasser steht oder sich ein 
nur allzu weicher Moosteppich einschiebt. Gerade diese Partieen 
sind mit am schwersten passierbar. 

An den Rändern und wo die Kultur auch sonst innerhalb 
des Moores eingegriffen hat oder wo an und für sich trockenere 
Verhältnisse herrschen, findet sich als Bestand des Hochmoores 
ein Sphagneto-Callunetum resp. ein Sphagneto-Pineto-Callunetum. 
Zahlreiche größere Bulte, von der Heide, Calluna vulgaris, be- 
siedelt, lassen die Sphagnen stark zurücktreten. Ihre Gruppie- 
rung ist oft derart, daß, von weitem gesehen, man den Eindruck 
erstarrter Wellenkämme hat. Da, wo die Kiefern dem Bestande 
sich beigesellen, bilden diese Heidbulte meist kleine, kraterartige 
Ringwälle, in deren Mitte vielfach eine Krüppelkiefer steht, oder 
die von einem algenreichen Wasser erfüllt sind). Wie schnell 
eine solche Verheidung eines ursprünglich reinen Sphagnetums 
vor sich geht, zeigt der Umstand, daß nach den Berichten der 


1) vergl, C. A. Weser: Über die Vegetation und Entstehung des Hoch- 
moores von Augstumal im Memeldelta mit vergleichenden Ausblicken auf andere 
Hochmoore der Erde, Berlin 1902, S. 25—28. 
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Zentral-Moor-Kommission bezüglich des bei Lauknen seinerzeit 
gegründeten Musterkolonates (jetziger Inhaber Rudat) das Gebiet 
desselben im Jahre 1892 als eine nur eine Vegetation von Woll- 
gras und Sphagnen zeigende Fläche geschildert wird; doch 1895 
schon wird berichtet, daß sich der Beginn der Heidebildung zeigt, 
und heute ist das gesamte Gebiet bereits ein reiner Heidebestaud). 
Neben der Heide finden sich besonders häufig Andromeda polii- 
Jolia, Rubus Chamaemorus, Empetrum nigrum, Ledum palustre und 
Cladonia rangiferina. Je weiter die Verheidung übrigens vor- 
geschritten ist, um so häufiger und stattlicher erscheint Ledum 
palustre. Dasselbe ist ein charakteristischer Begleiter der Rand- 
zone des trockeneren Hochmoores und bildet vielerorts randlich 
eine reine Ledum-Zone mit bis 1 m hohen Büschen, die man kaum 
durchbrechen kann. Besonders stark und üppig ist sie z. B. ent- 
wickelt am Südrand der Mauscherner Insel und in der randlichen 
Umgebung der breiten Rülle der Bindo-Szoge bei Elchtal-Karlsrode. 

Der Uebergang der Hochmoorvegetation in die des Zwi- 
scheninoores, sei es am Rande, sei es innerhalb der Rüllensenken 
ist ein ganz allmählicher. An den Gehängen des Hochmoores 
treten zahlreiche Kiefern in ziemlich geschlossenen Beständen auf, 
dann folgt eine schmale Zone mit großen, bis t/m hohen 
Sphagnenbulten; allmählich werden diese vereinzelter; an ihre 
Stelle tritt ein ebener grüner Sphagnenrasen, von den Zweigen 
der Moosbeere überzogen, in dem der Fuß leicht versinkt; andere 
Moosarten, einzelne Carices, Eriophorum, Scheuchzeria und Fieber- 
klee mischen sich bei, der Boden wird immer nasser, Cares ro- 
strata und Calamagrostris bilden dichte, bultartige Büschel; Schilf 
mischt sich in einzelnen Exemplaren bei; vereinzelt treten Birken 
auf, und in der Mitte der Rülle endlich erblicken wir inmitten 
eines mehr oder minder dichten Schilfröhrichts einen kleinen Bach, 
vielerorts völlig überwachsen von Carex-Arten, Menyanthes und 
den Wedeln von Aspidium Thelypteris und spinulosum. Der 
Pflanzenteppich ist äußerst locker, überall blinkt das Wasser her- 


vor und der Mensch kann kaum passieren. 


D vergl. Protokolle der Zentral-Moor-Kommission. 30. Sitzung 1893. Berlin 
1893, S. 9 und ebenda 35. Sitzung 1895. Berlin 1896, S. 141, 
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Nach dem Festland hin und in der Nähe der Kolonate zeigt 
diese Zwischenmoorvegetation infolge der Entwässerung nicht 
mehr diesen reinen Typus. Hier mischen sich schon viele Pflan- 
zen des Flachmoores oder des festen Bodens bei, besonders 
Moose und dikotyle Arten. In den Gräben wachsen Bidens, 
Calla und Comarum; Epilobium- und Rubus-Arten säumen in 
großen Büschen ihre Ränder; zahlreiche Gramineen- und Juncus- 
Arten siedeln sich an, und neben Betula und Pinus m kräftigen 
Exemplaren treten Frangula, Sorbus und Alnus auf. In allmäh- 
lichem Uebergang gelangen wir so in den Vegetationsbereich des 
Flachmoores. 

Im südlichen Teile des Gebietes innerhalb der Mehlauker 
Forst steht der heutige Wald zum größten Teil auf Zwischen- 
moor und repräsentiert das Pflanzenbild eines Uebergangsbruch- 
waldes. Dasselbe ist dort zumeist weniger als 2 m mächtig und 
lagert dem Flachmoortorf auf. Der ziemlich dicht geschlossene 
Waldbestand besteht durchweg aus Kiefern und Birken, letztere 
überwiegen an den lichteren Stellen, wo sich auch meist üppige 
Schilfbestände einschieben. Die Pflanzendecke besteht gewöhnlich 
aus Moosen mit Bulten von Sphagnen oder Leucobryum, die von 
der Moosbeere überzogen sind. Nach dem Hochmoor hin wird 
der Holzbestand lichter, hainartig und schließlich völlig krüppel- 
haft; man erkennt den schweren Kampf dieses Vegetationsbestandes 
gegen das vordringende Hochmoor. 

Der Püanzenbestand des Flachmoores ist in den Fluß- 
wiesen infolge des Eingreifens des Menschen durch Melioration 
ein noch an Cyperaceen recht reiches Grasmoor. Wo in gerin- 
gerer Tiefe Geschiebemergel auftritt, treten auch zahlreiche Equiseten 
auf, wie in den Timberwiesen bei Domschin und auf den Parwe- 
wiesen östlich des Bretschkin-Gestelles.. Innerhalb des Grasbe- 
standes mit vielen Carexbulten finden sich Sparganium, Typha, 
Scirpus- und Juncus-Arten, Rumes, Polygonum, Lychnis flos cuculi, 
Ulmaria palustris, Parnassia, Ranunculus-Arten, Rhinanthus und 
Pedicularis. Die Gräben sind erfüllt von Lemna und Elodea ca- 
nadensis. Dazwischen wachsen Alisma, Sagittaria, Hydrocharis, 
Stratiotes in'groben Mengen, Butomus umbellatus, untermischt mit 
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Typha, Acorus Calamus, Phragmites, Arundo, Cicuta virosa und 
riesigen Exeniplaren von Polygonum Amphibium. 

Gegen das Zwischenmoor hin sind diese Flußwiesen meist 
durch einen schmaleren Saum von Birken, Weiden und Espen 
begrenzt, zwischen denen hohe Rohrgräser wachsen. 

Innerhalb des Waldgebietes sind diese Flachmoorgebiete 
zumeist von Erlenwald bedeckt. Der Boden zeigt vielfach blanke 
Wasserstellen mit Carexbulten oder ist ganz überzogen mit Urtica 
dioica. WVielerorts wächst Humulus lupulus und Aspidium spinu- 
losum und Thelypteris. Neben den Erlen treten auch Birken- 
bestände auf. 

Der Übergang des lebenden Bestandes in den Torf ist über- 
all ein ganz allmählicher. Je nach der einstigen Vegetationsform 
lassen sich bei jeder der drei Moorgattungen verschiedene Torf- 
arten unterscheiden, deren Verbreitung und Auftreten späterhin des 
Genaueren beschrieben werde. Dem Alter der Entstehung nach ist 
die älteste Torfbildung der Flachmoortorf. Er findet sich 
auch, wo verschiedene Torfarten übereinander lagern, stets im 
Liegendsten. Er ist meist völlig zersetzt, dunkelbraun, wird beim 
Liegen an der Luft schnell schwarz, ist infolge mineralischer Bei- 
mengungen schwer und läßt nur noch wenig von den ihn zu- 
sammensetzenden Pflanzenresten erkennen. Im Moosbruch hier 
lassen sich zwei Arten desselben unterscheiden, der Flach- 
moorgrastorf und der Bruchwaldtorf. Ersterer ist am typisch- 
sten im Gebiete der Uferwiesen an den Flüssen entwickelt und be- 
steht vorwiegend aus Graswurzelresten und eingeschwemmten 
Scehilfblättern. Infolge der sich jährlich auch heute noch wieder- 
holenden Überschwemmungen ist er stark erdig und mit tonig- 
sandigen Beimengungen gemischt. Im frischen Zustand ist er 
stark schmierig, getrocknet sehr hart und schwer. Letzterer ist 
ähnlich, birgt aber außerdem noch zahlreiche Holzreste von Erle, 
Birke und Kiefer, unter denen solche der beiden erstgenannten 
Baumarten vorherrschen. 

In gleicher Weise lassen sich beim Zwischenmo.ortorf ver- 
schiedene Arten unterscheiden. Es sei aber gleich bemerkt, daß 
die geologische Abgrenzung dieser Torfart überhaupt nicht so 
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scharf sein kann, einmal schon wegen des Übergangscharakters 
ihrer Vegetation im allgemeinen und im besonderen in ihrer Schei- 
dung vom eigentlichen Flachmoortorf, da sie diesem gegenüber 
zum Teil nur ein jüngeres. noch weniger zersetztes Stadium dar- 
stellt. Im Vergleich mit ihm erscheint der Zwischenmoortorf weit 
leichter und heller, wenn er sich auch bei längerem Liegen an der 
Luft auch dunkel bis schwarz färbt. Die pflanzlichen Reste 
sind weniger zersetzt und noch leichter kemntlich. Die Grenze 
gegen den Moostorf des Hochmoors wurde überall da eingesetzt, 
wo die Sphagnenreste gegenüber denen anderer Pflanzenarten zu- 
rücktreten und zum ersten Mal Samen von Menyanthes beobachtet 
wurden. Im allgemeinen ist hier im Großen Moosbruche der älteste 
Zwischenmoortorf als Übergangswaldtorf entwickelt. Innerhalb 
seiner Masse finden sich neben zahlreichen Grasrhizomen, die dem 
Ganzen gegenüber der filzigen Struktur des Moostorfes ein faserig- 
spickriges Aussehen verleihen, häufige Reste von Pinus und Betula. 
In gleicher Weise ist er noch heute oberflächenbildend innerhalb 
des Waldbestandes in der Mehlauker Forst ausgebildet. Über ihm 
lagert als jüngere Bildung der Übergangsgras- oder Über- 
gangsseggentorf, der in zwei verschiedenen Formen auftritt, als 
Übergangsschilftorf und als Übergangsscheuchzeriagras- 
torf. Ersterer findet sich hauptsächlich in den Randgebieten des 
Hochmoores. Auch bei ihm sind die sperrig-taserigen Grasrhizome 
die Hauptbestandteile; daneben aber treten zahlreiche Blattreste 
und Stengelteile des gewöhnlichen Schilfes (Phragmites) auf. 
Unter den moosigen Bestandmassen treten die Torfinoose stark 
oder ganz zurück. Samen von Menyanthes sind häufig. Mehr 
in den inneren Teilen des Hochmoors ist der unterlagernde Zwi- 
schenmoortorf als Scheuchzeriagrastorf oder als reiner Grastorf ent- 
wickelt. Neben den Grasresten und #Nenyanthes-Samen treten 
zahlreiche Blatt- und Stengelreste von Scheuchzeria palustris auf; 
unter den Moosen sind die Sphagnen häufiger. 

Der eigentliche Hochmoortorf ist fast noch ganz unzersetzt, 
so daß die pflanzlichen Reste gut erkennbar sind. Es ist aller- 
orts nur der sogenannte jüngere Moostorf. Älterer Moostorf, der 
in den ostfriesischen Mooren und überhaupt in Nordwestdeutschland 
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so verbreitet ist, fehlt vollkommen, wie auch selbstverständlich der 
sogenannte Grenztorf WEBER's. Die gleiche Beobachtung konnte 
WEBER selbst übrigens auch auf dem Augstumalmoor machen 1). Der 
Torf ist von gelber bis bräunlicher Farbe, er wird auch bei län- 
gerem Liegen an der Luft nicht schwarz, sondern dunkelt höch- 
stens ein wenig nach. Er ist sehr leicht und von lockerer Struk- 
tur und zeigt ein filziges Aussehen. Im reinsten Zustand ist er 
reiner Sphagnumtorf, besteht nur aus Torfmoosen mit spär- 
lichen Resten von Calluna. Vaccinium und Eriophorum; in anderen 
Fällen ist es ein Eripborium-Sphagnumtorf, in dem die 
Reste des Wollgrases überwiegen, oder ein Scheuchzeria- 
Sphagnumtorf, in welchem neben Sphagnen und bei spärlichem 
oder fehlendem Vorkommen von Eriophorium hauptsächlich Scheuch- 
zeria auftritt. Nach den Verhältnissen des lebenden Hochmoors 
zu urteilen, sind solche Torfschichten wohl als Verlandungsbildun- 
gen einstiger Hochmoorteiche zu deuten. Akzessorisch finden sich 
in allen Moostorfarten Holz- und Wurzelreste oder Windenteile 
von Pinus und Betula. 

Die Mächtigkeit der verschiedenen Torfschichten ist recht 
wechselnd. Im Durchschnitt beträgt die Gesamtmächtigkeit des 
Torfes in dem eigentlichen Kahlen Moosbruch 4—7 m; nach den 
Festlandsgebieten zu sinkt sie schnell, und auch nach den Grenz- 
flüssen hin wird sie geringer. Die höchsten ermittelten Zahlen 
sind 11,5, 11,0 und 10,9 m im Jagen 8 der Nemoniener Forst 
innerhalb des Teiles des Hochmoors, der zwischen dem Weg 
Lauknen-Neubruch und der Grenze zu Jagen 9 liegt und zwar 
unmittelbar südlich des von den Kolonisten zu Neubruch und 
Friedrichsdorf kultivierten Landes. Dieser ganze nördliche Teil 
des Moores, zwischen Langendorf und Königgrätz-Lauknen, ist 
überhaupt der mächtigste, und beträgt die Stärke der Torfschichten 
hier fast durchweg 8—10 m. Südlich der Straße Lanknen-Mau- 
schern finden sich in dem östlichen Teil nach Lauknen zu Mäch- 
tigkeiten von 8—8,4 m, in der südöstlichen, von Wald umbuch- 
teten Partie bei Kupstienen solche von 5,6—7 m. Die größte 


1) Vergl. ©. A, Weser: l c. S. 223. 
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Mächtigkeit im Jagen 3 zwischen Mauschern und Elchtal reicht 
bis 8m und beträgt im Durchschnitt 6—7 m; im Gebiet der 
Bindo-Szoge und des heutigen Torfstichkanals geht sie bis zu 
3—4 m; nur an einer Stelle im Jagen 209 wurden 5,9 m festge- 
stellt. Südlich davon ist die durchschnittliche Mächtiekeit 5—6,2 m, 
beispielsweise am Wege Elchtal-Domsehin. 

Weit geringer ist die Stärke der Torfschichten in den drei 
übrigen Hochmoorgebieten. Sie beträgt im Durchschnitt in dem 
kleinen bewaldeten Hochmoor in den Jagen 114/115 und 131 - 135 
3—3,5 m (im Maximum 4,1 m), in dem sogenannten Kleinen Kahlen 
Moosbruch im Belauf Escherwald 3,5—4,5 m (Höchstzahlen 5—5,4 m) 
und in dem kleinen Hochmoorgebiet im Jagen 19 des Belaufes 
Plicken 1,6 m. 

Was die Verbreitung und Lagerung der einzelnen Torfarten 
im besonderen anlangt, so ist darüber das Folgende zu bemerken: 

Der Flachmoortorf erscheint überall als die älteste Bildung. 
Er unterlagert im Zwischenmoor den Zwischenmoortorf fast allerorts, 
und teilweise auch bildet er das Liegendste in den Bildungen des 
Hochmoors. Über 2 m mächtig wird er besonders in den Ufer- 
zonen am Timber-, Laukne- und Parwefluß. Die größten hier 
beobachteten Mächtigkeiten sind 6,1—6,2 m in den Lauknewiesen 
östlich Königgrätz; in den Timberwiesen zwischen Langendorf und 
Grünheide-Timber beträgt sie 4—5,5 m, bei Carlsrode bis zu 3,8 m, 
während sie weiter flußauf bis Domschin weniger als 2 m ist. Im 
Osten in dem Gebiet an der Laukne wenig unterhalb der Parwe- 
mündung und an der Parwe selbst wurden Mächtigkeiten bis zu 
3,4 ın festgestellt. Nahe der Kupstiener Brücke wurde sogar erst bei 
3,9 m Tiefe der Untergrund erreicht. Weiter flußaufwärts sinkt die 
Mächtigkeit schnell bis zu 1,5— 1—0,5 m. Innerhalb des Flach- 
moorgebietes im Belauf Plicken und Escherwald ist sie nur 
in den Jagen 20/31 größer als 2 m (bis 2,3 m). Ein gleiches 
kleineres Gebiet findet sich an der Grenze der Jagen 120/138 
im Belauf Domschin unweit des Dankschelgrabens. 

Die Maximalzahlen für die Mächtiskeit des Flachmoortorfes 
unter den anderen Torfarten sind 4,8 und 5,5 m unter Zwischenmoor- 
torf innerhalb der Kolonie Königgrätz zwischen der Straße nach 
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Schenkendorf und der Laukne. Sonst beträgt sie nur selten über 
2m und schwankt zumeist zwischen wenigen Dezimetern und 
1l/g m. 

Was seine unterirdische Verbreitung anlangt, so zieht er sich 
in dem nördlichen Teil des Gebietes nur wenig weit in das Hoch- 
moor hinein. In schmalen Streifen greift er von der Timber her 
bei Grünheide ungefähr 1 km weit in das Moor hinein, ebenso 
von Neubruch-Königgrätz her südwärts bis auf 2 km bei einer 
Breite von 200—300 m. Zwei kleine isolierte Vorkommen liegen 
an der Grenze der Jagen 9 und 10 und im Jagen 9. Gegenüber 
Franzrode reicht der Flachmoortorf von der Timber bis an Mau- 
schern heran und unterteuft auch weiterhin bei Carlsrode den 
Zwischenmoortorf sowie den Moostorf. Innerhalb des Forstreviers 
Mehlauken zieht er sich im Gebiet der Bindo-Szoge, des heutigen 
Kolonisationsgebietes von Elchtal, wie von Süden her weit in das 
Kahle Moosbruch hinein, von Westen her bis in die Jagen 193/208, 
von Süden aus bis in das Jagen 170. In der Südostbucht reicht 
seine unterirdische Verbreitung nach Norden zu bis in die Jagen 
125—128. In dem bewaldeten Teil der Forst und in den hier 
liegenden drei übrigen Hochmoorgebieten bildet er überall das 
Liegendste der Torfschichten. In dem Grenzgebiet des Hoch- 
moors nach Osten zu gegen die Laukner Insel, also auf deren 
Westseite, und ebenso teilweise an dem Mauscherner Diluvial- 
hügel fehlt er dagegen vollkommen. 

Der Zwischenmoortorf ist die nächst jüngere Bildung. Seine 
größte Mächtigkeit wurde mit 5,9 m im Jagen 207 der Mehlauker 
Forst festgestellt. Oberflächenbildend tritt er besonders in den 
Randzonen des Hochmoors auf und an der Grenze zum Festland 
hin bei Lauknen und Mauschern-Langendorf. Am Nordrande 
längs der Laukne verschwindet er vollkommen oder ist nur in 
einer derartig schmalen Zone entwickelt, daß dieselbe iin Karten- 
bild {bei dem Maßstab 1:25000 nicht mehr zum Ausdruck ge- 
bracht werden konnte. Eine Mächtigkeit von über 2 m erlangt 
er in dem Kartoffelland zwischen Lauknen und Königgrätz, in der 
Kolonie Langendorf westlich des Mauscherner Festlandes, in der 
Rülle in den Jagen 154—156 und bei Elchtal beiderseits des 
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Preuß’schen Torfstichkanals. Hier greift er etwa 2,5 km weit 
von der Timber her in das Hochmoor ein bei einer wechselnden 
Breite von 300—650 m. In dem bewaldeten Teil der Mehlauker 
Forst bildet er auf weite Strecken hin die Oberfläche, wie in dem 
ganzen Bruchwaldgebiet zwischen dem Festland bei Domschin, 
Escherwald und Kupstienen. Seine Mächtigkeit aber ist hier 
allerorts geringer als 2 m. Ebenso umgibt er in schmaler Rand- 
zone das kleine Kahle Moosbruch und das kleine Hochmoor im 
Belauf-Plicken, die er auch allerorts unterteuft. Seine Mächtig- 
keit im Untergrund unter dem Moostorf ist sehr wechselnd: sie 
schwankt im Durchschnitt zwischen 1—3 m und beträgt im Mi- 
nimum l dem, im Maximum 6 m (westlich Königgrätz nahe der 
Dorfstraße und an dem Weg Lauknen-Neubruch). Nur an zwei 
Stellen fehlt der Übergangstorf unter dem Moostorf, im Jagen 203 
der Mehlauker Forst und im Jagen 2 von Nemonien auf der Ost- 
seite der kleinen zur Bindo-Szoge mündenden Nebenrülle. 


ie 


Der jüngere Hochmoortorf endlich ist die jüngste Bildung im 
Moosbruch. Seine größte Mächtigkeit beträgt 9,8 m, gerade an 
der Stelle der überhaupt beobachteten Maximalstärke der Torf- 
schichten im Jagen 8 von Nemonien, wenig südlich des Neubrucher 
Kartoffelackerlandes. Als Durchschnittswert seiner Mächtigkeit 
könnte man 3,5—5 m angeben. Werte von 5—7m sind ver- 
hältnismäßig selten, und 8—9 m wurde nur an zwei Stellen be- 
obachtet. 

Innerhalb der Masse des Hochmoortorfes oder an seiner unteren 
Grenze wurden an vielen Stellen wässrige Schichten angetroffen; 
zum Teil auch, wie in der Bucht bei Kupstienen, mögen die jün- 
geren Moostorfschichten selbst schwimmen. Die Stärke dieser 
Wasserschicht, die der Bohrer durchsank, schwankt von 2—4 m; 
an einer Stelle betrug sie sogar 5,5 m. Die bei der Zersetzung 
der Pflanzen sich entwickelnden Gase sammeln sich dabei vieler- 
orts unter der festen Moostorfschicht an. Beim Bohren entweichen 
dann dieselben unter starkem Geräusch. Wie WEBER!) konnte 
auch ich feststellen, daß sie nicht brennen. Im wesentlichen 
wird es sich dabei wohl um COs handeln. 


1) C. A. Winsen, l. e. S. 222. 


D 
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Abnorme Lagerungsverhältnisse der einzelnen Torfarten wur- 
den an der Timber und Laukne von Langendorf bis nach Neu- 
bruch hin beobachtet. Profil A—B zeigt dieses auf der West- 
seite. Hier ergibt sich zum Zwischenmoor hin eine Auflage- 
rung des Flachmoortorfes auf Zwischenmoortorf, wohl eine Folge 
der jährlichen Überschwemmungen und der zu der verhältnismäßig 
tiefen Flußrinne hin eingetretenen Senkungen der Torfschichten. 
Die Stärke dieser jüngsten, stark schlickstreifigen, humosen Deck- 
schicht beträgt 1—1,8 m. Daß eine derartige Überlagerung nicht 
überall längs der Flüsse zu beobachten ist, liegt wohl zum Teil 
an der gerade in diesen Partieen der beiden Flüsse ausgeführten 
Vertiefung der Flußrinne durch Baggerarbeiten und ist fernerhin 
darin begründet, daß der Haffstau nicht weiter flußaufwärts reicht. 

Auf ähnlichen Senkungen zum Fluß hin beruht es auch, daß 
von Königgrätz bis Timber hin in dem Randgebiet zur Laukne 
überhaupt kaum Übergangstorf als Grenzzone auftritt, und daß 
der Moostorf bier fast unmittelbar am Fluß bis zu einer Tiefe 
von 1—3,5 m unter NN. hinabreicht. 

Überblicken wir endlich die Verbreitung der einzelnen Torf- 
arten, wie sie sich nach ilıren pflanzlichen Resten gliedern, in den 
einzelnen Teilen des Moosbruches, so sehen wir in den Rand- 
gebieten allerorts innerhalb der Flußwiesen den Flachmoorgras- 
torf verbreitet, während sich mehr landeinwärts unter dem Zwischen- 
moor- und Hochmoortorf Bruchwaldtorf findet, ein Verhältnis, 
wie es auch heute noch die lebenden Bestände der Uferzonen 
dartun. 

Der Übergangswaldtorf bildete in dem nördlichen Teile des 
großen Hochmoors nur randliche Vorkommen beiderseits der von 
Zwischenmoortorf erfüllten, von N her ins Hochmoor südwärts ein- 
greifenden und heute vom Moostorf überdeckten Rülle. Weiter- 
hin existierte ein Übergangsbruchwald im Gebiete des unterirdi- 
schen Festlandsrücken, der von der Östspitze von Mauschern aus 
nach SO. zu sich erstreckt. Die übrigen Teile des jetzigen Hoch- 
moores sind vornehmlich von Übergangschilftorf eingenommen und 
repräsentieren im wesentlichen Teile offener Becken, die dann 
allmählich verlandeten. Sie liegen hauptsächlich nördlich und süd- 
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lich von Mauschern und bilden die unterirdische Fortsetzung der 
| heutigen Zwischeymoorbildungen, die ebenfalls fast nur aus 
Übergangsschilftorf bestehen. Innerhalb des Jagens 2 südlich der E, 
| Straße Lauknen-Mauschern ist hingegen namentlich Übergangs- 
Scheuchzeriagrastorf verbreitet, der nach der Tiefe zu vielerorts 
in reinen Übergangsgrastorf übergeht. Letzterer zeigt hie und da 
auch Reste von Schilf. 

In dem südlichen Teil des Moores innerhalb des Mehlauker 
Reviers ist der Zwischenmoortorf im Gebiete der Bindo-Szoge durch- 
weg als Grastorf oder Scheuchzeriagrastorf entwickelt und in 
gleicher Weise auch in dem südlichen Teil des Kolonisations- | 
gebietes und in der Osthälfte des Moores. Nahe der Südspitze | 
der Laukner Insel und nördlich der äußersten von Süden her 
vorragenden Landspitze im Jagen 130 reicht der Übergangsbruch- 
| waldtorf etwas, aber nicht weit ins Moor hinein. 

Der Torf der Südrülle an der Waldgrenze ist Übergangsgras- 
torf, der in den oberen Schichten gelegentlich auch Scheuchzeria- 


reste birgt. 

Der Zwischenmoortorf im Moorgebiet innerhalb des Waldbe- 
standes der Mehlauker Forst ist zum größten Teil Grastorf und nur i 
hie und da Bruchwaldtorf, ein Beweis also, daß hier die Natur 
aus telmatischen Beständen zu terrestrischen Bildungen über- | 
gegangen ist. Wesentlich mag dazu auch das Eingreifen des 
Menschen hier beigetragen haben. Hie und da finden sich auch 
Reste von Schilf innerhalb dieses Grastorfes. 

Der Übergangstorf in dem Kahlen Moosbruch im Belauf 
Escherwald ist durchweg Grastorf, der nach oben zu in Scheuch- 
zeriagrastorf übergeht. Das Gleiche findet sich in dem letzten 
kleinen Hochmoor im Belauf Plicken. 

Der Fazieswechsel des Hochmoortorfes in betreff des reinen ` 
Sphagnumtorfes und des Eriophorium-Sphagnumtorfes ist ein sehr 


vielfältiger. Hier und da scheint es, als ob beide in mehrfacher 
Wechsellagerung vorkommen. Scheuchzeria-Sphagnumtorf hin- 
gegen erscheint, wie schon früher bemerkt, nur als Bildung lokaler 
Verlandungsbestände einstiger Hochmoorteiche. 

Die gegenseitige Lagerung der einzelnen Torfarten im Moore 


EEE»? en 


Profil A-B. 


Profil E-F. 


Profil C-D. 


Länge 1:25000. TREE NN tem 


J 
Jüngerer Hochmoortorf Zwischenmoortorf Flachmoortorf Sand 
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ergeben am besten die beigegebenen Profile. Das eine, A—B, 
reicht in der Höhe von Mauschern von W nach O von der 
Timber bis zum Laukner Festland, das zweite, C—D, ebenfalls 
in west-östlicher Richtuug von der Timber gegenüber Sussemilken 
durch das Kolonisationsgebiet von Elchtal und den südlichen Teil 
des großen Hochmoors bis zur Parwe bei Kupstienen, und Profil 
E-F endlich liegt im Zuge des Grenzgestells zwischen den Jagen 
195/196 ‚und 210/211 und bietet einen Querschnitt durch die 
Rülle der Bindo-Szoge beiderseits des Preuß’schen Torfstich- 
kanals. 

Von sonstigen Alluvialgebilden findet sich, abgesehen von den 
Bildungen des Untergrundes des Moores nur noch ganz vereinzelt 
Moorerde in einer kleinen Bucht des Festlandes am Daukschel- 
graben im Jagen 81--82 im Belauf Domschin als stark lehmig- 
sandiger Humus in einer Mächtigkeit bis zu 1! m. Rasen- 
eisenerz zeigt sich in größerer Verbreitung innerhalb des Flach- 
moortorfes auf der Ostseite des Laukner Diluviallaudes. Vivianit 
wurde hier und da innerhalb des Torfes der Flußwiesen beob- 
achtet, Dopplerit hingegen nur an einer Stelle im Untergrund 
auf dem Gestell zwischen den Jagen 91 und 110. 

Der mineralische Untergrund des ganzen Moorgebietes 
besteht fast überall aus Sand bis tonigem Feinsand. Frisch zu 
Tage gebracht erscheinen die Proben desselben bläulichgrün bis 
grau und stark tonig. Liegen sie jedoch für längere Zeit an der 
Luft, so färben sie sich dunkelgrau bis schwarz und verlieren die 
durch die Huminsäuren bewirkte tonige Bündigkeit vollkommen, 
so daß sie in diesem Zustande klar und deutlich als sandige Bil- 
dungen kenntlich sind. Auf diesem Umstand beruht wohl auch 
die weit verbreitete Angabe, daß der Untergrund des großen 
Moosbruches ans Tonmergel bezw. Geschiebemergel bestehe. Nur 
an ganz vereinzelten Stellen findet sich Süßwassermergel mit 
Muschelfragmenten von Valcata und Pisidium. 

Eine im J,aboratorium für Bodenanalyse der Kgl. Geologischen 
Landesanstalt ausgeführte Schlämmanalyse ergab für eine Unter- 
grundprobe dieses Mergels aus 4—5 m Tiefe aus dem Preuß’schen 
Torfstichkanal, wo er durch die Baggerarbeiten westlich der 


Jahrbuch 1906. UK 


254 A. Krauszscıt, Die geologischen Verhältnisse des Großen Moosbruches 


Brücke zu Tage gefördert wurde, bezüglich der Körnung folgende 


Resultate: 
Analytiker: Dr. R. WACHE. 
Sand Í 
Grand über 2 2—1 1—0,5 0,5—0,2 0,2—0,1 0,1—0,05 mm 
32,8 
a 3 e, 
9,2 1,2 2,8 8,0 1,4 14,4 
Tonhaltige Teile. 
Staub Feinstes 
0,05—0,01 mm unter 0,01 mm 
58,0 
enn — 
25,6 32,4 
Die Nährstoffbestimmung ergab: 
Gibiäb 2 er 2,38 
Datt ae er (et 
Cotten tee E 
Aber ses e "än 


(ei 2 eier én EI 
toi" 0.09 


5 Os e Fels 
Véier se e KE o o IAU 
| und an Einzelbestimmungen: 
Kohlensäure . . . 2,37, entsprechend 5,39 pCt. CaCO; 
Humus — a oa 2° 50, 


Stickstoff . . . . 0,09 

Hygroskop. Wasser 1,48 (bei 1050 C) 
Hygroskop. Wasser? 2,18 
Humus u. Stickstoff | 

In Salzsäure unlösl. 82,68 (Ton, Sand und Unbestimmbares) 


100,00 


Die Aufschließung des Feinbodens mit verdünnter Schwefel- 
säure (1:5) im Rohr bei 2908 C und sechstündiger Einwirkung 


bestimmte 
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Tonerde . . 6,46, entsprechend 16,34 pCt. wasserhaltigen Tones. 
Eisenoxyd . 2,59 
9,05 


Der Sand selbst ist meist ziemlich feinkörnig, nur selten zeigt 
er ein gröberes Korn oder wird gar kiesig. An einzelnen Stellen 
ist er kalkhaltig und birgt Reste von Valvata und Pisidium. 


Der tiefere Untergrund konnte im Moor meist nicht unter- 
sucht werden, da der Tellerbohrer sonst nicht mehr heraus- 
zubekommen war; im allgemeinen wurde er nur 1-2 dem durch- 
sunken. Bei geringerer Mächtigkeit der Moorschicht wurde je- 
doch auch stets der feste Boden genauer untersucht und fest- 
gestellt, daß derselbe überall den auf dem festen Land zu Tage 
tretenden diluvialen Bildungen entspricht. 


Was nun diese betrifft, so verteilen sie sich auf das Gebiet 
von Mauschern, Lauknen, Kupstienen und um Escherwald bis zur 
Parwe hin und auf verschiedene kleinere inselartige Erhebungen 
innerhalb des weiten Moorgebietes. Im Belauf Domschin und Stum- 
bragirren, bei Neu-Abschruten und Karklienen beginnt außerdem 
das eigentliche Festlandsgebiet, das dann über Mehlauken hinaus 
sich weiterhin erstreckt. Im Allgemeinen zeigt das feste Land eine 
sehr ebene Oberfläche, die nur von einzelnen von Flachmoortorf 
oder Abschlämmmassen erfüllten Senken unterbrochen wird. Die 
Höhe dieses Geländes steigt nur wenig über + 0 m N. N. an, nur 
imn Südteil der Laukner Insel erhebt es sich hügelartig bis zu 
+11m N.N. Die Oberfläche besteht vorwiegend aus Oberem 
Geschiebemergel (dm), seltener aus Sand und Kies (ðs und Oci 
Hier und da treten kleine Durchragungen liegender steinig-kiesiger 
Sande auf, wie am Kirchhof an der Försterei Plicken, am Gestell 
zwischen Jagen 6 und 10, an der Chaussee Lauknen-Mehlauken 
südlich Escherwald im Jagen 44 und im Jagen 121/122 im Be- 
lauf Domschin. Der Geschiebemergel selbst ist sandig bis tonig 
und zumeist recht steinreich und vielorts mit vielen großen Blöcken 
durchsetzt. 

In dem Diluvialgebiet um Escherwald und auf den kleinen 
Landinseln in den Jagen 116, 112, 113 und 130 tritt außerdem 

17* 
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Oberer Sand (ðs) in größerer Verbreitung auf. Gelegentlich wird 
er auch kiesig und steinig wie in den Aufschlüssen an der 
Laukner Chaussee, in den Jagen 91, 74 und 75. Bei Kupstienen 
besteht der südliche Teil der kleinen Festlandserhebung aus nicht 
sehr geschiebereichem Sand, während der nördliche Teil von ziem- 
lich fettem, aber doch steinigem Geschiebemergel gebildet wird. 
Die Laukner Insel baut sich fast in ihrer ganzen Erstreckung aus 
recht grobem bis kiesigem und steinigem Geschiebesand und Kies 
auf, nur auf der Südostseite treten zwei größere Geschiebemergel- 
flächen zu Tage. Derselbe steht auch vielerorts in geringer Tiefe 
unter dem Sand und Ries an und ist an manchen Stellen durch Ein- 
schnitte oder Gruben erschlossen. Einzelne kleinere Vorkommen 
desselben finden sich auch im nördlichen Teil der Insel. Nahe 
der Windmühle im Dorfe und nieht weit von dem dort an die 
Chaussee angrenzenden Kirchliofe wurde unter dem dort anste- 
henden Sande im Herbst 1903 eine richtige Blockpackung großer 
Geschiebe abgegraben. — Das Festland bei Mauschern besteht an 
seiner Oberfläche fast gänzlich ans Geschiebesand, der stellen- 
weise zahlreiche große Geschiebe und Gesteinsblöcke birgt. Be- 
sonders zeigte sich dieses m dem Aufschluß nahe dem Turm am 
trigonometrischem Punkt 1. Klasse unweit des kleinen Kirchhofes. 
Über einer Blockschicht mit zahlreichen, mehrere Kubikmeter um- 
fassenden Blöcken liegt horizontal geschichtet gelber kiesiger Sand, 
während das Liegende dieser ca. 3/4—11/4 m mächtigen Steinschicht 
ein feiner weißer Spatsand mit diskordanter Parallelstruktur bildet. 
Im Ostteil der Insel an der Grenze zum Moor hin tritt auch in 
geringer Ausdehnung der Obere Geschiebemergel zu Tage. 
Überblicken wir zum Schluß die Gesamtheit der Ergebnisse 
der Untersuchung dieses interessanten Moorgebietes, so können 
wir seine Entstehungsgeschichte kurz dergestalt zusammenfassen: 
Nach dem Rückzug des Inlandeises aus dieser Gegend bildete fast 
das ganze Gebiet ein gewaltiges Staubecken, auf dessen Grund die 
den heutigen Untergrund bildenden alluvialen Sande, tonigen Fein- 
sande und Süßwassermergel zur Ablagerung kamen. Nach dem 
Sinken des Wassers, vielleicht infolge einer stattgehabten Hebung, 
wurden große Teile dieses Gebietes Festland. Auf dem feuchten 
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Untergrund und innerhalb der sumpfigen Rinnen und Senken des 
Geländes entwickelte sich ein mächtiges Flachmoor- und Bruch- 
waldgebiet, dessen Gebilde uns als Gras- und Bruchwaldtorf heute 
erhalten sind. Zahlreiche, im Boden wurzelnde, noch in der 
Gegenwart vorhandene Stubben von Kiefern und Birken beweisen 
die Existenz dieses einstigen Festlandes. Allmählich sank das 
Land; Wasser und Feuchtigkeit nahmen zu, und es entwickelte 
sich der Übergangsbruchwald, der sich auch auf die höher ge- 
legenen Landstellen ausdehnte. In den tiefer gelegenen Teilen 
bildeten sich kleine Wasserflächen, Teiche und feuchte Mulden, 
die von ausgedehnten Seggenwiesen überzogen waren. Durch 
eine neue Landhebung begann nach und nach eine Verlandung 
der Wasserflächen. In der Randzone des jetzigen Hochmoors und 
an dem Ufer der tieferen Becken bildete sich der Übergangsschilf- 
grastorf. Der zunehmende Mangel an Nährstoffen im Wasser 
führte allmählich zur Ansiedlung anspruchsloserer Pflanzen und 
damit zur Bildung des Übergangsscheuchzeriagrastorfes und des 
Eriophorumtorfes. Einer erneuten Zunahme der Feuchtigkeit 
des Klimas verdankt sodann der Hochmoortorf seine Entstehung. 
Infolge einer erneuten Landsenkung drang sodann das Wasser 
in die tieferen Schichten des Moores ein, trieb die Schichten höher 
auf und machte sie z. Teil schwimmend. Das Hochmoor ent- 
wickelte sich immer üppiger und überwuchs mehr und mehr, nach 
den Randgebieten zu vordringend, die Zwischenmoorbildungen. 
Erst die jüngste Zeit gebietet diesem Vordringen Einhalt und 
führt allmählich zu einer Umbildung des Hochmoors in ein Heide- 
moor und in Kulturland. Heute bereits sehen wir mitten im 
Großen Mooshruch im Rudat’schen Kolonat bei Lauknen und im 
Gebiet von Elchtal auf den von der Generalkommission in Königs- 
berg i. P. meliorierten Flächen grüne, futterreiche Wiesen und 
ährenschwere Kornfelder, während von den Flußufern aus die 
IKartoffelbeete der Kolonisten immer weiter sich in das Moor hin- 
ein ausdehnen. 

Lehren uns so die vegetativen Reste des Moores in der all- 
mählichen Umwandlung einstiger limnischen Vegetationsbestände 
in telmatische, semiterrestrische und terrestrische in mannigfachem 
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Wechsel gewisse Landveränderungen erkennen, so finden wir uns 
bezüglich dieses Resultates in voller Übereinstimmung mit den 
Untersuchungsergebnissen WEBER’s!) und G. BERENDT's?), die 
beide, der eine auf Grund botanischer Studien im Augstumalmoor, der 
andere durch die geologische Untersuchung, im Gebiete des Memel- 
deltas, eine zweimalige Hebung und Senkung des Landes festge- 
stellt haben. Und auch schon J. SCHUMANN?) wies bereits noch 
früher auf derartige Vorgänge hin. 

In Betreff der klimatischen Verhältnisse sei zum Schluß noch 
bemerkt, daß schon die pflanzlichen Reste des Untergrundes des 
einstigen postglazialen Staubeckens (Potamogeton, Chara, Wurzeln 
von Pinus, Betula, Alnus?) auf die Existenz eines gemäßigten, 
den heutigen Verhältnissen ziemlich gleichartigen Klimas hindeuten, 
das auch im Großen und Ganzen sich wohl nur wenig geändert 
hat, trotzdem wohl auch Perioden größerer Feuchtigkeit mit trock- 
neren Zeiten gewechselt haben. Darauf weisen die hier und da 
innerhalb des jüngeren Moostorfes beobachteten Bultlagen hin, näm- 
lich wenig mächtige Restschichten einer Heidbultvegetation, die 
stärker zersetzt, dunkler gefärbt und dichter gelagert sind als die 
Bildungen des Moostorfes und nach ihrem Heidepflanzenbestand auf 
zeitweise trocknere Verhältnisse deuten. WEBER?) konnte sie s. Zt. 
bei seiner Untersuchung des Augstumalmoores nicht mit Sicher- 


heit hier nachweisen. 


1) C. A. Weser: Le S. 234. 

2) G. Berespr: Geologie des Kurischen Haffs und seiner Umgebung. 
Schriften der phys. ökon. Gesellsch. zu Königsberg i. Pr. IX, 1869, S. 179—180. 

3) J, Sengen: Ueber Hebung und Senkung der südlichen Küste des bal- 
tischen Meeres in: Geolog. Wanderungen durch Alt-Preußen. Königsberg i. Pr. 
1869, S. 160. 

4) C. A. Weser: 1. e, S. 224. 


Berlin, den &. Mai 1906. 


Die Bivalven und Gastropoden des 
norddeutschen Gaults (Aptiens und Albiens). 


Von Herrn A. Wollemann in Braunschweig. 


Hierzu Tafel 6—10. 


Einleitung. 


Die vorliegende Schrift bildet die Fortsetzung meiner früher 
publizierten Abhandlung: »Die Bivalven und Gastropoden des 
deutschen und holländischen Neocoms« 1). Das Material zu letz- 
terer Arbeit habe ich zum großen Teil selbst gesammelt und be- 
sonders durch systematische, größere Ausgrabungen gewonnen, 
welche ich an vielen Punkten mit Einwilligung der Besitzer der 
Tongruben und Steinbrüche anstellen durfte. Ich habe versuchs- 
weise auch in den Gaultschichten ähnliche Schürfungen vorge- 
nommen, habe jedoch meine Arbeiten bald eingestellt, da bestimm- 
bare Bivalven und Gastropoden in den meisten Aufschlüssen im 
norddeutschen Gault so selten ?) sind, dal man häufig bei mehr- 
tägiger Arbeit kein einziges brauchbares Stück findet. Man ist 
deshalb fast ganz auf das Material angewiesen, welches bei dem 
zum Zweck der Ziegelfabrikation im großen vorgenommenen Ton- 
stich gelegentlich zu Tage kommt und von den Arbeitern aufge- 


1) Abhandl. der Königl. Preuß. geolog. Landesanstalt, N. F., Heft 31. 

D In der Literatur über den norddeutschen Gault werden deshalb nur sehr 
wenige Arten erwähnt. H. Crenser (Erläuterung zur geognostischen Karte der 
Umgegend von Hannover, S. 42) führt z.B. nur zwei Bivalven- und keine 
Gastropodenspezies aus dem Gault der Umgegend von Hannover an. In den 
zahlreichen Arbeiten v. Srromsecrg’s über den Gegenstand wird zusammen etwa 
nur ein Dutzend Bivalven und Gastropoden erwähnt. 
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hoben wird. In vielen Tongruben ist nur ein Niveau aufge- 
schlossen und kann deshalb über das Alter der dort gefundenen 
Versteinerungen kein Zweifel bestehen, auch wenn man nicht 
selbst die Stücke dem anstehenden Gestein entnommen hat. In 
einigen Tongruben wird dagegen in ganz verschiedenen Niveaus 
zu gleicher Zeit gearbeitet, und ist es dort oft ganz unmöglich, 
festzustellen, aus welcher Schicht die von dort in den Sammlungen 
aufbewahrten Spezies stammen. In einigen Fällen, z. B. bei den 
aus dem Flammeumergel stammenden Sachen, gibt das auhaftende 
Gestein sichere Auskunft über das Alter der betreffenden Petre- 
fakten. 

Der norddeutsche Gault ist bekanntlich von G. MÜLLER!) auf 
Grund eingehender eigener Untersuchungen und in Aulelnung an 


die Arbeiten V. STROMBECK’s in folgender Weise gegliedert: 


Oberer Gault. 
I. Zone des Belemnites minimus. 


1. Flammenmergel mit Am. inflatus. 
2. Tone mit Am. interruptus (Minimuston V. STROMBEOK’S). 
Mittlerer Gault. 
Il. Zone des Belemnites Strombecki. 


1. Horizont mit Am. tardefurcatus. 
SL » ONE? » , Cornuelianus und Mületianus. 


3. » > a  Milletianus, Cornuelianus. 


Unterer Gault. 
II. Zone des Belemnites Ewaldı. 


1. Gargasmergel. 
2. Martini-Tone. 


Es ist wahrscheinlich, daß der norddeutsche Gault nach ge- 
nauer Bearbeitung seiner Öephalopodenfauna noch weiter gegliedert 
werden kann, ebenso wie dieses hinsichtlich des norddeutschen 
Neocoms durch Herrn Geh. Bergrat Professor Dr. v. KOENEN 


D Dieses Jahrbuch für 1895, S. 109. 
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auf Grund seiner klassischen Bearbeitung der Neocom-Ammoni- 
tiden geschehen ist!). 

Über die Grenze zwischen Neocom und Gault sind die An- 
sichten der Geologen bekanntlich sehr verschieden; v. KOENEN 
trennt den Unteren Gault im Sinne G. MÜLLER’s und anderer 
Geologen unter dem p’ÖRBIGnY’schen Namen »Aptien« ab und 
gebraucht dann für die jüngeren Gaultschichten den entsprechenden 
Namen »Albien«e. Ihm hierin bei der vorliegenden Arbeit ganz zu 
folgen, war mir schon deshalb nicht möglich, da fast das gesamte 
in den Museen aufbewahrte Material noch die Bezeichnungen 
»Unterer, Mittlerer, Oberer Gault« trägt und es vorläufig unmög- 
lich ist, wie v. KOENEN selbst ausdrücklich betont, die v. STROMBECK- 
schen Gargasmergel und Martinitone in v. KoExeEn’s Gliederung 
des Aptien unterzubringen. v. KOENEN sagt über diesen Punkt): 
»Leider weiß ich nicht, welche Vorkommnisse der v. STROMBECK- 
schen »Martini-Tone« und »Gargasmergel« dem einen oder dem 
anderen Horizont zuzureehnen sind, da v. STROMBECK und andere 
Autoren den Zloplitides Bodei v. Koenen als Hoplites Deshayesi 
aufgeführt haben.« 

Nicht ganz sicher festgestellt ist das genauere Alter der Tone 
von Timmern, dessen interessante Cephalopodenfauna zuerst von 
mir im Herbst des Jahres 1884 entdeckt wurde®); v. KOENEN be- 
zeichnet dieselben zwar in seinen Beschreibungen der dort vor- 
kommenden Ammoniten, z. B. a. a. O. S. 221 und 224 als »Unteres 
Aptien«, sagt aber in seinen »Schlußbemerkungen« S. 437: »Jeden- 
falls ist es mir zweifelhaft, ob diese Tone noch dem untersten 
Aptien, der Zone des H. Weissi, zuzurechnen sind, da ich diesen und 
den echten H. Deshayesi nicht daraus Kenne: G. MÜLLER rechnete 


1) v. Korses, Über die Gliederung der norddeutschen Unteren Kreide, 
Nachr. der Königl. Ges. der Wissensch. zu Göttingen, Math.-phys. K1., Heft 2, 1901. 

v. Korsen, Die Ammonitiden des norddeutschen Neocom. Abhandl. der 
Königl. Preuß. geolog. Landesanstalt und Bergakademie in Berlin, N. F., Heft 
24, 1902. 

2) Ammonitiden, S. 438. 

3) Vergl. G. Më, Zeitschrift der Deutsch. geolog. Ges., Bd. 46, 1894, 
S. 491. 
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anfänglich 1) die Tone von Timmern zu seinem obersten Neocom, 
war aber später geneigt?), dieselben seinem Unteren Gault anzu- 
gliedern. Mir scheint es nicht unwahrscheinlich zu sein, daß die 
untersten Schichten in Timmern noch zum Neocom, die übrigen 
Teile der Ablagerung aber am richtigsten zum Gault gestellt 
werden; jedenfalls müssen dort noch weitere Beobachtungen über 
die Verteilung der einzelnen Arten angestellt werden. Alles Ma- 
terial, welches ich aus Timmern erhalten Labe, ist ohne genauere 
Angabe des Niveaus und soll im folgenden von mir mit einem 
gewissen Vorbehalt mit »Unterer Gault (Aptien)« bezeichnet 
werden. Aın unsichersten ist das Alter der wenigen Bivalven 
und Gastropoden, welche von der Dauerschen Ziegelei bei Fümmelse 
bei Wolfenbüttel ohne genauere Niveauangabe in den Sammlungen 
liegen, da dort, wie schon G. MÜLLER a.a. O. 5.106 und 110 
hervorhebt, außer Neocomschichten mit Belemnites Brunsvicensis 


Unterer und Mittlerer Gault aufgeschlossen ist. 


Da die meisten größeren Werke, in welchen Versteinerungen 
der Unteren Kreide abgebildet und beschrieben sind, Neocom und 
Gault zugleich behandeln, so ist die von mir bei den vorliegenden 
Untersuchungen benutzte Literatur fast dieselbe, welche ich bei 
meiner oben erwähnten Arbeit über die Bivalven und Gastropoden 
des Neocoms3) benutzt, und von welcher ich dort auf S. 3--7 die 
allerwichtigsten Werke aufgezählt habe. Wenn ich von einer 
größeren Anzahl weniger wichtiger Schriften absehe, so kommen 
außer den von mir a. a. O. bereits genannten Werken für unsern 
Gegenstand noch besonders die folgenden Arbeiten in Frage: 
1819. Parkınsos, Remarks on fossils from Dover and Folkstone. Transac. of 

the geol. soe. of London, Bd. 5. 
1822. Manssur, The fossils of the South Downs; or illustrations of the geology 
of Sussex. 


1822. Broxoxiarr, Description géologique des environs de Paris. 
1833. Mac, Mazasin de zoologie, Jahrg. 3, Taf. 29, 33 u. 34. 


1) Dieses Jahrbuch für 1895, S. 109. 
2) Vergl. Woruemans, Die Bivalven und Gastropoden des deutschen und 
holländischen Neocoms, S. 24, Anm. 
3) Abhandl. der Könizl. preuß. geolog. Landesanstalt, N. F., Heft 31. 


des norddeutschen Gaults (Aptiens und Albiens), 263 


1850. Ewauo, Uber die Grenze zwischen Neosomien und Gaalt. Zeitschr. der 
Deutsch. geolog. Ges., Bd. 2, S. 410. 

1851. F. Rosmer, Über das Vorkommen von Gault-Fossilien im Flammenmergel 
des nordwestlichen Deutschlands. N. Jahrb. f. Mineralogie, S. 309. 

1852. Buvicsier, Statistique géologique, mineralogique, mingrallurgique ct pa- 
leontologique du département de la Meuse. 

1853. v.Strouseek, Über den Gault im subhercynischen (Juadergebirge. Zeitschr. 
der Deutsch. geolog. Ges., Bd. 5, S. 501. 

1854. v. Srrosseck, Briefliche Mitteilung über den Flammenmergel. Zeitschr. 
der Deutsch. geolog. Ges., Bd. 6, S. 672. 

1854. F. Rormer, Die Kreidebildungen Westfalens. Verhandl. d. nat. Ver. d. 
pr. Rheinlande u. s. w., Jahrg. 11, S. 29. " 

1856. v. Sıronseor, Über das Alter des Flammenmergels im nordwestlichen 
Deutschland. Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges., Bd. 8, S. 483. 

1858. v. Srrouseck, Über den Gault bei der Frankenmühle unweit Ahaus 
Verhandl. d. nat. Ver. d. pr. Rheinlande u. s. w., Jahrg. 15, S. 448. 

1359. v. per Marcx, Chemische Untersuchung westfälischer Kreidegesteine. 
Verhandl. d. nat. Ver. d. pr. Rheinlande u. s. w., Jahrg. 16, S. 1. 

1560. ` Bean, Über die fossile Fauna des unteren Gaults bei Ahaus in Wost- 
falen. Monatsber. der Königl. preuß. Akad. der Wissensch. zu 
Berlin, S. 332. 

1863. Vıraxova y Pera, Ensayo de descripcion geoguostica de la pronvincia 
d> Teruel. 

1864. Scuwawrz v. Mons, Über die Familie der Rissoiden. Derkschriften 
der Kaiser), Akad. der Wissensch. in Wien, Bd. 19. 

1865. Crepser, Hersass, Die Verbreitung des Gaults in der Umgegend von 
Hannover. Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges, Bd. 17, S. 232. 

1874. Prici, On the gault of Folkeston2. Quarterly journal of the geol. soc. of 
London, Bd. 30, S. 342. 

1876. Garpxer, On cretaceous gasteropoda. Scalidae; sealiform shells. Geological 
magazine, Dekade 2, Bd. 3, S. 105 u. 160. 

1878. Garpser, On the cretaceous dentalidae. Quarterly journal of the geol. 
soc. of London, Bd. 34, S. 56. 

1883—84. Farror, Note sur un gisement crétacė fossilifere des environs de la 
gare d’Eze (Alpes-Maritimes). Bull. de la soc. géol. de France, 
Serie 3, Bd. 12, S. 289. 

1884. Garpser, British cretaceous nuculidae.. Quarterly journal of the geol. 
soc. of London, Bd. 40, S. 120. 

1889. Luuten, On the subdivisions of the Speeton Clay. Quarterly journal 
of the geol. soc. of London, Bd. 45, S. 575. 

1890. v. Stromssck, Über den oberen Gault mit Belemnitis minimus bei Glies- 
marode unweit Braunschweig. Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges., 
Bd. 42, S. 557. 

1895—1904. Cossuass, Essais de pal&oconchologie comparée. Lieferung 1-6. 

1896—1903. Cossmans, Observations sur quelques coquilles cretaciques recueillis 
en France. 
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1897. Parosa x Boxareinı, Fossili albiani d’Eseragnolles, del Nizzardo e della 
Liguria occidentale. Palaeontographia Italica, Bd. 2, S. 53. 

1899—1903. Woops, A monograph of ihe cretaceous lamellibranchia of Eng- 
land, Bd. 1. 1904, Bd. 2, Teil 1. 

1900. Prrox, Etudes pal&ontologique sur les terrains du département de l Yonne. 
Cöphalopodes et gasteropodes de l’etage r&ocomien. Bull. de la soc. 
des sciences hist. et nat. de l Yonne, Bd. 53, S. 67. 

1900. Jures-Browse, The cretaceous rocks of Britain, Bd. 1: »The gault and 
upper greensand of England“. 

1901. Pavrow, A. P., Le er&tace inférieur ce la Russie et sa faune. Mém. de 
la soe. des nat. de Moscou, Bd. 16. 

1902. Hover, Die geologischen Verhältnisse der Umgegend von Sehnde. Zeitschr. 
der Deutsch. geplog. Ges., Bd. 54, S. 84. 

1903. Wortesass, Die Fauna des mittleren Gaults von Algermissen. Jahrb. 
der Königl. Preuß. geolog. Landesanstalt, Bd. 24, S. 22. 


Ehe ich zur Beschreibung der einzelnen Arten übergehe, ist 
es mir noch eine angenehme Pflicht, allen den Herren, welche 
mich durch Überlassung von Material oder in anderer Weise bei 
meiner Arbeit unterstützt haben, hier öffentlich meinen verbind- 
lichsten Dank auszusprechen. Besonders bin ich der Direktion 
der Königl. Geologischen Landesanstalt und Bergakademie in 
Berlin für ihr liebenswürdiges Entgegenkommen in dieser Ange- 
legenheit zu großem Dank verpflichtet. 


I. Bivalven. 
Exogyra Say. 
Exogyra tubereulifera Koch u. DUNKER. 


1837. Exoyyra tuberculifera Kock u. Doss, Beitiäge zur Kenntnis des nord- 
deutschen Oolithgebildes und dessen Versteinerungen, S. 54, Taf. 6, 
Fig. 8. 

1900. Exogyra tubereulifera Kocn u. Dosen, Worzenans, Die Bivalven und 
Gastropoden des deutschen und holländischen Neocoms, S. 13 
(cum syn.). 


Diese im norddeutschen Neocom sehr häufig vorkommende 
Art findet sich noch als Seltenheit im Unteren Gault, wie ein mir 
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vorliegendes Exemplar aus dem Gargasmergel des Forstortes 


Lehnshop bei Cremmlingen beweist. 


Unterer Gault (Aptien) Gargasmergel s!): Lehnshop. 


Ostrea LinnE. 
Ostrea Stolleyi n. sp. 
Taf. 6, Fig. 1. 

Der Umriß ist abgerundet oder abgerundet vieleckig. Die 
große Klappe ist in der Jugend ziemlich flach, im Alter stark 
gewölbt; die kleine Klappe ist dagegen auch im Alter flach. Die 
Oberfläche ist fast glatt und zeigt eine große, meist stark konkave 
Anwachsfläche. Die Innenseite hat am Rande eine blättrige Ober- 
fläche; die Ligamentgrube ist kurz, breit, flach und wenig scharf 
begrenzt. Die Schale dieser Auster ist sehr zerbrechlich, weshalb 
man fast stets nur Bruchstücke findet. v. SYROMBECK?) vergleicht 
unsere Art mit Ostrea Arduennensis D'ORB. 3), einer echten Kuxogyra, 
welche wenig Ähnlichkeit mit Ostrea Stolleyi hat. 


Oberer Gault. Interruptusschiehten bh: Eilum, Gliesmarode, 
Salzdahlum. Flammenmergel zs: Baddeckenstedt, Börßum, Neu- 


Wallmoden, Salzgitter. 


Plicatula LAMARCK. 
Plieatula placunea LAMARCK. 


1519. Pbeatula placunea Lamarck, Anim. sans vert. VI, S. 186, No. S. 

1596. » » » , G. Mürırr, Beitrag zur Kenntnis der Unteren 
Kreide im Herzogtum Braunschweig. Dieses 
Jahrb. für 1895, S. 104. 

1900. » » » , Worrewass, Die Bivaiven und Gastropoden 
des deutschen und holländischen Neocoms, 


S. 23. 


1) s= selten, zs = ziemlich selten, zh = ziemlich häufig, h = häufig. 

2) Über den oberen Gault mit Belemnites minimus bei Gliesmarode unweit 
Braunschweig. Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges., Bd. 42, 1890, S. 571. 

3) Pal. fr. Terr. eet II, S. 711, Taf. 472, Fig. 1—4. 
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Diese in der Unteren Kreide Europas weit verbreitete Art ist 
in Deutschland auffallend selten; sie ist mir als Seltenheit von 
Timmern bekannt geworden, von wo sie schon G. MÜLLER a. a. O. 
erwähnt. 

Unterer Gault (Aptien) s: Timmern. 


Plicatula gurgitis Prorer et Roux. 
Taf. 6, Fig. 2—4. 
1853. Plicatula gurgitis Pıcrer et Roex, Moll. foss. qui se trouvent dans les 
grès verts des environs de Genève, S. 516, Taf. 47, Fig. 3. 
1901. Plicatula gurgitis Droe et Roux, 'Woons, A monograph of the eretaceous 
lamellibranchia of England, I, S.137, Taf. 25, Fig. 13—21 (cum syn.). 

A. a O. ist diese Spezies von Woops sehr ausführlich be- 
schrieben und die früher sehr verwirrte Synonymik derselben in 
klarer Weise festgelegt. Unter dem Namen P. radiola LAMARCK 
werden von vielen Autoren die cenomane P. injlata Sow. mit der 
Form des Gaults vereinigt!). Die Abbildungen bei Woops zeigen, 
daß Zahl, Stärke und Entfernung der Radialrippen bei P. gurgitis 
sehr schwankend sind; dieselbe Beobachtung habe ich an dem 
von mir untersuchten deutschen Material gemacht und gesehen, 
daß die Formen mit entfernt und nahe nebeneinander stehenden 
Radialrippen durch Übergänge miteinander verbunden sind. Es 
erscheint mir deshalb wahrscheinlich, daß Plicatula radiola und 
gurgitis bei Drop et Roux ?) zu vereinigen sind; beide stammen 
von demselben Fundorte. 

Die abgebildeten Exemplare aus dem Tardefurcatuston von 
Algermissen zeigen die Skulptur sehr gut und ebenfalls die Liga- 
mentgrube, die Mantellinie und den Muskeleindruck auf der Innen- 
seite der kleinen Klappe. 

Unterer Gault (Aptien): Ahaus (?). 

Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten zs: Algermissen. 

Oberer Gault. Interruptusschichten s: Gr. Biewende. 

Flammenmergel s: Kahnstein bei Langelsheim. 


1) Vergl. z. B.: nm. Pal. fr. Terr. eret. THI, S. 683. 
2) Grès verts, S516 u. 517, Taf. 47, Fig. 3 u. 4. 
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Lima BRUGIERE 
Lima parallela D’ORB. non Sow. 


1829. Plagiostoma elongata Sow. z. T., Min. conch. VI, Taf. 559, Fig. 2 (nur die 
obere Figur). Nicht Modiola parallela Sow., Min. conch. I, S. 31, 
Taf. 9, obere Figur rechts. 

1845. Lima parallela v’Ors., Pal. fr. Terr. eret. III, S.539, Taf. 416, Fig. 11—14. 

1900. >» » » non Sow., Juxes-Browse, The cretaceous rocks of 
Britain F, S. 449. 

Hinsichtlich der Gestalt und Skulptur stimmen die mir vor- 
liegenden Stücke — Steinkerne und Abdrücke — mit den Abbil- 
dungen bei D’ORBIGKY vollständig überein. Die Definition und 
Synonymik dieser Spezies, welche bisher, besonders infolge der 
weitschweifigen und unklaren Auseinandersetzungen V. STROM- 
DECK el", recht verwirrt war, ist neuerdings durch JUKES-BROWNE 
auf Grund eines eingehenden Studiums der noch vorhandenen 
SowERBY’schen Originale a. a. O. berichtigt. 

Oberer Gault. Interruptusschichten s: Gr. Biewende. Flam- 
menmergel zh: Bodenstein, Gr. Döhren, Kaierde, Salzgitter, 
Neu- Wallmoden. 


Pecten KLEIN. 
Pecten orbicularis Sow. 
1818. Pecten orbicularis Sow., Min. conch. Il, S. 193, Taf. 186. 


1902. » » >  Worrsmass, Die Fauna der Lüneburger Kreide 
SO, Ir ap een 
1902. » » » z. T., Woops, A monograph of the cretaceous 


lamellibranchia of England I, S. 145, Taf. 27. 


Diese Form sehe ich als Mutation der entsprechenden Neocom- 
form an, welche ich als besondere Spezies unter dem Namen 
Pecten Germanicus abgetrennt habe, da letztere einem andern Ni- 
veau angehört und sich auch hinsichtlich der Gestalt und Skulptur 
von dem typischen P. orbicularis unterscheidet, wie ich bereits 
ausführlich an anderer Stelle auseinander gesetzt habe?). Woops 


D Über die Kreide am Zeltberg bei Lüneburg. Zeitschr. der Deutsch. geolog. 
Ges., Bd. 15, S. 115. 

2) »Die Bivalven und Gastropoden des deutschen und holländischen Neo- 
coms«, 8.41 u. f, und »Die Fauna der Lüneburger Kreide«, S. 62. 
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vereinigt a. a. O. beide Formen. P. orbicularis: erreicht in der 
deutschen Kreide nicht dieselbe Größe wie in England; besonders 
zeichnen sich die Exemplare aus dem Flammenmergel durch ge- 
ringe Größe aus. Pecten Darius DORB.1) aus dem Gault Frank- 
reichs gehört jedenfalls zu P. orbicularis Sow., wie schon SCHLÜTER 
als wahrscheinlich annimmt). 

s: Danuersche Ziegelei bei Fümmelse bei Wolfenbüttel. (Ni- 
veau fraglich.) 

Unterer Gault (Aptien). Martinischichten: Altenbeken. 

Oberer Gault. Interruptusschichten h: Altenbeken. Flammen- 
mergel zh: Altenrode, Banslebeu, Börßum, Dardesheim, Grünen- 


plan, Kahnstein bei Laugelsheim, Salzgitter. 


Peeten Behrensi n. sp. 
Taf. 6, Fig. 5. 
Höbe 47 mm, Länge 50 mm. 


Von dieser Art liegen mir nur zwei Skulptursteinkerne ein- 
zelner Klappen aus dem Interruptuston vor, von denen das abge- 
bildete Stück, eine linke, ziemlich vollständige Klappe, von Herrn 
VOIGT bei Gr. Biewende gefunden ist; dieselbe ist mäßig gewölbt 
und hat einen angenähert kreisförmigen Umriß. Das hintere Ohr 
ist klein und rechtwinklig begrenzt, das vordere ist etwas größer 
und mehr abgerundet, Die Skulptur ist sehr charakteristisch. 
Man kann Radialrippen erster, zweiter und dritter Ordnung unter- 
scheiden. Die ersteren sind kräftig und entspringen im Wirbel, 
der von zwei von ihnen abgegrenzte Raum wird durch eine 
schwächere Rippe zweiter Ordnung in zwei gleiche Teile geteilt, 
die so entstandenen begrenzten Flächen werden weiter nach unten 
durch die sich einschiebenden, sehr schwachen Rippen dritter 
Ordnung nochmals halbiert. Konzentrische Rippen, welche wahr- 
scheinlich auf der Schale vorhanden waren, sind auf dem Stein- 
kern nur angedeutet. Hiusichtlich der Gestalt erinnert unsere 


1) Prodrome 11, S. 139, Nr. 277. 
®, Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges. 1586, Bd. 18, S. 54 u. 55. 
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Art an gewisse Vola- und Spondylus-Arten, scheint aber ein echter 
Pecten zu sein. 

Oberer Gault. Interruptusschichten s: Gr. Biewende, Glies- 
marode. 


Vola Krem. 
Vola quinquecostata Sow. sp. 
1814. Pecten quinguecostatus Sow., Min. conch. I, S. 121, Taf. 56, Fig. 4—8. 
1846. Janira quinguecostata wOre., Pal. fr. Terr. erst. III, S. 652, Taf. 444, 
Fig. 1-5. 

Diese bekannte Vola ist im Oberen Gault Norddeutschlands 
nicht selten und stimmt hinsichtlich der Gestalt und Skulptur mit 
der typischen Form genau überein, bleibt aber auffallend klein. 
SCHLÜTER!) erwähnt Janira Albensis DÖRB.?) aus dem Oberen 
Gault von Altenbeken, welche sich von P. quinquecostata durch 
das Vorhandensein von fünf Zwischenrippen unterscheiden soll; 
eine solche Skulptur habe ich bei keinem der mir vorliegenden 
Exemplare beobachtet. 

Oberer Gault. Interruptusschichten zs: Salzdahlum. 

Flammenmergel zh: Grünenplan, Neu-Wallmoden, Kahnstein 
bei Langelsheim. 


Aucellina PomPpzckJ. 
Aucellina aptiensis D’ORB. sp. 
Taf. 6, Fig. 6—8. 


1850. Avicula aptiensis Org., Prodrome II, S. 119, Nr. 128. 

1901. Aucellina » » , Pomrecxs, Über Aucellen und Aucellen-ähnliche 
Formen, Neues Jahrb. für Mineralogie, Beil.- 
Bd. 14, S. 352 u. 366, Taf. 16, Fig. 1—5. 

1903. » » > , Worrzsaxs, Die Fauna des mittleren Gaults von 
Algermissen, Dieses Jahrb. für 1903, Bd. 24, 
Heft I, S. 25. 


PonpeEoxy hat a.a. O. diese Spezies bereits ausführlich be- 
schrieben, doch liegen mir einige kleinere, sehr gut erhaltene 


1) Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges. 1866, Bd. 18, S. 55. 
D Prodrome II, S. 139, Nr. 278. 


Jahrbuch 1906. 15 
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Exemplare vom Forstort Lehnshop bei Cremmlingen vor, welche 
einige Einzelheiten erkennen lassen, die an dem von POMPECKI 
bearbeiteten Material wenig hervortreten oder überhaupt nicht 
sichtbar sind. Die kleinere rechte Klappe zeigt unter dem Byssus- 
schlitz eine Reihe kleiner, scharfer Knoten. Das hintere Ohr ist 
größer und schärfer markiert als auf den Figuren POMPECKJ’S. 
Es ist mir gelungen, das Schloß der größeren linken Klappe voll- 
ständig herauszupräparieren. Die Ligamentarea ist langgestreckt, 
ibr größerer Teil liegt hinter, ihr kleinerer Teil vor dem Wirbel; 
sie ist nach innen durch eine gerade Leiste, nach außen durch 
eine scharf hervortretende gekrümmte Schloßleiste begrenzt. Vor 
dem Wirbel befindet sich ein deutlicher Knoten und eine schwach 
entwickelte Gelenkgrube. Die Skulptur besteht aus feinen, scharfen, 
durch schmale Furchen getrennte Radialrippen, welche 'von feinen 
konzentrischen Leisten so geschnitten werden, daß die gesamte 
Oberfläche fein gegittert aussieht. Bei größeren Exemplaren ist 
die Skulptur häufig durch Verwitternng und Abreibung beträcht- 
lich abgeschwächt. 

Die beiden unvollständigen Exemplare, welche mir aus dem 

Tardefurcatuston von Algermissen vorliegen, sind größer, haben 
eine etwas weniger gewölbte große Klappe und einen etwas 
schwächer gekrümmten Wirbel als die Stücke aus dem Gargas- 
mergel, stimmen aber im übrigen fast ganz mit letzteren überein; 
mir scheint es deshalb vorläufig nicht möglich zu sein, dieselben 
auf Grund des schlechten Materials als besondere Art abzutrennen, 
zumal da A. aptiensis hinsichtlich der Gestalt nicht unbeträchtlich 
variiert. 
Unterer Gault (Aptien) h: Bettmar, Forstort Lehnshop bei 
Cremmliugen, Gehrden, Gödringen, Gretenburger Windmühle, 
Linden bei Hannover, Mastbruch bei Braunschweig. 

Mittlerer Gault. ?Tardefurcatusschichten s: Algermissen. 


Aucellina gryphaeoides Sow. sp. 


1836. Avicula gryphaeoides Sow., Observations on some of the strata between 
the chalk and the oxford oolite. Transact. of the geol. soe, of 
London, Serie 2, Bd, 4, S. 335, Taf. 11, Fig. 3. 
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1856. Avicula gryphaeoides Sow., v. Bananen, Über das Alter des Flammen- 
mergels im nordwestlichen Deutschland. Zeitschr. der Deutsch. 
geolog. Ges., Bd. 8, S. 488. 

1901. Aucellina gryphaeoides Sow., Pomrecxs, Über Aucellen und Aucellen-ähn- 
liche Formen. Neues Jahrb. für Mineralogie, Beil.-Bd. 14, Heft 2, 
S. 354, Taf. 16, Fig. 6—8. 


1902. Aucellina gryphaeoides Sow., Worurvans, Die Fauna der Lüneburger 
Kreide, S. 64, Taf. 3, Fig. 2 u. 3. 

Nachdem PoMPEcKJ a.a. O. diese Aucellina ausführlich be- 
schrieben hat und ich seine Ausführungen bereits a. a. O. ergänzt 
habe, ist es mir nicht gelungen, an dem mir aus dem Flammen- 
mergel vorliegenden Material weitere neue Beobachtungen zu 
wachen, zumal da die Art fast immer stark verdrückt ist. Im 
Flammenmergel kommt sie überall massenweise vor und erreicht 
hier bisweilen eine beträchtliche Größe. Bei Lüneburg geht diese 
Spezies bekanntlich bis in den Varianspläner hinauf. Die folgen- 
den Fundorte sind mir bislang bekannt geworden. 

Oberer Gault. Flammenmergel h: Altenbeken (Sommerberg), 
Astfeld, Baddeckenstedt, Bansleben, Bielefeld, Gr. Biewende, 
Bornum, Börßum, Eilum, Goslar, Gilzum, Grünenplan, Hachum, 
Harlyberg bei Vienenburg, Hoppenstedt, Kahnstein bei Langels- 
heim, Kniestedt, Neindorf, Neu-Wallmoden, Oker, Örlinghausen, 
Österwiek, Roklum, Salzdahlum, Salzgitter, Sarstedt, Semmen- 
stedt, Wolfenbüttel, Wrisbergholzen. 


Inoceramus Sow. 
Inoceramus concentricus PARK. 


1820. Inoceramus concentricus Parx., Trans. of the geol. soc. of London, Bd. 5, 
S. 58, Taf. I, Fig. 4. 


1843. » Sow., n’Ore., Pal. fr. Terr. eret. III, S. 506, Taf. 404. 
1853. » » Paer, Pıcrer et Roux, Grès verts S.500, Taf.12, Fig.2. 
1856. » » » , V. Srrouseex, Über das Alter des Flammen- 


mergels im nordwestlichen Deutschland. 
Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges., Bd. 8, 
S. 488. 

1877. » » » , Scortörer, Zur Gattung Inoceramus, S. T. 


Dieser häufig beschriebene und abgebildete /roceramus ist im 
Mittleren und Oberen Gault Norddeutschlands weit verbreitet und 
18* 
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kommt meist in der typischen Form vor, die jedoch in der Regel 
so verdrückt ist, daß sie nur schwer erkannt werden kann und 
deshalb in den Sammlungen unter den verschiedensten Bestim- 
mungen aufbewahrt wird; manche Stücke haben z. B. durch Ab- 
reibung und Verdrückung eine Aucella-ähnliche Gestalt bekommen, 
Aus dem Milletianuston von Vöhrum liegen mir einige fast glatte, 
verdrückte Bruchstücke vor, welche an Inoceramus Coquandianus 
D'ORB.) erinnern, nach meiner Ansicht jedoch auch zu J. concen- 
trieus gehören; I. Coquandianus ist überhaupt vielleicht nur die 
Jugendform von I. concentricus. 

SToLLEY2) erwähnt Inoceramus Ewaldi SCHLÜTER aus der 
Apelschen 'Tongrube bei Hämelerwald aus einem Niveau, welches 
wohl als unterster Milletianuston aufzufassen ist; nach meiner An- 
sicht gehören die sämtlichen Stücke ohne Zweifel zu ]. concen- 
trieus. 

Mittlerer Gault. Milletianusschichten zh: Hämelerwald, Vöh- 
rum. Tardefurcatusschichten zs: Altwarmbüchen. 

Oberer Gault. Interruptusschichten h: Altenbeken, Gr. Bie- 
wende, Bültum, Gliesmarode, Haverlahwiese, Lehrte, Kniestedt, 
Neuenhurse (Karlschanze), Neu-Wallınoden, Ögenbostel, Salz- 
dahlum. Flammenmergel zh: Alt-Wallmoden, Bodenstein, Gr. 
Döhren, Grünenplan, Kaierde, Neu-Wallmoden. 


Inoceramus Ewaldi SCHLÜTER. 
Taf. 6, Fig. 9. 
1860. Inoceramus n. sp. Ewarn, Monatsber. der Königl. preuß. Akad. d, Wis- 
sensch. zu Berlin S. 344. 
1877. » Ewaldi Ben pn, Zur Gattung Inoceramus 8.7. 

Da diese Art bislang noch nicht abgebildet war, so habe ich 
das einzige mir zur Verfügung stehende Exemplar, eine linke, 
nicht ganz vollständige und etwas verdrückte Klappe, abbilden 
lassen. Von Z. concentricus unterscheidet sich I. Ewaldi durch 


D Pal, fr. Terr. eret, S. 505, Taf. 403, Fig. 6—8. 
2) 14. Jahresber. des Ver. f, Nat. zu Braunschweig, Sitzung vom 30. Ok- 
tober 1904. 
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größere Länge im Verhältnis zur Höhe, weniger gewölbte Klappen, 
flügelartige Ausdehnung der Hinterseite, weniger stark hervor- 
ragenden und weniger gekrümmten Wirbel der linken Klappe. 
V. STROMBECK1) und FERDINAND ROEMER?) erwähnen bereits einen 
Inoceramus aus dem Gault von der Frankenmühle, doch erst 
Ewarn bezeichnet denselben a. a. O. ausdrücklich als neue Art. 

Unterer Gault (Aptien). Martinischichten s: Frankenmühle 
in den Barler Bergen bei Wüllen unweit Ahaus. 


Inoceramus sulcatus PARK. 
Taf. 6, Fig. 10. 


1820. Inoceramus sulcatus Parr., Trans. of the geol. soc. of London, Bd. 5, 
S. 59, Tatt Fig. 5. 


1843, » » Sow., p’Ors., Pal. fr. Terr. eret. III, S. 504, Taf. 403, 
Fig. 3—5. 3 
1856, » » Park., v. Strosseer, Über das Alter des Flammen- 


mergels im nrodwestlichen Deutschland. Zeitschr. 
der Deutsch. geolog. Ges., Bd. 8, S. 488. 

Parr., Hoyer, Die geologischen Verhältnisse der Um- 
gegend von Sehnde, Zeitschr. der Deutsch. geolog. 
Ges., Bd. 54, S. 96 u. 97. 


1902, 


EI 


v. STROMBECK führt a. a. O. diesen Inoceramus bereits in 
seiner Liste der im norddeutschen Flammenmergel vorkommenden 
Arten anf, ohne jedoch den Fundort anzugeben, er sagt hier: 
»Von Inoceramus sulcatus PARK. ist seither nur ein Bruchstück 
gefunden, und zwar im unteren Niveau«. Herr Professor HOYER 
in Hannover hat mehrere, teilweise sehr gut erhaltene Exemplare 
dieser Art im Interruptuston bei Lehrte und am Streitberge 
zwischen Gleidingen und Össelse gefunden und mir dieselben 
gütigst zur Verfügung gestellt. Das größte, abgebildete Exemplar 
ist 28mm hoch und 22 mm lang, erreicht also nicht die Größe 
wie die Originale D’ORBIGNY’s und anderer Autoren, stimmt aber 
sonst, wenn wir von der vorhandenen Verdrückung absehen, mit 
den vorhandenen Abbildungen gut überein. 

Oberer Gault. Interruptusschichten s: Lehrte, Streitberg. 


D Verhand), d. nat. Ver. d. pr. Rheinlande, u. s. w. 1858, Jahrg. 15, S. 448. 
°) Neues Jahrb. für Mineralogie, Jahrgang 1355, S. 324. 
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Pinna Lixne. 
Pinna Robinaldina D'ORB. 


1844. Pinna Robinaldina v’Ors., Pal. fr. Terr. eret. II, S. 251, Taf. 330, Fig. 1—3. 
1858. » » >  ,v. Strosseck, Über den Gault bei der Franken- 


mühle unweit Ahaus. Verhandl. d. nat. Ver. 


d. pr. Rheinlande u. s. w., Jahrg. 15, S. 447. 

1900. » » » , Worrenasn, Die Bivalven und Gastropoden des 

deutschen und holländischen Neocoms S. 70. 

Das durch v. STROMBECK a. a. O. beschriebene Exemplar von 

der Frankenmühle habe ich in seiner Sammlung vorgefunden und 

bin nach Vergleich desselben mit Stücken aus dem Neocom, 

ebenso wie vV. STROMBECK, zu der Ansicht gekommen, daß diese 

Form des Unteren Gaults mit der entsprechenden des Neocoms 
vollständig übereinstimmt. 

Unterer Gault (Aptien). Martinischichten s: Frankenmühle 


bei Ahaus?). 


Area LINNÉ. 
Arca carinata Sow. 


1813. Arca carinata Sow., Min. conch. I, S. 96, Taf. 44, Fig. 2 u. 3. 

1856. >» » » , v. Bmpoupper, Über das Alter des Flammenmergels 
im nord westlichen Deutschland, Zeitschr. d. Deutsch. 
geolog. Ges., Bd. 8, S. 487. 

1900. >» » » , Wortemass, Die Bivalven und Gastropoden des deut- 
schen und holländischen Neocoms, S. 77, Taf. 2, 
Fig. 10 u. 11. 

Diese Spezies hat eine fast noch größere vertikale Verbreitung 
als die vorige, denn sie geht aus dem Neocom unverändert durch 
den ganzen Gault. Die mir vorliegenden zahlreichen Exeinplare 
aus dem Flammenmergel sind z.B. von den Stücken aus den 
Brunsvicensistonen nicht zu unterscheiden. 

Unterer Gault (Aptien) s: Grube Georg Friedrich bei Dörnten. 

Mittlerer Gault. Milletianusschichten: Altenbeken?). 


Oberer Gault. Flammenmergel zh.: Börßum, Heinenberg 


D Schtürer erwähnt (Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges., Bd. 18, S. 55) 
noch eine Pinna sp. aus dem Oberen Gault von Altenbeken. 
2) Schnürer, Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges. 1866, Bd. 18, S. 54. 
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bei Baddeckenstedt, Kahnstein bei Langelsheim, Neu-Wallmoden, 
Osterwiek, Gr. Winnigstedt. 


Arca Algermissensis WOLLEMANN. 


1903. Arca Algermissensis WouLemass, Die Fauna des mittleren Gaults von 
Algermissen, Dieses Jahrb, für 1903, Bd. 24, S. 25, Taf. 4, Fig. 2. 

Außer dem von mir a. a. O. abgebildeten und ausführlich be- 
schriebenen ist mir bislang kein weiteres Exemplar bekannt ge- 


worden. 


Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten s: Algermissen. 


Nucula LAMARCK. 
Nucula planata DESH. 


1842. Nucula planata Desu., Liyserıe, Sur le terrain eretace du département 
de l'Aube. Mém. de la soc. géol. de France, 
Bd. 5, S.7 u. 25, Taf. 9, Fig. 3. 
1900. D » » , Wortzmans, Die Bivalven und Gastropoden des 
deutschen und holländischen Neocoms, S. 82, 
Diese Art, welche im Oberen Ncocom sehr häufig auftritt, 


kommt noch vereinzelt im Unteren Gault vor. 


Unterer Gault (Aptien) zs: Semmenstedt, Timmern. 


Nucula pectinata Sow. 


1818. Nucula pectinata Sow., Min. conch. II, S. 209, Taf. 192, Fig. 6 u. 7. 
1848. » » >»  n’Ors., Pal. fr. Terr. eret. III, S. 177, Taf. 303, 
Fig. 8—14. 

Diese oft beschriebene und weit verbreitete Form ist aus dem 
norddeutschen Gault bislang kaum erwähnt und scheint hier auf 
die Interruptusschichten beschränkt zu sein, in denen sie bisweilen 
eine auffallende Größe erreicht; mir liegt z. B. ein Exemplar aus 
der Tongrube der Meyerschen Ziegelei bei Gliesmarode vor, wel- 
ches 27 mm lang und 21 mm hoch ist. 

Oberer Gault. Interruptusschichten s: Gliesmarode, Salz- 
dahlum, Sommerholz bei Kniestedt. 
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Leda SCHUMACHER. 
Leda scapha D'ORB. sp. 


1843. Nucula scapha v’Ore., Pal. fr. Terr. cret. III, S. 167, Taf. 301, Fig. 1—3. 

1850. Leda » »  Prodrome II, S. 75, Nr. 243. 

1900. >» » >  Worremass, Die Bivalven und Gastropoden des 
deutschen und holländischen Neocoms, S. 83. 


Im Neocom ist diese kleine Leda weit verbreitet und findet 
sich besonders häufig in den Neocomtonen, im Gault tritt sie nur 
noch ziemlich selten auf. Die von Hoyer!) aus den Interruptus- 
schichten von Lehrte erwähnte Nucula sp. ist ein 9 mm langer 
und 5,5 mm hoher, schlecht erhaltener und nicht sicher bestimm- 
barer Steinkern, welcher wahrscheinlich auch zu L. scapha gehört. 

Mittlerer Gault. Milletianusschichten s: Betmar. Tardefur- 


eatusschichten zs: Algermissen. 


Leda Levini WOLLEMANN. 


1903. Leda Levini Wotruasg, Die Fauna des mittleren Gaults von Algermissen, 
Dieses Jahrb. für 1903, Bd. 24, S. 26, Taf. 4, Fig. 3. 


Neues Material ist von diesem kleinen Zweischaler seit meiner 
ersten Publikation wenig gefunden. Da das Schloß jetzt bekannt 
ist, so ist die Gattung, zu welcher die Art gehört, ganz zweifel- 


los festgestellt. 
Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten zs: Algermissen. 


Astarte Sow. 


Astarte Bodei WOLLEMANNN. 


1900. Astarte Bodei Woıuemasn, Die Bivalven und Gastropoden des deutschen 
und holländischen Neocoms, S. 96, Taf. 4, Fig. 11 u. 12. 


In mehreren Sammlungen habe ich diese a. a. O. von mir 
aus dem Neocom beschriebene Astarte aus der Tongrube der 
Dauerschen Ziegelei bei Wolfenbüttel ohne genaue Niveauangabe 
gesehen; ich vermute, daß sie am angegebenen Fundorte auf das 
Neocom beschränkt ist und nicht bis in die dort ebenfalls auf- 


geschlossenen Gaultschichten hinaufgeht. 


D Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges., Bd. 54, S. 97. 
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Lucina BRUGUIERE 
Lucina sculpta PHILL. 


1835. Lucina sculpta Dons, lilustrations of the geology of Yorkshire, Part. I, 
Tart EFi: 
1843. » » » n’Ors., Pal. fr. Terr. er&t. III, S. 118, Taf. 253, 
Fig. 1—4 

Ein einigermaßen vollständiges Exemplar dieser besonders 
aus England und Frankreich beschriebenen Spezies liegt in der 
Sammlung des Herrn Professors HoYER in Hannover und stammt 
nach dessen Angabe aus dem Liegenden der Interruptusschichten 
von Lehrte. Das Schloß dieser Art ist meines Wissens noch nicht 
bekannt geworden, ist auch an dem einzigen mir vorliegenden 
Exemplar nicht sichtbar. Die äußere Gestalt weicht von der der 
übrigen Lucinaarten etwas ab; trotzdem ist sie immer mit Be- 
stimmtheit zu dieser Gattung gestellt. SrtoLiczkA!) sagt z. B: 
»Lucina Valdensis and sculpta are apparently true Lucinae«. 
Nach HERMANN CREDNER?) soll L. sculpta an mehreren Fundorten 
bei Hannover mit Belemnites. Brunsvicensis zusammen, also im Ne- 
ocom, gefunden sein, welches Vorkommen ich in meiner Arbeit 
über die Bivalven und Gastropoden des norddeutschen Neocoms 
nicht erwähnt habe, da ich selbst an den von CREDNER genannten 
Fundorten die Art nie gefunden und auch in keiner Sammlung 


sie von dort gesehen habe. 


Isocardia LAMARCK. 
Isoeardia angulata PHILL. 


1829. Isocardia angulata Prizi., Illustrations of the geology of Yorkshire I, 
S. 94, Taf. 2, Fig. 20 u. 21. 

1902. a » H Horer, Die geologischen Verhältnisse der Um- 
gegend von Sehnde, Zeitschr. der Deutsch. 
geolog. Ges., Bd. 54, S. 99. 


In der Sammlung des Herrn Professors Hopp in Hannover 


1) Cretaceons fauna of. Southern India III, S. 252. 
2) Die Verbreitung des Gaults in der Umgegend von Hannover, Zeitschr. 
der Deutsch. geolog. Ges., Bd. 17, S. 239 u. 243. 
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befindet sich ein Steinkern aus dem Gargasmergel von Gödringen, 
welcher unzweifelhaft zu der angezogenen Spezies gehört. 
Unterer Gault. Gargasmergel s: Gödringen. 


Panopaea MEnaARD. 
Panopaea neocomiensis LEYMERIE sp. 


1842., Pholadomya neocomiensis Leymerw, Sur le terrain er&tac& du département 
de l’Aube. Mém. de la soc. geol. de France, Bd. 5, S.3 und 24, 
Taf. 3, Fig. 4. | 

1858. Panopaea neocomiensis D’Ors., v. StrosbEck, Über den Gault bei der 
Frankenmühle unweit Ahaus. Verhandl. des nat. Ver. der preuß. 
Rheinlande usw., Jahrg. 15, S. 446. 

1900. Panopaea neocomiensis v’Orz., Woutesans, Die Bivalven und Gastropoden 
des deutschen und holländischen Neocoms, S. 124. 

Ein von mir untersuchtes Exemplar aus der v. STROMBECK- 
schen Sammlung, welches aus den Martinischichten der Franken- 
mühle bei Ahaus stammt, ist von den Stücken aus dem Neocom 
nicht zu unterscheiden. Von anderen Fundorten im norddeutschen 
Gault ist mir die Art nicht bekannt geworden. 

Unterer Gault (Aptien). Martinischichten s: Frankenmühle 


bei Ahaus. 


Pholadomya Sow. 
Pholadomya Eberti WOLLEMANN. 


1900. Pholadomya Eberti Worusmaxn, Die Bivalven und Gastropoden des deut- 
schen und holländischen Neocoms, S. 136, Taf. 6, Fig. 4. 


Von dieser im Neocom verbreiteten Form liegt mir ein Exem- 
plar von Timmern vor, welches Eigentum der Sammlung der Her- 
zoglichen technischen Hochschule in Braunschweig ist. 


Pholadomya Roebberae n. sp. 
Taf.7, Fig. 1 und 2. 

Die Wirbel sind weit nach vorn gerückt und stark nach innen 
gekrümmt. Die Klappen sind auf den Flanken stark und gleich- 
mäßig gewölbt, vorn sind sie etwa unter einem rechten Winkel 
umgebogen und bilden dann eine fast flache Vorderseite. In der 
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Nähe des Hinter- und Unterrandes sind die Klappen beträchtlich 
abgeflacht, wodurch die Gestalt der ganzen Muschel keilförmig 
wird. Die meisten mir vorliegenden Exemplare sind verdrückt. 
Die gesamte Oberfläche ist mit konzentrischen, schmalen, runze- 
ligen Rippen bedeckt; welche auf der Mitte der Klappen von etwa 
fünfzehn schrägen, vom Wirbel ausgehenden, in fast gleichen 
Zwischenräumen auf einander folgenden Radialrippen so geschnitten 
werden, daß der mittlere Teil der Oberfläche der Klappen ge- 
gittert aussieht. 

Von der vorigen Art ist unsere Spezies leicht an der Skulptur 
zu unterscheiden, ähnlicher ist sie PAoladomya Martini FORBES !), 
doch hat letztere eine etwas andere Gestalt und viel mehr Radial- 
rippen, welche außerdem durch Zwischenräume von ganz ver- 
schiedener Breite getrennt werden. 

Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten zs: Alt-Warmbüchen, 
Harsum. 

Oberer Gault. Flammenmergel s: Bansleben. 


II. Gastropoden. 


Pleurotomaria DEFRANCE. 
Pleurotomaria Weissermeli WOLLEMANN. 
Taf. 7, Fig. 3 und 4. 


1903. Pleurotomaria Weissermeli Wouurmans, Die Fauna des mittleren Gaults 
von Algermissen, Jahrb. der Königl. Preuß. geolog. Landesanstalt, 
Bd. 24, S. 27, Taf. 4, Fig. 6 u. 7. 

Außer den beiden von mir a. a. O. beschriebenen Exemplaren 
hat Algerınissen ein drittes, größeres, sehr gut erhaltenes Exem- 
plar dieser Solarium-ähnlichen Pleurotomaria geliefert, dessen 
Durchmesser 27 mm lang ist. Das konkave, scharf begrenzte 


1) Catalogue of lower greensand fossils. Quarterly journal of the geol. soc. 
of London 1845, Bd. 1, S. 238, Taf. 2, Fig. 3. 
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Schlitzband ist gut sichtbar; die Schale ist auch in dem tiefen 
Nabel erhalten und zeigt hier außer den feinen Spirallinien scharf 
hervorragende, gekrünmte, mit der konvexen Seite nach hinten 
gerichtete Querleisten. Ein noch größeres, 31 mm breites Stück 
ist durch Herrn VoIGr in den Milletianusschichten bei Bettmar 
gefunden. Beide Exemplare sind abgebildet, da sie meine frühe- 
ren Abbilduugen wesentlich ergänzen. 

Mittlerer Gault. Milletianusschichten s: Bettmar. Tarde- 


fureatusschichten zs: Algermissen. 


Pleurotomaria fossata n. sp. 
Taf. 8, Fig. 1 und 2. 

Von dieser neuen Spezies befindet sich ein einigermaßen voll- 
ständiges Exemplar in der Sammlung des Herrn Landgerichts- 
direktors Domp in Braunschweig, welches etwa 43 mm hoch und 
46 mm breit ist; ein zweites, unvollständiges Stück liegt in der 
Sammlung der Herzoglichen technischen Hochschule in Braun- 
schweig. Die Umgänge, deren Zahl fünf bis sechs beträgt, sind 
flach oder sehr schwach gewölbt, sie werden von dem vorher- 
gehenden Umgange wenig bedeckt; auch die Basis ist wenig ge- 
wölbt, ein Nabel ist nicht vorhanden. Das Schlitzband liegt nahe 
an der unteren Naht und bildet, besonders im späteren Alter, eine 
bis 3 mm breite, ziemlich tiefe Grube. Die Skulptur besteht aus 
feinen, scharfen Spiralrippen, welche von eben solchen Querrippen 
so geschnitten werden, daß die Oberfläche gegittert aussieht. Die 
Querrippen verlaufen über dem Schlitzbande mit schwacher, mit 
der konvexen Seite nach vorn gerichteter Biegung schräg nach 
hinten, bilden dann im Schlitzbande einen kurzen, mit konvexer 
Seite nach hiuten gerichteten Bogen und sind unter dem Schlitz- 
bande, ebenso wie über demselbeu, wieder mit konvexer Seite 
nach vorn gebogen. In der Mitte des Schlitzbandes befindet sich 
ein feiner, scharfer Kiel. 

Mittlerer Gault. Milletianusschichten s: Vöhrum. 


Pleurotomaria Timmerniana n. sp. 
Taf. 8, Fig.3 und 4. 


Höhe ungefähr 36 mm, Breite 37 mm. 
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Die Umgänge sind über dem nahe an der uuteren Naht 
liegenden Schlitzbande sehr flach und schräg nach oben gerichtet, 
fallen aber unter demselben steil nach unten ab, wodurch das 
Gehäuse eine treppenförmige Gestalt bekommt. Das Schlitzband 
ist schmal und wenig vertieft; es wird oben und unten von einer 
flachen, glatten Rippe begrenzt. Die Basis ist flach und zeigt 
einen engen, ziemlich tiefen Nabel. Die Skulptur besteht aus 
schmalen, wenig hervorragenden Spiralrippen von verschiedener 
Breite, welche von feinen, dicht nebeneinander stehenden, wellen- 
förmig gebogenen Querstreifen geschnitten werden; letztere sind 
über und unter dem Schlitzbande schräg nach hinten gerichtet 
und stoßen in der Mitte desselben unter einem spitzen Winkel 
zusammen, dessen Scheitelpunkt nach hinten gerichtet ist. Die 
Basis zeigt dieselbe Skulptur wie die Oberseite. 

Unterer Gault (Aptien) s: Timmern. 


Pleurotomaria Arnoldi n. sp. 
Taf. 8, Fig. 5. 

Höhe ungefähr 56 mm, Breite 62 mın. 

Die Umgänge sind mäßig gewölbt, und über dem Schlitz- 
bande schräg nach oben gerichtet und fallen unter demselben steil 
nach unten ab. Das kielartix hervorragende Schlitzband liegt 
wenig unterhalb der Mitte der Umgänge. Das einzige mir vor- 
liegende Gehäuse läßt nicht mit Sicherheit erkennen, ob ein Nabel 
vorhanden war. Die Skulptur ist wesentlich auders als bei den 
vorhergehenden Arten und so charakteristisch, daß auch kleine 
Bruchstücke des Gehäuses auf Grund derselben bestimmt werden 
können. Die Umgänge zeigen flache, schwach gekrümmte Quer- 
rippen, deren konvexe Seite nach vorn gerichtet ist; über und 
unter dem Schlitzbande biegen dieselben plötzlich nach hinten um, 
ohne den das Schlitzbaud ausfüllenden Kiel zu überschreiten. 
Unter der oberen und über der unteren Naht liegen etwa je sechs 
Spiralrippen ; der Raum zwischen den oberen und unteren Spiral- 
rippen zeigt nur die Querrippen und erscheint dem bloßen Auge 
fast glatt. 

Unterer Gault (Aptien) s: Timmern. 
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Pleurotomaria Fingal n. sp. 
Taf. 9, Fig. 1. 
Höhe ungefähr 130 m, Breite 115 mm. 


Von dieser Riesenform ist mir nur ein Exemplar bekannt 
geworden, welches sich in der BopEschen Sammlung in Braun- 
schweig befindet. Das Gehäuse ist treppenförmig. Wenig unter- 
halb der Mitte der Umgänge liegt ein Kiel, unter dem die Schale 
senkrecht nach unten abfällt: die Fläche über dem Kiel ist wenig 
gewölbt oder fast flach. Die oberste Schicht der Schale ist nur 
an wenigen Punkten erhalten, weshalb die Skulptur wenig sicht- 
bar ist; sie scheint nur aus groben, wenig hervortretenden Spiral- 
rippen und schrägen, undeutlich sichtbaren Anwachsstreifen be- 
standen zu haben. 

Es lag die Vermutung nahe, daß die vorige Art die Jugend- 
form dieser großen Pleurotomaria sein könnte, doch hat sie eine 
andere !Skulptur und auch eine etwas andere Gestalt, wie ein 
Vergleich der betreffenden Abbildungen zeigt. Einige Ähnlich- 
keit hat unsere Art mit der senonen Pleurotomaria regalis A. 
ROEMER sp., besonders mit dem von mir früher abgebildeten 
Riesenexemplar dieser Spezies aus der Lüneburger Kreide!). 


Unterer Gault (Aptien) s: Timmern. 


Pleurotomaria gigantea Sow. 


1836. Pleurotomaria gigantea Sow, Fırros, Observations on some of the strata 
between the chalk and the oxford oolite in the south-east of Eng- 
land, S. 131, 339 u. 364, Taf. 14, Fig. 16. 

1900. Pleurotomaria gigantea Sow., WouLrmaxs, Die Bivalven und Gastropoden 
des deutschen und holländischen Neocoms, S. 148. 


Von dieser Art beschreibt EwALn?) einen 21: Zoll hohen 
Steinkern aus dem unteren Gault von Ahaus. 


1) Die Fauna der Lüneburger Kreide, S. 83, Taf. 3, Fig. 8. 
2) Monatsber. der Königl. Preuß, Akad. der Wissensch. zu Berlin, Jahrg. 
1860, 5. 344. 
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Margarita Leaca. 
Margarita plicatilis DEsH. n. sp. 
1842. Turbo plicatilis Dusu., Leymerw, Sur le terrain crétacé du dép. de l’Aube 
II, Mém. de la soc. géol. de France, Bd. 5, S. 13, Taf. 17, Fig. 5. 


1903. Margarita plicatilis Desu. sp, WoLuewaus, Die Fauna des mittleren Gaults 
von Algermissen, Dieses Jahrb., Bd. 24, S. 28, Taf. 4, Fig. 8. 


Das a. a. O. von mir beschriebene Exemplar ist das einzige, 
welches mir bislang aus Deutschland bekannt geworden ist. Diese 
Art ist von ZITTEL!) zur Gattung Margarita gerechnet, COSSMANN ?) 
vermutet, daß sie vielleicht zur Gattung Collonia Gray zu stellen 
sei. Auf Grund des einen mir vorliegenden Exemplars kann ich 
dieses, besonders ohne fränzösisches Vergleichsmaterial, selbstver- 
ständlich nicht entscheiden. 

Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten s: Algermissen. 


Trochus Lixne. 
Trochus Tollotianus PICTEer et Roux. 


1849. Trochus Tollotianus Pıcrır et Roux, Moll. foss. qui se trouvent dans les 
grès verts des environs de Genève, S. 203, Taf. 19, Fig. 9. 

Von dieser Spezies, welche im Gault der Perte du Rhöne 
häufig vorkomut, liegen mir zwar nur verdrückte Steinkerne vor, 
doch zeigen dieselben noch einigermaßen gut die für die Art 
charakteristische Skulptur, so daß ich glaube, dieselben mit einiger 
Sicherheit zu der augezogenen Spezies rechnen zu dürfen. 

Oberer Gault. Flammenmergel zs: Gitter, Neu-Wallmoden. 


Trochus Guelferbytanus n. sp. 
Taf. S, Fig. 6. 
Höhe 7 m, Breite 8 mm. 
In der Sammlung des Herrn Landgerichtsdirektors BODE in 
Braunschweig befindet sich das einzige mir bekanut gewordene 
Exemplar, welches aus der Tongrube der Dauerschen Ziegelei bei 


1) Handb. der Palaeontologie, Abt. 1, Bd. 2, S. 104. 
2) Revue critique de paleozoologie 1904, Jahrg. 8, S. 113. 
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Wolfenbüttel stammt; das genauere Niveau ist nicht bekannt. Die 
Gestalt ist sehr regelmäßig kegelförmig. Die Zahl der Umgänge 
beträgt sechs. Die Skulptur besteht aus schmalen Spiralrippen 
und feinen, nahe neben einander stehenden Querstreifen, zwischen 
denen sich schwach gebogene, entfernter stehende, gröbere Quer- 
wülste befinden. 


Solarium LAMARCK. 
Solarium ornatum Sow. 


1836. Solarium ornatum Sow., Fırros, Transac. of. the geolog. soc. of London, 
Bd. 4, S. 336, Taf. 11, Fig. 13. 


1842. » Fırıos, n’Ore., Pal. fr. Terr. crét. lI, S. 199, Taf. 180, 
Fig. 1—4. f 
1856. » » Sow., v. Srroxseek, Über das Alter des Flammen- 


mergels im nordwestlichen Deutschland. Zeitschr. der 
Deutsch. geolog. Ges., Bd. 8, S. 487. 
Von diesem oft beschriebenen und abgebildeten Solarium sind 
im vorddeutschen Gault bislang nur Skulptursteinkerne gefunden, 
welche zwar eine sichere Bestimmung ermöglichen, aber zu neuen 
Beobachtungen keine Gelegenheit bieten. Die Art scheint in 
Norddeutschland auf den Flammenmergel beschränkt zu sein. 
Ober-Gault. Flammenmergel zs: Baddeckenstedt, Bansleben, 
Gitter, Kabnstein bei Langelsheim, Liebenburg. 


Solarium (?) n. sp. 

Mir liegt von der Dauerschen Ziegelei ein Bruchstück eines 
Gastropodengehäuses vor, welches zur Begründung einer neuen 
Art nicht ausreicht, aber hier erwähnt werden mag, da es durch 
die Zierlichkeit der Skulptur auffällt. An der unteren Naht stehen 
nahe über einander mehrere Reihen mit spitzen Knoten besetzter 
Spiralrippen, getrennt davon steht weiter nach oben eine Spiral- 
reihe stumpfer Knoten. Die Knoten sind durch schräge, wenig 
hervortretende Querrippen mit einander verbunden. Die Basis ist 
mit feinen, nahe neben einander stehenden, gekrümmten Quer- 
rippen und feinen Spiralrippen bedeckt, an deren Schnittpunkten 
kleine Knoten stehen. 
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Scalaria LAMARCK. 
Scalaria Dupiniana D'ORB. 
Taf. 8, Fig. 7 und 8. 


1842. Scalaria Dupiniana wen, Pal. fr. Terr. eret. II, S. 54, Taf. 154, Fig. 
10— 13. 

1819. » » > ` Droen et Rou, Moll. foss. qui se trouvent dans 
les grès verts des environs de Genève, S. 
168, Taf. 16, Fig. 2. 


1903. » » » WoLrtemass, Die Fauna des mittleren Gaults 
von Algermissen, Dieses Jahrb., Bd. 24, 
S129! 


Von Herrn SCHRAMMEN sind in Algermissen neuerdings meh- 
rere Exemplare dieser Art gefunden, welche die Skluptur ausge- 
zeichnet erkennen lassen; dieselbe besteht aus feinen, scharfen 
Spiralrippen, noch feineren scharfen Querrippen und breiten, stark 
hervortretenden, ziemlich gerade verlaufenden Querwülsten. Zwi- 
schen stärkeren Spiralrippen stehen einzelne schwächere, doch 
wechseln beide Arten nicht so regelmäßig mit einander ab, wie 
von D'ORBIGNY und PICTET et Roux a. a. O. angegeben wird. In 
der Nähe der oberen Naht werden die Spiralrippen schmäler und 
stehen näher neben einander als auf dem übrigen Teil der Um- 
gänge. Die Spiralrippen sind auch auf der Basis deutlich sichtbar. 

Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten zs: Algermissen. 


Scalaria Clementina MICHELIN sp. 
Taf. 9, Fig. 2. 
1833 Melanopsis Clementina Micurum, Magasin de zoologie, classe V, Taf. 39. 


1842. Scalaria » » p’Ore., Pal. fr. Terr. erét II, S. 52, Taf. 
154, Fig. 6—9. 
1862, » » (Micueuin), D’Ore., Pierer et CAurıorz, Ste Croix II, 
S. 333, Taf. 72, Fig. 12 u. 13. 
1903. a » Micazuin sp., Wotemans, Die Fauna des mittleren 
Gaults von Algermissen, Dieses Jahrb., Bd. 24, 
8.29. 


Von dieser Spezies, welche sich von der vorigen Art durch 
flachere Windungen und schlankere, regelmäßiger konische Gestalt 
unterscheidet, besitze ich nur unvollständige Gehäuse, welche aber, 
ebenso wie die Exemplare der vorigen Art, die Skulptur vorzüg- 


Jahrbuch 1906. 19 
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lich zeigen. Ein Stück, an welchem die Anfangswindungen, die 
bei den Originalen D’ORBIGNYs und PıcTETs fehlen, gut erhalten 
sind, ist abgebildet. Die Skulptur besteht aus feinen Spiralrippen, 
mäßig hervortretenden, gebogenen, mit konvexer Seite nach vorn 
gerichteten Querwülsten und ganz feinen Querstreifen; letztere 
sind auf den Abbildungen V’ORBIGNYs und PICTETs, wohl infolge 


weniger guten Erhaltungszustandes der Originale, nicht sichtbar. 


Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten s: Algermissen. 


Siliquaria BRUG. 
Siliqnaria sp. 
1902. Siliguaria sp., Hoyer, Die geologischen Verhältnisse der Umgegend von 
Sehnde, Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges., Bd. 54, S. 69 u. 97. 

Diese von Herrn Professor HOYER a. a. O. erwähnte Art ist 
in der Sammlung desselben nicht mehr vorhanden, weshalb ich 
keine genauere Beschreibung derselben geben kann. 

Oberer Gault. Interruptusschichten s: Streitberg zwischen 


Gleidingen und Össelse, Lehrte. 


Narica REcLu2. 
Nariea ous n. sp. 
Taf. 9, Fig. 3. 

Höhe 8 mm, Breite 8 mm. 

Die Zahl der schnell an Höhe zunehmenden, stark gewölbten 
Umgänge beträgt drei bis vier. Die Mündung ist halbkreisförmig. 
Die Außenlippe ist ziemlich scharf und wenig umgebogen, die 
Innenlippe ist etwas stärker umgebogen und bedeckt einen Teil 
der Spindelhöhle. Die Oberfläche ist mit Spiralrippen von ver- 
schiedener Stärke bedeckt, welche von schwächeren schräg nach 
hinten verlaufenden Querrippen so geschnitten werden, daß die 
Oberfläche gegittert aussieht. 


Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten s: Algermissen. 
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Natica ADanson. 
Natica gaultina D'ORB. 


Taf. 10, Fig. 1. 
1342. Natica Gaultina n’Ons., Pal. fr. Terr. eret. III, S. 156, Taf. 173, Fig. 3—4. 
1903. » » >  Woruzmass, Die Fauna des mittleren Gaults von 
Algermissen, Dieses Jahrb., Bd. 24, S. 30. 
Stimmt hinsichtlich der Gestalt und Skulptur vollständig mit 
den Abbildungen bei D'ORBIGNY und den anderen Autoren über- 
ein, bleibt aber hinsichtlich der Größe hinter den Originalen der- 
selben beträchtlich zurück. Das abgebildete Exemplar ist das 
größte und vollständigste, welches mir bekannt geworden ist; ihm 
fehlt nur der Rand der Außenlippe. 
Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten h: Algermissen. 


Natica ervyna D’ORB. 
Taf. 9, Fig. 4 und 5. 
1842. Natica eruyna v»’Ors., Pal. fr. Terr. eret. II, S. 159, Taf. 175, Fig. 4. 


1849. » » > Picrer et Roux, Moll. foss. qui se trouvent dans 
les grès verts des environs de Genève, S. 180, 
Taf. 17, Fig. 2 
1903. g Ab g »  WoLrremans, Die Fauna des mittleren Gaults von 
Algermissen, Dieses Jahrb , Bd. 24, S. 30. 
Schon bei meiner ersten Bearbeitung der Fauna von Alger- 
missen lag mir neben der vorigen Naticaart ein nicht sicher be- 
stimmbares Bruchstück einer zweiten ähnlichen Spezies vor, welche 
ich frageweise zu der angezogenen Art stellte. Inzwischen sind 
an demselben Fundorte zwei ziemlich vollständige, sicher bestimm- 
bare Exemplare dieser aus Deutschland bislang noch nicht be- 
kannt gewordenen Natica gefunden. Das unvollständige Original 
D’ORBIGNYS läßt die Eigenschaften dieser Spezies ungenügend er- 
kennen; besser ist die Abbildung bei Prcrer et Roux a. a. O. 
Ein Vergleich der letzteren Figur mit meinen Originalen zeigt, 
daß beide im allgemeinen gut übereinstimmen, nur nimmt bei den 
Stücken von Algermissen die Höhe der Umgänge nicht ganz so 
schnell zu, auch ist bei ihnen die Naht etwas tiefer. Das eine 


meiner Exemplare zeigt einen Querwulst, ähnlich wie Natica Rau- 
19% 
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liana D'ORB. bei PICTET et Roux a. a. O., Taf. 17, Fig. 5. Da 
dieser Wulst nur auf dem einen Exemplar vorhanden ist, auf dem 
andern aber fehlt. so nehme ich an, daß es sich hier nur um eine 
zufällige, vielleicht krankhafte Bildung handelt. 


Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten s: Algermissen. 


Rissoina D'ORB. 
Rissoina Dupiniana D'ORB. sp. 
Taf. 9, Fig. 6. 
1842. Rissoina Dupiniana sn, Pal. fr. Terr. crét. TI, S. 60, Taf. 155, Fig. 
8s—10. 

Höhe etwa Sınm, Breite 4 mm, Höhe des letzten Umganges 
4,5 mm. 

Das turmförmige Gehäuse besteht aus vier bis fünf gewölbten, 
durch eine ziemlich tiefe Naht getrennten Umgängen, von denen 
der letzte etwas über die Hälfte der ganzen Höhe einnimmt. Die 
Mündung ist schief zugespitzt eiförmig. Die Innenlippe ist glatt, 
die Außenlippe infolge der in ihr endigenden Spiralrippen gezackt. 
Die Skulptur besteht aus ziemlich scharf hervortretenden, durch 
konkave Furchen getrennten Spiralrippen, von denen auf den 
oberen Windungen drei bis vier vorhanden sind und von denen die 
zweite, von der unteren Naht aus gerechnet, die kräftieste ist; 
der letzte Umgang trägt einschließlich der Basis sieben Spiral- 
rippen. Außerdem ist die gesamte Oberfläche mit feineren,' nahe 
aneinander stehenden Querrippen bedeckt. Große Ähnlichkeit hat 
die Form mit der im Mittelländischen Meer lebenden Rissoina 
Brugieri PAYR. 

Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten s: Algermissen. 


Rissoina incerta DESH. sp. 


1342. Melania incerta Desn, Liyueeıe, Mém. de la soc. geol. de France, Serie 1, 
Bd. 5, S. 12, Taf. 16, Fig. 5. 

1842. Rissoina incerta n’Ore., Pal. fr. Terr. eret. Il, S. 62, Taf. 155, Fig. 11—13. 

1576. » » Gaxpser, The geological magazine Dek. 3. Bd. 3, 

S. 162, Taf. 4, Fig. 12 u. 13. 
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Ein Bruchstück eines zu dieser Art gehörenden Exemplars, 
welches besonders gut mit der Abbildung bei D'ORB. a. a. O. über- 
einstimmt, liegt in der Sammlung des Herrn SCHRAMMEN in 
Hildesheim. 

Mittlerer Gault. ’lardefurcatusschichten s: Algermissen. 


Littorina FERUSSAc. 
Littorina lubrica WOLLEMANN. 
Taf. 9, Fig. 7. 
1903. Litorina (2) lubrica Wourwuuss, Die Fauna des mittleren Gaults von 
Algermissen, S. 30, Taf. 4, Fig. 9. 

Von dieser a. a. O. frageweise zur Gattung Littorina gestell- 
ten Spezies sind inzwischen noch mehrere Exemplare gefunden, 
deren genaue Untersuchung und Vergleich mit rezenten Arten es 
mir sehr wahrscheinlich erscheinen läßt, daß diese kleinen Gehäuse 
— trotz einiger kleinen Abweichungen — tatsächlich zur Gattung 
Littorina gehören. Ein besonders gut erhaltenes Exemplar aus 
der Sammlung der Herzogl. technischen Hochschule, welches mein 
früheres Original etwas ergänzt, ist abgebildet. 

Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten zs: Algerıwissen. 


Cerithium ADANSON. 
Gerithium tectum D’ORR. 
Taf. 9, Fig. 8 und 9. 
1842. Cerithium tectum v’Ors., Pal. fr. Terr. eret. II, S. 368, Taf, 230, Fig. 4—6. 


1903. » » » Wortemass, Die Fauna des mittleren Gaults von 
Algermissen, Dieses Jahrb., Bd. 24, S. 31, 
Taf. 4, Fig. 10. 

Da an meinem a. a. O. abgebildeten Original die Anfangs- 
windungen fehlen, so ist ein etwas jüngeres, aber viel vollständi- 
geres Gehäuse abgebildet, außerdem ein Bruchstück eines sehr 
großen Exemplars, welches zeigt, daß mit zunehmendem Alter die 
Spiralrippen unmittelbar am oberen Rande des Kiels und auf dem 


unter dem Kiel liegenden Teil der Umgäuge beträchtlich stärker 
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hervortreten als in der Jugend, dafür aber auf dem übrigen Teil 
der Windungen fast verschwinden. 
Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten zh: Algermissen. 


Cerithium Schrammeni n. sp. 
Taf. 9, Fig. 10. 


Hinsichtlich der Gestalt hat dieses neue Cerithium große Ähn- 
lichkeit mit der vorigen Spezies, doch fehlt die Einschnürung 
unterhalb des Hauptkiels. Oberhalb des letzteren befindet sich 
bei unserer Art ein Nebenkiel, unter dem noch zwei andere der 
zahlreichen Spiralrippen ebenfalls, wenn auch schwächer, kielartig 
hervortreten; dasselbe gilt von einer Spiralrippe über dem Neben- 
kiel. Die Spiralrippen werden von feinen, scharfen Querrippen 
so geschnitten, daß die ganze Oberfläche gitterartig aussieht. 

Cerithium ervynum D’ORB.!) ist unserer Art sehr ähnlich. 
hat aber eine andere Skulptur. Querrippen fehlen ganz; auf der 
Figur sind nur ganz schwache Querstreifen angedeutet, welche im 


Text von D'ORBIGNY überhaupt nicht erwähnt werden. 


Mittlerer Gault. Tardefureatusschichten s: Algermissen. 


Gerithium subspinosum (pen, 
Taf. 10, Fig 2 und 3. 


1842. Cerithium subspinosum Desn., Leymerıe, Mém. de la soc. geol. de France, 
Serie 1, Bd. 5, S. 14, Taf. 17, Fig. 12. 


1842. » D » Ors., Pal. fr. Terr. eret. II, S. 364, Taf. 
229, Fig. 4—6. 
1903. » » »  Worrzuans, Die Fauna des mittleren Gaults 


von Algermissen, Dieses Jahrb., Bd. 24, 
S.32, Tat A Fig. 11. 


Ein älteres und ein jüngeres Exemplar, welche die Anfangs- 
windungen besser zeigen als mein früheres Original, sind abgebildet. 
Das jüngere Gehäuse stimmt hinsichtlich der Gestalt am besten 
mit dem Original D’ORBIGNYs überein; bei letzteren ist offenbar 
ein Teil der Außenlippe weggebrochen, außerdem tritt bei ihm 


1) Pal. fr. Terr. eret. II, S. 367, Taf. 230, Fig. 1—3. 
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die obere Knötchenreihe stärker hervor und besteht aus schärfer 
abgegrenzten kleinen Knoten als bei meinen Originalen. 


Mittlerer Gault. Tardefureatusschichten zh: Algermissen. 


Cerithinm Wunstorfi n. sp. 
Taf. 10, Fig. 4. 


Höhe 8 mm, Breite 4 mm. 

Das einzige Gehäuse dieser Art, welches mir vorliegt, ist 
schlank turmförmig; die Umgänge, deren Zahl etwa acht beträgt, 
sind beträchtlich gewölbt und treppenförmig voneinander abge- 
setzt. Die Skulptur besteht aus Spiralrippen, feinen Querstreifen 
und Querwülsten; letztere erstrecken sich auf dem oberen Teil des 
Gehäuses fast über die ganze Fläche der Umgänge, sind aber auf 
dem unteren Teil des Gehäuses auf die Mitte der Umgänge be- 
schränkt. Von den Spiralrippen treten 3 bis 4 auf jeder Windung 
scharf hervor, außerdem sind, besonders auf der letzten Windung, 
noch schwächere Spiralrippen sichtbar. 

©. Wunstorf ist der Jugendform der vorigen Art sehr ähnlich, 
ist aber beträchtlich kleiner und hat eine andere Skulptur; vor 
allem fehlt bei ihm das deutlich abgegrenzte, mehr oder weniger 
in Körner aufgelöste Band an der oberen Naht, auch stehen die 
Spiralrippen weiter von einander entfernt und sind weniger zahl- 
reich als bei C. subspinosum DESH. 

Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten s: Algermissen. 


Cerithium Zeisei WOLLEMANN. 


1903. Cerithium Zeisei Wouuemass, Die Fanna des mittleren Gaults von Alger- 
missen, S. 32, Taf. 4, Fig. 14 u. 15. 


Gerithium Beyschlagi WOLLEMANN. 
1903. Cerithium Beyschlagi Wouuenass, A.a O. 8.33, Taf. 4, Fig. 12. 

Diese beiden letzten Arten haben sich in den Tardefurcatus- 
schichten von Algermissen massenweise in einer wenige Centimeter 
mächtigen Bank im oberen Teil des Aufschlusses gefunden. Da 
diese Bank jetzt vollständig abgebaut ist, so konnte ich kein neues 
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Material sammeln; ich verweise deshalb auf Abbildung und Be- 
schreibung a. a. O. 


Cerithium Fricke n. sp. 
Taf. 10, Fig. 5. 

Trotzdem mir von dieser neuen Art nur ein nicht ganz voll- 
ständiges Gehäuse bekannt geworden ist, welches Eigentum der 
Herzoglichen technischen Hochschule in Braunschweig ist, so trage 
ich doch kein Bedenken, auf dieses Stück eine neue Art zu be- 
gründen, da die Skulptur äußerst charakteristisch ist. An der 
oberen Naht befindet sich eine abgerundene Spiralrippe mit kleinen 
stumpfen Knoten, unter welcher eine zweite, ähnliche, aber schwä- 
chere Rippe liegt; darauf folgen mehrere feine, glatte Spiralstreifen. 
In der Nähe der unteren Naht befindet sich eine schmale, stärker 
hervorragende Spiralrippe mit Knoten, welche entfernter stehen 
und etwas stärker sind als die Knoten der oberen Spiralrippen. 
Hinsichtlich der Gestalt steht unsere Art Cerithium Gottfriedi 
WOLLEMANN?) sehr nahe, hat aber eine andere Skulptur. 


Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten s: Algerinissen. 


Aporrhais DirLwyn. 
Aporrhais bicarinatoides WOLLENMANN. 
Taf. 10, Fig. 6 und 7. 


1903. Aporrhais bicarinatoides Woırmans, Die Fauna des mittleren Gaults von 
Algermissen, Dieses Jahrbuch, Bd. 24, S. 33, Taf. 4, Fig. 16 u, 17. 


A. a O. habe ich zwei sehr unvollständige Gehäuse abbilden 
lassen; vollständige Exemplare sind leider auch jetzt noch nicht 
gefunden, doch zeigen die beiden jetzt dargestellten Exemplare 
wenigstens die Anfangswindungen, welche bei meinen zuerst 
abgebildeten Originalen fehlen. Die Spiralrippen sind besser er- 
halten und treten deshalb deutlicher hervor; zwischen den beiden 
Kielen sind bei dem größeren Exemplar drei, unter- und oberhalb 


1) Die Bivalven und Gastropoden des deutschen und holländischen Neocoms, 
S. 168, Taf. 8, Fig. 7, 
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derselben je sechs Spiralrippen sichtbar. Die Querrippen sind be- 
sonders auf den Anfangswindungen gut erhalten; sie bilden, wie 
dieses besonders bei dem kleineren Exemplar zu schen ist, beim 
Übergang über die Kiele kleine Knötchen. 


Mittlerer Gault., Tardefureatusschichten zs: Algermissen. 


Aporrhais elongata (Sow.?) GARDNER. 
Taf. 10, Fig. 8 und 9. 


1836. Rostellaria elongata Sow., Frrrox, Observations on some of the strata 
between the chalk and the oxford oolite. Transac. of the geol. soc. 
of London, Serie 2, Bd. 4, S. 336, Taf. 11, Fig. 16. 
1875. Aporrhais elongata Sow., Garoser, On the gault Aporrhaidae. The geol. 
magazine, New series, Dekade 2, Bd. 2, S. 126, Taf. 5, Fig. 2 u. 3. 
Von dieser aus dem Gault von Folkestone bekannten Art 
liegen mir zwei unvollständige Gehäuse von Algermissen vor, 
welche mit den Abbildungen bei GARDNER a. a. O. hinsichtlich der 
Gestalt und Skulptur so genau übcreinstimmen, daß ich kein Be- 
denken trage, dieselben trotz ihrer Unvollständigkeit zu der an- 
gezogenen Spezies zu stellen. Die Skulptur besteht auf dem oberen 
Teil des Gehäuses aus feinen Spiralrippen, noch feineren Quer- 
streifen und schwach gebogenen Querwülsten, welche an der un- 
teren Naht beginnen und fast die obere Naht erreichen. Der Teil 
der Umgänge, welcher unmittelbar unter der oberen Naht liegt, 
erscheint etwas eingeschnürt; die auf ihm liegenden drei bis vier 
Spiralrippen treten deutlicher hervor als die übrigen. 


Die Stücke von Algermissen stimmen besonders mit Fig. 2 
hei GARDNER a. a. O. überein, weniger mit der schlechten Abbhil- 
dung bei Fitton a.a. O. Mir scheint es überhaupt zweifelhaft zu 
sein, ob die betrefiende SOwERBYsche Spezies mit der Art GARD- 
NERs identisch ist. Die oberen Teile der Gehäuse von A. elongata 
erinnern lebhaft an die oben beschriebene Scalaria Clementina 
MICHELIN sp., sind jedoch nicht so schlank, da der Durch- 
messer der Umgänge, welcher etwa (iz mal so groß ist als 
deren Höhe, bedentend schneller zunimmt als bei der betreffenden 


Scalaria. 


294 A. Wortenasn, Die Bivalven und Gastropoden 


Aporrhais bicarinata DESH. sp. 


1842. Rostellaria bicarinata Desu., Levmerie, Sur le terrain eretace du dep. de 
l'Aube II. Mem. de la soc. géol. de France, 
Bd. 5, S. 14 u. 31. Taf. 17, Fig. 14. 

1900. Aporrhais » » ` Wope, Die Bivalven und Gastropoden 
des deutschen und holländischen Neocoms, 
S. 172, Taf. 8, Fig. 3-10. 

Diese im Neocom häufig vorkommende Spezies liegt mir aus 
dem Unteren Gault vom Masthruch bei Braunschweig vor; vielleicht 
gehört auch ein nicht sicher bestimmbares Bruchstück von Timmern 
zu ihr. Wahrscheinlich ist auch Pterocera Fittons FORBES bei 
Ewaup!) hierher zu stellen, welche von letzterem Autor aus dem 
unteren Gault von Ahaus erwähnt wird. i 

Unterer Gault (Aptien) s: Mastbruch, Timmern (7). 


Rostellaria LAMARCK. 
ef. Rostellaria Parkinsoni Sow. bei Prorer et Roux (non SOW.). 
1899. Rostellaria Parkinsoni Pictur et Rocks Moll. foss. qui se trouvent dans 
les grès verts des environs de Genève, S. 251, Taf. 24, Fig. 5. 

Zwei unvollständige Skulptursteinkerne, von denen der eine 
bei Vöhrum, der andere bei Gliesmarode gefunden ist, haben große 
Ähnlichkeit mit der angezogenen Spezies, lassen aber infolge ihres 
schlechten Erhaltungszustandes keine sichere Bestimmung zu. 

Mittlerer Gault. Milletianusschichten s: Vöhrum. 

Oberer Gault. Interruptusschichten s: Gliesmarode. 


Buccinum ADAMS. 
Buccinum gaultinum D'ORB. 


Taf. 10, Fig. 10 und 11. 


1842, Buccinum gaultinum v’Öre., Pal, fr. Terr. eret. 1I, S. 350, Taf. 233, Fig. 1u. 2. 
1974. > > » ` Peter, On the gault of Folkestone, Quarterly 
journal of the geol. soc. of London, Bd. 30, 
Taf. 25, Fig. 1 u. 2. 
1903. Fusus (2) Schrammeni Wownesass, Die Fauna des mittleren Gaults von 
Algermissen, Dieses Jahrb., Bd. 24, S. 34, Taf. 5, Fig. 3. 


1) Monatsber. d. Königl. Akad. d. Wissensch, zu Berlin, Jahrg. 1860, S. 344 
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Mir lag von dieser bislang aus Deutschland nicht bekannt 
gewordenen Art bei Abfassung meiner Arbeit über die Fauna des 
Gaults von Algermissen so mangelhaftes Material vor, daß es nicht 
möglich war, die Gattung sicher festzustellen. Neben mehreren 
kleineren Bruckstücken "stand mir nur das a. a. O. abgebildete 
Exemplar zur Verfügung, welches auch recht unvollständig ist, 
da die Anfangswindungen und die Außenlippe fehlen; außerdem 
ist dasselbe seitlich zusammengedrückt und hat deshalb ein Fusus- 
ähnliches Aussehen bekommen. Nachdem nun von Herrn SCHRAM- 
MEN noch fünf einigermaßen vollständige Exemplare bei Alger- 
missen gesammelt sind, konnte die Identität der Art mit der an- 
gezogenen D'ÖRBIGNYSchen Spezies festgestellt werden, besonders 
auf Grund der guten Abbildungen bei PRICE a. a. O.; die Abbil- 
dung bei D’ORBIGNY Stellt ein so schlecht erhaltenes Bruchstück 
dar, daß seine Figur nicht im geringsten die charakteristischen 
Eigenschaften der Spezies erkennen läßt. Das von mir jetzt. ab- 
gebildete Exemplar ist das vollständigste, welches bislang gefunden 
ist; es ist etwa 44 mm hoch, die Außenlippe fehlt. Das kleinere 
Stück ist noch unvollständiger, zeigt aber die Skulptur gut und 
läßt außer den mit konvexer Seite nach hinten gebogenen Anwachs- 
streifen, wenig hervortretende Spiralstreifen erkennen, die schon 
bei mäßiger Abreibung verloren gehen und deshalb auf dem grö- 
Beren Stück nicht mehr sichtbar sind. 


Mittlerer Gault. Tardefureatusschichten zl: Algermissen. 


z Rapana SCHUMACHER. 
Rapana gracillima WOLLEMANN. 
Taf. 10, Fig. 12. 
1903. Rapana gracillima WorrLemass, Die Fauna des mittleren Gaults von Al- 
germissen, Dieses Jahrb., Bd. 24, S. 33, Taf. 5, Fig. 1 u. 2. 

Wie die von mir a. a. O, im Text gemachten Größenangaben 
zeigen, hat der Lithograph auf der betrefienden Taf. 5 den die 
natürliche Größe angebenden Strich zu lang gezeichnet; die wirk- 
liche Höhe beträgt etwas über 8 mm, der Strich ist aber 19 mm 
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lang gezeichnet. Da die Jugendform von den erwachsenen Exem- 
plaren dadurch abweicht, daß bei ihr die Öffnung in der Columella 
noch wenig entwickelt ist, so ist zur Ergänzung der früheren 
Abbildungen jetzt ein junges nur 6 mm hohes Exemplar abgebildet, 
bei welchem zugleich die Skulptur sehr gut erhalten ist. Große 
Ähnlichkeit hinsichtlich der Gestalt hat unsere Art mit der in den 
japanischen Meeren lebenden viel größeren Rapana bezoar L. 


Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten zh: Algermissen. 


Cinulia GRAY. 
Cinulia inflata Sow. sp. 
Taf. 10, Fig. 13 und 14. 


1836. Auricula injlata Sow., Fitton, Observations on some of the strata between 
the chalk and the oxford oolite. Trans. of the geol. soc. of London 
Bd. 4, S. 336, Taf. 11, Fig. 11. 

1342. Ringinella inflata aisen, Pal. fr. Terr. eret. II, S. 128, Taf. 168, Fig. 1—4. 

1903. Cinulia inflata Sow., sp., Worusuans, Die Fauna des mittleren Gaults 
von Algermissen, Dieses Jahrb., Bd. 24, S. 35. 

Exemplare mit gut erhaltener Schale finden sich ziemlich 
häufig bei Algermissen und lassen alle Feinheiten der Skulptur 
ausgezeichnet erkennen; das größte ist etwa 13 mm hoch und 
S mm breit. Am besten stimmen sie mit der Abbildung bei 
Fırron a. a. O. überein; das vL’ÖrBIGNYsche Original hat eine 
etwas stärker gebogene Außenlippe. 

Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten zh: Algermissen. 


Cinnlia cannabis u. sp. 
Taf. 10, Fig. 15 und 16. 
1903. Cinulia sp., Worzemass, Die Fauna des mittleren Gaults von Algermissen, 
Dieses Jahrb., Bd. 2t, S. 5). 

Das kleine, etwa 4 mm hohe Gehäuse dieser neuen Spezies 
erinnert infolge seiner Gestalt und glatten Oberfläche an ein Hanf- 
korn. Der letzte Umgang ist etwa viermal so hoch als die übri- 
gen Windungen zusammen. Die Mündung ist sichelförinig, oben 
zugespitzt und unten abgerundet. Die Außenlippe ist umgeschlagen 
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und stark verdickt; sie trägt an ihrem unteren Ende drei stumpfe, 
zahnähnliche Wülste, von denen der mittlere beträchtlich kleiner 
als die anderen ist. Die Innenlippe ist ebenfalls umgeschlagen 
und verdickt und trägt in der Mitte einen kleinen Zahn, darunter 
einen schmalen, ringförmigen Wulst, unter dem sich bisweilen 
noch einige schwache, kurze Leisten befinden. Die Oberfläche 
trägt feine Spiralfurchen und gekrümmte Qunerwülste, welche so 
schwach sind, daß die Öberfläche dem bloßen Auge fast glatt 
erscheint. 

Von dieser Art, von welcher mir bei Abfassung meiner oben 
erwähnten Schrift nur ein Bruchstück vorlag, sind mir inzwischen 
vier ziemlich vollständige Exemplare bekannt geworden, welche 
Eigentum der Sammlung der Herzoglichen technischen Hochschule 
in Braunschweig sind. 


Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten zs: Algermissen. 


Cinnlia ef. incrassata MANT. sp. 


1822. Auricula incrassata Mavr., Geology of Sussex, S. 110, Taf. 19, Fig. 34. 
1842. Avellana » n’Ore., Pal. fr. Terr. eret. II, S. 133, Taf. 168, Fig. 
13—16. 

In der Sammlung der Königl. Geolog. Landesanstalt in Berlin 
liegt ein unvollständiger Skulptursteinkern einer Cinulia aus dem 
Klammenmergel von Neu-Wallmoden, welcher mit der angezogenen 
Spezies große Ähnlichkeit hat, sich aber nieht sicher bestimmen 
läßt, da die Mündung nicht erhalten ist. 


Oberer Gault. Flammenmergel s: Neu-Wallmoden. 


A. MWoumaang, Die Bivalven und Gastropoden 


Anhang. 


Scaphopoden. 


Dentalium LINNÉ. 
Dentalium splendens WOLLEMANN 


1903. Dentalium splendens Worusmanss, Die Fauna des mittleren Gaults von 
Algermissen, Dieses Jahrb., Bd. 24, S. 27, Taf. 4, Fig. 4 u. 5. 


Außer den a. a. O. beschriebenen Exemplaren sind bei Alger- 
missen noch mehrere Bruchstücke gefunden, welche zu neuen Be- 
obachtungen keine Gelegenheit bieten. 


Mittlerer Gault. Tardefurcatusschichten zh: Algermissen. 


des norddeutschen Gaults (Aptiens und Albieus). 299 


Verzeichnis der beschriebenen Arten. 


Mittlerer Gault| Oberer Gault 


| Unterer 

au (Albien) 

; WEN 
58 | 58 | 2E l $z 
ERR CARE 

1 e 
1. Exogyra tuberculifera Kocan u. Dessen | +)| — = = = 
2. Östrea Stolleyin.$p. . » ... - = = = + Ke 
3. Plicatula placunea Lamarck . . . . 35 = — = = 
a » gurgitis Promet et Roux . 2 = Ei KR 3> 
5. Lima parallela n’Ors. non Sow. . . = = = E + 
6. Pecten orbicularis Sow. . . . .. + = = + 3P 
wo o Pie mE e o ol = = = E = 
S. Vola quinquecostata Sow. sp. . . . | — = = Ha Ar 
9. Aucellina aptiensis »’Ors. ep . . .| + = ? = = 
10. » gryphaeoides Sow. sp. . .| — = = = E 
il. Inoceramus concentricus Park. . . . — + E + En 
122 » Ewaldi ScaLörer 45 = — = = 
13. » sulcatus PARK e e = = = ae = 
l4. Pinna Robinaldina ois, EIS = = = = 
15. Arca carinata Sow.. ar Ar = = ar 
16. +»  Algermissensis Wurm. . . . .| — = dr 5 = = 
17. Nucula planata Desn. . Aj = se TI e = — 
IL, oo et Sow. ee elt = = + = 
19. Leda scapha vw’Ore. ep T — Ke 3 = se 
SI o BEN. Ae ei a A = = KR = = 
21. Astarte Bodei Wu. (Niveau fragl.) . = = SCH = = 
22. Lucina seulpta Buzz, . s -e ^ == = A dp = 
23. Isocardia angulata Puri. KI = = = > 
24. Panopaea neocomiensis Leven sp. . | + = = = Se 
25. Pholadomya Eberti Wu. ER = = = = 
26. » Roebberae n ep . . -| — = E = Kl 
27. Pleurotomaria Weissermeli Wurm. . . — + E = = 
28, » fossata pen... — E = SEL (Lee 
29. » Timmerniana n. sp. . + — SS = = 
30. » Arnoldin.sp. ... ER > = = = 
al » Fingal n. sp. . d e = = Se 


ID + = vorhanden, — = nicht vorhanden, ? 


Vorhandensein fraglich. 


Unterer| Mittlerer Gault| Oberer Gault 
dc (Albien) 
E SS SSES 5 
ASP | ER SS SE a5 
HEME 
32. Pleurotomaria gigantea Sow.. . . . Eu — a = æ 
33. Margarita plicatilis Desu. n. sp. . = = Fe = m 
34. Trochus Tollotianus Drorsr et Roux . -— = -— = Er 
3. »  Guelferbytanusn.sp. (Nie fragl.) — == — — — 
36. Solarium ornatum Sow. . . . . . f — — — — + 
37. Solarium (?) n. sp. (Niveau fraglich) . — = =$ => SCH 
38. Scalaria Dupiniana pen, . . . . — — Eu — — 
39. » Clementina MicHkLin sp.. . | — = + = = 
dk tere it, ie Be ell es — — -+ — 
Ti Narcea kons GEERT E + = = 
42. Natica gaultina mie, . .... = = Sr = = 
48. S GOE N o e o o a alj [= — + = = 
44. Rissoina Dupiniana nen. sp.. . .| — — -+ — = 
45. Do ıncertas LE eg, = — u _ = 
46. Littorina lubrica Wurm. . . . 2.1 — = SF = = 
47. Cerithium tectum w»’OrRB. . . .. . — — + — — 
48. » Schrammeni n. Sp.. . . . = = ER = = 
49. » subspinosum Desu. . . . = — + — — 
50. H Wunstorf in Spa E Lee — — d CR = 
51. » Zeiseen WLLMOR. KE: _ — Em = = 
52. » Beyschlagi Wirm.. . . | — = ar = GC 
58. » rer am, a S | es — + Së — 
54. Aporrhais bicarinatoides Wirm. . .| — = de = = 
55. » elongata GARDsER . . . — — E = = 
56. » bicarinata Desu. sp. . .| + = = = = 
57. cf. Rostellaria Parkinsoni Sow. bei Prorer 
ee a a E S qr ei wm y 
58. Buccinum gaultinum »’Ore. . . . .I — — + — — 
59. Rapana gracillima Wirm. . . . .| — ga + ed = 
60. Cinulia inflata Sow. sp. . » . . . == E er = and 
61. 2 GT KE re all zm = + — — 
62. » of. incrassata Mant. sp. . .| — = — — -+ 
63. Dentalium splendens Wirm. . . . . -— — ze = Ar: 


Braunschweig, den 18. Juni 1905. 
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A. Worırmann, Die Bivalven una Gastropoden usw. 


Geologische Beobachtungen im Hiümmling. 


Von Herrn F. Schucht in Berlin. 


(Hierzu Tafel 11.) 


I. Allgemeines. 


Geologische Aufnahmearbeiten im mittleren Emsgebiet ließen 
es mir notwendig erscheinen, einen Überblick über den geologi- 
schen Aufbau des weiteren Gebietes, insbesondere der Höhenzüge 
des Hümmlings zu gewinnen. Wenn ich die Ergebnisse einer zu 
diesem Zwecke unternommenen achttägigen Bereisung hier ver- 
öffentliche, so bedarf es wohl keines besonderen Hinweises, daß 
in einem so großen Gebiete, wie es der Hümmling umfaßt, manche 
mir wichtig oder interessant erscheinende Untersuchung wegen 
der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit unterbleiben mußte 
oder nicht in befriedigender Weise durchgeführt werden konnte. 
Aber das Studium der Oberflächengestaltung des Hümmlings, so- 
wie dasjenige der vorhandenen Aufschlüsse, führte im Verein mit 
zahlreichen Handbohrungen und einigen Tiefbohrungen doch inso- 
fern zu abschließenden Ergebnissen, als sie uns gestatten, über 
den allgemeinen geologischen Bau, über die Morphologie dieses 
Gebietes und speziell über die Gliederung des Diluviums klare 
Vorstellungen zu gewinnen. 

Der Hümmling — im geographischen Sinne — besteht aus 
einer Gruppe von langgestreckten Höhenzügen, welche im großen 
ganzen ein nordost-südwestliches Streichen aufweisen. Er wird 
im W. und S. von den Alluvionen und Talsanden der Ems und 
Hase, im N. von der Papenburg - Frisoyther Niederung und im 
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O. etwa durch die Linie Markhausen-Schnelten-Lönigen begrenzt. 
Man kann dann auch noch die westlich der Ems bei Wesuwe 
und südlich der Hase bei Nödeke, südlich Haselünne bei Schul- 
mannshöhe und südlich Herzlake bei Felsen auftretenden Diluvial- 
höhen als die letzten Ausläufer des Hümmlings betrachten. 


Die Hydrographie des Hümmlings wird bedingt durch eine 
Wasserscheide, welche sich etwa von Werpeloh bis Cloppenburg, 
also in westnordwest-ostsüdöstlicher Richtung, erstreckt. Es fließen 
von hier aus die Nord-, Mittel- und Süd-Radde, sowie der Lö- 
ninger Mühlenbach nach SW., ihnen entsprechend die Ohe, Marka 
und Soeste nach NO. bezw. N. Durch diese \Vasserläufe und 
ihre Täler gliedert sich der Hümmling in vier Höhenrücken, 
welche sich am besten nach den dieselben südöstlich begleitenden 
Wasserläufen als Nordradde-, Mittelradde-, Südradde- und Hase- 
Mühlenbach-Rücken bezeichnen lassen, wie dies bereits J. MARTIN!) 
getan hat. Die Grenze zwischen Nordradde- und Mittelradde- 
Rücken dürfte durch die Täler der Nordradde und Ohe, diejenige 
zwischen Mittelradde- und Südradde-Rücken durch die Täler der 
Mittelradde und Marka und endlich die Grenze zwischen Südradde- 
und Hase-Mühlenbach-Rücken durch die Täler der Südradde und 
Soeste gegeben sein. Der Nordradde-Rücken wird nach SW. zu 
durch das Tal der Tinner Dose begrenzt; ihm schließen sich 
dann weiter die mehr nordsüdlich streichenden Höhen des Tinner 
Geestrückens und der Wesuwegruppe an. 

Der Mittelradde-Rücken verzweigt sich im NO. in mehrere, 
durch schmale Täler getrennte Nebenrücken, nämlich in die Lo- 
ruper Höhe, den Glümmel, das Schlanke Dillenfeld mit dem 
Queckenberg, und die Vreeser Höhe mit dem Sprackel, dem 
Langen Felde, dem Hövel usw. Nach SW. zu löst sich der 
Mittelradde-Rücken in mehrere abgetrennte Diluvialkuppen auf, 
deren letzte diejenige bei Nödeke ist. Die den Südradde- 
Rücken begleitenden Täler verlaufen im großen ganzen parallel 
desgleichen die des Hase-Mühlenbach-Rückens, zu welchem 
man südlich der Hase die Felser Höhen rechnen kann. Nach 


1) J. Magris, Diluvialstudien II. Das Haupteis ein baltischer Strom. 
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O. zu geht die Parallelrückenlandschaft des Hümmlings ent- 
sprechend der sich ändernden Erstreckung der Täler in eine Di- 
Inviallandschaft anderen Charakters über. 

Die Topographie und das geologische Bild lassen noch die 
Erscheinung‘ erkennen, daß die Täler in der Nähe der Wasser- 
scheide Werpeloh-Cloppenburg eine etwas andere Richtung auf- 
weisen als weiter nördlich bezw. südlich, und zwar eine mehr 
senkrecht zu dieser Wasserscheide verlaufende, und daß dement- 
sprechend auch das Streichen der Höhenzüge von der nordost- 
südwestlichen Richtung mehr oder weniger abweicht. Diese Ab- 
weichungen und die vielfachen Verzweigungen der Höhenrücken 
vermögen jedoch das Gesamtbild, daß der Hümmling als eine Pa- 
rallelrückenlandschaft anzusehen ist, nicht zu beeinträchtigen. 

Die Höhenzüge des Hümmlings sind 28—40 km lang; ihre 
Breite ist sehr verschieden, sie beträgt im Mittel 4—8km. Ab- 
gesehen von einigen größeren Erhebungen, dem Windberge bei 
Werpeloh mit 72,7 m und dem Kreuzberge bei Groß-Stavern mit 
51,8 m, beträgt die durchschnittliche Höhenlage 30—40 m über 
N.N. Der relative Höhenunterschied zu den Talbildungen beträgt 
im allgemeinen 10—20 m. 

Das landschaftliche Bild bietet wenig Reize. Nur die nächste 
Umgebung der Bauernschaften weist üppige Laubwaldbestände 
und fruchtbare Äcker und Wiesen auf; im übrigen bietet sich dem 
Auge immer dasselbe Bild einer endlos erscheinenden, eintönigen 
Heidelandschaft, welche nur hin und wieder durch Bestände von 
Kiefern und Eichengestrüpp unterbrochen wird. Eintönig sind 
auch die sich überall wiederholenden Geländeformen: sanft an- 
steigende, bald flach gewölbte, bald auch fast ebene Rücken, durch 
Mooralluvionen und Talsande getrennt. Eine merkliche Umge- 
staltung haben diese Oberflächenformen nur durch die zahlreichen 
Dünenbildungen erfahren. 

Der Geologe, der den Hümmling durchwandert, um die 
Reliefgestaltung desselben zu studieren, wird die Rückständigkeit 
in der Kultur dankbar aufnehmen, da die meist unbewaldeten 
Heideflächen einen weiten Überblick gestatten und die Konturen 
dentlich wiedergeben. So wie sich jetzt die Höhen in ihrer Heide- 
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landschaft zeigen, so sahen sie wohl auch schon aus in jener Zeit, 
als die erste Heidevegetation zur Herrschaft gelangte, und in 
jenen prä- und frühhistorischen Zeiten, als die Urbewohner hier 
ihre Stein- und Hügelgräber bauten und ihre Landwehren auf- 
warfen, und als die Römer von der Ems aus ihre Streifzüge land- 
einwärts unternahmen. Der Geologe, der sich an diesem fast 
ursprünglichen Bilde erfreut, wird bei seinen Studien aber auch 
zu der Ansicht kommen, daß den nicht ungünstigen Bodenverhält- 
nissen eine größere land- und forstwirtschaftliche Kultur ent- 


sprechen müßte. 


II. Geologischer Teil. 


Wie die vergleichenden Geschiebestudien, so führt auch das 
auffällige nordost-südwestliche Streichen der Höhenzüge sowohl 
des Hümmlings als auch einiger anderer Diluvialrücken des nord- 
westdeutschen und niederländischen Flachlandes zu der Annahme, 
daß dieses Streichen der allgemeinen Bewegungsrichtung des In- 
landeises in diesen Gegenden entspricht, daß also das Inlandeis 
diese Reliefgestaltung bewirkte. Denn die andernfalls nur zulässige 
Annahme, daß in präglazialer Zeit diese Streichrichtung bereits 
vorhanden gewesen sei und demnach die glazialen Aufschüttungen 
nur das präexistierende Relief wiedergeben würden, ließe sich mit 
unserer Kenntnis von der Tektonik dieses Gebietes nicht in Ein- 
klang bringen. 

Bevor ich jedoch auf die Morphographie des Hümmlings 
näher eingehe, mögen die Ergebnisse meiner Untersuchungen hier 
Platz finden. 

A. Das Präglazial. 

Bei Harrenstätte (Blatt Börger) fand ich auf der Sohle einer 
Grube (+ 35m über N.N.), aus welcher in früherer Zeit zum 
Bau der Werlter Kirche Geschiebelehm für Ziegelbereitung ab- 
gebaut wurde, als Liegendes der glazialen Bildungen einen grün- 
lichgrauen, stellenweise dunkelgrauen, etwas Glimmer führenden 
Ton und Schluffsand, der sich als kalkfrei und fossilleer erwies. 
Während die oberen Schichten keine Glaukonitkörner enthielten, 
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konnte ich solche bei verschiedenen Handbohrungen bei 2 m Tiefe 
nachweisen. Oberflächlich ist der Ton in dünner Schicht gelblich 
verwittert. Das Hangende besteht aus einem 3m mächtigen Ge- 
schiebelehm, der durch seine an einigen Stellen besonders inten- 
sive Gelbfärbung andeutet, daß er die liegenden Tone in sich auf- 
genommen hat. Der Geschiebelehm wird von einem 0,1 m mäch- 
tigen Geschiebesande bedeckt. Am Nordrande der Grube lagert 
er über weißen feinkörnigen Sanden, unter welchen dann der be- 
schriebene Ton folgt. 

Dieses bisher nicht bekannte Vorkommnis von Harrenstätte 
steht in der. weiteren Umgebung ganz isoliert da, denn die zahl- 
reichen anderen diluvialen und tertiären Tone nördlich und süd- 
lich der Hase zeigen völlig abweichende petrographische Eigen- 
schaften. Da es mir infolge des nahen Grundwasserstandes nicht 
möglich war, tiefere Aufgrabungen in dem Harrenstätter Tone auszu- 
führen, muß ich die Altersstellung desselben unentschieden lassen. 
Denn wenn auch das Fehlen von Kalk und der Gehalt an Glau- 
konitkörnern darauf hindeuten, daß hier Miocän vorliegen könnte, 
so ist dem mit Recht entgegenzuhalten, daß auch in diluvialen 
präglazialen Tonen Glaukonitkörner aus dem Miocän verschleppt 
vorkommen, und daß das Fehlen des Kalkes auch kein charak- 
teristisches Merkmal der miocänen Tone ist. Die Vorsicht, eine 
präzise Altersbestimmung des Harrenstätter Tones zu geben, ist 
um so mehr geboten, als van CAPELLE!) in Twente und Gelder- 
land, also in Gebieten, welehe in geologischer Beziehung dem 
Hümmling im großen ganzen entsprechen, im Präglazial Tone und 
Sande mit »örtlichen Anhäufungen von Glaukonit« festgestellt hat, 
Bildungen, denen er ein tertiäres Alter unmöglich zuschreiben zu 
dürfen glaubt. Wie ich weiter unten ausführen werde, wird auch 
im Gebiet des Hümmlings das Liegende des glazialen Diluviums 
von sehr mächtigen Tonen, Sanden und Kiesen gebildet, die 
dem präglazialen Diluvium der niederländischen Geologen ent- 
sprechen, und sowohl im Harrenstätter Tone, wie auch in einigen 


D Eenige mededeelingen over de Glaciale en Praeglaciale vormingen in 
Twente en den oosthoek van Gelderland. Verhand. d. Kon. Akad v. Wetensch, 
(Tweede Sectie) Deel III. Amsterdam 1894. 
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bei Tiefbohrungen gewonnenen Sanden kommen Glaukonitkörner 
bald vereinzelt, bald in »örtlichen Anhäufungen« vor. 

Sollte sich bei späteren Untersuchungen der Harrenstätter 
Ton dennoch als anstehendes Miocän erweisen, so haben wir, da 
bei dem geringmächtigen glazialen Diluvium größere Tertiär- 
schollen kaum zu erwarten sind, entweder einen. Horst älteren 
Gebirges vor uns, oder aber wir haben es hier mit einem WNW.- 
OSO. streichenden miocänen Sattel zu tun, welcher vielleicht die 
Veranlassung zu der Wasserscheide Werpeloh-Cloppenburg ge- 
geben hat. Zu Gunsten letzterer Auffassung würde der Umstand 
sprechen, daß südlich der Hase von O. TIETZE!) eine Reihe von 
Tertiärvorkommen mit ähnlichem, mehr herceynischem Streichen 
festgestellt worden ist, sowie die Mitteilung von W. O. Focke ?), 
daß auf der Höhe der sich über Cloppenburg bis zur Weser fort- 
setzenden \Vasserscheide glaukonitische Tonmergel anstehen. Da 
eine südöstlich von Harrenstätte bei Werlte bis 80 m Tiefe 
niedergebrachte Bohrung unter dem glazialen Diluvium den Harren- 
stätter Ton nicht antraf, würde bei obiger Annahme hier bereits 
eine Mulde südlich des Sattels vorliegen. 

Sehen wir von diesem Harrenstätter Vorkommnis ab, so wird 
das Liegende des glazialen Diluviums überall von einer Schichten- 
reihe gebildet, welche ich vorläufig als »Präglazial« bezeichnen 
muß, und zwar präglazial ın dem Sinne, daß diese Bildungen älter 
sind als das im Bereich meiner Untersuchungen beobachtete gla- 
ziale Diluvium und jünger als diejenigen Schichten, deren Zuge- 
hörigkeit zur Tertiärformation uns zweifellos erscheint, also in 
diesem Gebiete jünger als das Miocän. Ob diese meist sehr mäch- 
tigen fossilleeren Schichten von Torf, Tonen, Schluffsanden, sowie 
Sanden, Kiesen und Geröllen einheimischen Materials, diluvialen 
oder tertiären, vielleicht pliocänen Alters sind, muß ich vor der 
Hand dahingestellt sein lassen. In den nordöstlichen Niederlanden, 
wo sich nach den Arbeiten von J. LORIE ganz analoge Verhältnisse 
vorfinden, hält man diese präglazialen Schichten für diluvial und 


1) O. fra, Beiträge zur Geologie des mittleren Emsgebietes. Dieses 
Jahrbuch 1906, S. 159. 
D Die Freie Hansastadt Bremen und ihre Umgebungen 1890, S. 190 f, 
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stellt sie mit dem Rhein- und Maasdiluvium, welches dort das 
marine Pliocän überlagert, in einen Horizont. J. MARTIN hält 
dieses Präglazial ebenfalls für fluviatiles Diluvium. An eine Alters- 
bestimmung dieser Schichten kann man meines Erachtens aber 
schon deshalb nicht eher herantreten, als bis nicht der einwandfreie 
Beweis geführt ist, ob wir im Emsgebiet die letzte oder vorletzte 
Vereisung vor uns haben. Dieser Beweis ist aber durchaus noch 
nicht erbracht. 

Sprechen die meisten Anzeichen für ein diluviales Alter obiger 
Schichten, besonders der Umstand, daß man bei einigen. Tief- 
bohrungen nordisches Material, allerdings in vereinzelten kleinen 
Bruchstücken, gefunden hat, und daß, falls das glaziale Diluvium 
des nordwestdeutschen Flachlandes der letzten Eiszeit angehören 
sollte, in der dieser Vereisung vorausgehenden Diluvialzeit sich 
so mächtige fluviatile Ablagerungen wohl bilden konnten, so ist 
andererseits doch auch nicht zu verkennen, daß diese präglazialen 
Bildungen — von den vereinzelten Feldspaten abgesehen — be- 
kannten tertiären Bildungen petrographisch sehr ähnlich sind. 

Zwei Bohrungen, welche im Laufe des veiflossenen Sommers 
seitens der Königl. Preuß. Geologischen Landesanstalt im Emsge- 
biete zur Lösung dieser Frage niedergebracht wurden, nämlich 
im Altenberge (Blatt Rütenbrock) und in Werlte (Blatt Werlte), 
haben bei 76 bezw. 80 m Tiefe die präglazialen Schichten leider 
nicht durchsunken. Diese Bohrungen haben aber insofern ihre 
große Bedeutung für die Vertikalgliederung des Diluviums, als sie 
uns unwiderleglich beweisen, dal vor dem Heranrücken des Inland- 
eises, also nach Aufschüttung des fluviatilen Präglazials, in die- 
sem Gebiete Festland mit Mooren existierte. 

In der Ziegeleigrube Altenberge fand Herr Dr. W. KOERT 
unter einem etwa Liz m mächtigen Geschiebesande einen fetten, 
kalkfreien Ton. Der Sand führte an seiner Basis Ton- und Hu- 
musstreifen; letztere, bis zu 10 em mächtig, machten den Eindruck 
einer größtenteils zerriebenen Torfscholle. Die Tonstreifen bildeten 
den Übergang zu dem ungefähr 4,75 m mächtigen Tonlager, wel- 
ches dort ausgebeutet wird. Der Ton, der in seinem oberen 
Teile auch noch Humusstreifen führt, darunter einen etwa 10 cm 
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starken Bruchwaldtorf noch 1m unter der Oberkante des Tons, 
ist hier vielfach gestört, z. B. oft in kleine Rücken aufgepreßt und 
mit Sand und Geschieben zu einer förmlichen Lokalmoräne ver- 
arbeitet, ferner sind Tonschollen losgerissen und lagern jetzt mitten 
im Sand, oder der Sand ist in den Ton hineingepreßt. KOERT 
fand Anzeichen dafür, daß die stauchende Kraft aus ungefähr 
nördlicher Richtung gewirkt haben müsse und gelangte zu der 
Überzeugung, daß es nur das Inlandeis gewesen sein könne, wel- 
ches diese Störungen hervorgerufen hat Nebenstchende Textfigur, 
welche ich einer photographischen Aufnahme des Herrn Dr. 
W. WoLrr verdanke, gibt von dem beschriebenen Aufschlusse 
ein deutliches Bild. Herr Professor \VEBER-Bremen, welcher die 
von KOERT entuommenen Torfproben untersucht hat, bezeichnet 
den Torf Im unter der Oberkante des Tonlagers als einen stark 
zersetzten, bröckeligen Bruchwaldtorf mit Resten der Erle, Föhre, 
Fichte, Eiche und Birke, und schließt daraus, da Eichen in der 
Nähe des Landeises nicht gedeihen konnten, auf ein mildes Klima 
zur Zeit der Bildung des Torfs. 

Herr Dr. Worrr, welcher sich der Auffassung botze in 
der Deutung des Profils auschloß, fand dann später in den oberen 
Schichten des Tones noch Wirbeltierreste, und zwar Bruchstücke 
von Zähnen. Nach der Untersuchung von Herrn Professor H. 
SCHROEDER liegen hier Zalınreste von Equus caballus vor. 

Der hier beschriebene Ton der Ziegeleigrube Altenberge be- 
sitzt ziemlich große Ausdehnung, da er auch bei Lindloh, in 
Altenberge selbst und bei Rütenbrock angetroffen ist, wie aus den 
Aufnahmearbeiten Korrrs hervorgeht. KLOCKMANN 1), welcher 
den Altenberger Ton gelegentlich einer Bereisung des Emsgebietes 
kennen lernte, hielt denselben für alluvial. Anders J. LoRIE2). 
Derselbe schreibt vom Altenberger Profil: »c’etait une argile bleu- 
clair, dépourvue de cailloux, venant parfois à la surface et renfer- 


mant des nodules marneuses, formées insitu. Généralement elle 
1) Vorläufiger Bericht über eine im Auftrage der Moor-Versuchsstation zu 
Bremen im Oktober 1885 ausgeführte Bereisung des mittleren Emsgebietes 
zwecks Auffindung von Mergellagern. 

>) Contributions à la géologie des Pays-Bas. VI. Les hautes tourbieres 
au Nord du Rhin. Haarlem 1895. 
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était couverte d'un sable à erratiques jusqu’à 2. d. M., et renfer- 
mait une couche de tourbe presque amorphe. L/’argile nous a 
paru par conséquant être de l’âge preglacial, à cause de son ana- 
logie avec les argiles semblables de l’Overyssel, surtout de Ryssen«. 

Die unmittelbar am Rande der Ziegeleigrube Altenberge 
(+ 15m über N. N.) niedergebrachte Bohrung, welche Herr Dr. 
KoErT zur weiteren Klarstellung dieses so wichtigen Profils in 


Figur 1. 


W. Worre phot. 1905. 


Ziegeleigrube Altenberge. 


a — Geschiebesand, b — Torfschollen, c = Ton. 


Vorschlag gebracht hatte, ergab nach meinen Untersuchungen 

folgende Schichtenfolge: 

0,0 — 0,25 m bräunlicher Sand mit einigen Geröllen nordischer 
Herkunft; mit Wurzelrückständen. 

0,25-— 1,50 » bräunlichgelber, auch grauer mittelkörniger Sand 
mit vereinzelten Feldspaten. Bei 1,0—1,5m tonige, 
tonstreifige und humusstreifige Sande. 
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1,50— 6,25 m hell- bis dunkelgrauer, auch blau- und bräunlich- 


6,25— 7,25 


7,25— 8,50 


8,50—10,0 


10,0 —31,5 


31,5 —34,5 


34,5 — 62,5 


62,5 —16,0 


» 


» 


» 


grauer feinsandiger Ton, kalkfrei, stellenweise 
eisenstreifig und mit Vivianit, mit etwas Glimmer 
und einigen gröberen Quarzkörnern. Enthält 
stellenweise einige Braunkohleteilchen und Schwe- 
feleisen, auch oxydische Eisenverbindungen, meist 
in dünnen Blättchen. 

grauer Feinsand, stellenweise etwas tonig, mit 
etwas Glimmer und einigen Braunkohleteilchen. 


grauer uud bläulichgrauer, oft eisenstreifiger kal- 
kiger Feinsand; Kalkgehalt gering. Mit etwas 
Glimmer und einigen Braunkohleteilchen. 
gelblichgrauer, feinkörniger, schwach kalkiger 
Sand mit etwas Glimmer und holzigen Braun- 
kohleteilchen. 

hell- und bräunlichgrauer, mittel- bis feinkörniger 
Quarzsand; kalkfrei, mit etwas Glimmer. Bei 
14, 18 und 30 m zahlreiche feinzerriebene und 
gröbere Braunkohleteilchen. Bei 29,5 — 30,5 m 
einige bis 2cm lange Bernsteinstückchen. 

Sand, Kies und Gerölle; vorherrschend sind 
Milehquarze, Kieselschiefer, Toneisensteine, Bunt- 
sandstein, kleine hellgraue Feuersteinsplitter; ein 
Granitstückchen. 2— 3 kleine Feldspatkörner. 
Bei 35 m ein Haifischzahn. 

hellgrauer, stellenweise fast weißer, grober und 
feiner Sand und Kies. Bei 35 m viele schwarze 
Mineralkörner, besonders Glaukonit, Brauneisen 
etc. Bei 40,5, 41,5 und 42,5—44,5 zahlreiche 
Braunkobleteilchen, darunter Gagat. Bei 53,75 
bis 62,50 m kleine Brocken von grauem Ton. 
grünlichgrauer, mittel- bis feinkörniger Sand mit 
etwas Glimmer. Bei 62,5—66 m kleine Brocken 
von grauem Ton, bei 66,0—71,0 m Brocken eisen- 
verkitteten Sandes, 
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Fassen wir die hier gegebene Schichtenfolge in geologischer 
Bezeichnung zusammen, so lagert zu oberst ein 11/3 m mächtiger 
Geschiebesand (Talgeschiebesand), dessen Liegendes — Tone, 
Sande, Kiese und Gerölle — hier als Präglazial bezeichnet werden 
soll. Zu letzteren gehört auch die Torfschicht, deren Lagerung 
obige Bohrung nicht deutlich erkennen läßt. 

Es verdient der Erwähnung, daß von 31,5 m aufwärts das 
Fluviatil immer geringere Korngrößen annimmt und ganz allmäh- 
lich in Ton übergeht, daß ferner die tonigen Feinsande und Sande 
bei 7,25— 10,0 m schwach kalkig sind. Vielleicht waren die gesamten 
Tone und Feinsande ursprünglich kalkhaltig, wurden jedoch durch 
Verwitterung in ihren obersten 5,75 m entkalkt, ein Vorgang, der 
zum großen Teil bereits in die Festlandsperiode, also in die Zeit 
vor der Bedeckung mit glazialem Diluvium, verlegt werden könnte. 
Diese Annahme ist gerechtfertigt, da das oben beschriebene Vor- 
kommen von Torf zwischen dem Glazial und dem Fluviatil auf 
eine solche Periode am Schlusse der Präglazialzeit hinweist. 

Auffallend ist, daß sich in den Bohrproben des Altenberger 
Präglazials ein kleines Granitstückehen und zwei Feldspatkörner 
vorfanden; auffallend insofern, als wir letztere Gesteinsfragmente auf 
skandinavischen Ursprung zurückführen-und demgemäß nicht um- 
hin können, anzunehmen, daß auch in der »Präglazialzeit« bereits 
glaziale Abschmelzwasser nordisches Material hierher verfrachtet 
haben. Die Altersstellung des »Präglazials« wäre in diesem Falle 
schon insofern klarer gestellt, als wir dann zweifellos ein einer 
Vereisung entsprechend fluviatiles Diluvium vor uns hätten, welches 
durch interglaziale Schichten (Waldtorf milden Klimas) von einem 
jüngeren glazialen Diluvium getrennt ist. Auch die niederlän- 
dischen Geologen, namentlich J. Lomp, erwähnen in mehreren 
Bohrungen das Auftreten nordischen Materials im präglazialen 
Fluviatil. 

Ich möchte aber bei den immerhin nur vereinzelten Vor- 
kommnissen von kleinen Granitteilchen und Feldspatkörnern die 
Frage aufwerten, ob nicht auch der diluviale Rhein imstande\war, 
aus den Eruptivgesteinen seines oberen Flußgebietes genannte 
Fragmente ‚soweit stromabwärts zu verschleppen, sodaß man zu 
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deren Erklärung nordische Gletscher nicht heranzuziehen braucht. 
Bei der Vergletscherung der Alpen wird der Rhein meines Er- 
achtens zu einem solchen Transport sicherlich imstande gewesen 
sein. Jedenfalls hat man im Rheindiluvium bis über Bonn hinaus 
obige Gesteinsfragmente gefunden. Auch diese Annahme würde 
auf das diluviale Alter des Präglazials hinweisen. 

Es darf aber auch nicht verschwiegen werden, daß das Probe- 
material, auf Grund dessen die geognostische Bestimmung seitens 
des Geologen beruht, in vielen Fällen nicht einwandsfrei ist. Denn 
überall, wo im glazialen Diluvium Bohrungen niedergebracht 
werden, sind Möglichkeiten genug vorhanden, daß unreine Proben 
gewonnen werden. Durch Nachrutsch beim Verrohren, durch un- 
reines Bohrgestänge, durch Aufsaugen von Sand und Grand mittels 
des Saugkolbens beim Spülverfahren, und endlich dadurch, daß 
vielfach Kies in die Röhren zwecks Filtration usw. hineingeführt 
wird, kann leicht nordisches Material der Oberfläche in die tiefer 
anstehenden Schichten und somit in die Bohrproben gelangen. 
Auch werden die Proben oft noch in der Weise verunreinigt, daß 
sich der Bohrschlamm, wenn er auf den Erdboden geschüttet wird, 
mit anderem Material vermengt. 

Durch diesen Hinweis will ich nur andeuten, daß ich es nicht 
für gänzlich ausgeschlossen halte, daß wenigstens bei einigen Boh- 
rungen Granitteilchen und Feldspate aus dem glazialen Diluvium 
in das Präglazial hineingelangt sein können, zumal eine ganze 
Reihe anderer Bohrungen, auch die nachstehend beschriebene 
Bohrung Werlte, bei welcher eine Verunreinigung durch vor- 
sichtiges Bohrverfahren unmöglich gemacht wurde, das Präglazial 
ausschließlich aus einheimischem Material bestehend zeigen. 

Die Bohrung Altenberge weist bei 62,5—76 m Tiefe mittel- 
bis feinkörnige Sande von grünlichgrauer Farbe auf. Daß man 
jedoch auch für diese Schichten kein miocänes Alter anzunehmen 
braucht, geht daraus hervor, daß diese Sande, abgesehen von der 
Nüance ins Grünliche, den hangenden Sanden vollständig gleichen, 
auch darin, daß sie, wie diese, kleine Brocken grauen Tones 
führen. 

Eine zweite Bohrung, welche auf Grund meiner Unter- 
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suchungen im Hümmling in weiterem Verfolg dieser Frage von 

der Kgl. Geologischen Landesanstalt auf dem Molkereihofe in 

Werlte (-- 33 m über N. N.) bis 80 m Tiefe niedergebracht wurde, 

bestätigt die Deutung des Altenberger Profils in unzweidentiger 

Weise. 

Das Werlter Profil ist folgendes: 

0,0— 0,5 m mittel- bis feinkörniger kiesiger Sand. 

0,5— 8,0 a gelbbrauner, sehr sandiger, eisenstreifiger Geschiebe- 
lehm, stellenweise mit lehmigem Sand und Sand 
wechsellagernd. 

8,0— 9,0 » Sand, Kies und Gerölle. 

9,0— 9,5 » gelbbrauner, sehr sandiger Geschiebelehm. 

9,5— 11,0 » bräunlichgelber Sand mit Kies und Geröllen. 

11,0—11,5 » grauer, mittelkörniger Sand mit kleinen Torf- 
teilchen. 

11,5—12,0 » brauner, blättriger Flachmoortorf. 

12,0—18,0 » grauer, feinkörniger Sand mit etwas Glimmer. 


18,0— 27,5 » bräunlich- bis weißgrauer feinkörniger Sand mit 
etwas Glimmer. 

27,5—35,0 » hellbräunlichgrauer, mittel- bis feinkörniger Sand 
mit etwas Glimmer und vielen Braunkohleteilchen. 

35,0—52,0 » derselbe Sand mit Brocken von dunklem Ton und 


mit einzelnen gröberen Kiesen. 

52,0--56,0 » hellgelblichgrauer, mittel- bis grobkörniger Sand 
mit einzelnen gröberen Kiesteilchen, mit etwas 
Glimmer und Braunkohleteilchen, darunter Gagat. 
bräunlichgrauer und grauweißer, mittel- bis grob- 
körniger Sand, bei 53,0—63,5 m kiesiger Sand, mit 
etwas Glimmer und einigen Braunkohleteilchen. Be- 
sonders zahlreich sind Milchquarze, Kieselschiefer 
und Fragmente hellgrauer Feuersteine. 
hellbräunlichgrauer und gelbbrauner, mittel- bis fein- 
körniger, stellenweise auch kiesiger Sand mit etwas 
Glimmer und einigen Braunkobleteilchen. Bei 75,0 
bis 75,5 m kleine Brocken tonigen Sandes, bei 79 m 
Brocken humosen Sandes. 


56,0 70,5 


KE) 


E) 


70,5—80,0 


314 F. Senceur, Geologische Beobachtungen im Hümmling. 


Wir haben demnach im Werlter Profil ein 11,50 m mächtiges 
glaziales Diluvium mit einem 8 m mächtigen Geschiebelehm, dessen 
Liegendes ein 0,5 m mächtiger, präglazialer Flachmoortorf bildet, 
und darunter eine Schichtreihe von Sanden, Kiesen und Geröllen 
obne Gemengteile skandinavischer Herkunft. Die Korngröße des 
Fluviatils nimmt auch bei dieser Bohrung im großen ganzen von 
unten nach oben zu ab. 

Der präglaziale Torf kennzeichnet sich als ein brauner Flach- 
moortorf, und zwar als ein Sumpftorf von blättriger Struktur, Er 
enthält zahlreiche Samen von Menyanthes trifoliata L. Herr Dr. 
STOLLER, welcher die botanische Analyse dieses Torfs übernommen 
hat, wird über das Ergebnis seiner Untersuchung demnächst in 
diesem Jahrbuch berichten. 


Nach freundlicher Mitteilung der Herren H. TEPE und 
DADELMANN in Werlte ist dieselbe. Torfschicht bei mehreren 
Brunnenbohrungen angetroffen worden. Beim Molkereigebäude 
hat man sie nahe bei dem soeben beschriebenen Bohrloche an meh- 
reren Stellen vorgefunden. Beim Krankenhause Werlte, von 
obiger Bohrstelle 525 m nordwestlich gelegen, ist im Jahre 1898 
bei einem Brunnenbau ein analoges Profil erbohrt worden, welches 
nach den Angaben des Herrn TEPE ungefähr folgendes gewesen ist: 


0,0— 0,4 m Mutterboden, 

0,4— 1,0 » gelber Sand, 

1,0— 2,0 » steiniger, grauer Sand, 

2,0— 5,0 » sandiger, gelber Lehm, 

5,0— 5,1 » »Darg« (Torf), 

5,1— 47,0 » Sand, feiner und grober Kies. 


Bei 31 m Tiefe wurde ein 70 cm dicker Baumstamm durch- 
bohrt. 

Nach den von mir in der Werlter Gegend ausgeführten 
Untersuchungen bin ich nicht im Zweifel darüber, daß hier bis 
öm Tiefe ein glaziales Diluvium mit z. T. umgelagerter Grund- 
ınoräne vorliegt, dessen Liegendes aus präglazialem Torf und Flu- 
viatil besteht. 
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Im Gebiete des Hümmlings sind mir weitere Vorkommnisse 
eines solchen Torfs bisher nicht bekannt geworden. Einige Torf- 
schichten, auf welche ich aufmerksam gemacht wurde, erwiesen 
sich bei näherer Untersuchung als alluvial, so in Werpeloh, wo 
in der Talmulde ein bis 3 m mächtiger Flugsand auf Torfschiehten 
lagert, in deren Liegendem Geschiebelehm auftritt, und südlich 
Klein-Berßen, wo in einem Aufschlusse 11/5, m mächtige, steinfreie, 
humusstreifige Sande einen bis (ils m mächtigen, fast amorphen, 
in getrocknetem Zustande sehr festen und bröckelichen, schwarzen 
Flachmoortorf überlagern. Der Torf enthält hier viele Sand- 
schmitzen, Birkenreste und Kiefernstubben. Die Sande im Han- 
genden sind, da sich eine Dünenlandschaft unmittelbar anschließt, 
aufgeweht, zum Teil wohl auch aufgeschwemmt. 

Im Talsandgebiet der Ems und Hase treten mehrfach schon 
bei 2 m Tiefe wenig mächtige kleine Torflager auf. Sind einige 
derselben zweifellos alluvialen Alters, indem tiefere Depressionen 
mit Mooralluvionen durch Flugsand eingeebnet wurden, so ist bei 
einer Reihe weiterer Fälle die Vermutung nicht von der Hand zu 
weisen, daß diese Torflager gleichfalls präglazialen Alters sein 
können. Südlich Meppen fand ich unter 1,5 m mächtigem Tal- 
sand eine I dm mächtige, stark zersetzte Torfschicht, deren Lie- 
gendes — eisenschüssige Feinsande — eine nähere Bestimmung des 
Alters nicht ermöglichte. Auch bei Bawinkel (Blatt Haselünne) hat 
man verschiedentlich bei 3—5 m Tiefe unter Talsand bis 5 cm mäch- 
tige Torfschmitzen gefunden, und da bei dem Brunnen der dorti- 
gen Molkerei bis 34 m Tiefe »auffallend weiße« Sande und Kiese 
angetroffen worden sind, die in ihren unteren Schichten Baum- 
stämme führten, so erscheint es wohl möglich, daß auch hier unter 
dem Torf das Fluviatil lagert. 

In allen anderen Aufschlüssen im Gebiete des Hümmlings 
lagert das glaziale Diluvium unmittelbar auf präglazialen Sanden 
und Kiesen, so in der Bauernschaft Werpeloh (Blatt Sögel), wo 
ein 20 m tiefer Brunnen unter einem sehr mächtigen Geschiebe- 
lehm präglaziale Sande antraf, ein Profil, das sich nach Aussage 
eines Brunnenbauers im Hünmling häufig wiederholt. Auch bei 
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Lorup hat man bei 23 m Tiefe bei Anlage eines Brunnens (Fa- 
brik Holthaus und Rohjans) unter diluvialen Sanden weißen, kie- 
sigen Präglazialsand angetroffen. Bei Wesuwe, Haren, am Borker 
Berge bei Meppen und am Haseabbruch west, Kl.- Dörgen (süd- 
westlich von Lohe) traf ich ebenfalls dieselbe Schichtenfolge an. 
Bei Wesuwe treten feinkörnige, präglaziale Sande in undeutlich 


Figur 2. 


v. Scuvrz ‘phot. 1905. 


Aufschlufs am Borker Berge. 


a = Flugsand, b = Geschiebedecksand, o = Geschiebelehm, 
= Präglazialer Sand. 


horizontaler, stellenweise schwach diskordanter Lagerung unter Ge- 
schiebesand und Geschiebelehm auf. Auch östlich von Haren 
sind die präglazialen Sande in großer Mächtigkeit aufgeschlossen, 
hier gleichfalls von Geschiebesand und -lehm bedeckt. Die fast 
weißen Sande werden hier zur Kalksandsteinfabrikation abgebaut. 
Zwischen Emmeln und Borken wiederholt sich an vielen Stellen 
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des Steilufers dasselbe Profil, sehr deutlich z. B. am Südostabhanır 
des Borker Berges, wo der Aufschluß, dessen Abbildung (siehe 
Figur) ich einer photographischen Aufnahme des Herrn Ober- 
leutnant v. Schutz in Meppen verdanke, folgende Schichtenfolge 
zeigt: 
0,0— 1,3 m humoser Dünensand, 
1,3— 2,7 » gelblicher Dünensand, 
2,7— 2,9 » steiniger, grauweißer Geschiebedecksand, 
2,9— 8,4 » brauner, eisenstreifiger, sehr sandiger Ge- 
schiebelehm, 
8,4—12,4 » weißer, feinkörniger, horizontalgeschichteter 
Präglazialsand. 


Die Grundmoräne lagert hier auf dem Präglazial in ganz 
scharfer Abgrenzung, ohne die geringste Störungszone. 

Am Haseabbruch westlich Kl.-Dörgen lagert unter sehr mäch- 
tigen Dünensanden gleichfalls glaziales Diluvium in Form von 
Geschiebelehm und -sand, darunter an einer Stelle präglazialer 
kiesiger Sand in aufgepreßter Lagerung. Diese Aufsattelung des 
Präglazials und andere sich hier zeigende Stauchungen der Schich- 
ten sind auf die Druckwirkung des Inlandeises zurückzuführen. 

In sämtlichen genannten Aufschlüssen fand ich mittel- bis 
feinkörnige Sande, stellenweise auch Kiese, welche von skandina- 
vischen Gesteinsteilen frei waren. 

Über die chemische Zusammensetzung eines mittelkörnigen 
Präglazialsandes aus der Sandgrube des Kalksandsteinwerkes bei 
Haren gibt nachstehende Analyse (Analytiker: R. WACHE) Auf- 
schluß: 


Kieselsäur ep ee 2 1831 pC: 
Toner dee ee eet A (a 
Eisenoxyd u na AA TE 
Kalkerde tm se ae ra 0 33 
Magnesiafl e Set ett, Zen 
Unger DT eu o: 
Natron mn SE kt Fe 1,20» 
Schwefelsäure. . » » . .". ... Spur 


Jahrbuch 1906. 2 
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Bhosphorsäuresssssup O pet 
Eolleozan Cheese nur; 
(RUE E E EG, — 
Hygroskop. Wasser bei 1050 . . . 0,22 » 


Glühverlust, ausschließlich Kohlensäure, 
hygr. Wasser, Humus und Stickstoff 0,53 » 


Zum Präglazial muß ich auch die Tone rechnen, welche am 
Nordrande des Hümmlings in den Ziegeleigruben vonBörgerwalde, 
Esterwegen und Neuarenberg anstehen. Diese Tone sind in 
ihren oberen Schichten von gelber bis gelbbrauner, oft rostbrauner 
Farbe, in größerer Tiefe dagegen meist grau. Sie sind eisenstreifig, 
völlig kalkfrei und enthalten stellenweise etwas Glimmer; sie sind 
von zahlreichen blättrigen Eisenausscheidungen durchsetzt. Die Tone 
sind horizontal, in ihren oberen Lagen zuweilen schwach wellig 
geschichtet und im unmittelbaren Liegenden der Grundmoräne 
mehrfach gestört; ihre Mächtigkeit ist nicht bekannt, soll aber 
mehr als 6 m betragen. Es ist sehr wahrscheinlich, daß diese 
Tone, wie im Altenberger Profil, nach der Tiefe zu allmählich in 
Feinsande übergehen, da derartige Übergänge bereits an mehreren 
Stellen zu beobachten waren. Die in den Tonen stellenweise ein- 
gelagerten Sande sind den präglazialen Sanden petrographisch 
gleich. Im Börgerwalder Profile lagert ein 1 dm mächtiger Ge- 
schiebesand über einem 10 dm mächtigen, sandigen Geschiebe- 
lehm, welcher in seinen unteren Partieen tonig wird und mehr- 
fach in den Ton eingreift. Bei Esterwegen und Neuarenberg sind 
die Lagerungsverhältnisse dieselben, nur mit dem Unterschiede, 
daß die präglazialen Tone hier häufiger in rotbraune und weiße 
glimmerige Feinsande übergehen. KLOCKMANN!) ist der Ansicht, 
daß die völlig kalkfreien Tonablagerungen am Nordostrande des 
Börgerwaldes, sowie diejenigen am Nordwestgehänge des Ester- 
weger Plateaus älteren Gebirgsschichten, ohne Zweifel dem Mio- 


1) Vorläufiger Bericht über eine im Auftrage der Moor-Versuchs-Station in 
Bremen im Oktober 1885 ausgeführte Bereisung des mittleren Emsgebietes zwecks 
Auffindung von Mergellagern. 
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cän, angehören. G. MÜLLER!) dagegen steht an, dieselben mit 
KLockMAnn ins Mioeän zu stellen, sondern glaubt, daß sie jünge- 
ren Datums sind, wenn er auch Beweise für diese Annahme nicht 
erbringen könne. 

Ich schließe mich dieser Ansicht G. MÜLLER’s insofern an, 
als auch ich diese Tone für jünger als miocän halte und sie vor- 
läufig den von mir bier als präglazial bezeichneten Schichtenreihen 
einrangiere. Durch die Horizontalschichtung dieser Tone und 
ihre Wechsellagerung mit Sanden, die den präglazialen gleich sind, 
halte ich mich zu obiger Annahme für berechtigt. 

Eine gleiche Altersstellung, wie den soeben beschriebenen 
Tonen — welchen Typus ich hier als »Börgerwalder Ton« be- 
zeichnen möchte — kommt dann noch den Schluf- und Fein- 
sanden zu, die ich am Bahneinschnitt bei der Station Wahn 
und ferner in einer Grube südwestlich von Lorup am Harren- 
stätter Sande antraf. 

Bei Wahn lagern unter einem nur 1 dm mächtigen Geschiebe- 
sande, der nach Nordosten zu in Geschiebelehm und Geschiebe- 
decksand übergeht, zunächst weiße, eisenstreifige, etwas Glimmer 
führende Feinsande, in welchen vereinzelte kleine hellgraue Feuer- 
steinsplitter sowie weiße und bläuliche Quarze besonders in die 
Augen fallen. Zum Teil sind diese Sande horizontal, zum Teil 
schwach diskordant geschichtet. Ihre Mächtigkeit reicht bis 2 m. 
Das Liegende dieser durch ihre helle Farbe scharf gekennzeichneten 
und abgegrenzten Sandschicht besteht aus eisenstreifigen gelblichen 
Feinsanden, welche stellenweise mit roten, oft etwas tonigen 
Schluffsanden wechsellagern. Die Schichtung ist eine horizontale. 
Ich halte diese sämtlichen Sande unter dem glazialen Geschiebe- 
sande ebenfalls für präglazial. 

Ob auch das bereits von BRANDI?) erwähnte Vorkommen von 
Diatomeenerde bei Emen nördlich Haren präglazialen Alters ist, 
bedarf noch der weiteren Untersuchung. Das Diatomeenlager, 
welches dort auf dem Grundstück von W. ACHTER beim Brunnen- 


1) Das Diluvium im Bereich des Kanals von Dortmund nach den Ems- 


häfen. Dieses Jahrbuch für 1895, Bd. XVI, S. 52 f. 
2) Brasmı, Über die Bodenbeschaffenheit des Emslandes. Schulprogramm 


des Gymnasiums in Meppen, 1867. ou 
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bau angetroffen wurde, ist 1—1/, m mächtig, von sandiger Be- 
schaffenheit und in seinen oberen Schichten von weißer bis weiß- 
grauer, in seinen tieferen Schichten von brauner Farbe. Das Han- 
gende wird von 1 m mächtigen diluvialen Sanden, das Liegende 
von mittelkörnigen eisenschüssigen Sanden gebildet, deren Alter 
sich nicht feststellen ließ. Da dies Vorkommnis in einer jetzt 
1'/; m unter dem Talsandniveau liegende Erosionsrinne liegt, 
spricht vieles für ein alluviales Alter dieser Schichten. 

Bei Lorup konnte ich nur feststellen, daß. dort unter Ge- 
schiebesand weiße und gelbe, oft etwas tonige Schluffsande lagern, 
welche den oben beschriebenen Vorkommnissen petrographisch 


gleich waren. 


Wie im Bereich des Hümmlings, so tritt auch im weiteren 

. Gebiete der mittleren und unteren Ems das Präglazial als Lie- 

gendes des glazialen Diluviums auf. Die Schichtenverzeichnisse 
und Bohrproben des Bohrarchivs der Geologischen Landesanstalt 
lassen mir dies als zweifellos erscheinen. 

Bei Lingen hat O. Tıerze glaziales Diluvium über Bil- 
dungen nachgewiesen, welche dem Präglazial entsprechen. Beim 
Bahnhof Lathen treten präglaziale braunkohleführende Quarzsande 
bei 5,40 bezw. 11,40 m unter Taldiluvium und Geschiebelehm auf; 
von Papenburg liegt eine Bohrprobe aus 60,0—60,5 m Tiefe 
vor, welche dieselben Sande, nur mit einigem Glimmergehalt, auf- 
weist. Bei Norden treten in einer Bohrung bei 25,5 m prä- 
glaziale Sande und Kiese auf, desgleichen in Tjücher Grashaus 
bei Norden, wo bei 17—26 m fein- bis grobkörnige Quarzsande 
erbohrt wurden. In Westgate bei Norden fanden sich die- 
selben Sande und Kiese mit Braunkohbleteilchen. Bei Aurich 
(Bahnhof) treten unter Geschiebelehm und Ton bei 81 m Sande 
und Kiese auf, deren Zugehörigkeit zum Präglazial mir sehr 
wahrscheinlich erschien. Eine andere Bohrung bei Aurich zeigt 
unter Geschiebemergel bei ?36,5 m Tiefe fein- bis grobkörnige 
Quarzsande mit etwas Braunkohle. Von der Insel Borkum liegen 
6, von W. Wort untersuchte Bohrungen vor, bei welchen bei 
29—25 m Tiefe ein Geschiebemergel erreicht wurde, dessen Liegen- 
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des, Sande und Kiese, kein charakteristisches nordisches Material 
aufweisen. Auf Juist wurde bei 26,60—28,50 m Tiefe Geschiebe- 
mergel, darunter —- zuerst vielleicht glazialer Sand — sicher von 
37 m an präglazialer Sand mit Braunkohlestücken angetroffen. 
In Norderney wurden bei 23—36 m glimmerführende Quarz- 
sande erbohrt, die präglazialen Alters zu sein scheinen. Aus der 
niederländischen Literatur geht des weitern hervor, dass sich 
auch zwischen Rhein und Ems ganz analoge Verhältnisse vorfinden. 

Das präglaziale Flaviatil ist als Aufschüttung der unseren 
deutschen Mittelgebirgen entströmenden Flüsse zu betrachten. Die 
Entscheidung, inwieweit Rhein, Ems und Weser daran beteiligt 
waren, geht aus der Gesteinsbeschaffenheit der Kiese und Ge- 
rölle — wenigstens für das mittlere Emsgebiet — nicht mit Sicher- 
heit hervor. Das Ablagerungsgebiet des Fluviatils ist ferner 
zweifellos während eines langen Zeitraumes Festland gewesen, ehe 
die Hauptvereisung dies Gebiet erreichte. Die Torflager von 
Altenberge und Werlte mit der Flora milden Klimas geben Zeug- 
nis von dieser Tatsache. Andere, oben erwähnte Torfvorkomm- 
nisse, auch solche in den Niederlanden, führen zu der Annahme, 
daß sich im weiteren nordwestlichen Flachlande gleiche Verhält- 
nisse wiederholen. 

Aus Westfalen, wo wir das glaziale Diluvium auch nur einer 
Eiszeit vor uns haben und in analoger Weise wie im westlichen 
Hannover gliedern können — soweit wenigstens aus den Arbeiten 
von Hosıus!), G. MÜLLER?) und J. ELBERT?) hervorgeht — sind 


1) Beiträge zur Kenntnis der diluvialen und alluvialen Bildungen der Ebene 
des Münsterschen Beckens. 52. Jahresbericht über das Königl. Paulin- Gym- 
nasium zu Münster 1871 und: Verhandlungen des naturhist. Vereins der pr. Rhein- 
lande u. Westf. 29. Jahrg. Bonn 1872. — Geognostische Skizzen aus Westfalen 
mit besonderer Berücksichtigung der für prähistorische Fundstellen wichtigen 
Formationsglieder, Corresp.-Blatt d. D. anthropolog. Gesellsch. 1890, No. 9. — 
Nachtrag in Verh. d. naturhist. Ver. preuß. Rheinl. und Westf. 29. Jahrg. 
Bonn 1372. 

D Das Diluvium im Bereich des Kanals von Dortmund nach den Ems- 
bäfen, dieses Jahrb. f. 1995, Bd. XVI. 

3) Über die Altersbestimmung menschlicher Reste aus der Ebene des west- 
fälischen Beckens. Sep.-Abdr. a. d. Corresp.-Blatt der Deutschen anthropol. 
Gesellsch. No. 10, 1904. 
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präglaziale Sande und Tone mit tierischen und pflanzlichen Resten 
bekannt geworden. Ich möchte auf diese westfälischen Vorkomm- 
nisse hier jedoch nicht näher eingehen, da die Altersbestimmung 


derselben mir noch nicht genügend geklärt erscheint. 


B. Das glaziale Diluvium. 


Das glaziale Diluvium im Hümmling ist, da nur eine Grund- 
ınoräne vorhanden ist, als die Ablagerung nur einer Eiszeit, der 
Hauptvereisung, anzusehen. Die Frage jedoch, ob hier die letzte 
oder vorletzte Vereisung vorliegt, kann naturgemäß in diesem Ge- 
biete ihre Beantwortung nicht finden. Seitdem wir mit Sicherheit 
wissen, daß die letzte Vereisung die Elbe überschritten hat, und 
wir mehrere Interglazialvorkommen im östlichen Hannover Kennen 
gelernt haben, müssen wir darauf verzichten, nur auf Grund theo- 
retischer Betrachtungen der Frage der Verbreitungsgrenze des 
lezten Eises näher zu treten, um etwa für das emsländische Di- 
luvium eine Altersbestimmung herbeizuführen. Bevor nicht plan- 
mäßige Spezialkartierungen im Verein mit zahlreichen Tietbohrun- 
gen von uns bekannten Fixpunkten aus, von Nordost nach Süd. 
west zu fortschreitend, vorliegen, ist obige Frage nicht einwand- 
frei zu lösen. 

Die tiefgehende Entkalkung des nordwestdeutschen glazialen 
Diluviums wird von vielen Geologen als eine Bestätigung ihrer 
Annahme gedeutet, daß dasselbe der vorletzten Eiszeit angehören 
müsse. Eine beweisende Kraft liegt in dieser Erscheinung jedoch 
nicht. Denn es ist in Betracht zu ziehen, daß die chemische 
Verwitterung in diesen Gebieten aus verschiedenen Gründen eine 
stärkere sein muß, als anderswo. Die Niederschlagsmengen sind 
zwar im Vergleich zu denen des östlichen Flachlandes nicht 
durchweg besonders groß, wohl aber führt der Boden in Folge 
seiner meist ziemlich ebenen Lage viel mehr Sickerwässer direkt 
in die Tiefe, als dies in einem koupierten Gelände der Fall ist, 
wo mehr oberflächlicher Abfluß stattfindet. Das Grundwasser ist 
hier bald sehr nahe, bald tief, und befördert so durch das stete 
Steigen und Fallen die Entkalkung. Vielleicht sind die Sickerwässer 


in den oft durch stark humifizierte Oberkrumen ausgezeichneten 
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Böden dieser Gegend reicher an Kohlensäure als anderswo, ein 
für die Entkalkung zweifellos sehr wichtiger Faktor. Dazu kommt, 
daß die Grundmoräne eines großen Teiles des nordwestdeutschen 
Flachlandes sehr sandig, also leicht entkalkbar ist, und endlich — 
und das scheint mir der wichtigste Grund zu sein — daß der 
Geschiebemergel von Natur stellenweise überhaupt nicht sehr 
kalkreich war, da ja die anstehenden Gebirgsschichten, welche 
das Eis überschritt, vorwiegend kalkfrei sind. Schließlich muß 
man in Betracht ziehen, daß diese Gebiete am frühesten eis- 
frei wurden, also auch die längste Zeit der Verwitterung ausge- 
setzt waren. Jedenfalls lassen sich auf Grund der durch chemi- 
sche Verwitterung hervorgerufenen Erscheinungen irgendwelche 
Schlüsse auf das Alter des emsländischen glazialen Diluviums 
nicht ziehen. 

Auch der Beweisführung J. Marrıns, welcher auf Grund 
seiner Geschiebestudien auf das unterdiluviale Alter des olden- 
burgischen, wie überhaupt des nordwestdeutschen Diluviums 


schließt, vermag ich nicht zuzustimmen. 


MARTIN kommt nämlich zu dem Ergebnis, daß das »massen- 
hafte«e Vorkommen von nordischen Basalten in Oldenburg als 
Beweis für das unterdiluviale Alter der Geschiebe führenden 
Schichten herangezogen werden könne. »In solchen Mengen ist 
nun aber dieses Gestein allem Anschein nach in Schleswig-Hol- 
stein und Mecklenburg höchstens an vereinzelten Plätzen ange- 
troffen worden, und diese Erscheinung, die auf den ersten Blick 
vielleicht befremden könnte, die aber ihre Erklärung leicht darin 
findet, daß in jenen Gebieten die Diluvialablagerungen der älteren 
Glazialperiode durch die Bildung des zweiten Inlandeises verdeckt 
sind, sie gerade ist es, welche ich für das unterdiluviale Alter 
unseres Diluviums für beweisend erachtee. Das »massenhafte« 
Vorkommen von Basalten besitzt aber keineswegs die Beweiskraft, 
wie MARTIN glaubt. Denn mit demselben Rechte hätte K. KEIL- 
HACK!) das Obere Diluvium des Flämings als Unteres ansprechen 


1) K. Keinıack, Über eine Endmoräne in dem Niederlausitzer Teile des 
Fläming. Zeitschr. der Deutsch. Geolog. Ges., 53. Bd., Berlin 1901. 
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können, da in demselben ein »massenhaftes« Vorkommen von Ortho- 
cerenkalk des baltischen Silurgebietes festgestellt wurde Und 
doch handelt es sich dort um Oberes Diluvium. 

Einen weiteren Gegenbeweis bieten die Untersuchungen des 
Herrn Dr. Korn bei Glinde und Schulau im westlichen Schleswig, 
also an Stellen, an welchen nach den Untersuchungen von 
H. SCHROEDER und J. STOLLER!) das Obere und Untere Diluvium 
durch ein zweifelloses Interglazial getrennt sind. Die Ergebnisse 
der vergleichenden Geschiebestudien, über welche Herr Dr. 
Korn demnächst in diesem Jahrbuche berichten wird, stimmen 
mit der obigen Annahme Marrın’s nicht überein, denn ein 
»massenhaftes« Vorkommen von Basalten im Unteren Diluvium 
war nicht vorhanden, es war sogar das Obere Diluvium reicher an 
Basalten als das Untere. 


Die Gliederung des glazialen Diluviums im Bereich des 


Hümmlings ist folgende: 


I. Höhendiluvium. 
"di Unterer Sand, Kies, Ton. Vorschüttungsprodukte des 
Eises. 
c) Geschiebemergel bezw. -Lehm und dessen Umlagerungs- 
fazies. Subglazialer Geschiebesand und -Kies. Grundnioräne. 
b) Geschiebedecksand, inglazialer Geschiebesand. Innen- 
moräne. 
II. Taldiluvium. 


a) Talsand, Talgeschiebesand. 


Untere Sande, Kiese und Tone, die Vorschüttungsprodukte 
des vordringenden Inlandeises, habe ich im Gebiete des Hümm- 
lings nur selten, und wenn sie vorhanden sind, stets nur in un- 
bedeutender Mächtigkeit vorgefunden. Meist lagert das Sub- 
glazial direkt auf dem Präglazial, und in manchen Fällen, wo 


D H. Schrorper und J. Broin, Marine und Süßwasser-Ablagerungen im 
Diluvium von Uetersen-Schulau. Vorläuf. Mitteil. Dieses Jahrb. Bd. XXVI, 
1903, S. 94 f. 
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zwischen Geschiebelehın und Präglazial Sande und Kiese auf- 
treten, sind letztere ohne weiteres als Umlagerungsfazies der 
Grundmoräne zu erkennen, und nicht als fluvioglaziale Vorschüt- 
tungen. In den oben beschriebenen Aufschlüssen fehlen diese 
Bildungen fast durchgehends. 

Diese Tatsachen lassen es mir denn auch sehr fraglich er- 
scheinen, ob die mächtigen Tonlager Oldenburgs, Ostfrieslands 
und der Niederlande, die wir in der Literatur als »Schminks, 
»Dwo« oder »potklei« beschrieben finden, wirklich als unteres 
Fluvioglazial zu deuten sind. Ich möchte dies noch bezweifeln, 
indem ich auch auf die Funde hinweise, die durch Lopt und 
VAN CAPPELLE aus dem potklei von Sneek!) bekannt geworden 
sind. 

Unteren Sand beobachtete ich in dem bereits erwähnten 
Profil am Haseabbruch westlich Kl. Dörgen. Zu den Unteren 
Tonen gehören vielleicht die in den Ziegeleigruben bei Cloppen- 
burg und Schnelten anstehenden Tone. Diese Aufschlüsse 
liegen sämtlich in einer Talniederung. Der Ton lagert unter 
einem Geschiebesande (Talsand) und hat rotbraune, stellenweise 
grau gesprenkelte Farbe. Bei ungefähr 3 m Tiefe wird der Ton 
kalkhaltig, und nach Aussage des Ziegeleibesitzers treten zuweilen 
größere Blöcke (Driftblöcke) in demselben auf. Diese Tone sind 
demnach jedenfalls diluvial, aber die Frage, ob sie mit dem Dilu- 
vium des Hangenden einer Vereisungsepoche angehören, möchte 
ich auch hier noch offen lassen. 

Die Grundmoräne des Inlandeises tritt vorwiegend als Ge- 
schiebelehm und dessen Umlagerungsfazies, sehr selten als Ge- 
schiebemergel auf. G. MÜLLER kennzeichnet die Geschiebelehme 
des Hümmlings als sehr sandig und nur selten einen Kalkgehalt 
aufweisend. »Letzterer ist dann nur sehr schwach gegenüber den 
nordostdeutschen, selten höher als 8 pCt., so daß die Verwendung 
der Geschiebemergel zum Mergeln der Felder nur für die nächste 
Umgebung lohnend ist. Diese Kalkarmut der Geschiebelehme des 


1) J. Long, Grondboringen te Assen. Med. omtr. d geol. v, Nederl. Nr. 13, 
Verh. d. Kon. Akad. v. Wetensch. II; 2. 1893. 
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Hümmlings ist wohl darauf zurückzuführen, daß die kalkreichen, 
fetten Septarientone auf dem Hümmling erst in größerer Tiefe 
folgen und vom Gletscher nicht haben verarbeitet werden können, 
sodaß der Kalkgehalt im wesentlichen auf der Zertrümmerung 
nordischen Materials berubt.«< Auch KLockmann hat festgestellt, 
daß Diluviallehm auf dem Hümnling vielfach vorhanden ist und 
sich in zerstreuten, aber wenig ausgedehnten Partieen in der Nähe 
aller von ihm untersuchten Bauernschaften findet. »Allein kalk- 
führend erweist sich derselbe nur ausnahmsweise. Der von den 
Leuten als Mergel angesehene Geschiebelehm von Lorup führt 
nur in Nestern geringe Mengen von Kalk, und zwar fast allein 
in Form kleiner Kalkgeschiebe oder Konkretionen. Als guter 
Mergel. erwies sich die Ablagerung auf dem halben Wege zwischen 
Spahn und Harrenstätte. In geringerer Qualität kommt ein Mergel 
noch an mehreren Stellen in der Nachbarschaft dieser Grube vor«. 
Weiter fand KLOCkMAnN am Steilgehänge der Diluvialkuppe zwi- 
schen Emen und Raken unter einer 0,3—1,0 m starken lehmigen 
Verwitterungsrinde einen im Mittel 8 m mächtigen Geschiebemergel 
auf über 150 m Erstreckung anstehend.. G. MÜLLER erwähnt 
noch ein Mergelvorkommnis westlich Lastrup bei Holte. Der 
Mergel, welcher ca. 6 pCt. CaCO; enthält, lagert hier unter 3—4 m 
wmächtigem Abraum. BRANDIİ) erwähnt noch eine Reihe von 
Mergelvorkommnissen aus dem Emslande, und zwar von Spahn, 
Werpelob, Emmeln, Lorup, Sögel, Fleckum, Westrum, Haselünne 
und Backerde. Die Angaben über den oft sehr hohen Kalkgehalt 
lassen jedoch vermuten, daß es sich hier nur um kleine nester- 
artige Vorkommnisse von Mergel im Lehm handelt. Denn wie 
MÜLLER und KrockMann, bin auch ich zu dem Ergebnis ge- 
kommen, daß der Geschiebemergel im Hümmling nur an einzel- 
nen, sehr sporadischen Punkten auftritt. 

Der Geschiebelehm ist meist von rotbrauner Farbe, nur in 
seinen oberen Partieen und dort, wo Pflanzenwurzeln ihn durch- 
zieben, ist er grünlichgrau, und zwar »infolge der Auslaugung des 
färbenden Eisenoxyds durch die Atmosphärilien«. Der Geschiebe- 
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lehm ist meist sehr sandig und geht vielfach in lehmigen Sand 
über. Eine mechanische Verwitterung, also einen allmählichen 
Übergang von lehmigem Sand zum Lehm konnte ich nirgends 
beobachten, zum wenigsten nicht in dem Grade, wie dies im ost- 
elbischen Diluvium oft der Fall ist. Die vergleichenden Beobach- 
tungen lassen es mir aber als sehr wahrscheinlich erscheinen, 
daß auch die meist auf mechanische Verwitterung zurückgeführte 
Schicht der lehmigen Sande im Geschiebemergel des oberen Dilu- 
viums oft als Innenmoräne wird gedeutet werden müssen. 

Über die mechanische Zusammenstellung eines für den Hümm- 
ling typischen Geschiebelehms aus dem bereits besprochenen Profil 
am Borker Berge bei Meppen gibt nachstehende Schlämmanalyse 
Aufschluß. Die Schicht A entstammt der oberen, grünlichgrauen 
Lehmschicht von 1 m Mächtigkeit, die Schicht B dem rotbraunen, 
dl/m mächtigen Lehm des tieferen Untergrundes. 


Kies Sand | Tonh. Teile 


über2mm| 2-1  1-105 0,5-0,2 | 0,2-0,1 0,1-0,05 


0,05-0,01! <0,01 


68,4 29,6 
A 20 ln — 
1,2 60 | 24,0 26,4 10,8 9,2 20,4 
73,2 23,2 
D ae | - e 
1,6 3,6 16,0 40,0 12,0 6,8 16,4 


Der Gehalt der Probe A an Res UO: betrug 1,0 pCt., derjenige 
der Probe B 1,38 pCt. 


Den Geschiebelehm finden wir jedoch nicht immer in seiner 
für die Grundmoräne charakteristischen Ausbildungsweise vor, wir 
haben es vielmehr häufig mit einer Umlagerungsfazies zu tun. 

J. MArTın!) hat zuerst darauf hingewiesen, daß wir im nord- 


DJ Marrs, Diluvialstudien I — VII; in Jahresber. Nat.-Ver. Osnabrück IX bis 
XIII u. Abb. Nat.-Ver. Bremen XIV u. XVI. — Über die Abgrenzung der Innen- 
moräne, Mon.-Ber. der Deutsch. Geolog. Gesellsch. 1905. S. dazu: F. Scnuont, Über 
die Gliederung des Diluviums auf Blatt Jever. Eine Antwort an Herrn J. Marin. 
Ibidem 1905. — J, Mans, Eine Antwort an Herrn F. Scorer. Ibidem 1905, 


328 F. Scuvenr, Geologische Beobachtungen im Hümmling. 


westdeutschen glazialen Diluvium eine Innen- und eine Grund- 
moräne unterscheiden müssen. Meine Untersuchungen haben auch 
mich zu dieser Ansicht geführt, denn zahlreiche Profile beweisen 
diese Annahme sehr instruktiv. 

Die Grundmoräne im Gebiete des Hümmlings ist von sehr 
wechselnder Mächtigkeit, von wenigen Zentimetern bis 9 m. Bald 
tritt sie als ein intakter Geschiebelehm auf, 'bald als ein lehm- 
und eisenstreifiger Sand und Geschiebesand, bald auch nur als 
Sand, Kies und Geröll, mit Horizontal- oder Schrägschichtung. 
Diese Verschiedenheiten beruhen auf subglazialer Abschmelzung 
und Aufbereitung. 

Profile, welche diese Umlagerungsfazies deutlich erkennen und 
verfolgen lassen, fand ich u. a. nordwestlich der Bauernschaft 
Hemsen, am Hasebruch westlich Kl.-Dörgen u. a. O. 

Nach welchen allgemeinen Gesetzen diese Vorgänge verliefen, 
werde ich weiter unten bei der Morphographie des Hümmlings 
des näheren erläutern. 

Der inglaziale Geschiebesand (Geschiebedecksand), der die 
Grundmoräne überlagert, tritt in der Regel als ein ungeschichteter, 
steiniger Sand auf, dessen meist deutliche Abgrenzung gegen sein 
Liegendes ihn als selbständiges Glied erscheinen läßt. Seine 
Mächtigkeit kann bis ca. 10 dm reichen, beträgt aber in der Regel 
nur 2—5 dm. Stellenweise ist dieser Decksand sehr steinig, ja über- 
haupt nur noch als Steinbestreuung vorhanden, was oftmals auf 
Fortführung der lockeren Sande durch den Wind, oft aber auch 
auf ursprüngliche Ablagerung zurückzuführen ist. 

Beim Abschmelzprozeß hat auch der inglaziale Geschiebesand 
Umlagerungen und Veränderungen erfahren, sodaß dort, wo die 
Grundmoräne durch subglaziale Abschmelzung umgelagert oder 
gar gänzlich aufgearbeitet wurde, die Decksande in solchen Fällen 
aus inglazialem und subglazialem Material bestehen dürften. 

J. MARTIN bezeichnet diesen inglazialen Decksand als »Ge- 
röllsand«e. Da aber diese Bezeichnung leicht vermuten läßt, daß 
die Geröllform die für diese Sande charakteristische sei, was nach 
meinen Beobachtungen durchaus nicht überall der Fall ist, habe 
ich die Bezeichnung Geschiebedecksand gewählt, den Begriff 
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»Geschiebe« hier also im weiteren Sinne gebrauchend. Den 
Gründen, welche Marrın bestimmten, den »Geröllsand« als die 
Innenmoräne des Inlandeises aufzufassen, stimme ich vollkommen 
bei. Alle anderweitigen Deutungen finden ihren Gegenbeweis. 
Denn daß der Geschiebedecksand etwa als mechanische Ver- 
witterung des Geschiebelehms aufzufassen sei, ist deshalb ausge- 
schlossen, weil derselbe dann nicht in so gleichmäßiger Schicht 
die Grundmoräne überlagern und sich so scharf gegen dieselbe 
abgrenzen könnte, vielmehr Übergänge in Lehm aufweisen müßte, 
was aber in der Regel nicht der Fall ist. Ferner zeigen zahl- 
reiche Profile, daß der Geschiebedecksand nicht nur den Geschiebe- 
lehm, sondern auch dessen Umlagerungsfazies in gleicher Weise 
bedeckt. So finden sich Aufschlüsse, in welchen ein ungeschichteter 
Geschiebedecksand mit zahlreichen großen Geschieben eine sandige 
Fazies der Grundmoräne überlagert, die nur wenige und kleine Ge- 
schiebe enthält und horizontale oder diskordante Lagerung aufweist. 

Man könnte noch annehmen, daß der Geschiebedecksand seine 
Entstehung einer erneuten Eisbedeckung verdanke, also ein auf- 
bereitetes Residuum einer jüngeren Grundmoräne sei. Allein auch 
diese Annahme muß hinfällig erscheinen, da diese Geschiebedeck- 
sande im normalen Diluvialprofil eines großen Teiles des nordwest- 
deutschen Flachlandes fast regelmäßig auftreten, und man doch 
schlechterdings nicht annehmen kann, daß ein Inlandeis in einem 
so ausgedehnten Gebiete keine weiteren Ablagerungen hinterlassen 
hätte als einen so geringmächtigen Sand, und daß sich derselbe 
noch dazu den Ablagerungen einer älteren Vereisung in so fast 
gesetzmäßiger Weise aufgelagert hätte, als dies wirklich der Fall 
ist. Auch die Geschiebeführung der Decksande und der Grund- 
moräne weist, wie auch MARTIN bereits betont, keine Unterschiede 
auf. Der Geschiebedecksand und der Geschiebelehm sind zweifel- 
los Bildungen ein und derselben Eiszeit, und die Entstehung des 
ersteren kann ich mir nur erklären, wenn ich ihn als Innenmoräne 
des Eises deute. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die Profile im glazialen 
Höhendiluvium sehr verschieden gestaltet sein können. Wir können 
aber folgende vier Typen als besonders charakteristisch hinstellen: 
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1. Geschiebedecksand über Geschiebelehm über Unterem Sand 
bezw. Präglazial. 

2. Geschiebedecksand über lehm- und eisenstreifigem Ge- 
schiebesand (Umlagerungsfazies) über Unterem Sand bezw. 
Präglazial. 

3. Geschiebesand über Unterem Sand bezw. Präglazial, wo- 
bei ersterer neben Inglazial auch Subglazial enthalten kann. 

4. Steinbestreuung — als letzter Aufbereitungsrest des In- 
oder Subglazials — über Unterem Sand bezw. Präglazial. 


Das Höhendiluvium geht in der Regel in flacher Abdachung 
in das Taldiluvium über. Die Talsande, welche die Aufschüttungen 
des abschmelzenden Eises in dessen Rückzugsperiode bilden, sind 
in der Regel steinfrei; nur in unmittelbarer Nähe der Höhenzüge 
treten sie zuweilen als Talgeschiebesande auf, so z. B. nordwest- 
lich von Wesuwe. In tieferen Schichten treten dagegen häufiger 
steinführende Sande auf. Auch die Lagerung von Talsand über 
Geschiebelehm ist au mehreren Stellen nachgewiesen. 


Was die Geschiebeführung des glazialen Diluviums im Hümm- 
ling anbelangt, so ist hervorzuheben, daß nordisches Material bei 
weitem vorherrscht, daß jedoch auch einheimische Gesteine, be- 
sonders Milchquarze und Kieselschiefer, häufig vorkommen. Diese 
Gesteine können von dem Inlandeise aus den präglazialen Schottern 


aufgenommen sein. 


C. Das Bodenrelief und seine Entstehung. 


Die Mehrzahl der größeren nordost-südwestlich streichenden 
Höhenzüge des Hümmlings ist in der Weise aufgebaut, daß das 
Subglazial, also Geschiebelehm und seine Umlagerungsfazies, mit 
seinem wenig mächtigen inglazialen Geschiebedecksande, den 
Aufbau bewirkt. Der Geschiebelehm nimmt an den seitlichen 
Hängen oft allmählich an Mächtigkeit ab und verschwindet 
schließlich ganz, eine Erscheinung, welche ich auf die Wir- 
kung subglazialer Abschmelzwässer zurückführe. Der Geschiebe- 
sand, der dann allein noch auftritt, ist der Geschiebedeck- 


sand, mit dem sich bei der Abschmelzung auch subglaziales 
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Material vermengt hat. Ich zweifle aber auch nicht daran, 
daß sich der Geschiebelehm häufig auch unter den Talsanden 
fortsetzt, bezw. wieder auftritt, da mehrfach auch unter dem 
Taldiluvium die Grundmoräne in mehr oder weniger großer 
Tiefe erbohrt worden ist. 

Der Geschiebelehm tritt bald in größeren, zusammenhängenden 
Ablagerungen auf, bald mehr sporadisch, indem sich Übergänge 
in die sandige und kiesige Umlagerungsfazies häufig wiederholen. 
Und sehr häufig ist gerade auf der Höhe der Rücken der Ge- 
schiebelehm am besten erhalten und sein Auftreten oft durch 
Baumwuchs (Eichengestrüpp) gekennzeichnet, während nach den 
seitlichen Hängen zu die Umlagerungsfazies vorherrschend ist. 
Solchen Aufbau zeigen z. B. der Loher und Apeldorner Höhen- 
zug, die südwestliche Fortsetzung des Kreuzbergs bei Stavern, 
der Queckenberg, das Schlanke Dillenfeld u. a. m. 

Einige Höhenzüge desselben Streichens, und als Typus dieser 
Art nenne ich den Kreuzberg bei Gr. Stavern, zeigen dagegen 
gerade an den Flanken des Rückens Geschiebelehm, während die 
Kuppe selbst scheinbar nur aus Kiesbildungen besteht, sodaß man 
hier bei einem Mangel an Aufschlüssen leicht zu falscher Deutung 
verleitet wird. : 

Der 31/2 km lange Kreuzberg, dessen höchster Punkt 51,8 m 
beträgt, hat nach SO. zu ein ziemlich steiles, nach NW. da- 
gegen ein ganz flaches Abfallen. Geht man den Weg von Gr. 
Stavern nach Sprakel, so trifft man zunächst bis fast zur halben 
Höhe einen höchstens 1/3 m mächtigen Geschiebedecksand über 
Geschiebelehm, der sich bald in einen lehmstreifigen Sand um- 
wandelt, bis man auf der Höhe selbst nur Sand und Kies erbohrt. 
Auf dem Abhang nach Sprakel zu stellt sich dann bald wieder 
Geschiebelehm ein. Östlich von diesem Wege, auf dem Feldwege 
nach Wahn, sind einige Aufschlüsse vorhanden, welche die Um- 
lagerungsfazies der Grundmoräne deutlich zeigen. Aber auch auf 
der höchsten Erhebung des Rückens selbst findet sich hier, was 
das wichtigste ist, stellenweise I—11/g, m mächtiger Geschiebelehm 
mit I dm mächtigem, zahlreiche große und kleine Blöcke führenden 
Geschiebedecksande. So ist denn meines Erachtens auch der vor- 
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wiegend aus Kiesen und Sanden aufgebaute Kamm des Kreuzbergs 
als eine subglaziale Bildung mit dünner Geschiebesanddecke an- 
zusehen, analog dem Aufbau seines südwestlichen Ausläufers. 

Sämtliche Höhenzüge des Hümmlings sind demnach durch 
Grund- und Innenmoräne aufgebaut, und zwar in der Weise, daß 
Abweichungen von der normalen Schichtenfolge auf Umlagerung 
durch Abschmelzwässer zurückzuführen sind. 

MARTIN faßt die Höhenzüge des Hümmlings als »Gerölläsar« 
auf, also als mehr oder weniger mächtige inglaziale Geröllsand- 
bildungen, welche beim Rückzuge des Inlandeises vom Inglazial 
auf der Grundmoräne aufgeschüttet wurden, und zwar schließt 
er dies aus der Erscheinung, daß Eichen und Buchen am Fuße 
der Hügel üppig gedeihen, auf der Höhe jedoch nicht vorkommen, 
sowie aus dem Auftreten von nicht unbedeutenden Dünen. Wie 
aber aus den soeben besprochenen Untersuchungen hervorgeht, 
hätte MARTIN die vorwiegend aus Subglazial aufgebauten Höhen- 
züge nach seiner Auffassung als »Geschiebeäsar« bezeichnen 
müssen. Im Gegensatz zu den deutschen Quartärgeologen be- 
zeichnet derselbe nämlich alle in der Bewegungsrichtung des Eises 
verlaufenden Höhenzüge als Asar (Gerölläsar und Geschiebeäsar) 
und alle mehr oder weniger senkrecht dazu streichenden Höhen 
als Endmoränen (Pseudoendmoränen). Asar sind aber nach der 
allgemein anerkannten Definition »wallartige« Erhebungen, welche 
im wesentlichen »fluviatiler« Entstehung sind. 

Die meist nur ganz flach gewölbten Höhenzüge des Hümm- 
lings, selbst der stärker gewölbte Rücken des Kreuzberges, ent- 
sprechen dieser Definition keineswegs, und auch die Herren Geh. 
Bergrat WAHNSCHAFFE und Dr. TIETZE, welche mit mir den 
Hümmling kennen lernten, vermochten aus der Reliefgestaltung 
der Höhenzüge keine Analogie mit derjenigen von Äsarn zu er- 
kennen. 

Als Drumlins lassen sich diese Höhenzüge auch nicht an- 
sprechen, da man hierunter Scharungen im wesentlichen aus 
Grundmoränenmaterial aufgebauter »elliptischer« Hügel versteht. 
Uns fehlt es bisher an einer Bezeichnung für derartige langge- 
streckte, in der Bewegungsrichtung des Eises verlaufende, vor- 
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wiegend aus Subglazial aufgebaute Rücken. Ich möchte sie, um 
ihre Stellung zum ehemaligen Eisrande während der Abschmelz- 
periode zu kennzeichnen, als Radialrücken bezeichnen. Irgend 
welche Beziehung zu einer Endmoräne soll mit dieser Bezeichnung 
jedoch nicht gegeben sein. Denn daß eine an die Wesuwegruppe 
sich anschließende Endmoräne in der Richtung Lingen -Wesuwe- 
Winschoten-Scheemda vorhanden sei, wie MARTIN meint, dafür 
konnte ich keine Anhaltspunkte finden. 


Die Reliefgestaltung der Parallelrückenlandschaft des Hümm- 
lings führe ich auf folgende Ursachen zurück. Am Schlusse der 
Präglazialzeit war im Plateau des llümmlings nach den bereits 
existierenden größeren Flußtälern, der Ems und Hase, ein Tal- 
system vorgebildet. Den Beweis für diese Annahme erblicke ich 
in der Erscheinung, daß Flachmoore als Ausfüllung von De- 
pressionen und Talmulden existierten. Das Inlandeis überzog 
diese Höhen, und die Abschmelzwässer des vordringenden Eises, 
welche mehr oder weniger senkrecht zum Eisrande abliefen, be- 
nutzten stellenweise bereits vorhandene Täler, die sie durch 
Erosion vertieften, oder aber sie schufen durch Erosion (seltener 
wohl auch durch fluvioglaziale Aufschüttungen) unabhängig davon 
neue Täler, besonders dann, wenn die Richtung der bereits vor- 
handenen Senken der Bewegungsriehtung des Eises nicht ent- 
sprach. Daß Täler vor der Ablagerung des Glazials vorhanden 
waren, geht des weiteren daraus hervor, daß horizontalgeschichtetes 
Präglazial den Kern verschiedener Höhenzüge bildet, und daß 
sich in einigen Niederungen, z. B. bei Werlte, das Subglazial 
in besonders großer Mächtigkeit vorfindet, während es nach der 
Höhe zu geringmächtiger wird, und endlich daraus, daß die 
Grundmoräne sich an mehreren Stellen unter das Taldiluvium 
senkt. 


War somit die heutige Reliefgestaltung des Hümmlings durch 
die Abschmelzwässer des vordringenden Eises im großen ganzen 
bereits vorgebildet, so ist dieselbe vollendet während der Ab- 
schmelzperiode, indem stellenweise ein sehr mächtiger typischer 
Geschiebelehm zur Ablagerung gelangte, stellenweise aber durch 
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subelaziale Abschmelzung die oben beschriebenen Modifikationen 
eintraten. Durch die’ Abschmelzwässer wurden die Täler größer, 
auch wurden neue Täler gebildet, und im Anschluß an die Höhen 
wurden die sandr-artigen Talsande aufgeschüttet. Die subglaziale 
Aufbereitung war an den seitlichen Hängen der Höhenzüge im all- 
gemeinen viel intensiver als auf den mehr ebenen Rücken, so daß 
hier das Subglazial oft in großer Mächtiskeit, sowohl als Lehm 
wie auch als Kies und Sand, erhalten blieb, ein Faktor, welcher 
für die Gestaltung einiger Höhenzüge zweifellos von großer Be- 
deutung ist. Durch die intensiven subglazialen Abschmelzprozesse 
lösten sich die Höhenzüge dort, wo sie schmale Rücken bildeten, 
häufig in bald zusammenhängende, bald vereinzelte Kieskuppen 
auf, die als Kames bezeichnet werden können. Der Geschiebe- 
lehm ist in solchen Fällen niemals erhalten, es lagert hier vielmehr 
auf der Höhe der Kuppen meist ein Geschiebedecksand über um- 
gelagertem Subglazial. 


Derartige aus dem Talsandniveau sich erhebende Kames sind 
u.a. der Blanke Berg im OSO. von Harrenstätte, dessen relative 
Höhe ca, 8 m beträgt, auf Blatt Wahn der Schwarze Berg, Gr. 
Vohsberg, Stuppenberg, auf Blatt Wippingen der Uhlenberg, 
Swartenberg, Jümberg etc. Schmale Kiesrücken von 300—400 m 
Länge, welche sich von einem Radialrücken abzweigen, sind z. B. 
auf Blatt Sögel der Swartenberg und der Klingenberg, auf Blatt 
Börger der Breddenberg u. a. m. Die relative Höhe dieser Kames 
beträgt ca. 8—-1l5m. Die zu Reiben angeordneten oder langge- 
streckten Kames sind in ihrem Streichen von dem der Radialrücken 
oft unabhängig, sie finden sich vielmehr überall als Ausläufer der 


gig, 
Höhen auch nach den seitlichen Tälern zu. 

Wenn ich auch die Kames des Hümmlings in ihrem Bau 
nicht ohne weiteres mit denjenigen parallelisieren möchte, welche 
F. WanunscHArFEl) aus der Lüneburger Heide beschreibt, so 
scheint mir doch im wesentlichen eine Übereinstimmung insofern 


D F. Wansscmarre, Die Ursachen der Oberflächengestaltung des nord- 
deutschen Flachlandes, und: Ein geologischer Ausflug in die Lüneburger Heide 
auf dem Rade, Globus 78, No. 12, 1900. 
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vorhanden zu sein, als auch WAHNSCHAFFE für jene Kames eine 
»intensive (subglaziale) Schmelzwasserwirkung« annimmt. — 

Die westlich des Nordradde-Rückens gelegenen Höhen, der 
Tinner Rücken und die Wesuwe-Gruppe, gehen in ihrem Strei- 
chen mehr in eine nord-südliche Richtung über. Die jetzige 
Tinner Dose bildete ein großes, nach der Hase zu laufendes 
Tal, welches ebenso wie das Nebental mit dem Tinner Stein- 
meer vorgebildet war. Unter den moorigen Bildungen treten 
mehrfach Blöcke von großen Dimensionen auf. 

Das Emstal existierte bereits am Schlusse der Präglazialzeit. 
Der Beweis liegt in der Tatsache, daß sich die Grundmoräne an 
vielen Stellen unter das Niveau der Talsande senkt, z. B. bei 
Lingen, wo nach Trap bei 18 m Tiefe unter dem Talsandniveau 
Geschiebelehm ansteht, desgleichen bei Lathen. An der Chaussee 
Meppen-Verssen tritt die Grundmoräne dann wieder in kleiner 
Kuppe aus dem Taldiluvium hervor, und bei Wesuwe endlich 
überschritt sie die aus präglazialen Sanden aufgebauten langge- 
streckten Höhen. Die Wesuwe-Gruppe war zweifellos vorgebildet, 
als das Eis heranrückte, da die Aufschlüsse westlich Wesuwe den 
Kern der Höhen, undeutlich geschichtete feinkörnige Quarzsande, 
deutlich erkennen lassen. Der von MARTIN!) gegen meine An- 
schauung neuerdings geltend gemachten Ansicht, daß das Liegende 
des glazialen Diluviums bei Wesuwe »interstadial« sein könnte, 
vermag ich mich nicht anzuschließen. 

Die Ems hat demnach in präglazialer Zeit bereits tiefe Täler 
gebildet, aus welchen die Höhen von Wesuwe als Inseln hervor- 
ragten. Das glaziale Diluvium ist hier in ganz analoger Weise 
entwickelt wie überall im lümsgebiet. Daß hier eine Stillstands- 
periode des Eises war, dafür liegen keine Anzeichen vor. 

Fällt der Hümmling mithin nicht unter die Kategorie der 
MARTIN’ schen »Gerölläsar«, so bleiben als Vertreter dieser Art 
von Höhenzügen nur noch die Dammer Berge im südlichen Olden- 
burg übrig. Da ich ein eingehenderes Studium dieser Gruppe 


1) J. Mans, Das Studium der erratischen Gesteine im Dienste der Glazial- 
forschung. Ber. über dıe Tätigk. d. Old. Ver. f. Altert. u. Landesgesch. XIV. 
Heft. Oldenburg 1900, 

22" 
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von Parallelrücken noch nicht abgeschlossen habe, will ich auf 
dieselben hier auch nur soweit eingehen, als MARTEN bezüglich 
ihres geologischen Aufbaues auf den Hümmling und die Höhen 
bei Frisoythe zurückgreift. MARTIN nimmt auch für die »Äsar« 
der Dammer Berge an, daß sie Aufschüttungen der Innenmoräne 
sind. Das Inglazial soll bald als sehr mächtige höhenbildende 
Geröllsandschicht, bald als ein wenig mächtiger Decksand auf- 
treten. »Und wenn auch der Übergang von der einen zur ande- 
ren Bildung an dieser Lokalität zufolge Mangels an geeigneten 
Aufschlüssen nicht beobachtet werden konnte, so wird er uns doch 
bei einem Besuche des Amtes Frisoythe in unzweideutiger Weise 
vor Augen geführt.« Die scheinbar regellos zerstreuten Höhen 
von Frisoythe will MARTIN zu annähernd nordost-südwestlich ge- 
richteten Reihen angeordnet wissen, welche vielleicht als die 
letzten Ausläufer des Hümmlings zu deuten seien. Andererseits 
sollen diese Hügelreihen auch mit dem Dammer As ziemlich 
gleich gerichtet sein und in ihrem inneren Bau demselben voll- 
ständig gleichen. Das Unzulängliche dieser Beweisführung geht 
aus folgenden Beobachtungen und Untersuchungen hervor: 

Was zunächst die Streichrichtung der Frisoyther Geröllhügel 
anbelangt, so ist dieselbe eine ost-westliche, also von derjenigen 
des Hümmlings und der Dammer Berge mehr oder weniger abwei- 
chende. In der Ziegeleigrube südlich des Kreuzberges (östlich Fri- 
soythe) tritt unter einem nur 2—3 dm mächtigen geschiebeführenden 
Talsande ein 11/;—2 m mächtiger, kalkfreier, eisenschüssiger Ton 
auf, der stellenweise mit Sandschmitzen durchsetzt ist. Der Ton ist 
in seinen oberen Schichten grau, nach der Tiefe wird er schwarz; 
er ist bröckelig, speckig und ohne deutliche Schichtung. In diesen 
Ton ragt als Liegendes eine Tonlamellen führende Sandschicht 
sattelförmig hinein. Nordöstlich von diesem Aufschluß erheben 
sich zwei ©.--W. streichende Hügel, deren nördlicher, der eigent- 
liche Kronsberg, Geschiebesand bezw. Steinbestreuung aufweist, 
in seinem Kern jedoch aus mittel- bis feinkörnigen Sanden besteht. 
Der südlich vorgelagerte Hügel zeigt auf seinem Kamme einen oft 
nur ] dm mächtigen Geschiebesand über kalkfreiem fetten Ton. 
An den Hängen wird die Sandschieht mächtiger. Der hier den 
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Kern des Hügels bildende Ton ist zweifellos derselbe, welcher in 
der beschriebenen Ziegeleigrube abgebaut wird. Da aber weitere 
Aufschlüsse hier fehlen, muß ich es dahingestellt sein lassen, ob 
der Kern dieses Hügels durch den Druck des Eises aufgesattelt 
ist, oder ob hier der tonige Rücken durch Erosion vorgebildet 
war. Den Geschiebelehm, welchen MARTIN am Fuße dieser Hügel 
erwähnt, konnte ich nicht finden. 


Den »Hohen Esch« bei Altenoythe habe ich nicht unter- 
sucht. Ich fand nur am Südostabhange dieses Hügels im Lie- 
genden eines Geschiebesandes mit sehr großen Blöcken einen 
blauen kalkfreien Ton fraglichen Alters. Ob dieser Ton mit 
demjenigen beim Kronsberg zusammenhängt, konnte ich nicht 
weiter verfolgen. 


Soviel geht jedoch aus diesen Untersuchungen hervor, daß 
auch die Geröllhügel von Frisoythe nicht als Aufschüttung der 
Innenmoräne zu deuten sind, da sie einen Kern älterer Ablage- 
rungen enthalten, ebenso wenig wie der Hümmling, und daß die- 
selben als Beispiele für die großen Schwankungen in der Mächtig- 
keit inglazialer Aufschüttungen nicht in Betracht kommen können. 
Es muß hiernach immerhin fraglich erscheinen, ob auch die Dammer 
Berge Gerölläsar sind, da sich MARTIN bei seiner Beweisführung 
auf die Frisoyther Hügel bezieht. 


D. Das Alluvium. 


Die Reliefgestaltung des Hümmlings wurde nach dem Rück- 
zuge des Inlandeises noch insofern modifiziert, als sich Ems und 
Hase und die Wasserläufe des Hümmlings in den Talsanden mehr 
oder weniger breite und tiefe Betten erodierten und im Laufe der 
Zeit mit ihren Alluvionen anfüllten. Und des weiteren erfuhren 
die Oberflächenformen noch durch die zahlreichen Dünenbildungen 
wesentliche Umgestaltung. Immerhin vermögen alle diese Verän- 
derungen das durch das Inlandeis geschaffene Bild des Bodenreliefs 
im großen ganzen nicht zu verwischen. 


Das Alluvium der Ems und Hase besteht vorwiegend aus 
mittel- bis feinkörnigen Flußsanden, in geringerem Grade aus 
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Schlick und Torf). Die alluvialen Täler des Hümmlings selbst 
sind dagegen fast ausschließlich mit Moorbildungen ausgefüllt. 
In der Tinner Dose lagert Hochmoor über Übergangs- bezw. 
Niedermoor, in den Tälern der Radden herrschen die Klachmoor- 
bildungen vor, stellenweise, z. B. im Tal der Nordradde, als Bruch- 
waldmoore mit zahlreichen Kiefernstubben. Das Flachmoor der 
Oheniederung enthält größere Raseneisenerzlager. Aber auch hier 
wie in den kleineren Tälern des Hümmlings sind, wenn nicht über- 
all, so doch zweifellos an mehreren Stellen, ursprünglich Hoch- 
moorbildungen vorhanden gewesen, da sich Reste derselben vieler- 
orts, z. B. im-Tal der Nordradde, nachweisen ließen Sehr wahr- 
scheinlich ist das Hochmoor hier abzetorft worden. 


Moorerdebildungen überziehen weite Flächen der Talsande 
und füllen die Rinnen aus, welche sich in dem zu den Flußbetten 
sanft geneigten Taldiluvinm bildeten. Die Flugsande treten 
bald als flache, wenig mächtige Decken, bald als kuppige und 
wellige Dünenlandschaften auf. Sehr häufig finden sich Flugsande 
an den SO.-Hängen der Radialrücken, also im Windschatten der 
hier vorherrschenden westlichen und nordwestlichen Winde. Große 
Dünenanhäufungen finden sich ferner in der Regel auf den Tal- 
sanden längs der alluvialen Täler, besonders auf den Talstufen 
der Ems. 

Abgesehen von diesen, das Bodenrelief umgestaltenden Allu- 
vionen sind noch solche zu erwähnen, welche in chemischer Be- 
ziehung Veränderungen und Neubildungen hervorriefen. Außer 
den durch chemische Verwitterung hervorgerufenen Veränderungen 
des glazialen Höhendiluviums, welche bereits oben besprochen wur- 
den, verdienen die Bildungen von Raseneisenerz und Ortstein 
ein besonderes Interesse. 

Raseneisenerz findet sich sowohl in den Flußsanden der 
Ems und Hase, als auch im sandigen Liegenden zahlreicher flacher 
Mooralluvionen, z. B. im Ochsenbruch bei Teglingen. Das Rasen- 


) Eingehendere Beschreibung des Emsalluviums siehe in: F. Bongo, 
Alluvium und Diluvium an der Ems und Hase. Bericht über die wissenschaft- 
lichen Ergebnisse der Aufnahmen auf den Blättern Meppen und Haren; dieses 
Jahrbuch für 1904 S. 612 f. 
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eisenerz tritt hier in körniger, von Sandkörnern stark durchsetzter 
Modifikation auf. Eine vom Emsabbruch bei Meppen entnominene 
Probe enthielt an Fe3O, 36,75 pCt., an P,O, 0,80 pCt. Das 
Raseneisenerz im Ochsenbruch bei Meppen u. a. O. ist in früheren 
Jahren zwecks Verhüttung mehrfach abgebaut worden. In locke- 
rer, pulveriger Modifikation tritt das Raseneisencrz in mehreren 
Niedermooren auf, z. B. in der Oheniederung und westlich von 
Haren, Eine hier entnommene Probe enthielt an Gesamteisenoxyd 
25,42 pCt., an Gesamtphosphorsäure 2,08 pCt., an Humus 18,74 
pCt., an Stickstoff 0,94 pCt. 

Bleisand und ÖOrtsteinbildungen sind im Bereiche des 
Hümmlings sehr häufig, namentlich im Taldiluvium. Die Analyse 
einer von mir an der Wegegabelung 2km westlich von Rühle 
(Blatt Meppen) entnommene Schichtenfolge (Analytiker: R. WACHE) 
läßt die chemischen Veränderungen deutlich verfolgen, namentlich 
die Bewegung des Humus, des Eisens, der Tonerde, des Kalis 
und der Phosphorsäure. 


Bodenart. a, Bleisand | Bleisand  Ortstein | Talsand 


Tiefe der Entnahme 0,0-1,0 | 1,0-8,0 | 3,0—5,0 | 5,0—6,0 | 6,0-7,0 


in dm 

IH Bin A 0,57 0230,19 1,22 0,48 
Rest 0,18 0,10 | 0,06 0,69 0,77 
CaO PT 0,02 ; 0,02 0,01 | 0,02 0,07 
MgO S OaM 0,01 | Spur | Spur | 0,02 0,07 
RK: OF, e e 0,04 | 0,02 002 | 0,04 0,07 
Get 0,05 0,03 0,03 0,03 0,02 
SOn ee Spur | Spur Spur Spur Spur 
PO: 0,02 0,01 0,07 0,07 0,03 
CO Spur Spur Spur Spur | Spur 
Humus nach Knop . 3,41 2, Sie; 5,55 0,44 
NINE 0,08 0,04 Spur 0,09 0,01 
Hygr. BO ... 0,96 | 2,84 | 0,25 2,25 0,46 
Glühverlut . . . 0,39 — 0,08 LI8 | 070 
In Salzsäure Unlös- | | | 


liches TnS 94,27 93,27 | 98,24 88,84 | 96,92 
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Zum Schluß möchte ich noch kurz der Denkınale aus prä- 
bezw. frühhistorischer Zeit Erwähnung tun, welche im Ems- und 
Hasegebiet, speziell im Hümmling, zahlreich vorhanden sind, zumal 
sie zum Teil auch in geologischer Beziehung Interesse verdienen, 
nämlich der Hügel- und Steingräber, Landwehren, Lagerplätze und 
Bohlwege. Die Landwehren finden sich auf den Radialrücken des 
Hümmlings jedesmal dort, wo dieselben am schmalsten sind, und 
zwar stellen sie sich als eine einheitliche Anlage dar, die Höhen- 
züge des Hümmlings, insbesondere die Flußniederungen der Hase 
und Ems, gegen eineu von Nordosten kommenden Feind zu sichern. 
Daraus, daß nur die Höhen abgesperrt wurden, läßt sich die An- 
nahme ableiten, daß die moorigen Täler zu jenen Zeiten als nicht 
passierbar galten. Ob der Bohlweg, welcher in der Tinner Dose 
zwischen jüngerem und älterem Moostorf in bestem Erhaltungs- 
zustande lagert, mit diesen alten Befestigungsanlagen in eine Zeit- 
epoche fällt, ist eine bisher nicht genügend geklärte Frage. 


Berlin, den 14. Oktober 1906. 


Petrographische Mitteilungen aus dem Harz. 


Von Herrn 0. H. Erdmannsdörffer in Berlin. 


2. Beiträge zur chemisch-petrographischen 
Kenntnis des Brockenmassivs. 


In den folgenden Zeilen werden die Analysen, die im Laufe 
der Kartierung des Brockengebietes auf Lossex’s, M. Kocm’s und 
meine Veranlassung im Laboratorium der Geologischen Landes- 
anstalt angefertigt worden, z. T. aber noch nicht veröffentlicht sind, 
soweit sie an hinreichend frischen Gesteinsproben ausgeführt 
wurden, zusammengestellt und durch ihre Berechnung nach der 
Ösann’schen Methode übersichtlich gemacht. Vereinzelt werden 
auch andere Analysen zur Ergänzung mit augeführt. Die Gesteine 
sind z. T. durch die von LOSSEN gegebenen, wenn auch oft nur 
knappen Beschreibungen bekannt, zum andern Teil werden in den 
Erläuterungen zu den das Brockengebiet umfassenden Blättern der 
geologischen Spezialkarte weitere Einzelheiten gegeben werden, 
sodaß hier nur kurze Angaben erforderlich sind; im übrigen ist 
bei den schon publizierten Analysen die Quelle angegeben, die 
neuen sind durch * gekennzeichnet. 


I. Granite. 
"TL. Kerngranit. 
Steinbrüche am Schneeloch, Nordhang des Brockens. 


Mineralbestand und Struktur: Orthoklas, mikroperthi- 
tisch, Oligoklas, Quarz, Biotit, Apatit, Zirkon, Magnetit. Normal 


granitisch körnig. 
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T. UN 

Wo- DEN Op ee E 

TiO . . . . Sp = Aa gen 

Woa e o a DRG lscr) 
Dehe e MGI F= 2,20 

wo e e Heel Ne EE Ile gg 
Ap, na 25 0,38 k= 1,64 

Ca O a ep, JM 1,86 m = 10,0 Reihe v 
WEO o oo o SHI 329 

KS ee 579 4,05 

OD o oo n 

Ore s a oo ()1 6) 0,21 


IRO a a e o QE 0,05 
100,20 100,00 
Spez. Gew. 2,635. Anal. Eyur. 


Formel: sans a135 C25 fa n45- 


+) 0,02 Als vernachlässigt. 


*2. Grauitporphyr des Südrandes. 
Rehberger Graben östl. vom Grabenhaus. 
Litt. ©. W. C. Fucns, N. Jahrb. 1862, 774. 
E. Kayser, dies. Jahrb. f. 1881, 419. 
Losses, > » f 1887, XXVIII 

O. Il. ERDMANSSDÖRFFER, > EE 905323. 
Mineralbestaud und Struktur: Orthoklas (mikroperthi- 
tisch), Oligoklas, Quarz, Biotit, Magnetit, Apatit, Turmalin, Chlorit, 
Muskovit. Granitporpbyrisch mit mikrogranitischer, aplit-ähnlicher 


Grundmasse. 
D iE 
Sb o o o o MEH 79,42 s = 79,42 
IKO e pn A— 7,44 
IN Or 29 8,63 “= 110 
Nash. = 5: JLëg F= 3,19 


D Unter I stebt das Analysenresultat, unter II die wasser- und kohlen- 
säurefreie Substanz auf Molekularprozente gebracht. 
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KO e Sift 2,74 n — 4,40 Reihe d 
MELO oo a (0:27 0,45 m = 10,00 Reihe v 
CO . 5 85 00 1,19 k = Ik 

NO o e SUP 3,27 

KO oo s 195 3,51 

HI ee 1720 0,66 

SM eu 5 WW 0,08 

DOSE 0112 0,05 


99,75 100,00 
Spez. Gew.: 2,598. Anal. EYME. 
Formel: S7942 2125 03 fs; N44- 
Die Analyse zeigt eine geringe Übersättigung mit AlyOs, es 
wurde daher eine äquivalente Menge HO in A'mit einbezogen. 


d. Mikropegmatitischer Granit der »&abbro-Granitzone«. 
Steinbruch am Kl. Birkenkopf. 


Litt.: Losses, Tagebl. d. 59. Vers. deutsch. Naturf. u. Ärzte, Berlin 1886. 
543393 
» dies. Jahrb. f. 1890, S. XXX (Analyse). 


Vergl. Granitanalyse 9. 

Mineralbestand und Struktur: ÖOrthoklas, Oligoklas, 
Quarz, Biotit, Augit aceessorisch, Zirkon, Apatit, Magnetit, Granat, 
Turmalin, Chlorit, Muskovit, Epidot. Granitisch körnig, schwach 
porphyrartig, reich an mikropegmatitischer Verwachsung von 


Orthoklas und Quarz. 


IK IT, 
Woh Rn WE ee 
I Os T y A= gii 
Waaa o aa am CL ME 
Beh ao En bp 2,79 
Fe Ope e ` MÄR 2815 =. rk) IR y 
äbgnr eer Bir m= 9,82 Hehe » 
Mi Ole Se CR U ee 
Eet te, A 1,85 


Nas Oi a $ Gr: e 
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AN 1... Si 3,72 
WO o- 
Oh oana o QE 0,13 
GIE 0,06 
CO eo se A 


100,43 100,00 
Spez. Gew.: 2,598 Anal. ‚Jakons. 
Formel: 579,12 a12 C3 f5 D479- 


*4. Körniger Ilsensteingranit. 
Ia. Tännental nördlich der Plessenburg. 
Ih. Mündung des Gr. Frankental in die Ecker. 
Ie. Mittel aus I und Ib. 


Litt. Jason Losses, dies. Jahrb. f. 1887, NAV u. ff. 
O. H. Ernmassspörrren, » »  f. 1905, 391. 


Mineralbestaud und Struktur: Mikroperthitischer Ortho- 
klas, saurer bis basischer Oligoklas, Biotit, z. T. durch Eisenglanz 
pseudomorphosiert, Quarz, Apatit, Zirkon, Turmalin; granitisch 
körnig, drusig, sehr reich an mikropegin. Verwachsung von Quarz 


und Orthoklas. 


Le Ib. Ie. IL 
Wop a Ee iv wa M 
NMO o a o TEO 3.0 e 8,24 
BAO e A2 1,55 1,64 2. 
WO n a 032 0,72 0,52 1,08 
MeO (AE 0,16 0,17 0,28 
CO a o QH 0,49 0,50 0,60 
Nei CEET 2,47 2,65 2,80 
af Le A SIE 5,52 5,82 4,07 
WO anno n A 0,87 0,83 0,77 


on Ee QE 0,24 0,21 0,17 
PRO E09 0,09 0,09 0,04 
CON 037 = 0,16 = 
100,30 99,87 100,08 100,00 
Spez. Gew.: 2,610 2,604 — — 

* Anal. EYME. 
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Die Analyse ist mit Alsts nicht unbeträchtlich übersättigt 
(0,77 Alk O3); da der mineralogische Befund eine Zuziehung von 
MgO oder FeO zu dem Werte C nicht befürwortet, wurde eine 
äquivalente Menge von H30 mit in die Formel aufgenommen. 


A — 7,64 s = 81,95 

C — 0,60 n = 3,67 Reihe d 

F = 1,36 m = 10,00 Reihe v 
k= K 


Formel: Saz ue ou fg n367- 


*5. Aplitähnlicher Ilsensteingranit. 
Alter Steinbruch am Hausmann, Eckertal. 
Mineralbestand und Struktur: Schwach mikroperth 
Orthoklas, zonarer Plagioklas, Quarz, Biotit, Zirkon, Apatit; fein- 


bis mittelkörnig, aplitischkörnig mit mikropegmatitreichen Schlieren. 


I. II 

SM: o o oa My 82,18 DECHE 

TEOSE E -= Ae 0702 
Akne MA 8,09 = Min 

Ra - ur 0149 = RE e (Lin 

Dam e era, ED 1,07 n = 1,54 Reihe e 
Moe OPRET O 0,23 m = 10,00 Reihe v 
CAD `. a E 0,57 k= (e 

Ke — — "a i 1,16 

KOMT EE 5,14 

PHO `. oe o NE 1,22 

SG a ae WR 0,31 

Mi 2. 5. Mk 0,03 


100,15 100,00 
Spez. Gew.: 2,615. Anal. EYME 
Formel: S5215 aıs Cı f3 D154- 
Diese Analyse ist ebenso wie die vorhergehende mit Ala O3 


übersättigt, weshalb eine entsprechende Menge H20 in die Be- 
rechnung eingeführt wurde, 


346 O. H. Eavmansspörrrex, Petrographische Mitteilungen aus dem Harz. 


"D. Grüner Augitgranit. 
Huyseburger Häu bei der Plessenburg. 
Mineralbestand und Struktur: Schwach mikroperthiti- 
scher Orthoklas, saurer Plagioklas, Biotit, Quarz, diopsidartiger 
Pyroxen, Magnetit, Apatit, Zirkon, Chlorit, Epidot, Leukoxen (?). 
Grobkörnig, granitisch, schwache mikropegmatitische Verwachsung. 


I II 
mg, o o o oo D G s =— 76,15 
(kA teg D SEA 
Mha o a 133 934 C= 235 
No. > o Mi P= Wk 
COR e a 5 3,64 n= 4,83 Reihe y 
lc CITE 1,07 m = 9,85 Reihe v 
O a DIEN 262 k= 1,50 


Na OD OG 3,28 
KORRE ERS 3,51 
WHO o anan N 
Slüs o aoa e SEI 0,31 
> Orr (AR 0,08 
99,90 100,00 
Spez. Gew.: 2,682. Anal. Erwe. 


Formel: s7615 a95 C35 fr D433- 


*7. Grimer Augitgranit. 
Alte Magneteisengrube am vorderen Schmalenberg oberhalb 
vom Ettersgrund. 
Vergl. Dioritanalyse 1. 
Litt. Losses, dies. Jahrb. für 1882, XXL 
3 a āo s o Em ME 
Mineralbestand und Struktur: Mikroperthitischer und 
»faseriger« Orthoklas, zonar gebauter Plagioklas reichlich, Biotit, 
Bronzit, Diopsid, Apatit, Zirkon, Magnetit, Chlorit, Epidot, Mus- 


kovit. 
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I. 

SiO; 64,99 
WE s Ai 
Akt . 14,53 
Fez0; . 1,35 
FeO 6,10 
MgO 1,07 
CaO 3,38 
NaO . 2,93 
Kai 2,97 
H0 1,94 
P> 0; 0,23 

100,60 


+) inkl. 0,20 (Mg Fe) Alz O4. 


Spez. Gew.: 


11. 
73,16 


9,50 


6,15 
1,78 
4,03 
3,16 
2,11 


0,11 


= 100,00 


2,755. 


= GEI 

— 6,00 Reihe £ 
ieh > 

— 10,00 Reihe » 


Anal. HAMPE. 


Formel: s7316 a6 C5 fo ng. 


8. Heller Augitgranit. 

Litt. Losses, dies. Jahrb. für 1890, XXIX (Analyse). 
Mineralbestand und Struktur: Orthoklas und Quarz in 

mikropegmatitischer Verwachsung, viel Plagioklas, Biotit, Diopsid, 


Apatit, Zirkon. 


Si O» 
TiO, 


Al O; . 
Feat ` 


FeO 
MnO 
MgO 
CaO 
NaO 
K0 
ILO 


Ilsetal am Unteren Meineckenberg. 


IL 
72,50 


8,82 


6,62 
0,14 
2,32 
3,68 
3,22 
2,48 


= 9,64 
— 5,65 Reihe 2 
— 1,45 
= 9,42 Reihe v 
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a Q 
(ag e Gl 0,09 
COS CEO 


99,44 +) 100,00 
+) Im Original S = 0,06, Summe = 99,35. 
Anal. JACOBS. 
Formel: 572,50 46 €35 bus 1565» 


9. Augitgranit. Steinbruch am Kl. Birkenkopf. 
Litt. vergl. Analyse 3. 
Mineralbestand und Struktur: Orthoklas, Plagioklas, 


Quarz, Diopsid, rhomb. Pyroxen, Biotit, Magnetit, A patit, Zirkon, 
Spinell (!), Chlorit, Muskovit. 


I. 11. 
SO 2 22. Dn 7298 os 72,98 
I Oo aer ` AIS A— 5,29 
AL... . 932 841 Oe 3,12) 
ES On De Mi 
(sg: el 8,01 UE ECKE 
VO e Mk 0,17 R= 1,50 
ae Breuer G 2,44 m = 10,00 Reihe v 
CH ien 04 2,44 
NO S aa 
ten ir, ea 
(kp. er ME 
Wh s o Q Om 


Bp eo o o QP 0,15 
100,98 100,00 


27 inkl. 0,68 (Mg Fe) Alz 04. 
Anal. SCHADE. 


Formel: 57298 455 C35 Du 15,37 - 


*10. Hornblendegranit. 
Ilsetal, unterhalb der Brücke am Unteren Meineckenberg. 
Mineralbestand und Struktur: ÖOrthoklas, Plagioklas 
(Oligoklas-Andesin), Biotit, Hornblende, Magnetit; Zirkon, Apatit, 
Chlorit. 
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m II. 
MO e o 2.5 a L ihr 
RI, o o o o QE A — 7,04 
MWh o o a IEE 10,62 (KE 
(sf a 0A Be Gei 
Keele GE 7,07 n = 5,69 Reihe 2 
Mo Or 1722 2,08 k= (4 
CH) 5 3:95 m = 9,61 Reihe v 
NOPE: 65 4,01 
KOM HE 3,03 
HOR S 
Sir, e au DER 0,23 
PD, OB O 0,17 


100,28 100,00 
Spez. Gew.: 2,809. Anal. Krüss. 


. Formel: S6834 47 C35 EE D57. 


"IL. Hornblendegranit. 
llsetal, oberhalb der Brücke am Unteren Meineckenberg. 
Mineralbestand und Struktur: Plagioklas (Oligoklas- 
Andesin), Orthoklas, Biotit, grüne und braune Hornblende, Quarz, 
Zirkon, Apatit, Eisenerze, Epidot, Chlorit, Kalkspat. Grobkörniges, 
porphyrartiges Gestein. 


IL U. 
SO aco oo GË 73,66 s = 73,66 
MOs. -- - 0E AS e 
Nop ona CO O Ar DEIER 
Fe, (OST "S9 BE 320550 
Fe Os 9, 5,02 n = 5,55 Reihe g 


WO aae WE EE 
Bän 1:56 2,24 m — 10,00 Reihe v 
Na Oi 37293 SU) ` 
ët 3:99 2,88 
+) inkl. 0,96 (MgFe) Alz O;. 


Jahrbuch 1906. 23 


350 


Wës 
SO; 
Pa O; 
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2,21 

a ag 

0,41 0,19 
99,85 100,00 


Spez. Gew.: 2,664. 


Formel: s7366 ag C4 fs n555. 


Anal. KLÜsSS. 


"19. Hornblendegranitporphyr. 
I. Karlsklippe, Ta. Wolfsklippen bei der Plessenburg, 


Ib. Mittel aus I und Ia. 
Mineralbestand und Struktur. 


Einsprenglinge: Quarz, 


zonarer Plagioklas, Orthoklas, grüne Hornblende und Biotit; 
Grundmasse: Orthoklas, Plagioklas, Quarz; mikrogranitisch oder 


granophyrisch. 

SiO2 74,62 
TiO? — 
Al2O3. 12,87 
Fest. 0,78 
FeO 1,07 
MgO . 0,15 
CaO 0,95 
NaO . 2,89 
Ka 5,74 
H0 0,41 
SO; 0,20 
P205 0,08 


+) 0,05 Alz 0z vernachlässigt. 


Ia. 
75,05 
12,66 

0,99 

1,07 

0,11 

0,87 

3,01 

5,64 

0,53 

0,10 

0,11 


Ib. 
74,84 
12,76 

0,88 

1,07 

0,13 

0,91 

2,95 

5,69 

0,47 

0,15 

0,09 


II. 
81,94 


8,22 


1,29 
0,21 
1,06 
3,13 
3,98 


0,13 
0,04 


99,76 100,14 99,94 100,00 


s = 81,94 

Ae Tall 
C= 1,067) 

I — "Lat 

n = 4,40 Reihe ò 
ke 

m = 10,00 Reihe v 


Spez. Gew.: 2,623, 2,625. Anal. Eyme, kuss, 


Formel: Beat 415 Ca f; 0440. 


13. Augitführender. Granit. Ilsetal, Unterer Meineckenberg. 
Litt. Losses, Zeitschr. der Deutsch. geolog. Gesellsch. XL, 1888, 204 (Analyse). 
Mineralbestand und Struktur: Das Stück habe ich nicht 


persönlich untersuchen können. 
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Lossen bezeichnet das Gestein als einen granitporphyr-ähn- 
lichen, porphyrartigen Granit bezw. Granophyr mit Diopsidgehalt. 


I. Up) 
Str, s o s o ul 82,02 s — 82,23 
WOS oor a 026 0,21 A= 6,93 
IA] Org 2:58 8,09 C= KE 
Ee Ose . 0,26 P= Io 
(am `. e Lë 1,50 n = 4,20 Reihe ò 
Me Or O0 0,16 ke Ih 
OO `. o 093 1,09 m = 10,00 Reihe v 
WO- o- -o gE 2,92 
KORN ER 4,01 
SELOY e O 


P20; Gëf "EE Sp. 
99,52 100,00 


7) IL und die Konstanten z. T. nach Osans. 
Spez. Gew.: 2,605. Anal. HAMPE. 


Formel: sg. aus C2 f35 D42- 


Anhangsweise folgen hier die Analysen zweier Granite, die 
durch gneisartiges Gefüge und den Gehalt an Andalusit abweichen. 


*14. Andalusit-führender Randgranit. 
Steinkopf, zwischen Hohne und Schierke. 
Litt. Losses, Zeitschr. der Deutsch. geolog. Gesellsch. 39, 1887, 234. 
Mineralbestand: »gefaserter« Orthoklas, Quarz, Andalusit, 
Biotit, Plagioklas (?) Muskovit, Rutil, Chlorit, Eisenerz. 


I. II. 
O a o 0 DEN NE s = 79,45 
dt, 35 A= "MÉI 
äh, e HD ` mn C= 0,53 
Dohe o 054 w= LE 
Gg rr Ent 142 ` Akti zs 5,77 
EI e Sab 3,00 
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Ca CEET 0,53 
NOA MÉ 1,19 
KIODE 3,36 
WO e Ye 

CIE 0,07 
p o -o o AB 0,13 


99,97 100,00 
Spez. Gew.: 2,681. Anal. Haag, 


*15. Aplitähnlicher Randgranit. 
Wormketal, Chaussee Schierke-Hohne. 


Das Gestein geht hier lokal in reine Quarzgesteine über. Ob 
es Andalusit enthält, konnte ich nicht feststellen. 


IE IL. 
SiOx - . . . 82,59 88,40 s — 88,40 
ATOS OST 6,18 A= 4,50 
w o a e A C= 0,20 
WO.: QE 0,40 F= 0,72 
MLO 0130 0,32 AlO; = 1,48 
Ca ON 0,20 
te 2 ei ID 0,50 
K OR AU 586 4,00 
HS o e (E 
COS 7 DEE 
SCH TO 
(Engt D 


Organ. Subst. . 0,07 


100,17 100,00 
Spez. Gew.: 2,641. Anal. PUFAHL. 
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II. Granitische Einschlüsse im Brockengranit. 


1. Feinkörniger Granit. Ostseite des Renneckenberges. 
Einschluß im Kerngranit. 
Litt. Lossex, dies. Jahrbuch für 1890, XXX. 


Mineralbestand und Struktur: Sehr feinkörniges, graues, 
z. T. durch Orthoklase porphyrartiges Gestein. Orthoklas, mikro- 
perthitisch, Oligoklas in kleinen Leistchen, Quarz, Biotit, Magnetit, 
Zirkon, Apatit, Chlorit. 

L 1. 

IO -o oa em e DEI 

FiO Er A ee A= Wr 

NR u. ERR "ok O= a 

Feath, . . . 0,867) BE 3297 

Ee OSEA 2,86 n = 5,31 Reihe y 

Mn a ke U 

Mo — so Q 1,00 m = 9,70 Reihe v 

OO adao ` IHA 2,15 

Nas OD >15 2 3,78 

Rate EAN 3,34 

HS GENEE 

h aonana MW O 

POE a BS 0,06 
99,30 100,00 
+) inkl. TiO und ZrO». 

Anal. SCHADE. 


Formel: s7755 anı €3 fe Daa, 


2. »Basische Ausscheidung<. 
Tannenklinz. Einschluß in grünem Ausgitgranit. 
Litt. Losses, dies. Jahrbuch für 1890, XXIX (Analyse). 
Mineralbestand und Struktur: Grau bis grünlich-grau, 
schwärzlich gesprenkeltes Gestein, feldspat- nnd quarzreich, mit 


Biotit und vorwiegendem Bronzit statt Diopsid. (LossEn.) 


SiO, 
TiO; 


FeO 
MgO 
CaO 


KV 
H,O 
SO, 

DO, 


SiO,» 
TiO 


FeO 
MgO 
CaO 

Naz O 
Ka O 
H,O 


NO} 
Fest . 


Na O . 


ARON 
ESON 


T 
69,85 
0,53 
13,61 
0,80 
4,09 
1,03 
2,18 
3,53 
3,30 
0,83 
0,23 
0,10 


100,08 


+) 0,17 AlO; vernachlässigt. 
Spez. Gew.: 2,694. 


1. 
76,74 


8,74 


4,02" 
1,69 
2,54 
3,73 
2,30 


0,19 
0,05 


100,00 
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e ss 76,74 
A= 6,03 

= 2m 

P= am 

n = 6,18 Reihe 2 
ke dike) 


m = 10,00 Reihe v 


Anal. HESSE. 


Formel: S76,74 &8,5 635 fs UISER 


von Diopsid und Hornblende. 


I. 
60,19 
0,37 
15,34 
1,32 
1,48 
2,44 
0,55 
2,52 
9,39 
1,10 


IL 
68,64 


10,24 


6,64 
4,16 
0,67 
2,77 
6,80 


3. Syenitischer Einsehluß im grünen Augsitgranit. Gruhe. 

Litt. Lossen, dies. Jahrbuch für 1890, XXIX (Analyse). 

Mineralbestand und Struktur: feinkörniger, schwärzlich 
grauer, orthoklas- und biotitreicher, quarzarmer Granit mit Spuren 
(LosseEn.) 


s — 68,64 

Ac Di 

C= (DE 

F = 10,79 t 
nc 2,89 Reihe A 

EE 


m = 10,00 Reihe v 
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(in e E 0,09 
COS ol 
Organ. Subst. . 0,02 
100,01 100,00 
Spez. Gew.: 2,723. Anal. LORENZ. 


Formel: S6s,64 Ag C05 f10,5 02,89- 


*4. Einschluß von Quarzdiorit in grünem Augitgranit. 
Huyseburger Häu. 
Mineralbestand und Struktur: Plagioklas (zonar, von 
basischem Oligoklas bis saurem Labrador) wenig Orthoklas, Quarz, 
Biotit, Bronzit, Hornblende, Apatit, Eisenerz, Zirkon, Tiītanit. 


Dioritstruktur. 
I I. 


Huch . 2.0... 61,44 08,36 s = 68,36 
TiO e OA Ae AN 
Abt, a s e o MEE 10,02 C= e 
Rhe o a E DESSINI 
(ap ` a GES 6,91 n = 7,34 Reihe 2 


MeO RE eg 
Ca: CTS 5 5,16 m = 9,87 Reihe v 


WO o e HE 3,67 
Kee a e 1,33 
WO co al YE 

SO -o do Q 0,19 
Hh e oo 0E 0,06 


99,72 100,00 
Spez. Gew.: 2,793. Anal. LYME. 


o 
Formel: S63,36 A47 C47 fıos 07,34 - 
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III. Diorite und Biotitaugitgabbros. 


l. Quarzbiotitaugitdiorit. 
Magneteisensteingrube am vorderen Schmalenberg. 

Litt. vergl. Granit Nr. 7. 

Mineralbestand und Struktur: Lossen bezeichnet das 
Gestein als »mittelkörnigen, grün und schwarz gefleckten horn- 
blendehaltigen Augittonalit«. Zonarer Plagioklas, Orthoklas, Quarz; 
rhomb. und monokliner Pyrosen; hellbraune Hornblende, Biotit, 
Apatit, Zirkon, Magnetit, Pyrit, Chlorit, Eisenglanz, Muskovit. 


I. II. 
Suz, e e DË 68,58 s = 68,58 
O e na a D A = 3,80 
NOn o 13:90 9,08 C= DAR 
nes OS 230 ID = IS 
(sm e 3723 8,68 n = 7,37 Reihe 2 
MORE 449 k— 149 
Ga fe e 1720 4,97 m = 10,00 Reihe v 
Na OR G 2,80 
O o a a ME 1,00 
OL nn abge 
SEEN AST. 
DO (55 0,40 


101,11 100,00 
+) inkl. 0,31 (MgFe) Akh O4. 
Spez. Gew.: 2,878. Anal. ITAMPE. 
Formel: aezg ass C5 fing n o 


"2. Quarzbiotitaugitdierit. Gruhe, 
Fahrweg zum Scharfenstein. 
Mineralbestand und Struktur: Leistenförmiger Plagio- 
klas, spärlich Orthoklas, Biotit, farbloser, z. T. diallagartiger Py- 
roxen, etwas Bronzit, Eisenerze, Apatit, Zirkon. Struktur diori- 
tisch (oxyophitisch, LossEn). 
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T. IL 
SOn o o o 7,356 1 66,11 s— 66,11 
Wh o o 035 A = 3,65 
gab o o a 721053 10,76 O= uMi { 
Res Opa 236 111695 
WEN) `. e er 6,03 n = 6,03 Reihe £ 
Me CL  345 5,78 k= 1,38 
CH a e ar Oe KÉ m = 9,90 Reihe v 
bett. Ze at eem 
EON o SIE 1,45 
H OH 1794 
SG d s o a DER 0,26 
Oha a 036 0,16 


99,92 100,00 
Spez. Gew.: 2,850. Anal. EYME. 
Formel: Seit a3 Ce fir Home, 


3. Quarzbiotitaugitdiorit. 
Zwischen Silberborn und Elfenstein. 
Litt. Losses, dies. Jahrbuch für 1890, XXIX. 


Mineralbestand und Struktur. »Grobkörniger, schwarz- 
braun gefleckter Augittonalit«. (Lossen.) 


I. uU. 

SLOTEN x . 54,08 63,95 s = 63,95 

OS ee 1769 n= Dh 

INOR o a o o WAP 11,30 C = 5,83 
O o o BEE F = 13,00 

(ya) `. e 93] 8 10,16 n = 7,59 Reihe « 
Mtegë) O63 0,62 kæmi 

Me O22 2,11 m = 10,00 Reihe v 
Ca ÜBER Er 4480 5,94 

Na Or 4,15 

et 75 1,32 


HL e hn g 
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SO: 03005 
PrO e CR 0,20 
CCS 


99,99 100,00 
+) Im Original S = 0,12. Summe = 99,81. 
Anal. JACOBS. 
Formel: 563,95 445 05 bus 17,59 * 


4. Quarzaugitbiotitdiorit. 
Forstort Ole Padde, zwischen Steinerne Renne und Hohne. 
Litt. Lossex, dies. Jahrbuch für 1889, S. 290 (Analyse). 
` Mineralbestand und Struktur: Plagioklas, Orthoklas, 
Biotit, Diopsid, Quarz, Erze, Apatit, Zirkon. 


IL II. 
Ios -o so 327 sR 
(ës, o a e (IS = N 
NMO oe o O 9,31 C= 5,40 
(kostbar T IN = 18:01 
MAN `. o Dall 6,45 n = 5,76 Reihe 2 
Ve SR k= (eil 
Cat `. e a EI 9,39 m — 7,96 Reihe v 
NaO ots 
RO Te EN 1,66 
HOEP 
Bir- -o 0 0,10 
CO REE 3 


100,64 100,00 
Anal. STEFFEN. 
Formel: 563,27 3 C4 fis D5,76- i 


5. Biotitaugitgabbro. 

Bielstein, oberhalb Hasserode, an der Chaussée nach der Plessenburg. 
Litt. Losses, Zeitschr. der Deutsch. geolog. Gesellsch. 32, 1880, 212 (Analyse). 
Mineralbestand und Struktur: Saurer Plagioklas, Ortho- 

klas, Quarz, Biotit, Diopsid, Bronzit, braune und grüne Horn- 
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blende, (z. T. Uralit); Zirkon, Apatit, Magnetit, Chlorit, Mus- 


kovit. 
d II. 
SON o cso o DEN 60,06 s = 60,06 
Wop s o o o ME A= 424 
NYKO o o 19.18 7,90 = 3 
(ësst — a er DËS F —= 23,82 
Fe (Er 6:10 8,70 n = 6,99 Reihe 2 


MD a Tan O l e 
(a Orr 6180 8,27 m = 8,07 Reihe v 


NZ O7 2,96 
Kik 1,28 
Dk aoo 09 

SOME 94 0,20 
Bh eo o OE 0,12 


COS 028 
100,13 100,00 


Anal. PUFAHL. 


Formel: gege a25 C25 ba ner7- 


6. Biotitaugitgabbro. 
Elfenstein. 
Litt. Lossex, dies. Jahrbuch für 1891, XXX (Analyse). 
Mineralbestand und Struktur: Plagioklas, Quarz, Biotit, 
Hornblende, Bronzit, Augit, Apatit, Zirkon, Magnetit, Pyrit. 
Mittelkörniges Gestein. i 


I. IE. 
Ho 220. Bi Be ie 
WA `. o — Mi A — 3,84 
Ak, , . . . 16,02 10,19 C= GB 
Ees e." JK Re 2057 
(at, ee 6184 6,62 n = 6,73 Reihe ß 
Me .... 64 1051 k= 1,04 


CaO 5 9,79 m= 8,30 Reihe v 
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Na, Ol 2,58 
af e e (uc 1,26 
HO ee ép 
SCH eeng 25 0,19 
D'SOEN TN 0,08 
FeS . . . . 08197) 


99,98 100,00 
+) Bei der Berechnung nicht berücksichtigt. 
Spez. Gew.: 2,897. Anal. HAEFKE. 


Formel: 558,75 425 C4 fiss 26,73» 


"€, Feinkörniger Biotitaugitgabbro. 
Hippeln, Steinbruch an der elektrischen Balın. 


Miueralbestand und Struktur: Plagioklas, Orthoklas, 
Quarz. Diopsid, Bronzit, Biotit, Eisenerze, Apatit, Zirkon, Chlorit, 


Muskovit. 
l$ 11. 
SLOTA 57,94 s = 57,94 
IOR > 5 o e SD A= 3,64 
Al, .. 16,36 10,41 Loes Bt 
(sik o e  Ikëtl DE 22805 
Ke Om 107 6,86 n = 6,15 Reihe f 
MgO . . . . 6,23 10,1] ka 1,03 
(ten "ne 5 10,85 m = 8,06 Reihe v 
WO... E 
KIEM 1,40 
WHD = a #92 
Gäeren O 0,14 
(BR a eu 0,05 


100,22 100,00. 
Spez. Gew.: 2,896. Anal. Krüss. 


Formel: 837,94 BEE C43 fisa HIER 


2. Beiträge zur chemisch-petrograph. Kenntnis des Brockenmassivs. 361 


“8. Grobkörniger Biotitaugitgabbro. 
Hippelu, Bruch an der elektrischen Bahn. 
Mineralbestand und Struktur: Diallagartiger Augit; 
Plagioklas; Quarz. Biotit; braune und grüne Hornblende. Eisen- 
erze, Apatit, Zirkon, Chlorit. Struktur gabbroid. 


d 1 IL 
Sg: , o 5 o BER 56,75 s — 56,75 
(I eren "ett K= Wh 
Nps s s o sche TE Ges 
eoh . o e 2,09 2932 
Te `. e 8766 8,34 n = 7,44 Reihe 2 
tr e "EE ee "EI 
Ga `. e UE 12,27 m = 7,28 Beihe o 
NO `. en Alk 2,06 
xa `. 1105 0,71 
H3 en Dë 
SO. un, O21 0,20 
Po U aa eo ()11 2 0,05 


100,20 100,00 
Spez. Gew.: 2,97 Anal. Kuüss. 


Formel: S5675 ms €25 De D744- 


"0. Biotitaugitdiorit. 
Ferdinandstal, Ostufer. 


Mineralbestand: Plagioklas, Orthoklas, Quarz, Biotit, viel 
Bronzit, wenig Diopsid. Magnetit, Apatit, Zirkon, Chlorit, Muskovit. 


Ik. tal, 
EL, o o o DE: 57,94. s — 57,94 
ag, e ep A= DÉI 
Mh- AE ME O= am 
Mye -gM F — 20,80 
(sat e 39 7,38 n — 8,07 Reihe o 


Me Os SI I 9,84 k= 1,01 
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CaO 


NaO 5 


Kat 
H,O 
SO; 

DO 


8,92 10,27 

2,94 3,06 

1,07 1,73 

1,02 

0,27 0,22 

0,17 0,08 
100,76 100,00 


Spez. Gew.: 2,902 


m = 8,28 Reihe v 


Anal. HESSE. 


Formel: S5794 a34 C43 fi33 nso7- 


*10. Biotitaugitgabbro. 


Riefenbachtal bei Harzburg, Südgrenze des Gabbromassivs. 


Mineralbestand und Struktur: Plagioklas (etwas saurer 
als Ab, An,), Orthoklas, Diopsid, Enstatit, Biotit, Eisenerz, Apatit, 
Zirkon, Quarz. Der Orthoklas tritt in großen Individuen auf, die 
von den anderen (femengteilen siebartig durchbrochen werden. 


Die Struktur erinnert an die gewisser monzonitischer Gesteine. 


SiO, 
TiO; 


Alsth . 
FO; . 


FeO 


MgO 
Cat . 
Nag O $ 
K0 
H,O 
SO, 

PO; 


1. IT, 
53,48 58,67 
0,92 
15,35 9,78 
1,63 
7,96 7,78 
5,68 9,23 
8,48 9,83 
2,75 2,88 
2,19 1,52 
1,25 
0,19 0,16 
0,31 0,15 
100,19 100,00 


s — 58,67 
A= 4,40 
J= E 
F = 21,46 


n = 6,54 Reihe / 
m = 7,92 Reihe v 
k= 1,00 


Spez. Gew.: 2,896. Anal. EYMT. 


Formel: Base a3 C35 Da: n 6,54. 
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Der Durchschnittsplagioklas ergibt sich in Übereinstimmung 
mit der optischen Bestimmung zu Al An: das Verhältnis von 
Plagioklas zu Orthoklas ist annähernd 2:1, der dioritische Cha- 
rakter des Gesteins ist trotz des äußerlich starken Hervortretens 
des ÖOrthoklases deutlich erkennbar. 


Der von Osann als Typus aufgestellte »Gabbro« vom süd- 
lichsten Gabbrofundpunkt an der Chaussee Harzburg-Torfhaus, 
den STRENG analysiert hat (Neues Jahrbuch 1862, 962), weicht 
von allen anderen Gesteinen des Massivs so ab, daß ich vermute, 
daß in ihm die Al O; (20,77 pCt.) auf Kosten der Magnesia 
(1,57 pCt.) zu hoch bestimmt ist. Dem Aussehen und dem Mi- 
neralbestand nach ist es ein »Biotitaugitgabbro«, was auch schon 
Lossen hervorhebt (Zeitschr. der Deutsch. geolog. Gesellsch. 32, 
1880, 212). 


"UL. Basischer Glimmeraugitdiorit. 
Zwischen Abbentränke und Bastebeek im Forstort Koleborn. 
Mineralbestand und Struktur: Ein Schliff stand mir 
nicht zur Verfügung. Am Handstück erkennt man Augit, Biotit, 
Plagioklas, Orthoklas, Eisenerz, Pyrit. Wahrscheinlich ist auch 
Quarz vorhanden. Die Struktur ist durchaus gabbroid. 


I. 1. 
SO DIE O s= ae 
Wop e 'oc A= 3,59 
Akre o -o BA MD C a 
Tes OPa Am F = 16,91 
(pa `. o MEE 11,48 n = 6,21 Reihe # 
MeO7. 2. 2. 792,45 4,22 ke HE 


CrO SEE 1725 8,92 m = 9,28 Reihe v 
ed e Gm ep 


RAD a a e 1,36 
HO NTS 
So 2 0,13 


o rt 0,27 
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CO, 


Organ. 


SiO? 
TiO» 


AlO; . 
Cr O3 ` 
Fe Os 5 


FeO 
MnO 


MgO 
Ca ON 
NaO . 
K0 
H,O 
SE 
P20; 


r 0,09 
Subst. . 0,07 


99,69 


100,00 


Spez. Gew.: 2,976. Anal. HAEFCKE 


Formel: Som 25 C55 fiz n621- 


IV. Gabbros und Norite. 


D 


Gabbro. 


Radautal, Steinbrüche. 
Litt. Sıerse, Neues Jahrbuch 1862, 966. (Analyse.) 


Mineralbestand und Struktur: Labrador, Augit, rhom- 
bischer Pyroxen, Biotit, Ilmenit, Apatit, Zirkon, sehr wenig Quarz. 


I. 
49,63 
1,75 
16,18 
0,38 
1,92 
12,03 
0,30 
5,38 
9,33 
1,89 
0,81 
0,55 
0,07 
0,44 


100,66 


- 


1. \ 
53,90 s = 54,91 
1,41 A = 2,53 
10,26 D se e 
F = 24,37 
n = 7,80 Reihe « 


12,36 k= MR) 
0,27 m = 8,75 Reihe v 


0,20 


100,00 


II und die Konstanten z. T. nach Osann. 


Spez. Gew.: 3,02. Anal. STRENG. 


Formel: 854,91 Dis 645 Du 17,8- 
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2. Gabbro. Einschluß im Granit. 
Südhang des Kleinen Rabentals. 
Litt. Losses, dies. Jahrbuch für 1890, XXIX (Analyse). 
Als hornblendehaltiger Biotitaugitgabbro bezeichnet. 
Mineralbestand und Struktur: Diopsid, Bronzit, Biotit, 
viel braune Hornblende, zonarer Plagioklas, Spuren von Orthoklas 


und Quarz, Magnetit, Apatit, Zirkon. 


I. II. 
SO ent E 56135 
Mo. E Ne ge 
ORK an... ae le ea 
Bah -a WE DPI 
Fe Op 972 1 10,20 n = 8,61 Reihe o 
Me OS en 
Ca (re 3753 9,95 m = 8,71 Reihe v 
Nas CEET 2,35 - 
K; ONE 05 0,38 
H3 ( en e ` JM 
BO "oe "e. WE 0,16 
(San, a 07142 0,20 


100,81 100,00 
Spez. Gew.: 3,043. Anal. FISCHER. 


Formel: s5635 a15 C4 bus noe, 


*3. Angitnorit. 
Radautal, Steinbruch gegenüber dem Lohnbachtal. 
Mineralbestand und Struktur: Labrador-Bytownit, rhom- 
bischer und ziemlich reichlich monokliner Augit, Biotit, wenig 


Hornblende, Eisenerze, Apatit. 


l. TI. 
SÉ, o- M Ey s — 53,22 
TOR ME A— 2,74 
Al, Os u. CHE E Ge 8,94 


24 


Jahrbuch 1906. 
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Eee, Ose ar S) IE 93125 

(soi e e Gët 3,30 n= 7,65 Reihe oe 
Mo Öse "ERR 12,77 k= 0,96 
det" Een Me m= ar Rie 
Nas VUE 2,10 

KO E O, 

BH o o 

“O 0:20 0,17 

a a a a a Sie 


100,02 100,00 
Spez. Gew.: 2,928. Anal. Krüss. 


Formel: 553,22 11505 ÉP n765. 


*J. Glimmernorit. Pferdediebsklippe bei Molkenhaus. 
Mineralbestand: Plagioklas (Ab; Ans), Enstatit, Biotit, 
hellbraune Hornblende, Spuren von Quarz, Erze, Apatit. 


L. H, 
Woh = 2... D 51,96 s= 51,96 
TO aea (4.3 Ac e 
Np o MENU a Cl DEI 
INO o e a (85 F = 28,64 
Be Be Bere 72 | 6,42 n = 7,83 Reihe « 
Mo Or JEM 20,67 k = 0,93 
CO) L 9,29 m = 9,56 Reihe v 
NO ao KE 1,50 
O nt ER 0,41 
IER ee e 133 
Sg -o QE 0,10 
PAO "lt 


100,45 100,00 
Spez. Gew.: 2,993. Anal. KLÜSS. 


Formel: s 51,90 4 U4 fis 17,83 - 
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"5. Norit. Baste. 
Mineralbestand: Plagioklas (Bytownit-Anorthit), Enstatit; 
spärlich Magnetit, Biotit, Apatit. 


Ik IE 
Sak, o 1.365 50,69 s = 50,69 
W e a Ip = (af 
"web, EE, IRE, ECS Ee 
Les O "23 F — 26,34 
Le (pe SEI 2,88 n = 6,88 Reihe 2 
ta — 7 er A 715 18 e, 0.90 
CTOS 10] 15,63 m = 7,76 Reihe v 
Ne 1709 1,10 
KOTRO 0,50 
unt 1 37 
Slip, ie o (35 0,29 
Boyo. AB an 


100,09 100,00 
Spez. Gew.: 2,932. Anal. EYMe. 
Formel: soen mu Ga fis ness. 


6. Olivingabbro. Einschluß in einem Granitgaug. 
Kunstmannstal bei Harzburg. 
Litt. Losses, dies. Jahrbuch für 1890, XXIX (Analyse). 
Das Gestein wird als mittelkörniger, schwärzlich-brauner, 
graufleckiger, augitreicher, olivinführender, biotitarmer Biotitaugit- 
gabbro bezeichnet. 


13 I. 
Ho 0 ee E s — 51,35 
gg, EE a= din 
LC TEE 3.06 8,58, 4,052 6,53 
Rest ler 6,84 e (EL 
Le O `. e — GT 19,24 n = 8,44 Reihe e 
AAR). ER er 7 DNK 10,94 k= (0 
ën e 6.23 7,53 m = 9,68 Reihe v 


24* 
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Na O 2 


KO 
Hə O 
SO; 
P O; 
CO; 


Litt. Marrıs, dies. Jahrbuch für 1889, 129 (Analyse). 


1,60 
0,45 
1.03 
Sp. 
0,65 
Sp. 


1,73 
0,32 


0,31 


100,79 100,00 
Spez. Gew.: 2,996. Anal. STEFFEN. 


Formel: S51,35 21 C35 Das HESE 


7. Olivingabbro. 


Kleines Hasselbachtal bei Molkenhaus. 


Mineralbestand: Labrador, Augit, Olivin, Hypersthen, 
Biotit, Hornblende, Apatit, Eisenerze, Spinell. 


SiO, 
TiO, 


AlO; . 
Fe O; S 


FeO 


MgO 
CHO `. 
NaO . 
Ra) 
H,O 
SO; 

P0; 


I. IL 
46,43 47,36 
1,04 0,79 
13,62 8,17 
1,16 
9,08 8,61 
15,15 23,18 
8,60 9,40 
1,88 1,85 
0,84 0,54 
2,36 
0,17 
0,22 0,10 
100,55 100,00 


IL und die Konstanten z. T. nacb Osasn. 


Spez. Gew.: 3,041. Anal. FISCHER. 


Formei: S4815 &1 €25 Des 077- 


s —= 48,15 a 
A= 2 

ge uk 

F = 35,41 

n = 7,70 Reihe oe 
k= N 
m = 8,98 Reihe v 
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"8. Olivinnorit. 
Oberes Radautal. 
Mineralbestand: Bytownit, Bronzit, Olivin, Blotit, Magne- 
tit, Spuren von Epidot und Chlorit. 


I. IL 
Sank, s e s >: HY 47,89 s = 47,89 
TO (138 A = 1,83 
Ak, 63 10,78 = Ji: 
Iëësaigt . ` Su IP == BLM 
(Na `. e e REI 6,08 n = 7,38 Reihe 2 
ba `. oe 13953 21,10 k= WB 
C3 Or e 0.04 12,18 m = 8,93 Reihe v 
Nas O S34 1,35 
K5 Os (N 2 0,48 
Ho Or aa N 
KO a ee (11 > 0,09 
IMAO e (ul 0,05 


100,19 100,00 
Spez. Gew.: 2,994. Anal. EYME. 
Formel: S478921 C45 bas page, 


V. Peridotite und Pyroxenite. 
1. Glimmerperidotit (Glimmerolivintels). 
Kaltes Tal bei Harzburg. 


Litt. M. Kocn, Zeitschr. der Deutsch. geolog. Gesellsch. 41, 1889, 163. 
Analyse Ia. 
Hir.scut, Beitr. zur Kenntnis der gesteinsbild. Biotite. Inaug.-Diss. 
Zürich 1901. — Ref. im Neuen Jahrbuch für Min, ete. 1903, II, 
360. Analyse Ib. 
Mineralbestand: Olivin, Biotit, Spinell, Titaneisen, akzes- 
sorisch Augit und Plagioklas. 


Ia. U. 


" (aus Ia berechnet) 
Sl o o e ae 34,71 40,27 s —= 40,27 
TLO 5,18 6,12 A Su 
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Ali . . 10,80 10,74 6,58 C= 2,834) 


NO ` ` ké 7,38 F — 46,57 
Iran .. ... 21,33 14,31 18,92 n = 0,50 Reihe s , 
MeO. . . 19,30 19,09 30,00 m = 10,00 Reihe v 
CaO . . . 0,43 0,45 0,48 E WE! 
Nas O OT L 0,95 0,17 
KO 912 4,97 3,58 
HORER S 1,4277) 
100,31 100,14 100,00 
7) Inkl. 2,35 (MgFe)0. 77) Inkl. 0,18 Feuchtigkeit. 


Spez. Gew.: 3,276, 3,275. 
Formel: 84037 aus © fir; nos- 


2. Bronzitfels. 
Zusammenfluß von Radau und Abbearm. 
Litt. O. H. Erpmansspörrrer, dies. Jahrbuch für 1904, 466. 


I. TI. 
J- .-. O BE s= GE 
MOr o o Q 3,31 a ze If 
KEE = SN 
Int e e: 3,01 6,71 D = o 
MTOR TE EI 37,85 n = 7,89 Reihe oe 
Ca Or 712 SL m = 10,00 Reihe v 
WAM `. ea E 0,71 b= Oe 
(ett `. ne (IS 0,19 
BHD `, a JE 


PO e e MR 
Sue zu A eege UL Lé 
99,89 100,00 
Spez. Gew.: 3,221. Anal. EYMR. 
PaO; und S bei der Berechnung vernachlässigt. 


Formel: S48,12 205 ĈI Fiss N7,59. 
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Tabellarische Übersicht. 
5 | A IW F a H f Reihe Reihe k 
I. Granite und Granodiorite (mit a > ce). 
ORAE EL aper 7 2220113573574 ae 10,00, 1,64 | 
2 7942 744 1,19 3,19 125 2 | 55 4,40, 10,00, 1,58 
179,12) 7,15 | 1,8079 lı2 3 | 5 (arg | 982) 1,60 í 
| j D v ) Granite 
81,95 7,64 | 0,60 136 16 1 3 367% 10,00, Lë 
5 [82,18 | 7,52 | 0,57 130 16 1 8 1,54, 10,00, iaa | 
G 76,15 6,79 2,55 Jm 95 35 7T 483, 985, 150 
kA a 41931 7,730 6085 9 600, 10,00, 1,53 
8 72,50| 5,70 | 3,12 | 9,62 | 6 3,5 105 5.655 9,42, 1,45 | 
9 7298| 5,29 | 312 997 55 35 1 5,27, 10,00, 1,50 ) Granodiorite 
10 68,84 7,04 |358 952 7 35 95 5,69, 961, 1,17 
11 73,66. 6,47 | 320 650 8 4 S 5,55 10,00 . 1,42 } 
2 


12 81,94 7,11 | 1,06 | 1,50 15 
18 82,23 6,93 | 1,09 1,06 14,5 2 35 42 ş 10,00, 1,84 ) 


3 440, 10,00, 1,77) 


ll. Grauitische KEinschlüsse im Granit. 
1 TE 123204 3,9711 3 
2 |76,74| 6,03 2,54 | 5,71] 85 3, 
3 |68,64| 9,57 0,67 | 10,79] 9 o 
4 (68,36. 5,00 | 5,02 11,35) 4,7 4, 


— O n 


IH. Diorite und Biotitaugitgabbro. 


1 |68,58| 3,80 | 5,28 12,86 35 5 11,5 7,37,110,00 | 1,49 
2 66,11 3,65 71 11,95 3 6 11 603; 990, 1,88 
3 68,95 5,47 583 13,00 45 5 10,5 7,59, 10,00, 1,11 
4 63,27 8,91 540 1801 3 4 13 576; 796, 121 
5 60,06 4,24 3,66 23,82 25 25 15 6,99, 8,07, 1,06 
G 58,78 3,84 685 20,57 25 4 135 673, 830, 1,04 
3 5794 364 6,77 21,05 23 43 134 6,15, 806, 

8 56,75 277 475 28,32 15 25 16 744, 728, 1,07 | 
9 |57,94 3,79 | 6,67 20,80 2,4 4,3 113,3 BT. 8,98, 1,01 
10 [58,67 4,40 5,88 21,46 8 35 13,5 6,54, 7,92, 1,00 
11 160,09 3,59 T1 1691 25 55 12 621, 928, 1,12 


1,03 | Biotitaugit- 


> Granite 


6 5,81 ; 9:0 7 1,53 Grant 

8 6,18 , | 10,00 , 1,63 | Granodiorit 
10,5 2,89, 10,00 „| 0,99 | Syenit 
10,6 7,34 5 9,87, Lé | Granodiorit 


Granodiorite 
(e Sai 


gabbro 
Diorite 


IV. 


E a 


c 3 


Graphische Darstellung. 
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n m 
Reihe | Reihe 


1 154,91 | 2,58 | 7,73 | 24,37 1,5 | 4,5 |14 1,80, 875, ] 
2 |56,85| 2,73 | 6,83 |2417; 1,5] 4 1145) 8,61, |871] 
3 53,22 | 2,14 EE EH iE D 913.5 7,655 17.1200 
4 (51,96 | 1,91 | 7,74 2864 1 |4 |15 |783, | 956, 
5 50,69 1,60 | 9,72 12694 1 |5 14 |688; | 726, 
G |51,82| 2,05 | 6,53 3118 1 35 | 15,5 | 8,44, | 968, | 
7 |48,15 2,39 | 5,78 | 35,41. 1 | 2,5 ]16,5| 7,70, |8938, 
8 147,89! 1,83 | 8,95 | 29,17 1 | 4,5 |145| 788, 8,93, 
V. Peridotite und Pyroxenite. 
1 40,27, 3,75 | 2,83 | 46,57 1,5 | 1 [175| 0,50, 110,00, 
2 48,12 0,90 | 2,41 45,26 05 | 1 1185| 7,89, 10,00, 


(abbro und Ölivingabbro- bezw. Norite. 


0,99 
1,04 
0,96 
0,98. 
0,92 | 


0,91 |} 

0,79 Li Olivingabbro 
u. -norit 

0,81 |) 


0,54 
0,87 


Sr rem 


ber ES mi 
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I. Granite und Granodiorite, z. T. (O). 


Kerngranit. 9. Augitgranit, Birkenkopf. 
Granitporphyr des Südrandes. 10. Hornblendegranit, Ilsetal. 
Mikropegm. Granit, Birkenkopf. 11. desgl. 
Ilsensteingranit. 12. Hornblendegranitporphyr, Plessen- 
Aplitischer Ilsensteingranit. burg. 
Augitgranit, Huyseburger Häu. 13. Augitführender Granit, Meinecken- 
Augitgranit, vord. Schmalenberg. berg. 
Augitgranit, Ilsetal. 

II. Granitische Einschlüsse (x). 
Renneckenberg. 3. Gruhe. 
Tannenklinz. 4. Huyseburger Dän, 

IIL Diorite und Biotitaugitgabbro (U). 
Quarzdiorit, vord. Schmalenberg. 7. Biotitaugitgabbro, Hippeln. 
Quarzdiorit, Gruhe. 8. desgl. grobkg., Hippeln. 
Quarzdiorit, Silberborn. 9. Biotitaugitdiorit, Ferdinandstal. 
Quarzdiorit, Ole Padde. 10. Biotitaugitgabbro, Riefenbachtal. 
Biotitaugitgabbro, Bielstein. li. Biotitaugitdiorit, Koleborn. 
desgl., Elfenstein. 
1V. Gabbro (A) und Olivingabbro (a) bezw. -norit. 

Gabbro, Radautal. 5. Norit, Baste. 
desgl., Kl. Rabental. 6. Olivingabbro, Kunstmannstal. 
Augitnorit, Lohnbach. DG desgl., Kl. Hasselbach. 
Glimmernorit, Pferdediebsklippe. 8. Olivinnorit, Ob. Radautal. 

V. Peridotit und Pyroxenit (@®). 
Glimmerperidotit, Kaltes Tal. 2. Bronzitfels, Abbearm. 


Berlin, den 4. Mai 1906. 


Das geologische Profil 
längs der Berliner Untergrundbahn und 
die Stellung des Berliner Diluviums. 


Von Herrn F. Kaunhowen in Berlin. 


Hierzu Tafel 12. 


Im Winter 1901 erteilte die Königliche Geologische Landes- 
anstalt und Bergakademie dem Verfasser den Auftrag, die durch 
den Bau der Untergrundbahn entstehenden geologischen Aufschlüsse 
dauernd zu beobachten und für die Wissenschaft festzulegen. 
Während der Sommermonate, in denen der Verfasser durch seine 
dienstliche Aufnahmetätigkeit in Ostpreußen an der Durchführung 
seines Auftrages behindert war, setzten die Herren Behr, Harbort 
und Boehm die Beobachtungen und Aufsammlungen fort. 

Das weitestgehende Entgegenkommen der Bauleitung und 
sämtlicher beim Bau tätigen Beamten erleichterte die Untersuchungen 
in der nur denkbarsten Weise. Allen diesen Herren sei an dieser 
Stelle verbindlichster Dank gesagt für ihre zu jeder Zeit bereite 
Unterstützung und Auskunft. Sie alle brachten den ja auch für 
die Bauarbeiten selbst nicht unwichtigen geologischen Untersuch- 
ungen das größte Interesse entgegen. 

Nachdem jetzt mit dem Ausbau der Strecke vom Knie bis 
nach Westend ein gewisser, vorläufiger Abschluß erreicht ist, dürfte 
es an der Zeit sein, das geologische Profil längs der ganzen Linie 
vom Nollendorfplatz bis Westend bekannt zu geben. 

Die Bahn führt bekanntlich durch die Kleist-, Tauenzien-, 
Hardenberg- und Bismarckstraße, überschreitet im Zuge der letzteren 
die Ringbahn und steigt dann die Westend-Hochfläche hinan, auf 
der sie westlich von Platz B vorläufig endigt. 
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Diese eben genannten Straßenzüge entlang ist das beigegebene 
Profil, Tafel 12, gelegt worden, das vom Beginne der Untergrund- 
bahn zwischen Bisenacher-Straße und Nollendorf-Platz bis zur 
Fasanenstraße die Nordwand der Baugrube darstellt, von hier bis 
zum Sophie-Charlotte- Platz die Südwand und dann bis zum 
Schluße längs der Mitte des Tunnels verläuft. 

Für die Herstellung des Profiles sind die Beobachtungen und 
Aufzeichnungen beim Bau des Tunnels selbst benutzt worden, 
sowie die zahlreichen Bohrungen, welche zur Untersuchung des 
Baugrundes und für die Brunnen der Wasserhaltungsanlagen nieder- 
gebracht wurden und deren Proben der Verfasser zum weitaus 
größten Teile selbst durchbestimmt hat. Es sind in das Profil 
selbst 242 Bohrungen eingetragen, deren letzte erst Ende März 
und Anfang April 1906 gestoßen wurden. Es kommt also bei der 
6 km langen Strecke im Durchschnitt auf etwa 25 ın ein Bohrloch; 
in Wirklichkeit ist ihre Verteilung aber durchaus nicht so gleich- 
mäßig, da sich im Bereiche der Waässerhaltungsanlagen die Ent- 
fernung zwischen den einzelnen Bohrungen bis auf 9 m und 
darunter verringert, in dem hochgelegenen Sandgebiete mit tiefem 
Grundwasserstande der Westendhochfläche dagegen bis auf 100 m 
und erheblich darüber erweitert. Im ganzen dürften auf der Strecke 
Nollendorfplatz-Westend gegen 600 Bohrungen niedergebracht sein, 
von denen etwa fünf Sechstel durch den Verfasser bearbeitet 
worden sind. 

So viel sei kurz über die Entstehung des Profiles gesagt. 
Das für das Lesen desselben Nötige enthält die beigefügte Farben- 
und Zeichenerklärung. 

Nicht weit östlich von der Ringbahn verläßt die Strecke das 
Tal und steigt bedeutend bergan. Während sich das Gelände vom 
Nollendorf-Platz bis nahe an die Ringbahn — etwa bis Station 
34--60 der Untergrundbahn — zwischen 33 und 35 m über Normal- 
Null hält und nur zwischen der Leibniz- und Wilmersdorfer-Straße 
bis zu 37 m sich erhebt, steigt es von der Ringbahn an ziemlich 
schnell bis zu einer Höhe von über 60 m im Westendplateau 
empor. 

Die ursprünglichen geologischen Bildungen längs der Bahn 
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werden durch eine stellenweise bis 3 m mächtige Auffüllungsmasse, 
die auf weiten Strecken geschlossene Decken bildet, verschleiert. 

Längs der ganzen Linie überwiegen sandige Bildungen bei 
weitem, wenigstens in den der Oberfläche zunächst liegenden 
Partieen. Sie setzen von der Kalkreuth-Straße bis über den Stadt- 
bahnhof Zoologischer Garten und wiederum westlich vom Sophie- 
Charlotte-Platz bis an den vorläufigen Endpunkt der Strecke 
mindestens bis zu einer Tiefe von 20 m den Boden allein zusammen. 
Zwischen dem Nollendorfplatz und der Kalkreuthstraße einerseits, 
dem Stadtbahnhofe Zoologischer Garten und dem Sophie-Charlotte- 
Platz andererseits, unterlagert die jungen Sande ein außerordentlich 
zerstückelter Geschiebemergel, der zwischen der Grolmann- und 
Fritsche-Straße auf größerer Strecke zu Tage liegt. Der Geschiebe- 
mergel wird seinerseits wieder von Sanden unterlagert. 

Aus praktischen Gründen, besonders um Wiederholungen zu 
vermeiden. und um später die Sande, sowohl die im Hangenden 
wie die im Liegenden der Grundmoräne, zusammen behandeln zu 
können, soll hier zuerst der Geschiebemergel besprochen werden. 

Mit wenigen Ausnahmen ist der Geschiebemergel, sowobl seiner 
petrographischen Zusammensetzung wie seiner Farbe nach, normal 
entwickelt (meist grauer sandiger Geschiebemergel, SM). In der 
Sesenheimer und Bismarck- bis zur. Wilmersdorfer Straße und in 
der Nähe der Kaiser-Friedrichstraße war er stellenweise aber auch 
recht dunkel gefärbt. In der Sesenheimerstraße ließ sich außer- 
dem zuweilen eine deutlich ausgesprochene Schichtung erkennen. 
Trotzdem war der Geschiebemergel in bergfeuchtem Zustande außer- 
ordentlich zähe und in trockenem sehr fest, so daß er bei den 
Ausschachtungsarbeiten große Mühe verursachte. 

Es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, daß die gesamte 
Grundmoränenmasse, die in dem Profile aufgeschlossen ist, einer 
Vereisung angehört, also nur als ein Geschiebeinergel gedeutet 
werden kann. Wie außerordentlich zerstückelt sie ist, zeigt das 
Profil. 

Sowohl Oberfläche wie Unterseite des Geschiebemergels sind 
stark bewegt und zeigen oft ganz unvermittelt bedeutende Uneben- 
heiten. Besonders von der Unterseite sind nicht selten bank- oder 
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klotzartige Massen (z. B. an der Kaiser-Friedrichstraße und zwischen 
Wilmersdorfer- und Krummestraße) in die liegenden Sande hinein- 
getrieben worden, die häufig noch vm der Hauptmasse der Grund- 
moräne zusammenhängen, oft aber auch davon ganz abgetrennt 
sind. Zuweilen sind in den die zerstörte Grundmoräne stellen- 
weise jetzt ersetzenden groben, steinigen Sanden noch kleinere 
oder größere Geschiebemergelfetzen erhalten geblieben, so besonders 
zwischen dem Knie und der Grolmannstr. Sandige Einlagerungen 
haben die Zerstörung der Grundmoräne noch wesentlich erleichtert. 
Wenn eine vereinzelte Bohrung eine derartige Einlagerung durch- 
sank, oder unter der Hauptbank des Geschiebemergels noch eine da- 
von in die liegenden Sande hineinragende Zunge traf, konnte leicht 
der Gedanke erweckt werden, daß man es mit getrennten Grund- 
moränen-Horizonten zu tun habe, ein Irrtum, der nur durch ein 
zusammenhängendes Profil, wie das in Rede stehende, aufgeklärt 
werden kann. 

Die eben besprochenen Verhältnisse lassen es denn auch er- 
klärlich erscheinen, daß die Mächtigkeit der Grundmoräne ganz 
außerordentlich schwankt. Die größte, leider nicht sicher festge- 
stellte Mächtigkeit liegt zwischen der Grolmann- und Sesenheimer- 
Straße und kann hier auf rund 25 m veranschlagt werden. Das 
Bohrloch vor dem Hause Bismarckstraße 89 ist 20,60 m tief; 
0,80 m entfallen davon auf aufgefüllten Boden, und 19,80 m sind 
Geschiebemergel; 140 nı weiter westlich, vor dem Hause Bismarck- 
straße 83, ist der Geschiebemergel, infolge des steilen Ansteigens 
seiner Unterkante, schon auf 5,90 m zusammengeschrumpft, und 
noch 120 m weiter westlich hat er sich ausgekeilt. Zuweilen 
schwillt er, sei es an der Unterkante, sei es an der Oberkante, 
oder an beiden zugleich (z. B. bei Station 7 westlich vom Stein- 
platz) ganz unvermittelt mit nahezu senkrechten Wänden von einen 
dünnen Bänkchen zu einer mächtigen Schicht an. Auch das Aus- 
gehende des Geschiebemergels ist sehr unregelmäßig. Zuweilen 
hört er mit nahezu lotrechtem Abbruche plötzlich ganz auf, manch- 
mal keilt er sich ganz allmählich aus, in anderen Fällen endlich 
löst sich sein Ausgehendes in mehrere dünne, dann nur wenig 
aushaltende Bäukchen auf. 
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Sehr auffällig ist besonders das bereits erwähnte plötzliche 
Abbrechen oft recht mächtiger Geschiebemergelmassen für ganz 
kurze Strecken. In dieser Beziehung bot die Umgebung der Kaiser- 
Friedrichstraße ein besonders ın die Augen fallendes Beispiel. Ganz 
‚abgesehen von anderen auffälligen Lagerungsverhältnissen dieser 
Stelle, soll hier nur das ganz plötzliche, senkrechte Abbrechen der 
etwa 10 m mächtigen Geschiebemergelbank gegen einen etwa 6 m 
breiten Sandpfeiler erwähnt werden, dessen Aufbau nicht etwa auf 
ein sogenanntes Strudelloch deutet, sondern ganz den Eindruck 
einer bis auf ein Minimum zusammengequetschten Aufpressung 
macht, Westlich dieser im Profil sich als Pfeiler darstellenden Sand- 
masse steht wiederum ein 7 m mächtiger Geschiebemergel an, der 
sich in rasch wechselnder Mächtigkeit noch gegen 300 m weit nach 
Westen erstreckt und dann wieder ziemlich unvermittelt gegen eine 
4 m breite Masse grober steiniger Sande abbricht. Gegen diesen 
Sandpfeiler legt sich im Westen wiederum Geschiebemergel, dessen 
Mächtigkeit unbekannt ist, da ihn keine Bohrung durchteuft. Er 
ist über 5 m mächtig, erstreckt sich etwa 50 m nach Westen und 
bricht dann endgiltig ab. 

Was die Altersstellung dieses ganzen vom Nollendorf- Platz 
bis zum Sophie-Charlotte-Platz in mehr oder weniger großen 
Schollen auftretenden Geschiebemergels anbetrifft, so ist zu bemerken, 
daß er als Oberer angesprochen werden muß. 

Der durch die Untergrundbahn angeschnittene Geschiebemergel 
gehört der großen Charlottenburger Insel an, die sich von der 
Brauhofstraße längs der Wilmersdorferstraße bis in die Kantstraße 
erstreckt. Als Fortsetzung dieser Geschiebemergelinsel und mit 
ihr gleichaltrig muß die kleinere Insel angesehen werden, die sich 
längs der Leibnizstraße von der Kantstraße bis über den Kurfürsten- 
damm ausdehnt. Von dieser Insel leitet eine andere kleine um 
die Düsseldorfer- und Ravensbergerstraße zu dem ausgedehnten 
Grundmoränengebiet von Wilmersdorf hinüber, das als Oberer 
Geschiebemergel von jeher aufgefaßt worden ist. Der Wilmers- 
dorfer Geschiebemergel geht oberflächlich bis unter 120° hinab, 
und in annähernd gleicher Höbe liegen auch die genannten Inseln 
in Charlottenburg und an der Nordgrenze von Wilmersdorf. Die 
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Lage spricht durchaus für eine Altersgleichstellung der Charlotten- 
burger und Wilmersdorfer Ablagerungen. Wir haben es hier 
mit einer vielfach zerstückelten Grundmoräne zu tun, deren Höhen- 
lage durchaus nicht übermäßig schwankt und deren Grenzen, wie 
die jedes Geschiebemergels, in keiner Weise an bestimmte Kurven. 
gebunden sind. 

Die Geschiebemergelvorkommen am Nollendorfplatz leiten zu 
denen hinüber, die in der Potsdamerstraße, am Leipzigerplatz und 
weiter nach Norden und Osten im Berliner Untergrunde unter einer 
mehr oder weniger mächtigen Decke junger Sande auftreten. Auch 
diese Vorkommen sind als Oberer Geschiebemergel aufzufassen, 
allein schon ihrer Lagerungsverhältnisse wegen; denn ihre Unter- 
kante liegt häufig in gleicher Höhe, zuweilen sogar höher als die- 
jenige des unzweifelhaft Oberen Geschiebemergels im Nordplateau. 
Es kommt im Berliner Tale auch der Untere Geschiebemergel vor, 
aber in erheblich größerer Tiefe, wenige Meter über Normal-Null, 
häufig erst darunter. Dieser Untere Geschiebemergel scheint im 
Berliner Tale erheblich stärker reduziert zu sein als der Obere. 
Es wäre dies ja auch eine ganz natürliche Erscheinung; denn der 
ältere Geschiebemergel ist doch erheblich stärkerer und länger 
andauernder Aufarbeitung durch Wasser ausgesetzt gewesen als 
der Obere, der nur den Schmelzwassern des einen, letzten, zurück- 
weichenden Eises ausgesetzt war, während auf den Unteren Ge- 
schiebemergel die Schmelzwasser des zurückweichenden ersten und 
zum Teil auch diejenigen des vordringenden jüngsten Eises ein- 
wirkten. Man dürfte daher der Wirklichkeit näher kommen, wenn 
man, im Gegensatz zur früheren Auffassung, die Ablagerungen der 
letzten, jüngsten Eiszeit für die mächtigsten und am weitesten ver- 
breiteten hält und dementsprechend die Grenze des Oberen Ge- 
schiebemergels so weit nach unten verlegt, bis man auf Horizonte 
stößt, die ihrem petrograpbischen Aufbau, manchmal vielleicht auch 
ihrer Fossilführung, ganz besonders aber ihrer reichen Wasserführung 
nach über weite Strecken eine gewisse Übereinstimmung zeigen. 

Was die petrographische Beschaffenheit des den Oberen Ge- 
schiebemergel unterlagernden sandigen und kiesigen Schichten- 


komplexes anbetrifft, so wird später bei der Besprechung der Sande 
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gezeigt werden, daß das Profil längs der Untergrundbahn im Tale 
tatsächlich eine gewisse Gesetzmäßigkeit erkennen läßt: es scheinen 
— vorsichtig ausgedrückt — häufig fein- bis mittelkörnige Sande 
das unmittelbare Liegende des Geschiebemergels zu bilden und erst 
in größerer Tiefe grobsandige und kiesige Schichten sich einzu- 
stellen. Ähnliche Verhältnisse lassen sich auch nicht selten im 
Nordplateau unter dem Oberen Geschiebemergel nachweisen. 
Was die Fossilführung des den Oberen Geschiebemergel unter- 
lagernden Horizontes anbetrifft, so wäre da an das Vorkommen 
von Paludina diluviana Kuntu!) auf primärer Lagerstätte zu denken. 
Als primäre Lagerstätte der Paludina diluviana sind Faulschlamn- 
gesteine, Sapropelite nach PoTonIE, anzusehen. In solchen Ge- 
steinen ist Paludina dilueiana aus den Bohrlöchern in der Ver- 
einsbrauerei Rixdorf, auf dem Hofe der Garde- Kürassier-Kaserne 
in der Alexandrinenstraße, auf dem Hofe des 2. Garde-Dragoner- 
Regiments in der Blücherstraße, in der Böckhstraße 27, in dem 
Grünen Weg 113 und m der Fabrik Kanne in Niederschönweide 
bei Berlin schon lange bekannt nnd wurde von mir 1903 in einer 
neueren Bohrung der Schultheiß-Brauerei in der Lichtertelder- 
straße 11, auf dem Kreuzberge, und im letzten Winter in einer 
städtischen Bohrung in der Alten Jakobstraße vor Nr.40/41 gefunden. 
Diese Schichten mit Paludina dilueiana auf primärer Lager- 
stätte sind typisches Interglazial: es sind Schlammabsätze eines 
ruhigen Gewässers. Besonders lehrreich sind hierfür die betreffenden 
Schichten des Bohrloches auf dem Gelände der Schultheiß-Brauerei, 
die meben zahlreichen vollständigen Exemplaren der Paludina in 
allen Altersstadien (von Brut bis zu ausgewachsenen Stücken) auch 
zahlreiche andere organische Einschlüsse führen. Das Profil dieser 


Bohrung ist folgendes: 


1) Eine eingehende Besprechung sämtlicher aus der näheren und weiteren 
Umgebung Berlins bekannter Vorkommen von Paludina diluviana und ihre Alters- 
stellung ist Gegenstand einer anderen, in Vorbereitung befindlichen Arbeit. Des- 
halb erwähne ich hier u. a. nicht das Rixdorfer Profil und gehe nicht auf die 
von Waussc#arrn inzwischen veröffentlichte, den gleichen Gegenstand berührende 
Arbeit ein (Zur Kritik der Interglazialbildungen in der Umgegend von Berlin, 
Monatshber. der Deutsch. Geolog. Gesellsch., Jahrg. 1906, Nr. 5, S. 3—18). 


382 F. Kacsnowss, Das geologische Profil längs der Berlinor 


(Höhe = 51 m über Normal- Null.) 
Al bis 48 m aufgefüllter Boden, 
+48 » 47 » kiesiger Sand. 


Von hier abwärts kalkhaltig. 

-+47 bis 39 um kiesiger, schwach kiesiger und feiner Sand, 

+39 » 38 » schwach kiesiger Sand mit Geschiebemergelbrocken, 

+38 » 23 » Sand und schwach kiesiger Sand, 

+23 » 21» Sand mit viel feinverteilter Braunkohle, 

+21 >» 20 » Sand und Geschiebemergel, 

-+20 » 19 » Geschiebemergel, 

+19 » 17» Sand, 

-+17 » 15 » Geschiebemergel und stark kiesiger Sand, 

—+15 » 11 » Sand, 

+11 » 7 » Ton, 

ns 4 » Sand, 

+4» 3 » Feinsand, 

+3» — 8» Sand und schwach kiesiger Sand, 

— 8» — 9 » steiniger, stark kiesiger Sand, 

— 9 » —10 » Kies, 

—10 » —12 » steiniger, kiesiger Sand, 

—12 » —15 » Sand mit Pflanzen- und winzigen Schalresten,- 

—15 » --18 » Sand, 

—18 » —19 » schwach kiesiger Sand mit Pflanzenresten, 

—19 » —20 » grauer, toniger Sand (sandig angereicherter 
Teichschlamm) mit Pflanzenresten (Nach 
Poronıt, Früchte von Rumes und Potamoge- 
ton?), mit Paludina diluviana und Anodonta 


En 
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in großen Mengen und Deckeln von Bithynia 
tentaculata FR. auf primärer Lagerstätte, 


—20 » — 21 » durch Pflanzenreste dunkelgrau gefärbter san- 
diger Ton mit Paludina diluviana, | 
—21 » —22 » kalkarmer (nur kalkhaltig, wo Schalen sind), j 
durch Pflanzenreste dunkelgrau gefärbter, fein- | 


sandiger Ton mit vorzüglich erhaltenen Palu- | 


dinen, 
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—22 bis —25 m hellgrauer, feinsandiger Ton mit Paludina 
diluviana und anderen Mollusken auf primärer 
Lagerstätte, 
(in 24—25 m mit Früchten von Chara) 

—25 » —27 > dunklerer, sandiger Ton mit zurücktretenden,- ` 
zertrümmerten Paludinen, 

—27 » —28 » grauer, sandiger Ton mit dunkleren Partieen | 
und wenigen Schalresten, 

—28 » —31 » dunkelgrauer, toniger Sand mit Schalresten ` 
und kiesigen Beimengungen, 
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—31 » —35 » grauer, feinsandiger Ton, 

—35 » —43 » grauer, toniger Sand und hellgrauer Sand mit 
Schalfragınenten, 

—43 bis— 52,50 m Sand und schwach kiesiger Sand, 

—52,50 » —53  » stark kiesiger Sand, 


—53 as —54 » kiesiger Sand mit Geschiebemergel, 
—54 » —59,50 » kiesiger Sand, 

— 95,50 » —56 » Kies, 

— 56 » —56,50 » stark kiesiger Sand mit Geschiebemergel, 


—56,50 » —57,50 » stark kiesiger Sand, 
—571,90 » —59  » Kies, 


—59 » —6l » grauer Geschiebemergel mit Feuerstein. 


In diesem Profil darf man die zwischen + 38 und + 39 m 
vorkommenden Geschiebemergelbrocken wohl nur als Gerölle an- 
sehen. Das Geschiebemergel-Vorkommen zwischen + 15 und 
+ 21 m darf man wohl trotz der 2 m mächtigen Sand-Zwischen- 
lagerung als ein einheitliches auffassen, wenn man es mit den 
Verzerrungen der Grundmoräne im Profile der Untergrundbahn 
vergleicht. Es läge dann hiernach der sicher primäre Paludinen- 
Horizont nur unter einem, dem Oberen Geschiebemergel. Erst 
in großer Tiefe unter dem Paludinen-Horizont tritt am Ende der 
Bohrung von — 59 bis — 61 m wieder ein sicherer Greschiebemergel, 
der Untere, auf. 

Die sehr tiefe Lage dieses Unteren Geschiebemergels hängt 
mit der tiefen Lage der Oberkante des Tertiärs unter. diesem 
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Teile Berlins zusammen. In dem Teile des Berliner Tales, der 
im Norden durch eine Linie begrenzt wird, die nördlich vom 
Oranienplatz zur Friedrichstraße (südlich des Schnittpunktes mit 
der Besselstraße) verläuft, liegt die Oberfläche des Tertiärs infolge 
der Abtragung seiner jüngeren Schichten (z. T. bis auf den Sep- 
tarienton hinab) außerordentlich tief, und diese tiefe Lage erstreckt 
sich auch unter die südliche Hochfläche — wie weit, ist fraglich. 
Während die Oberkante des Tertiärs Ecke Golz- und Barbarossa- 
straße bei — l4 m, Lützowstr. 74 etwa bei — 7 m, vor dem Pots- 
damer Bahnhof etwa bei — 25 m, in der Gegend zwischen dem 
Dönhoffsplatz und dem Petriplatze zwischen — 1] und — 19 m 
liegt, sinkt sie am Oranienplatz (Luisenufer 22) auf — 81,13 m, 
in der Friedrichstraße S auf — 91,58 m hinab und ist in der 
Kürassierkaserne in der Alexandrinenstraße noch nicht bei -- 49 m, 
in der Kaserne des 2. Garde-Dragoner-Regiments in der Blücher- 
straße noch nicht bei — 56 m, in der Vereinsbrauerei Rixdorf 
noch nicht bei — 69 m und in der Schultheiß-Brauerei auf dem 
Kreuzberge noch nicht bei — 6l m erreicht worden. 

In der Alten Jakobstraße 40/41 liegt der (zeschiebemergel 
zwischen + 19 und + 20 m, was genau der Lage des Oberen 
Geschiebemergels (und zwar des über der 2 m mächtigen Sand- 
„wischenlagerung) in der Schultheiß-Brauerei entspricht. Der 
Paludinen-Horizont ist bei — 10 m erreicht worden; seine Ober- 
kante liegt also 9 m höher als in dem Bohrloche in der Schult- 
heiß-Brauerei, was sich durch die Unebenheit des alten Teich- 
bodens leicht erklären ließe. 

In beiden Fällen!) haben wir also den Paludinen-Horizont 
nur unter einem Geschiebemergel, und dieser ist als Oberer an- 


zusprechen. 

D Auch auf dem Fabrikgrundstück Kanne in Niederschönweide liegt der 
Paludinen-Horizont bei — 6 bis — 8 m unter einem Geschiebemergel, der bei 
+ 19,5 bis + 21m ansteht, also in einer Höhe, die gegen seine Stellung als 
Oberer Geschiebemergel nichts einwenden läßt. Auch die Lage des Geschiebe- 
mergels bei + 16,94 bis + 22,79 über dem Paludinenhorizont (bei — 6,3} bis 
— 7,31) in der Bökhstr. 27 stimmt mit der in der Schultheiß-Brauerei und in der 
Alten Jakobstraße 40/41 überein und spricht für seine Zugehörigkeit zum Oberen 
Geschiebemergel. 
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Dieses Ergebnis steht im Gegensatz zu der Anschauung 
vieler Fachgenossen, welche den Paludinen-Horizont zwischen 
zwei Untere Geschiebemergel verlegen, und auch WAHNSCHAFFE 
beschrieb 19021) cin Vorkommen von Carolinenhöhe bei Spandau, 
wo auch über den Paludinenschichten 2 Geschiebemergel vorhanden 
sein sollen. Demgegenüber möchte ich ‚betonen, daß Carolinen- 
höhe auf dem südlichen Rande des großen Berliner Tales liegt, 
und bier dürften keine normalen Lagerungsverhältnisse vorhanden 
sein, da wir uns hier höchstwahrscheinlich streckenweise im Be- 
reiche einer Eisrandlage befinden, innerhalb deren auch größere 
und kleinere Geschiebemergelschollen transportiert worden sind. 
Als Reste alter Eisrandlagen dürften doch wohl der Kreuzberg, 
die seiner Zeit in Rixdorf abgebauten Kieslager, die Höhe des 


Fichtenberges bei Steglitz, Teile des Grunewaldes ete. angesehen 
werden müssen. Außerdem hat der Geschiebemergel auch in 
Gebieten, die nicht direkt dem Eisrande benachbart gewesen sind, 
wie auch aus dem Profile ersichtlich ist, so unendlich mannigfal- 
tige Verzerrungen aufzuweisen, daß man bei vereinzelten Boh- 
rungen ganz folgerichtig zur Auffassung verschiedener getrennter 
Horizonte gelangen muB. 

Ein in dieser Hinsicht sehr lehrreiches Beispiel zeigen Boh- 
rungen, die das Charlottenburger Wasserwerk Beelitzhof am 
Nikolassee und am Wannsee ausgeführt hat. In diesen Bohrungen 
ist ein sehr schön entwickeltes Interglazial durchsunken worden, 
das aus seltener kalkhaltigen, meist kalkfreien, sandigen Tonen, 
die meist durch Pflanzenreste dunkel gefärbt sind, und aus kalk- 
freien Sanden besteht. Diese interglazialen Schichten bilden häufig 
zwei Horizonte, die durch kalkhaltige Bildungen (Sande) getrennt 
werden, kommen innerhalb der Höhenlagen -+ 16 bis — 21 m vor 
und können einen bis 17 m mächtigen einheitlichen Schichtenkom- 
plex bilden. In einem Falle (in Bohrung 3 am Nikolassee) wurde 
in den vorwiegend tonigen Schichten auch Paludina diluviana aut 
primärer Lagerstätte gefunden. Hier lag der Paludinenhorizont 
zwischen 2 Geschiebemergeln. Das Profil zeigte folgende Schichten: 


1) Zeitschrift der Deutschen Geolog. Gesellschaft, Protokoll der Januar- 
Sitzung 1902. 
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+31 bis +29 m Niederungstorf, 

+29 » +22 » Sand mit Pflanzenresten, 

+22 » -+15 » Geschiebemergel, 

+15 » + 3 » Wechsellagerung von Kiesen und Sanden, 
+3» + 1» Ton, 

+1» — 4» Sand, 

— 4 » -—-21 » Paludina- Tone, 

—21 » —42 » Sand mit Bänken von Ton und Feinsand, 
—42 » Geschiebemergel. 


Auch hier muß der zuoberst liegende Geschiebemergel, welcher 
annähernd das gleiche Niveau einhält wie die oberste Geschiebe- 
mergelbank im Berliner Untergrunde, als Oberer angesprochen 
werden. Die gewaltige Wasserentnahme, die bis 70000 cbin pro 
Tag beträgt, erfolgt aus den ihn unterlagernden Sanden; die 
Wassergleitschicht sind meist die interglazialen Tone. Der Untere 
Geschiebemergel ist verschiedentlich in wechselnder Tiefe erbohrt 
— die geringste lag etwa bei + 0 NN. in Bohrloch 22 am Ni- 
kolassee. Die Oberkante des Oberen Geschiebemergels liegt hier 
etwa mit + 25 m am höchsten. Sowohl der Untere, besonders aber 
der Obere Geschiebemergel sind zuweilen in mehrere Bänke ge- 
teilt, die nicht selten durch mehrere Meter mächtige Zwischenla- 
gerungen von einander getrennt werden. Für den Unteren tritt 
dieser Fall bei einer Bohrung (No. 22) am Nikolassee ein, wo 
3 Bänke von 4m, 2,40 m und 1,40 m Mächtigkeit übereinander 
angetroffen wurden. Der Obere Geschiebemergel ist häufig in 
„wei Bänke zerlegt — besonders nach dem See zu, während er 
wenige Meter landeinwärts eine kompakte Bank bildet von an- 
nähernd derselben Mächtigkeit wie die beiden Bänke zusammen. 
Es kann eine derartige Zersplitterung des Geschiebemergels in den 
Talrändern durch Rutschungen und Abbrüche verursacht worden 
sein. Auch hier hätten bei vereinzelten Bohrungen ganz folge- 
richtig 2 verschiedene Geschiebemergelhorizonte angenommen wer- 
den können; allein die dichte Scharung zahlreicher Bohrungen ver- 
mochte die wirklichen Verhältnisse aufzuklären. 

Aus den angeführten Erwägungen vermag ich für die Berliner 
Gegend nicht an einer ursprünglichen Überlagerung des Paludinen- 
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horizontes durch zwei verschiedenaltrige Grundmoränen festzu- 
halten, sondern muß demselben die Stellung zwischen dem Oberen 
und dem Unteren Geschiebemergel zuweisen. Ich stimme darın 
auch mit den jüngst von WIEGERS!) und MENZEL?). wiederge- 
gebenen Anschauungen überein. Zu der Auffassung, daß zwei ver- 
schiedenaltrige Geschiebemergel den Paludinenhorizont überlagern, 
haben oft nur vereinzelte, weit auseinanderliegende Bohrungen ge- 
führt; zusammenhängende Profile würden ein anderes Bild haben 
erkennen lassen. 

Für die Gleichstellung des oberen Geschiebemergelhorizontes 
im Tale mit demjenigen auf den Hochflächen, besonders auf dem 
Nordplateau, der von jeher als unzweifelhaft Oberer erkannt ist, 
spricht auch die Wasserführung des sie unterlagernden sandigen 
und kiesigen Schichtenkomplexes. Da diese Verhältnisse in einer 
späteren Arbeit eingehend erörtert werden sollen, die das geolo- 
gische Profil längs der geplanten Fortsetzung der Untergrundbahn 
durch das Iunere Berlins bis auf das Nordplateau — wozu die 
Bohrungen demnächst begonnen werden — behandeln wird, so 
will ich mich hier nur auf einige Feststellungen beschränken. 

Der wasserführende Horizont unter dem meist zu Tage liegen- 
den Oberen Geschiebemergel des Nordplateaus wird von den ein- 
zelnen Brunnen in sehr verschiedener Höhe angezapft, je nach 
dem Auftreten für die Wasserentnahme geeigneter Schichten. 
Wir wollen uns im Folgenden nur auf die Höhenlage über Nor- 
ınal-Null beschränken. Darnach zapfen von 142 Brunnen des 
Nordplateaus, deren Profile ich untersucht habe, 76 den sandigen 
und kiesigen Schichtenkomplex unter dem Oberen Geschiebemergel 
in einer Höhe zwischen 0 und + 25 m über Normalnull an. Bei 
13 dieser Brunnen ist auch der Geschiebemergel im Liegenden 
dss Wasserhorizontes erbohrt worden. 

Von 575 Brunnen in Tale, deren Profile ich durchgesehen 
habe, entnehmen 387 ihr Wasser aus der gleichen Tiefe von O bis 
+25 m über NN. In sebr vielen Fällen ist auch im Tale 


1) Monatsberichte der Deutsch. Geolog. Gesellsch. 1905, Nr. 12, 5. 485—514. 
2) Centralblatt für Mineralogie, Geologie ete. Jahrg. 1906, No, 6, S. 181 
— 189. 
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über diesen Anzapfstellen des wasserführenden Horizontes noch 
der Geschiebemergel erhalten; häufig ist auch noch der liegende 
Geschiebemergel erbohrt worden. Es ist wohl kein zu gewagter 
Schritt, wenn man für den Geschiebemergel über den zwischen 
0 und + 25 m liegenden Zapfstellen des genannten Horizontes im 
Tale ebenfalls oberdiluviales Alter in Anspruch nimmt. Wie ge- 
waltigen Schwankungen die Unter- und Oberkante des Geschiebe- 
mergels ausgesetzt ist, zeigt das Profil Tafel 12. Der Untere Ge- 
schiebemergel des Tales liegt ebenfalls wenige Meter über NN., 
meist erst erheblich darunter. 

Bei der Annahme, daß der im Tal zuoberst liegende Ge- 
schiebemergel Unterer sei, ergibt sich bezüglich des wasserführen- 
den Horizontes im Tale und in der Hochfläche eine merkwürdige 
Folgerung. 

Wir haben vorhin geseben, daß von den Brunnen, welche 
ihr Wasser in der Hochfläche und im Tale aus einem Horizonte 
nehmen, der zwischen zwei Geschiebemergeln noch liegt, oder 
ursprünglich gelegen hat, in beiden Gebieten die meisten dies 
innerhalb der Höhengrenzen von O und + 25 m über Normal-Null 
tun. Wenn nun über diesem Horizont in der Hochfläche der 
Obere, im Tale der Untere Geschiebemergel liegen soll, bleibt 
nichts weiter übrig, als anzunehmen, daß der jetzt als verschwunden 
angenommene Obere Geschiebemergel im Tale höher gelegen habe, 
als auf dem Plateau, also zur Zeit seiner Ablagerung eine Über- 
höhung der jetzigen Hochflächen durch die Ablagerungen des 
Tales stattgefunden hätte, wofür aber nicht der geringste Anhalt 
vorhanden ist. 

Es führt also auch die Betrachtung der Wasserverhältnisse 
im Tale und im Plateau dazu, den zu Tage liegenden Geschiebe- 
mergel des letzteren mit den zuoberst liegenden Schollen im ersteren 
für gleichaltrig zu halten und zusammen als Oberen anzusprechen. 

Trotzdem könnten immer noch überzeugte Anhänger der 
älteren Auffassung, daß der im Tale zuoberst liegende Geschiebe- 
mergel Unterer sei, den Einwurf erheben, daß der Obere Ge- 
schiebemergel hier durch die starkströmenden, außerordentlich zer- 
störungsfähigen letzten diluvialen Gewässer völlig zerwaschen sei. 
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Zu diesem Einwande muß daun aber die Gegenfrage gestellt 
werden, wo das gesamte grobe Auswaschungsprodukt dieses ganzen 
Geschiebemergels hingekommen ist. 

Im Tale wird der zuoberst liegende Geschiebemergel von 
Sanden überlagert, die auf großen Strecken fein- bis mittelkörnig 
sind, nur wenige grobe Zwischen- und Auflagerungen enthalten, 
höchstens nur faustgroße Geschiebe führen, aber meines Wissens 
noch nie große Blöcke!) Wenn dieser hangende Sand große 
Blöcke enthält, so ist dies stets unmittelbar über dem Geschiebe- 
mergel der Fall, so daß man ihre Herkunft daraus unzweifelhaft 
feststellen kann, oder dort, wo dieser Geschiebemergel ganz fehlt; 
und in letzterem Falle stellt sich auch anderes, kiesiges Material ein. 

Man könnte also, da Reste eines noch jüngeren als des im 
Tale zu oberst liegenden Geschiebemergels nicht vorhanden sind, 
nur annehmen, daß entweder diese jüngste Grundmoräne nie im 
Tale bestanden hat, oder daß sie, wenn einmal doch vorhanden 
gewesen; völlig geschiebefrei war, oder endlich daß ihre sämt- 
lichen Rückstände hinweggewaschen und fortgetragen sind — 
drei Annabmen, die doch sehr wenig Wahrscheinlichkeit für sich 
haben. 

Nach Prüfung aller dieser Gesichtspunkte vermag ich zu 
keinem anderen Ergebnis zu kommen, als zu dem, daß der im 
Berliner Tale zuoberst liegende, vielfach zerstückelte Geschiebe- 
mergel der jüngsten Vereisung angehört, also Oberer ist. Dieser 
Obere Geschiebemergel hat ursprünglich sowohl die Hochflächen 
im Norden und Süden des gewaltigen Berliner Tales als auch den 
Boden des letzteren bedeckt, ist hier aber einer gründlicheren 
Aufarbeitung unterworfen gewesen als auf den Höhen. 

Von den Sanden sollen zunächst diejenigen im Tale be- 
sprochen werden. 

Zuoberst liegen längs der Strecke meist feine bis höchstens 
schwach kiesige Sande: grobe und kiesige Sande sind seltener, 
ebenso reine Kiese. Wenn derartige gröbere sandig-kiesige Bil- 


D Die Sande westlich vom Lietzensee führen recht ansehnliche, nicht selten 
bis gegen 1 m im Durchmesser haltende Blöcke. Diese Sande gehören bereits 
zur Westend-Hochfläche und sind erheblich älter, als diejenigen im Tale. 
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dungen auftreten, so geschieht dies meist nur nester- und lagen- 
weise ohne längeres Aushalten über größere Flächen. Schichtung 
lassen die feineren Sande, abgesehen von den der Oberfläche 
nächsten Partieen, durchgängig in größerer oder geringerer Dent- 
lichkeit erkennen. Nur dort, wo ihr Korn sehr fein und gleich- 
mäßig ist, läßt sich Schichtung schwerer wahrnehmen oder fehlt 
ganz. 

Für das Alter dieses zuoberst liegenden sandigen und sandig- 
kiesigen Schichtenkomplexes kommt zunächst in Betracht, daß er 
von dem Oberen Geschiebemergel unterlagert wird. Man könnte 
also zunächst an jungdiluviale Talsande denken. Dagegen spricht 
aber das Vorkommen von Kiefernstubben in natürlicher Stellung 
mit horizontal ausgebreiteten Wurzeln in den Sanden unmittelbar 
über dem Geschiebemergel westlich vom Zoologischen Garten, ca. 
5m unter Tage. Der ganze, frische Erhaltungszustand dieser 
Stubben spricht für sehr jugendliches Alter, und es bleibt sonaclı 
nur übrig, die Sande als alluvial anzusprechen. So gewagt dies 
auf den ersten Blick erscheint, so führt doch ein kurzer Rückblick 
in die frühgeschichtliche Zeit des Berliner Tales dazu, diese An- 
nahme verständlicher zu machen. Das bein Beginn der Besiede- 
lung noch in seinem natürlichen Zustande befindliche Tal war den 
verheerenden Wirkungen häufiger Überschwemmungen seitens des 
sein Bett öfters verlegenden Flusses ausgesetzt, und die lockeren 
Aufschüttungen, welche seinen Boden bildeten, waren tiefgehenden 
Veränderungen und Umlagerungen unterworfen. Es ist daher 
durchaus nicht so übertrieben, wenn man das Zustandekommen 
der den heutigen Talboden bildenden sandigen Schichten in eine 
ganz jugendliche Zeit verlegt. Aus diesem Grunde schließe ich 
mich der Auffassung der älteren Autoren Lossen !), BERENDT in 
der ersten Zeit usw. an und stelle die sogenannten Talsande des 
Berliner Tales zum Alluvium. 

Die Mächtigkeit dieser jungen, alluvialen Sande erreicht längs 
der Untergrundbahn an der Passauerstraße ihren höchsten Betrag 
mit etwa 12 m. 


D Boden der Stadt Berlin. 
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Unterlagert wird der Geschiebemergel in den meisten Fällen 
von ziemlich mächtigen, schwachkiesigen, mittelscharfen und feinen 
Sanden, oder direkt von letzteren. Auch in diesen liegenden 
Sanden treten grobkörnige kiesige Einlagerungen verschiedentlich 
auf, haben jedoch auch nur geringe räumliche Ausdehnung und 
meist nur geringe Mächtigkeit. Mächtige und ausgedehnte Kies- 
bänke und Schichten von groben, kiesigen Sanden treten erst in 
größeren Tiefen auf. Es kommen also unmittelbar im Liegenden 
und Hanzenden des Geschiebemergels sandige Schichtenkomplexe 
vor, die der Hauptsache nach aus feinerem Material bestehen. 

Unmittelbar überlagert wird der Geschiebemergel von einer 
meist nur wenige Dezimeter, selten bis 1 m mächtigen Schicht 
grober, kiesig-grob-steiniger Sande oder selbst Kiesen, die die Aus- 
schlämmungs- Rückstände seiner Oberfläche sind. Dort, wo er 
ganz zerstört ist, erreichen diese Ausschlämmungsrückstände ihre 
größte Mächtigkeit, und diese kann noch durch eventuell vor- 
handen gewesene kiesige Einlagerungen erhöht werden. Dieser 
meist kiesig-sandige, an großen und kleinen Geschieben reiche 
Schiehtenkomplex trennt dann die hangenden und liegenden, 
meist aus feinerem Material aufgebauten Sande von einander, und 
ich bezeichne ihn daher als Grenzsand. Diese zwischen zwei 
feiner-sandigen Horizonten lagernden groben Schichten können 
neben dem Auswaschungsrückstande der Grundmoräne ältere und 
jüngere kiesige Bildungen umfassen; doch ist es unmöglich in 
ihnen noch eine Trennung vorzunehmen, sondern es empfiehlt 
sich, den ganzen steinigen, kiesig-grobsandigen Komplex einheitlich 
zu behandeln. 

An der Oberkante dieser Grenzsande treten meist in einer 
Mächtigkeit von 1 bis 2 dem, seltener von 4 bis 6 dem Schichtehen 
auf, die stellenweise fast ganz aus Geröllen von Braunkohlenholz 
und Braunkoble bestehen und vie! Bernstein enthalten. Die 
Braunkohle- und Lignitgerölle kommen in denkbar schönster Aus- 
bildung und in allen Dimensionen von Korn- bis über Kopfgröße 
vor und sind stellenweise so dicht gelagert, daß sie geradezu 
Flözchen vortäuschen. 

Diese Braunkohle und Bernstein führenden Schichtehen treten 


Jahrbuch 1906. 26 
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schr regelmäßig an oder doch nahe der Oberkante der Grenz- 
sande auf und schwanken mit dieser auf und nieder. Sie scheinen 
sehr weit verbreitet zu sein, vielleicht durch das ganze ausgedehnte 
Berliner Tal. Bei den jüngsten Bohrungen zur Fortsetzung der 
Untergrundbahn nach Osten sind sie an zahlreichen Stellen in 
der Vol- und Mohrenstraße, am Hausvogteiplatz, in der Nieder- 
wallstraße, am Spittelmarkt und in der Wallstraße angetroffen 
worden. Es seien hier nur einige wenige der charakteristischen 
Profile aufgeführt: 
Mohrenstraße 25. 
0 — 3,60 m aufgefüllter Boden, 


3,60 — 5,40 » mittelscharfer Sand, 
5,40 — 8,60 » kiesig-kleinsteiniger Sand, 
8,60 —. 9,00 » schwachkiesiger Sand mit sehr vielen groben 


Braunkoblen- und Lignit- (bmk) Geröllen, 
9,00 — 10,20 » kiesiger Sand mit sehr vielen größeren Ge- 

schieben und mit Braunkohlen- (bmk) Geröllen, 
10,20 — 13,60 » schwachkiesiger Sand mit Braunkohle (bmk), 
13,60 — 16,00 » kiesig-steiniger Sand mit feinverteilter bmk. 


Mohren-, Ecke Friedrichstraße. 


0— 3 m aufgefüllter Boden, 
3 — 5,50 » Sand, 
5,50 — 7 » schwach kiesiger Sand, 


fi ® » schwach kiesiger und kiesiger Sand mit sehr 
vielen groben Braunkohlen- und Lignit- (bmk-) 
Geröllen, 

9 —10 » steiniger kiesiger Sand, 

10  — 11,60 » Sand, 

11,60 — 12 » steinig-kiesiger Sand, 

12 _-- 13,60 » kiesiger Sand, 

13,60 » Geschiebemergel. 

Niederwallstraße 11. 
0 — 2 m aufgefüllter Boden, 
2 — 750 » Sand, 
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750 — 8&8 m kiesig-steiniger Sand, 

5 — 12,70 » Sand, 

12,70 — 14 >» kiesig-steiniger Sand mit sehr vielen Geröllen 
von Braunkohle und Braunkohlen - Holz, 

l4 — 17 a steiniger Kies. 


Auch in Bohrungen, die ca. 10 km südiich von Berlin bei 
Alt-Glienicke im Tale jüngst niedergebracht wurden, ist derselbe 
braunkohlenreiche Horizont in demselben Lagerungsverhältnis an- 
getroffen worden. Die Profile der zwei von mir bestimmten dortigen 
Bohrungen seien bis zu der betr. Tiefe hier angeführt: 


Auf dem Schulgehöft am Wohnhause. 


Humoser Sand ) 
Mittelscharfer Sand | a 0520 
Feiner Sand ] 
Kiesiger Sand und Ton aus der Tiefe von . . 5,20 — 8,90 » 
Sand mit sehr viel Braunkohle . . . . . . . bei 890 » 
Kiesig Stegen dE EZ Er bei 130 


Brunnen 4 der Wasseranlage. 


Humoser (anmooriger) Sand. . . . . as 0— 0,5 m 
Femer Sande ee EI GIE 7,50 » 
Tona. ee E A e geren Vereen NE 7,80 >» 
Braunkohlenmull und Sand . . . .bmk—+0s » 8,20 >» 
Kiesig-steiniger Sand . . ». . 2 . . . Os » 11,60 » 
Geschiebemergel . . . 2 2 Oms 15,10 » 


Braunkohle kommt fast in allen Schichten des Berliner Unter- 
grundes mehr oder weniger häufig vor; doch handelt es sich in 
unserem Falle um eine mehr oder weniger dichte Packung von 
häufig sehr großen Geröllen von Braunkohle und Braunkohlen- 
hölzern, zwischen denen der Sand nur sozusagen als Bindemittel 
vorhanden ist. Diese Anhäufung von Braunkohlenmaterial in Ver- 
bindung mit Bernstein — dessen gleichzeitiges Vorhandensein, bei- 
läufig gesagt, wohl nur zufällig ist — innerhalb eines engbegrenzten 


Horizontes unterscheidet sich aber ganz und gar von dem allge- 
26* 
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meinen Vorkommen in den anderen Schichten und kann nur auf 
besondere Ursachen während eines bestimmten Zeitraumes zurück- 
geführt werden. Man muß das Auftreten dieser Anhäufungen von 
Braunkohlenmaterial zunächst ins Auge fassen. Die Schichten 
liegen an der Unterkante der feineren Sande über dem Geschiebe- 
mergel oder an der Oberkante oder unweit der Oberkante der Grenz- 
sande. Entweder gleich nach ihrem Absatze oder bald darauf scheint 
demnach eine erhebliche Beruhigung im Transporte des Materials 
eingetreten zu sein; denn abgesehen von kleineren, wenig ausge- 
dehnten Vorkommen groben Materiales ist später nur noch feineres 
abgelagert worden; das Wasser, welches die Sedimente absetzte, 
muß also entweder an Kraft ganz erheblich eingebüßt, oder es 
kann sich auch vertieft haben, d. h. es kann jeweilig aufgestaut 
worden sein. Gegen letzteres spricht das, wenn auch vereinzelte 
Vorkommen von Kies und groben Sanden im Hangenden der Braun- 
kohlenanhäufungen. Es bleibt somit am annehmbarsten das Vor- 
handensein fließenden Wassers, dessen Strömungs- und Transport- 
kraft mit oder bald nach dem Absatze der Braunkohlenanhäufungen 
nachgelassen hat. Es wäre somit nicht undenkbar, daß man in 
die Zeit der Ablagerung der auffallenden Braunkohlenanhäufungen 
im Berliner Tale den Schluß der gewaltigen diluvialen Wasser- 
massen in unserem Gebiete zu setzen hätte. 
Wenn man sich nochmals das Gesamtprofil vergegenwärtigt, so 
hat man vom Hangenden zum Liegenden: 
Feine bis schwachkiesige Sande mit wenigen, geringen 
Einlagerungen groben Materials 


Geschiebemergel mit mehr oder wenig mächtiger steinig- 
kiesiger Sanddecke, 

oder, wo er ganz fehlt, einen Komplex steinig-kiesiger Sande 
und Kiese 


Feine bis schwachkiesige Sande mit sehr wenigen Einla- 
gerungen groben Materials 


Ausgedehnte und mächtige Schichten steinig-kiesiger Sande 
und Kiese. 
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Überträgt man dies auf das Vorhandensein und die Trans- 
portfähigkeit des Wassers, so bekommt man nachstehende Aufein- 
anderfolge: 

Ruhigfließendes Wasser mit nur zeitweis kräftiger Strömung 
(Alluvium) 


Starke, außerordentlich transportfähige und aufarbeitende 
Wasserbewegung. 
(Abschmelzperiode). 


Eisbed eckung. 


Ruhiges, wenig transportkräftiges Wasser mit nur seltenen 
stärkeren Strömungs-Erscheinungen. 


Starkströmendes, transportkräftiges Wasser. 


Die. Hochfläche des Westend wird der Hauptsache nach — 
soweit die Bohrungen und der Tunnel einen Einblick gestatten — 
aus vielfach kreuzgeschichteten schwach kiesigen und kiesigen, 
häufig steinigen Sanden aufgebaut, mit denen auch feinere öfters 
wechsellagern. In der Nähe des Endpunktes der Bahn liegt eine 
gegen 6 m mächtige steinige Kiesmasse unmittelbar unter der Ober- 
fläche. Die nahe der Endstation ganz unmotiviert ziemlich tief 
in die Oberfläche eingesenkten Vertiefungen ‚sind mit bis gegen 
5 m mächtigem Dünensande erfüllt, der als langgestreckte dünne 
Decke auch einen großen Teil des Ostabfalles des Westendplateaus 
überkleidet. 

Die Sande des Westendplateaus und des sich daran anschließen- 
den Grunewalds sind oberdiluviale Aufschüttungen z. T. in unmittel- 
barer Nähe alter Eisrandlagen und sind auf weite Strecken deut- 
lich terrassiert. Eine deutliche Terrasse ist besonders schön auf 
dem Westufer des Nikolassees entwickelt. Einer höheren sehr 
deutlichen Terrasse gehört das meist ebene Gebiet längs des Kron- 
prinzen- Weges zwischen Forsthaus Wannsee und dem sogenannten 
Stern an, sowie das Ost- bzw. Südufer der Krummen Lanke und 
des Schlachtensees. 

Außer durch die Bohrungen um den Nikolassee ist der Obere 
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Geschiebemergel unter den Sanden dieses Gebietes auch durch 
ein Bohrloch in der Kolonie Schlachtensee als 7” m mächtige Bank 
in 19,50 m Tiefe unter der Oberfläche erbohrt worden. 

In den weiter oben als Grenzsande bezeichneten Schichten 
sind beim Baue der Balın verschiedentlich Reste von Elephas und 
Bison priscus gefunden worden. Von Elephas sind eine ganze An- 
zahl Zähne, darunter ein sehr schöner Backenzahn, ferner Stob- 
zähne, ein Dornfortsatz und eine Gelenkpfanne gefunden worden. 
Von Bison priscus wurde ein vorzüglich erhaltener, fast voll- 
ständiger Schädel gefunden. Daß diese Stücke an ihren Fund- 
punkten im Tale an primärer Lagerstätte sich befanden, ist trotz 
ihrer teilweise schönen Erhaltung vollständig ausgeschlossen. Sie 
lagen hier in den durch die Aufbereitung der Geschiebemergel- 
oberfläche entstandenen grobsteinigen Sanden. Reste wurden ferner 
aus dem Geschiebemergel selbst verschiedentlich zu Tage gefördert. 
Der schönste £lephas-Zahn, der, wie mir Herr Dr. SCHROEDER 
freundlichst mitteilte, ganz Rixdorfer Erhaltungsart zeigt, wurde 
am Platz B auf dem Westendplateau in 4 m Tiefe gefunden. 

Außerordentlich häufig fand sich endlich Paludina diluviana 
im Geschiebemergel zwischen Zoologischem Garten und Fasanen- 
straße. Stellenweise war derselbe wie gespickt mit zum großen 
Teil sehr schönen vollständigen Exemplaren. Nach Dr. HARBORT 
kam Paludina auch in den Sanden am Knie stellenweise massen- 
haft vor. 

Zum Schlusse sei noch kurz auf die Wasserführung der 
Sande, die beim Baue der Untergrundbahn von besonderer Wichtig- 
keit war, eingegangen. Der Grundwasserspiegel, der nur wenige Meter 
unter der Oberfläche liegt — er steht im großen und ganzen etwa 
30—32 m über Normal-Null — fällt im Süden der Spree ganz regel- 
mäßig von Süd nach Nord eint). Dieses gleichmäßige Einfallen 
nach Norden setzt sich auch über die Spree hinaus in gleicher 
Weise fort nach Westen bis an den Spandauer Schiffahrtskanal. 


D Kaussmowex: Die Grundwasserverbältnisse im Spreetale innerhalb Berlins 
und Charlottenburgs im Jahre 1905. Jahrb. der Innung : Bund der Bau-Maurer- 
IV. Jahrg. 1906. 


und Zimmermeister zu Berlin. 
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Westlich vom Kanal ist auch noch dieses gleichmäßige Einfallen 
des Grundwasserspiegels nach Norden — aber bei erheblich höherer 
Lage desselben — zu beobachten. Dies läßt sich auf einer Beob- 
achtungslinie feststellen, die vom Kirchhof Plötzensee nach der 
Riedemann-Straße gelegt wird. Im Westen dieses Gebietes findet 
ein ganz ebenso regelmäßiges Einfallen des Grundwasserspiegels 
— bei niedriger allgemeiner Lage — nach Süd, also gerade in 
umgekehrter Richtung statt. Nur zu gewissen Zeiten des Jahres 
läßt sich etwa von der Museumsinsel an längs einer schmalen Zone 
südlich der Spree ein Rückstau gegen Süden feststellen, der bis 
über die Behrenstraße südwärts geht und nach Westen bis Char- 
lottenburg sich erstreckt. 

Neben diesem Einfallen des Grundwasserspiegels gegen Norden 
läßt sich auch ein Absinken desselben in ostwestiicher, also dem 
Flusse annähernd paralleler Richtung feststellen. In Wirklichkeit 
wird der Grundwasserstrom etwa in der Diagonale beider Richtungen 
verlaufen. 

Im Berliner Tale steht eine Wassersäule, die vom Grund- 
wasserspiegel hinabreicht bis zu den undurchlässigen oder schwer 
durchlässigen Schichten des Miocäns und, wo diese fehlen, bis 
eventuell auf den Septarienton, der nach unten zu einen mächtigen, 
weit aushaltenden, absperrenden Horizont bildet. Oberhalb des 
Tertiärs ist diese gewaltige Wassersäule nur etagiert durch die 
Schollen von Geschiebemergel; an den Rändern dieser Schollen 
stehen ihre Wasser wieder mit einander in Verbindung, und zu 
ihrer erfolgreichen Anzapfung bedarf es lediglich des Vorhanden- 
seins einer genügend mächtigen und ausgedehnten grobsandigen, 
bezw. kiesigen Einlagerung. 

Welche gewaltigen Wassermengen in den sandig-kiesigen Ab- 
lagerungen des Berliner Tales enthalten sind, beweisen die ver- 
schiedenen Wasserwerke der Städte und Gemeinden im Bereiche 
Groß-Berlins, die alle ihren Bedarf daraus decken. Wie schon 
oben gesagt wurde, fördert das Wasserwerk Beelitzhof allein bis 
zu 70000 cbm täglich. Selbst in den nur wenige Meter unter dem 
Grundwasserspiegel liegenden Sanden sind schon riesige Wasser- 


« 
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mengen enthalten. Das lehren die Erfahrungen beim Bau der 
Untergrundbahn!). Die Bausohle der Untergrundbahn lag etwa 
5 m unter dem Grundwasserspiegel. Es waren deshalb großartige 
Pumpanlagen erforderlich, um die Bausohle trocken zu legen. 
Jede solche Pumpanlage bestand aus etwa 40 10— II m tiefen 
Robrbrunnen, die in Abständen von 9 m auf beiden Seiten der 7 m 
breiten Baugrube gegen einander versetzt und durch eine gemein- 
same Saugleitung mit einander verbunden waren. ‚Sie mußte, um 
das Grundwasser genügend zu senken, 12000 bis 15000 cbm täg- 


lich fördern. 


D Die elektrische Hoch- und Untergrundbahn in Berlin. Zeitschrift des 
Vereins Deutscher Ingenieure. Band 46. 


3erlin, den 31. Mai 1906. 


NEE 


Nachtrag. 

Neuere Bohrungen, die mir erst nach der Drucklegung zu- 
gänglich geworden sind, beweisen, daß zwischen dem im Berliner 
Tale zuoberst liegenden Geschiebemergel und dem Paludinen- 
Horizont noch ein anderer — allerdings sehr häufig zerstörter — 
Geschiebemergel liegt. Zwischen beiden Grundmoränen ist neuer- 
dings auch im Tale Torf (Schwemmtorf mit Gräsern und Kiefern- 
resten) gefunden worden. Dieser Torf entspricht seiner Alter- 
stellung nach also dem Rixdorfer Horizout mit Säugetierresten. 
Die Aufeinanderfolge der quartären Bildungen im Berliner Tale 
ist demnach: 

Talbildungen, 

Oberer Geschiebemergel, 

II. Interglazial (Rixdorfer Horizont mit Säugetierresten, Torf), 

Mittlerer Geschiebemergel, 

I. Interglazial (Paludinen- Horizont), 

Unterer Geschiebemergel. 

In einer späteren Arbeit werden diese Verhältnisse eingehend 
beschrieben werden. KAUNHOWEN. 


Uber das Alter und die Lagerungs- 
verhältnisse des Schwarzenbecker Tertiärs. 


Von Ilerrn C. Gagel in Berlin. 


Mit 3 Profilzeichnungen. 


In der Dezembersitzung 1905 der Deutschen Geologischen 
Gesellschaft!) hatte ich über die bis dahin erzielten Ergebnisse 
der Untersuehungen in den alttertiären Tonen des südwest- 
lichen Lauenburg berichtet und hervorgehoben, daß die bis dahin 
gefundenen, sehr mangelhaften Fossilien zwar oligocänen Formen 
sehr nahe zu stehen schienen, daß aber sehr gewichtige Gründe 
für ein untereocänes Alter wenigstens eines Teiles dieser Fone 


sprächen. 
Die Aufnahmen dieses Sommers haben nun einige bemerkens- 


werte neue Ergebnisse über diese alttertiären Tone gezeitigt, deren 
wesentlichster wohl die Bestätigung der früher ausgesprochenen 
Vermutung vom untereoeänen Alter dieser Tone ist, ferner den 
Nachweis, daß diese untereocänen Tone das Lager von Schichten 
vulkanischer Asche nnd der merkwürdigen schwarzen, zähen Basalt- 
tuffe bilden, die als Geschiebe in so eigentümlicher Verbreitung 
in Schleswig-Holstein auftreten und auch weit bis Pommern und 
in die Mark hinein gefunden werden, endlich den Nachweis, dab 
diese Scholle alten Tertiärs zweifellos auf Oberem Geschiebe- 
mergel liegt, also erst im letzten Stadium des glazialen Diluviums 


an ihren jetzigen Lagerplatz verschleppt ist. 


DC Gacer: Über das Vorkommen alttertiärer Tone im südwestlichen 
Lauenburg. Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch. 1905, S. 471—482. 
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Ein Besuch und genaues Studium des zweifellosen, die reiche 
Brachyurenfauna führenden Untereocäns von Hemmoor!) in diesem 
Frühling 1906 hatte in mir die persönliche Überzengung befestigt, 
daß die Tone von Hemmoor und Schwarzenbeck identisch seien. 

Die genaue petrographische Übereinstimmung eines Teils der 
Tone von Hemmoor mit denen von Schwarzenbeck, die bis in die 
feinsten Einzelheiten gehende absolute Gleichheit der so charakte- 
ristischen grauen, zähen, splitterigen Geoden mit Pflanzenresten, 
Insektenresten und marinen Fossilien an beiden Fundorten, die 
ebenfalls vollkommene Identität der unverkenubaren, spröden, 
großen lederbraunen Phosphorite mit Schwerspatausscheidungen 
und der kleinen grauen bis schwarzbraunen Phosphorite, das Auf- 
treten der so auffallenden harten, blauen bis violetten Streifen im 
Ton an beiden Lokalitäten bilden eine Häufung von Vergleichs- 
punkten so auffallender Natur, daß eine Wiederholung so zalıl- 
reicher und verschiedenartiger Übereinstimmungen in zwei Abla- 
gerungen, die nicht auch nach Alter und Entstehung identisch 
wären, ausgeschlossen erscheinen mußte. 

Im Zusammenhang mit den harten blauen bezw. violetten 
Schichten bei Hemmoor fand ich nun in einem im Frühjahr 
1906 neu hergestellten Aufschluß sehr stark gefaltete und ge- 
störte Bänke eines harten, dunkelgrauen bis schwarzen Gesteins, 
das mich sofort lebhaft an die sogenannten »paleocänen« Basalt- 
tuffe erinnerte, die als Geschiebe aus Schleswig- Holstein, Pommern 
und der Mark schon z. T. seit langer Zeit bekannt sind, die anstehend 
vor einigen Jahren in dunkeln alttertiären Tonen der Greifswalder 
Oie?) beobachtet waren, ohne daß man bisher dort eine genaue 
Altersbestimmung der Tone hätte erreichen können, und die ferner 
mit den harten, zu Zementstein verkitteten Tuffbänken des Moler?) 
in Nordjütland eine sehr große Ähnlichkeit haben. 


D Vergl. H. Schröner, Erläuterungen zu Blatt Kadenberge, Lieferung 130 
der geolog. Karte von Preußen und benachb. Bundesstaaten, 1906. 

2 W. Dieerz: Neue Materialien zur Geologie von Pommern. Mitteilungen 
des Naturwissenschaftl. Vereins von Neuvorpommern und Rügen 32/33 1902, 
S. 74 pp. Erseer und Kross: Kreide und Paleocän auf der. Greifswalder Oie, 
VIII, Jahrbuch der geograpl. Gesellsch. zu Greifswald 1903. 
3) Ussına, Danmarks Geologi, København 1904, S. 142 fi. 
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Bis auf den Umstand, daß die schwarzen Bänke bei Heinnioor 
nicht ganz so hart und zähe waren als die Geschiebe der Basalt- 
tuffe, schien, mir die Übereinstimmung eine vollkommene zu sein, 
wenigstens der Bänke, die mit Salzsäure lebhaft aufbrausten und 
durch die regelmäßig abfallende Abstufung der Korngröße von 
der Unterkante nach der Oberseite zu ihre Natur als vulkanisches 
Auswurfsprodukt olıne weiteres dokumentierten. 

Bei der sonstigen Übereinstinunung der Ablagerungen von 
Hemmoor und Schwarzenbeck war es mir keinen Augenblick 
zweifelhaft, daß diese schwarzen, harten Tuffbänke in Verbindung 
mit den violetten Schichten auch im Schwarzenbeck vorkommen 
mußten. Ich suchte also in Schwarzenbeck an der Stelle, wo im 
Jahre vorher die violetten Streifen in dem blauen Tonmergel zu 
beobachten gewesen waren, die aber in diesem Jahr.leider voll- 
ständig unter Wasser stand, nach Spuren dieser Tuffbänke und 
fand dann auch nach kurzem Suchen in dem im Spätherbst und 
Winter an dieser Stelle geförderten Material bezw. in dem daraus 
als unbrauchbar herausgeworfenen Abraum etwa 75 Stück dieser 
harten Tuffe, die vollständig und bis in die geringsten Kleinig- 
keiten mit den Tuffbänken von Hemmoor übereinstimmten, zu- 
sammen mit den Faserkalken!), den grauen, harten, splittrigen 
Geoden und den Barytkonkretionen, also mit all den Ausschei- 
dungen, die ich im Sommer vorher in dem blauen Tonmergel und 
zusammen mit den violetten Streifen in situ beobachtet hatte. 
Es ist also gar kein Zweifel, daß die harten Tuffschichten, in 
denen durch mikroskopische Untersuchung auch das Vorhandensein 
klastischen vulkanischen Materials, von Glassplittern, zerbrochenen 
Plagioklasen, Augiten ete. festgestellt wurde, — ein Stück stimmte 
im mikroskopischen Bild vollständig mit einem seiner Zeit von MEYN 
gesammelten Basalttufigeschiebe von Steinhorst in Lbg. überein — 
auch bei Schwarzenbeck in dem blauen Tonmergel zusammen 


1) Es sei bei dieser Gelegenheit darauf hingewiesen, daß hier zum ersten 
Mal die als Geschiebe so häufigen Faserkalke (Calcite) in einem sicher bestimmten 
Horizont anstehend gefunden sind, die bisher nach Mryn (Zeitschr. der Deutsch. 
geolog. Gesellsch. 1874, S. 371) für mitteloligocän gehalten wurden. 


402 C. Gasser, Über das Alter und die Lagerungsverhältnisse 


mit den grauen, zähen Geoden liegen und wie diese untereocänen 
Alters sind, wenn ich sie in diesem Jahre auch nicht darin sehen 
konnte, weil die tiefe Grube jetzt andauernd unter Wasser steht. 
Daß diese 6 Dutzend Stücke nicht etwa als Geschiebe aus dem 
Geschiebemergel der Grube stammen können, ergibt sich zweifel- 
los aus der großen Anzahl, die plötzlich zu finden waren, nach- 
dem der Abbau ganz vorübergehend diese tiefsten Schichten der 
Ablagerung angeschnitten hatte, während in all den Jahren vorher 
nie ein Stück der so auffallenden Gesteine in der Grube zu finden _ 
war, sowie daraus, daß alle diese zahlreichen Stücke, die keinerlei 
glaziale Bearbeitung zeigten, auf einem einzigen, im Winter her- 
ausgeworfenen Haufen zusammen mit den anderen untereocänen, 
harten — für Ziegeleizwecke unbrauchbaren — Gesteinen lagen, 
ferner daß ich nachher den ganzen Sommer über nie wieder ein 
Stück dieser so unverkennbaren Gesteine gefunden habe, trotzdem 
in allen anderen Tonen und im Geschiebemergel der Grube viel 
mehr als in den früheren Jahren gefördert wurde. Ein Über- 
sehen dieser so auffallenden Gesteine in früheren Jahren ist voll- 
ständig ausgeschlossen, da ich wohl jedes in der Grube liegende 
(ieschiebe im Laufe der letzten Jahre mehrfach umgedreht und 
angeschlagen habe; zwei geschliffene Geschiebe dieser Tuffe fand 
ich aber in der Mergelgrube bei Kollow südlich Schwarzenbeck. 

Zum Überfluß fand sich beim nochmaligen genauen Durch- 
sehen des im Jahre 1905 eingesammelten Materials der harten 
violetten Streifen unter diesem auch ein dunkelviolettes, ziemlich 
festes Stück, das mit den in diesem Jahr 1906 im Abraum gefun- 
denen, fast schwarzen Tuffstücken schon recht genau übereinstimmt, 
und in den violetten harten Streifen ist durch mikroskopische Unter- 
suchung jetzt ebenfalls das Vorhandensein zerbrochener Plagioklase, 
Augite etc. festgestellt worden, sodaß auch diese violetten Streifen 
als Ascheschichten, oder wenigstens aschehaltige Schichten be- 
zeichnet werden müssen. 

Diese violetten harten Streifen, die beim Trocknen an der 
Luft ziemlich hellgrau werden, sind also lockere, wenig verfestigte 
aschehaltigen Schichten, die bei der kolossalen Pressung und 
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Quetschung der Tonschichten bei der glazialen Verschleppung 
(siehe unten) z. T. ausgewalzt und ausgequetscht sind — daher die 
so merkwürdige, schweifartige Form ihres Auftretens — während 
die Schichten und Partieen, in denen das vulkanische Material 
in viel größerer Menge und nicht so zersetzt vorhanden ist, viel 
stärker zementiert sind — größtenteils durch Calcit z. T. auch 
durch sehr reichliche Ausscheidung von Pyrit — und jetzt in 
Form der harten, festen Tuffstücke vorliegen, in die die ehemals 
zusammenhängenden Bänke durch die glazialen Pressungen zer- 
brochen sind. 


Eine genauere Beschreibung dieser Tuffe und Ascheschichten 
kann erst nach vollständiger Durcharbeitung des zahlreichen 
bei Hemmoor und in Schwarzenbeck gesammelten Materials er- 
folgen — hier möchte ich nur noch erwähnen, daß als. erster, der 
auf die vulkanische Natur dieser Schichten aufmerksam geworden 
ist, Herr Prof. Dr. GorrscHE in Hamburg genannt werden muß, 
der bereits im Frühjahr dieses Jahres solche tuffverdächtigen 
Schichten, deren Ähnlichkeit mit den Ascheschichten von Albeck- 
hoved ihm aufgefallen war, bei Hemmoor beobachtet hatte und 
sie wir im April im Hamburger Museum zeigte, wobei ich sofort 
auf die Ähnlichkeit dieser von Herrn Prof. GOTTSCHE als asche- 
verdächtig bezeichneten Proben mit den violetten Streifen von 
Schwarzenheek aufmerksam machte, die damals noch nicht genau mi- 
kroskopisch untersucht waren; durch den darauf folgenden Fund der 
geschichteten, in der Korngröße von unten nach oben regelmäßig 
abnelımenden schwarzen Bänke bei Hemmoor, Basbek Osten und 
Schwarzenbeck konnte dann deren Tuffnatur auch schon ohne 
genaue mikroskopische Untersuchung ziemlich sicher festgestellt 
werden. Bei Hemmoor habe ich durch mehrfache genaue Auf- 
nahmen des Profils 20 verschiedene, violette bis schwarze Asche- 
schichten und Tuffbänke festgestellt, die bei einer Stärke von 
5— 120 mm unten alle mit grobem Material beginnen. Dieses grobe 
Material geht nach oben allmählich in staubfeines über, welches 
in größerer oder geringerer Mächtigkeit die Hauptmasse der 
Aschelagen bildet und z. T. schwach abgesetzt, z. T. auch fast 
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unmerklich in die 10— 25 cm starken Tonschichten übergeht, die 
die einzelnen Aschelagen von einander trennen, z. T. Lamnazähne, 
Bivalven ete. führen und im untrennbaren Zusammenhang mit den 
Krebsknollen-führenden Tonen stehen. 

Bei Basbek Osten, wenige Kilometer von Hemmoor, treten in 
den dort abgebauten Tonen ebenfalls zahlreiche Ascheschichten 
von violetter bis schwarzer Farbe und verschiedener Festigkeit auf, 
zwischen denen ebenfalls mehr oder minder mächtige Tonschichten 


mit Lamnazähnen — darunter die charakteristische Lamna ele- 
gans — etc. liegen. 18 Aschelagen habe ich in der liegenden 


Partie der Tone über einander gezählt, in der hangenden, stark 
verstürzten Partie müssen etwa noch ebensoviel Aschelagen vor- 
kommen, doch konnten sie bei dem stark überspülten und ver- 
stürzten Aufschluß und den sehr starken Faltungen und Stö- 
rungen nicht genügend genau gezählt und gemessen werden. 
Kann also über das Lager dieser Tufischichten m Hemmoor 
und Schwarzenbeck gar kein Zweifel sein, so fehlte bisher mmer 
noch der exakte paläontologische Beweis des für mich persönlich 
unzweifelhaften untereocänen Alters des blauen Tonmergels von 
Schwarzenbeck. Erneutes Suchen nach Fossilien sowohl in 
Schwarzenbeck sowie in der Tongrube von Trittau, in der die- 
selben Schichten mit denselben Geoden aufgeschlossen sind, 
förderte nur wenig neues Material zu Tage; dieselben Insekten- 
flügel und denselben Fusus, der schon früher beobachtet war, 
dieses Jahr allerdings in etwas besser erhaltenen Abdrücken, ja 
bei Trittau sogar in einem z. T. mit Schale erhaltenen Exemplar. 
Es ist ja nun ebenso aussichtslos, Untereocänfossilien nach 
der z. T. sehr alten, jedenfalls aber recht mangelhaften englischen 
Eoecänliteratur bestimmen zu wollen, wie es heutzutage nach 
der Verbauung aller klassischen Aufschlüsse des Londontons fast 
unmöglich ist, einwandfreies und ausreichendes Vergleichsmaterial 
zur Bestimmung zu erhalten. Ich konnte nur feststellen, daß der 
Fusus des Schwarzenbecker Tertiärs weder nach meinem noch 
nach dem Urteil anderer, erfahrenerer Tertiärpaläontologen sich von 
einer Form des Jütischen Moler trennen und unterscheiden läht, 


Zu Seite 405. 
Figur 1. Maßstab: Länge und Höhe 1 : 200. 
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Die Geschiebemergelwand im N. liest 23—25 m hinter (nördlich von) dem Tertiärprofil. 


Figur Za. Tongrube Schwarzenbeck im August-September 1906. 


yes 73 


14 Tage nach der Zeichnung von Figur 1. 


Figur 2. Maßstab: Länge 1 :400, Höhe 1 : 200. 
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Erliuterung zu Figur 1 nnd 2. d Ralkfreie, diskordant geschichtete Spatsande, z. T. eisenschüssig ver- y Ganz hellgrauer, magerer, sehr kalkreicher, foraminiferenreicher Tonmergel, 
e Ahrutseh. witlert, mit 5—-6 m tiefer liegenden Grundwasserhorizont. mit kleinen grauen, runden Phosphoriten ; in lauter kleine Stücke zerquetscht. 
om Oberer Geschiehemergel. x Dunkelgrauer bis dunkelgrüngrauer, dunkelbraungrauer bis schwarzer, (yı felter, hellgrauer, z. T. kalkfreier Ton mit Foraminiferen.) 

a- Kalkhaltige, horizontal geschichtete, bezw. nach Süden geneigte sehr fetter Ton, meistens kalkhaltig (xı kalkfrei, za dunkelblaugrün und z Dunkelblauer bis dunkelblaugrauer, z. T. fast himmelblauer Tonmergel, 

Diluvialsande. kalkfrei) mit kleinen Gipskristallen und vereinzelten Foraniniferen, mit meistens recht fett (z. T. mager und mit einzelnen größeren, kalkfreien 

b Kalkfreier, ungeschiehteter Spatsand (z. T. als Scholle im Oberen Ge- zahlreichen glänzenden Druckllächen, naclı denen er beim Trocknen zer- Partieen). Die Grenze zwisch:n z und x ist nicht scharf; G -+ T stellen 

schiebemergel). fällt, mit großen ellipsoidischen, lederbraunen, barythaltigen Phosphoriten P. die harten, grauen, splitterigen Geoden und die zerbrochenen Tufistücke dar 

e Kalkfreie, sehr fein geschichtete, stark gefaltete und gestörle Diluvial- Bedeckt sich beim Trocknen mit zahlreichen weißen, punktförmigen Aus (liegt auch ganz im Westen der Figur 1 unter o, wo keine Einschreibung 
sande, z. T. mit Zentimeter starken Humusstreifen. blühungen. 10 m südlich vom Profil I liegt stellenweise noch 1—1!/; m (z) in der Figur angegeben ist). 


schwarzer, kalkfreier Ton darauf. u Grüner bezw. graugrüner, kalkfreier, sehr magerer Ton. 


Ahhaugmbe 
1905 
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und da der Moler mit seinen Ascheschichten nach den Ausführungen 
STOLLEYs wohl sicher als untereocän anzusehen ist, so war das 
ein neues Argument für das untereoeäne Alter des Schwarzen- 
becker Tons. 

Auf meine erneuten Ilinweise auf die sichere Identität der 
Tone von Schwarzenbeck und Hemmor hatte dann Herr Geheim- 
rat v. KÖNEN die große Freundlichkeit, das Schwarzenbecker 
Material einer nochmaligen genauen Prüfung und einem Vergleich 
mit den in Betracht kommenden Formen des Londontons zu 
unterwerfen und hat dabei zu meiner großen Genugtuung festge- 
stellt, daß der fragliche Fusus doch noch größere Übereinstimmung 
mit dem Fusus trilineatus Sow. aus dem Londonton als mit dem 
oligocäuen Fusus multisuleatus NYST. zeigt, daß also auch der 
paläontologische Befund mit dem geologisch-petrographi- 
schen übereinstimmt. 

Endlich wurden in diesem Jahre durch den jetzt in mehr 
seregelter Weise fortschreitenden Abbau, der einen großen, 
neuen N/S-Einschnitt zwischen der Ton- und der Sandgrube 
sowie die Beseitigung vieler alter Abrutschmassen bewirkte, 
zum erstenmal zwei zusammenhängende, etwa 70—80 m lange, 
senkrecht zu einander verlaufende Profile hergestellt. die, wenn 
auch größtenteils nur 3/4—11/4 m hoch, doch zum ersten Male ge- 
statteten, den wirklichen Schichtverband der verschiedenen, in der 
Tongrube aufgeschlossenen Schichten zu beobachten (siehe Fig. 1 
und 2). 

Das Überraschendste erste Ergebnis dieser neuen Aufschlüsse 
war, daß der ganze tertiäre Tonkomplex ganz zweifellos auf 
Oberem Geschiebemergel aufliegt und nur im Süden auch noch 
von solchem überlagert wird, daß das Tertiär also erst im aller- 
letzten, (d. h. für diese Gegend letzten) Stadium des elazialen 
Diluviums an seinen jetzigeu Lagerplatz gelangt ist. 

Dasselbe ist der Fall mit dem identischen Vorkommen in der 
nur wenig nördlich von Schwarzenbeck gelegenen Tongrube Trittau, 
wo das Tertiär ebenfalls nur in Form von (dort nur wenig um- 


fangreichen) Schollen im Oberen Geschiebemergel liegt. 
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Diese verschleppten Tertiärschollen bilden also ein neues 
Glied in der Kette ganz jung diluvialer Überschiebungen und Ver- 
schleppungen älterer Gebirgsglieder, die in oder unmittelbar bei 
den jung diluvialen Endimoränen von Ostpreußen bis Nord-Jüt- 
land auftreten und beweisen, daß kurz vor Schluß des glazialen 
Diluviums Ereignisse (doch wohl tektonischer Natur) eingetreten 
sind, die so zahlreiche Partieen älterer Gesteine besonders leb- 
haft den Angriffen des Inlandeises aussetzten und so ihre gleich- 
zeitige Verschleppung in die Zone der jungen Endinoränen be- 
wirkten. (Vergl. diesbezüglich die lehrreiche Abbildung in Ussing 
Dannmarks Geologi II. Aufl., Taf. I, auf der die großartige Über- 
schiebung des Moler auf glaziales Diluvium in der zweiten jütischen 
Endmoränenstaffel am Limfjord dargestellt ist, sowie DEECKE, der 
an einer mir augenblicklich nicht erinnerlichen Stelle auf ana- 
loge Erscheinungen hingewiesen hat). 

Dadurch fällt auch ein unerwartetes Licht auf die merkwür- 
digen Lokalanhäufungen der schwarzen, harten Basalttuffe in der 
wenig nördlich von Schwarzenbeck gelegenen Endmoräne von 
Ritzerau und in der von Ahrensburg); hier in der Geschiebepackung 
sind die eocänen Tone ganz zerstört und ausgewaschen, und nur 
die in ihnen gelegenen harten Tuffbänke sind übrig geblieben, zu- 
sammen mit der merkwürdigen Anhäufung von Jurakugeln, die 
ebenfalls ursprünglich als harte Geoden in leicht zerstörbaren 
Tonen gelegen haben müssen (wie es z. B. bei Grimmen in Vor- 
pommern beobachtet ist). 

Der Geschiebemergel, der den tertiären Ton unterlagert, liegt 
selbst auf 0,5—1 m mächtigen kalkbaltigen Diluvialsanden, die von 
mächtigen, kalkfreien, z. T. eisenschüssig verwitterten Spatsanden 
mit einem tiefgelegenen Grundwasserhorizont unterlagert werden. 
Der Geschiebemergel bildet einen Teil der in der Umgegend von 
Schwarzenbeck in größerer Verbreitung entwickelten Grundmoränen- 
decke, senkt sich von den in der Sandgrube steil in die Höhe tretenden 
Unteren Sanden nach Süden, erreicht in dem Einschnitt zwischen 
Sand und Tongrube über 5m Mächtigkeit (größte Mächtigkeit unbe- 


DL Mrs, Der Jura in Schleswig-Holstein. Zeitschr. der Deutsch. geol. 
Gesellsch., 1867, Bd. XIX, S. 42; Bd. XXVI, 1874, S. 355—362. 
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kannt) und zieht sich in der Tongrube flach unter die tertiären Tone 
herunter, unter denen er überall teils direkt im Aufschluß zu be- 
obachten, teils mit dem Bohrer nachzuweisen ist, bis er am Südrande 
der Tongrube z. T. mit senkrechter Anlagerung neben diesen Tonen 
wieder in die Höhe kommt, z. B. sich sogar noch auf sie auflegt. 

Dieser Geschiebemergel hat in der Sandgrube und im Bin- 
schnitt zwischen Sand und Tongrube die ganz normale Beschaffen- 
heit und gelbbraune Farbe; sowie er sich der Auflagerungsfläche 
der Tone nähert, wird er allmählich mehr dunkelbraunrot und 
sehr tonig und besteht dann in seiner obersten, 1/„—?/4 m mäch- 
tigen Lage fast nur aus aufgearbeitetem, mit verhältnismäßig nur 
wenig nordischem Material durchkneteten Tertiärton; das regellos 
eingeknetete nordische Material schwankt zwischen Sandkorn- bis 
Faustgröße. 

Die Auflagerungsfläche des Tertiärs auf den Geschiebemergel 
ist eine ziemlich unregelmäßige, und dieser steigt in einzelnen 
Sätteln z. T. bis 11/4 m hoch über das Niveau des Tertiärtones hin- 
auf, bildet andererseits 1!/, m tiefe Mulden unter dem allgemeinen 
Niveau der Tertiärunterkante. In diesen Mulden und Vertie- 
fungen besonders liegt der dunkelblaue bis himmelblaue Ton- 
mergel, der z. T. sehr fett, z. F. auch recht mager ist, an ver- 
einzelten Stellen auch kalkfrei wird, durch die Führung der grauen, 
harten, splitterigen Geoden!) speziell als Untereocän charakteri- 
siert ist, und in dem auch die Tufischichten liegen. 

Die einzige Stelle, an der diese blauen Tonmergel mit den 
harten, violetten Streifen wirklich gut und ohne weiteres zu beob- 
achten waren, war die Abbaugrube des Jahres 1905, die jetzt voll- 
ständig voll Wasser steht; in diesem Jahr hat sich der Abbau immer 


1) Diese harten, grauen, splittrigen, so außerordentlich zähen Geoden mit 
Pflanzen und Insektenresten nebst der marinen Fauna sind nach meinen Er- 
fahrungen das Hauptcharakteristikum des Westbaltischen Untereocäns; sie ent- 
halten 4,91— 8,75 pCt. gebundene (lösliche) Kieselsäure, 0,9 - 1,25 Din P20s 
87—42 Din FeO 4,38— 6,14 00 Ca) 30,43 —32,2 Wb CO: 1,04—2,28 Oo Alz 03, da- 
neben schwankende Mengen von Eisenoxyd, Manganoxyd, Magnesia, Kali, Natron 
und Schwefelsäure, aber keine Titansäure (Mittel aus 3 Analysen von Hemmoor, 
Schwarzenbeck, Trittau). 
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nur in den oberhalb des blauen Tonmergels gelegenen Tonschichten 
bewegt und nur diese aufgeschlossen: der blaue Tonmergel ist jetzt 
nur noch durch den Bohrer im größten Teil der Grube unmittelbar 
unter der diesjährigen Abbausohle festzustellen. 

Der diesjährige Abbau bewegte sich größtenteils in den dunkel- 
grauen, dunkelbraungrauen, dunkelgrünlichgrauen bis fastschwarzen, 
sehr fetten und- größtenteils etwas, z. T. erheblich kalkhaltigen 
Tonen, die zahlreiche kleine Gipskristalle enthalten und im Osten 
des gezeichneten Profils sowie nach Süden von diesem in ihren 
oberen Partieen ganz allmählich kalkfrei werden bezw. in mehr 
oder minder kalkfreie Tone übergehen, die im Süden der Grube 
auch direkt auf dem tieferen blauen Tonmergel liegen (1l. c. 
S. 473); Profil 1. 


Eine wirklich scharfe Grenze zwischen diesem grauschwarzen 
bis dunkel grünlichgrauen Tonmergel bezw. Ton und dem blauen 
Tonmergel ist nicht zu beobachten; in der Abbaugrube des vorigen 
Jahres (1905) war die Grenze einigermaßen deutlich zu sehen, be- 
sonders bei lang andauerndem trocknem Wetter, bei dem in dem 
schwarzen, dort kalkfreien Ton die zahlreichen weißen Ausblühungen 
auftraten; in den in diesem Jahre aufgeschlossenen Partieen, die 
großenteils im feuchten Zustand einen deutlichen dunkel grünlich- 
grauen Farbenton zeigen und fast überall wenigstens etwas kalk- 
haltig sind, ist der Übergang zu dem darunter liegenden blaugrauen 
bis blauen Tonmergel ein so allmählicher, daß eine scharfe Grenze 
zwischen beiden Tonvarietäten großenteils überhaupt nicht angegeben 
werden kann. 

Dieser dunkelgraue bis schwarzgraue, größtenteils mehr oder 
minder kalkhaltige Ton zeigt sich nun durch außerordentlich zahl- 
reiche, glänzende Druckflächen in lauter kleine Stücke zerquetscht, 
welche Druckflächen besonders beim Trocknen deutlich hervortreten 
und ein Zerfallen des Tones in kleine Bruchstücke bewirken, und 
auf diesen glänzenden Druckflächen tritt besonders der grünliche 
Warbenton eines großen Teils dieser Tonablagerungen deutlich 
hervor. 

In diesem dunkel grünlichgrauen, braungrauen bis schwarz- 
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grauen Ton bezw. Tonmergel liegen nun die großen, lederbraunen, 
spröden Phosphorite mit Schwerspatkristallen 1). 


Diese lederbraunen Phosphorite mit hellgelbgrauer Verwitte- 
rungsrinde zeigen eine sehr auffällige dunkelbraune Fleckung oder 
Sprenkelung und z. T. eine sehr charakteristische pseudo-oolithische 
Struktur, indem zahlreiche kleine bis stecknadelknopfgroße, runde 
Körnchen klumpenweise dicht beieinander liegen. Eine mikro- 
skopische Untersuchung einiger Dünnschliffe ergab — besonders 
in diesen kleinen, rundlichen Kügelchen oder Ellipsoiden — das 
Vorhandensein zahlreicher zerbrochener Diatomeen und von Kiesel- 
skelettteilchen, die sich nur auf zerbrochene Radiolarien beziehen 
lassen. Diese kleinen, rundlichen, klumpenweise zusammenliegen- 
den Körperchen machen durchaus den Eindruck, als ob es Exkre- 
mente kleinerer mariner Lebewesen wären, und Herr Prof. Dr. 
VANHÖFFEN hat mir bestätigt, daß er bei Planktonuntersuchungen 
sehr häufig ganz ähnliche Ansammlungen von durch Schleim zu- 
sammengeballten Kotklümpchen von Salpen, Cirrhipedien und 
anderen freischwimmenden oder am Schiff angesetzten Tieren be- 
obachtet hat. Dieser die Exkrementklümpchen einhüllende Schleim 
schützt sie vor dem Auseinanderfallen und vor schneller Zersetzung 
und läßt sie unversehrt und im Zusammenhang bis auf den Meeres- 
boden gelangen, wo sie in den Ton eingebettet werden und wohl 
die erste Veranlassung zur Konzentration des phosphorsauren Kalks 
geben. 

Ob dieser meistens kalkhaltige dunkle Ton, in dem die braunen 
Phosphorite liegen, mit dem darunterliegenden blauen Tonmergel 
wirklich von Ursprung an so enge zusammengehört hat, wie es jetzt 
aus den verschwimmenden Grenzen den Anschein hat, oder ob hier 
zwei verschiedene Tonbänke durch den Eisdruck so innig verknetet 


!) Diese spröden, lederbraunen Phosphorite habe ich in meiner früheren 
Arbeit l. c. S. 473 noch als sehr phosphorsäurehaltigen Toneisensteine bezeichnet; 
wie die Analyse ergeben hat, enthalten sie neben 29,6—32 ʻo PaP; und 35,6 Din, 
CaO nur 1° Al203, 0,86 Da FeO und 3,78 0, CO2, sind also tatsächlich 
ziemlich reine Phosphorite mit sehr zurücktretendem Toneisengehalt. (Mittel aus 
4 Analysen). 
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sind, daß ihre Grenze nicht mehr scharf zu bestimmen ist, möchte 
ich vorläufig nicht mit Bestimmtheit entscheiden. 

Dieser fast schwarze bis dunkel-grünlichgraue Ton’ mit den 
lederbraunen, Schwerspat führenden Phosphoriten kommt nämlich 
auch in Hemmoor vor; in der Tongrube der alten Zementfabrik, in 
der die untereocänen Krebsknollen liegen, ist er früher beobachtet 
worden, jetzt aber nicht mehr aufgeschlossen. Jetzt ist er nur noch 
in der Neuen Tongrube zu beobachten, in der erst ganz neuerdings 
nach Mitteilung von Herrn Prof. Dr. GOTTSCHE Untereoeänfossilien 
gefunden sind. Hier in der neuen Zementfabrik liegen diese dunklen 
Untereocäntone mit den großen Phosphoriten aber in ziemlich 
flacher Lagerung über den ganz steil aufgerichteten sandigen 
Schichten mit der unzweifelhaften Miocänfauna (Fig. 3, S. 414). 


Der Kontakt beider Ablagerungen ist durch Abrutsch verdeckt, 
sodaß man die Überschiebungsfläche nicht sehen kann. Jedenfalls ist 
hier in Hemmoor das eine klar, daß diese untereoeänen Tone mit den 
lederbraunen Phospboriten hier auf eine viel jüngere Ablagerung 
aufgeschoben sind, und es ist ebenso in Schwarzenbeck sehr gut 
möglich, daß auch hier nicht die normale, sondern eine über- 
schobene Schichtenfolge vorliegt. 

An einer Stelle der Grube Schwarzenbeck liegt nämlich jetzt 
zwischen diesem dunkelgrauen Tonmergel und dem blauen Ton- 
mergel eine 8 m lang aufgeschlossene Partie eines sehr magern, 
im trocknen Zustande ganz hellgrauen, nal ziemlich dunkel grün- 
lichgrau gefärbten, sehr kalkreichen Tonmergels (siehe Fig. 1), der 
zahlreiche Foraminiferen (Nodosarien, Dentalinen, Rotalien, Hete- 
rosteginen, Cristellarien etc.) enthält und in lauter ganz kleine Bruch- 
stücke zerquetscht ist; er ist fast garnicht plastisch und setzt den Ver- 
suchen, ihn zu schlemmen und die Mikrofauna daraus zu gewinnen, 
den hartnäckigsten Widerstand entgegen — es ist mir noch nicht 
gelungen, eine Probe so auszuschlemmen, daß ich die Mikrofauna 
daraus wirklich isolieren konnte. In diesem hellgrauen, sehr 
kalkreichen Tonmergel liegen die kleinen, grauen, bis schwarz- 
braunen, kugeligen bis eiförmigen Plıosphorite ziemlich zahlreich 
verstreut, die ich auch schon in der vorjährigen Arbeit (l. c. S. 472) 
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erwähnt habe, und die ich auch von Hemmoor und Fehmarn kenne. 
Die großen lederbraunen, ganz anders beschaffenen Phosphorite 
habe ich in diesem Jahr, in dem zum erstenmal dieser hellgraue 
Tonmergel wirklich gut aufgeschlossen war, nicht in ihm beobachtet 
sondern in dem ihn unmittelbar überlagernden dunkelbraungrauen 
Ton, der z. T. noch in den hellgrauen Ton eingefaltet ist, und es 
ist nicht ausgeschlossen, sondern vielmehr sehr wahrscheinlich, daß 
meine früheren Angaben (l. e. S. 373), die lederbraunen, großen 
Phosphorite kämen in hellgrauem Tonmergel vor, auf einer Ver- 
wechselung beruht, da die Farbennüancen der beiden Tonvarie- 
täten im grubenfeuchten Zustande nicht sehr verschieden sind und 
jetzt bei dem heißen trocknem Sommer und dem guten Aufschluß 
deutlich zu sehen ist, daß der dunkelgraue Ton z. T. in den hell- 
grauen Tonmergel eingefaltet ist; die vor 4 Jahren von mir aus 
dem hellgrauen Tonmergel bei sehr schlechtem naßem Aufschluß 
entnommenen lederbraunen Phosphorite könnten also sehr wohl 


aus so einer eingefalteten Partie des dunkeln Tones entstammen 1). 


Jedenfalls ist aber das eine klar, daß diese mageren, hellgrauen 
Tonmergel nicht im ursprünglichen Schichtverband zwischen 
dunkelgrauem Ton und blauem Tonmergel liegen sondern zwischen- 
gefaltet oder eingepreßt sind; das ergibt sich aus der ganzen Art 
ihrer Lagerung. 

Ungefähr an der Stelle, aber in etwas höherem Niveau, wo 
etzt der hellgraue Tonmergel aufgeschlossen ist, habe ich früher 
ein eigentümlich blätteriges, im trockenen Zustande hellgraues, 
spezifisch sehr leichtes toniges Gestein gefunden, das jetzt 
bei klarem Aufschluß nicht mehr zu beobachten sondern ganz ab- 
gebaut ist, und das noch der näheren Untersuchung bedarf. 

Endlich fanden sich zwischen dem dunklen, fetten Ton und 
dem unterlagernden Geschiebemergel unregelmäßig teils in den 
Ton teils in den Geschiebemergel eingefaltet noch geringe Reste 


1) Diese stückig zerfallenden, sehr kalkreichen, hellen Tonmergel haben 
eine unverkennbare fazielle Ähnlichkeit mit gewissen Schichten des paleoeänen 
Kjertemindemergels auf Fünen, womit natürlich vorläufig nichts über die Alters- 
gleichheit beider Ablagerungen behauptet sein soll. 
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eines dunkelgrünen, bezw. dunkel graugrünen, kalkfreien, sehr 
mageren, kaum plastischen Tons, der früher nie beobachtet ist, 
und in dem ich bisher nichts von Fossilien habe finden können. 

Der größte Teil des dunkelbraungrauen bis grauschwarzen 
fetten Tons bezw. Tonmergels ist bereits abgebaut; am Ostende der 
Grube sieht man jetzt, daß der dort kalkfreie, fast schwarze Ton 
bis über 4 m mächtig ist, bezw. gewesen ist, und hier im Osten der 
Grube sind unter ihm die am wenigsten mächtigen kalkhaltigen 
Partieen vorhanden, sodaß ihn oft nur 3—4 dem kalkhaltigen 
Tons von dem blauen Tonmergel trennen. Auch dieser dunkel- 
graue bis fast schwarze Ton muß in sich schon sehr durchein- 
andergeknetet sein, denn die gewöhnlich an seiner Unterkante an 
der Grenze zum blauen Tonmergel auftretenden kalkhaltigen 
Partieen haben nach Beobachtungen früherer Jahre ganz im Osten 
der Grube z. T. auch oben auf dem kalkfreien Ton gelegen, während 
andererseits mehr im Südwesten, in der Abbaugrube des Jahres 
1905, der ganz kalkfreie, fast schwarze Ton ebenfalls unmittelbar 
auf dem blauen Tonmergel lag. 

Im Zusammenhang mit diesen alttertiären Tonen müssen auch 
noch andere Schichten gestanden haben, die bei der Verschleppung 
dieses Schichtenkomplexes ganz zerstört sind; darauf deutet 
wenigstens das verhältnismäßig häufige Auftreten von Geschieben 
des grünlichen, leichten, kieseligen (»Heiligenhafener«) Gesteins 
hin, die sich in der Grube gefunden haben und die wahrschein- 
lich alle aus dem Oberen Geschiebemergel stammen. Ich habe 
eine ganze Anzahl Varietäten dieses Gesteins in verschiedenen 
Stücken in der Grube gesammelt, darunter ein auffallend fein ge- 
schichtetes, mit etwas kalkhaltigem Bindemittel, vornehmlich aber 
die ganz gleichmäßig- und feinkörnige, intensiv graugrün gefärbte, 
ganz kieselige, harte Varietät, leider alle ohne Fossilien. 

In der schon in meiner früheren Notiz erwähnten alten fiskali- 
schen Bohrung am Schwarzenbecker Försterhaus (1l. e. S. 480), über 
die wir zwei Originalberichte von KABELL (Verhandl. der 24. Vers. 
Deutsch. Naturforscher und Ärzte Kiel 1847 S. 59, Taf. IV) und 
Meyn (Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch. B. III, 1851 S. 422) 
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besitzen, sind in den, zwischen 101: und 23 Fuß Tiefe auftretenden 
zeisiggrünen Tonen bezw. glimmerreichen grünen Sanden in 12 
bis 18 Fuß Tiefe zwei dünne, grüne Sandsteinbänke mit kalkigem 
bezw. kieselig-kalkigem und »opalartigem« Bindemittel erbohrt, 
die MEYN schon in seinem ersten Bericht (S. 423) als vollkommen 
übereinstimmend mit dem mergeligen und opalartigen Gründsand, 
der bei Schulau gefunden wird, schildert und auf die er später 
bei Beschreibung des »anstehenden« Gesteins von Heiligenhafen 
(Mitteilungen des Vereins nördlich der Elbe zur Verbreitung natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse 5. Heft, Kiel 1863 S. 59— 60) wieder 
ausdrücklich hinweist mit folgenden Worten: »Dabei ist es auf- 
fallend, daß die eine Bohrung des Herrn Salineninspektors KABELL, 
welche südlich der Berliner Bahn im Sachsenwald ausgeführt 
wurde, in geringen Tiefen ganz ähnliche, ich möchte sagen gleiche 
und selbst in der opalartigen Beschaffenheit der kernigsten Stücke 
korrespondierende Gesteine ergab, die bisher jeder Deutung er- 
mangelten«, wobei er als weiteren Vergleich wiederum die Ge- 
schiebe von Schulau und der Rolandskuhle bei Altona heranzieht. 


Herr Prof. Dr. GOTTSCHE war so freundlich, durch Unter- 
suchung der im Hamburger Musenm befindlichen Bohrproben von 
KABELL die Richtigkeit der Angaben von MEYN zu bestätigen. 

Das ist ein erneuter Hinweis auf den schon von mir an 
anderer Stelle (C. GAGEL: Über eocäne und paleocäne Ablager- 
ungen in Holstein, dieses Jahrb. 1906 S. 79-61), und damals 
noch ganz unbeeinflußt von diesen (früher von mir übersehenen) 
Notizen MEyN’s geführten Nachweis, daß diesen leichten »opal- 
artigen«, grünlichen Geschieben mit ihrer sehr ärmlichen Fauna, 
die bisher noch von allen Beobachtern mit dem Heiligenhafener 
Gestein identifiziert wurden, tatsächlich ein erheblich jüngeres 
Alter zukommt, als ihnen bis vor kurzem zugebillist wurde. 

Auch in der Grube der Neuen Zementfabrik Hemmoor liegt 
dicht unter den lederbraunen Phosphoriten eine dünne, grüne, kie- 
selige Bank in dem Untereocänton, vergl. Fig. 3, die eine sehr 
große Ähnlichkeit (um mich ganz vorsichtig auszudrücken) mit 
manchen Schichten des Heiligenhafener Gesteins hat und von 
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gewissen Handstücken des Heiligenhafener Gesteins wohl kaum 
zu unterscheiden ist. 

Es kommen also in diesen alttertiären Schichten bei 
Schwarzenbeck und Hemmoor Gesteine vor, die sich petrographisch 
von dem »Heiligenhafener« Gestein nicht oder kaum unterscheiden 
lassen, und in den alttertiären Schichten der Bohrung Wöhrden 
in Holstein!) kommen grüne Schichten mit denselben Fossilien 
vor, wie sie in den Geschieben vom Charakter des Heiligenhafener 
Gesteins enthalten sind. 


Figur 3. 
Tongrube der neuen Zementfabrik Hemmoor, Mai 1906. 
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o Abrutschmassen. 

cs Weiße Schreibkreide. 

a Schwarzer, miocäner Glimmerton mit Fossilien. 

b Sandige, bezw. tonigsandige Miocänschichten, fossilreich, 

c Schwarzer, blauschwarzer bis dunkelbrauner Ton, z. T. 
mit grünlichen, bezw. mit gelbgrünen Lagen (cı). 

d Grüne, feste, kieselige Schicht. 

p Große lederbraune Phosphorite mit Barytkristallen. 


Bei meinem früheren Hinweise darauf, daß die in der Boh- 
rung Wöhrden in 690—696 m Tiefe auftretenden . Schichten die- 
selbe charakteristische Avicula enthalten wie ein Teil der grün- 


DC Gacr: Über eoeäne und paleocäne Ablagerungen in Holstein. Dieses 
Jahrbuch 1906, S. 48 —6?, 
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lichen, kieseligen Geschiebe vom Charakter des Heiligenhafener 
Gesteins und daß diese kieseligen, grünen Gesteine, die bei 
Schessel und den andern nordhannoverschen Fundpunkten als 
dünne Bänke in grünlichen Tonen auftreten (und dort z. T. auch 
große Xanthopsis-Arten führten) sich damit als Paleocän erwiesen 
hätten, habe ich bei Erwähnung der früheren Altersbestimmungen 
leider übersehen, daß bei der Bestimmung dieser Gesteine durch 
GOTTSCHE als »jüngstes Senon« tatsächlich schon ihr Danien- 
Alter gemeint und ausgesprochen ist, da GOTTSCHE das Danien 
nur als oberste Stufe des Senon betrachtet und nicht speziell von 
diesem trennt, was sich schon daraus ergibt, daß GOTTSCHE diese 
Geschiebe hinter dem »Obersenonen« Saltholmkalk aufführt und 
sie mit dem darüberliegenden Lellinge-Grüusand parallelisiert, 
und ich habe leider ferner übersehen, daß GEINTTZ für die meck- 
lenburgischen, mit den holsteinschen immer als gleichaltrig be- 
trachteten Grünsandgesteine direkt das Alter als Danien aus- 
spricht (Archiv u. Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg, 
50. Bd. 1897, S. 328—329). 

Da nun der Lellinge-Grünsand inzwischen aus dem Danien 
ins Palcocän gerückt ist, und GEINITZ speziell auf die tertiären 
Anklänge der Grünsandgesteins-Fauna hinweist, so würde jetzt 
als einziger Verfechter eines obersenonen Alters dieser Gesteine 
nur STOLLEY übrige bleiben, der seinen Standpunkt auch noch 
nach GeisItz’s letztgenannter Publikation und im Gegensatz zu 
ihr verteidigt, andererseits aber auch schon auf die Möglichkeit 
bezw. Wahrscheinlichkeit hingewiesen hat, daß die von allen 
anderen Autoren als gleichaltrig betrachteten Grünsandgesteine 
und Geschiebe vielleicht doch zwei verschiedenen Horizonten an- 
gehören könnten, nämlich z. T. dem Senon und z. T. dem Hori- 
zont des Lellinge-Grünsandes!). 


Diese letztere Auffassung STOLLEYS scheint tatsächlich viel- 


1) E. Sıorzer: Über die Gliederung des norddeutschen und baltischen 
Senons. Archiv für Antropologie und Geologie Schleswig-Holsteins II, 2 1897. 
S. 251—292, 255—257 und »Die Kreide Schleswig-Holsteins: Mitteilungen aus 
dem mineralog. Institut der Universität Kiel 1892 S. 219, 


416 C. Got, Über das Alter und die Lagerungsverhältnisse 


leicht das Richtige zu treffen, denn wenn das Gestein von 
Heiligenhafen wirklich identisch ist mit den Mecklenburger Grün- 
sandgesteinen, die Inoceramenreste führen (Brunshaupten-Basdorf) 
kann es nicht identisch sein mit den Grünsandgeschieben, z. B. 
von Iveudorf bei Lübeck, die Pecten corneus und die Xanthopsis 
enthalten, welche Fossilien ihrerseits wieder bei Scheessel zusammen 
mit der Avicula und dem Pecten corneus der Bohrung Wöhrden vor- 
kommen. 

Dabei ist aber zu bedenken, daß die Identifizierung der Gesteine 
von Heiligenhafen mit den Mecklenburgischen Grünsandgesteinen 
nur auf Grund des Gesteinscharakters und der Foraminiferen- 
fauna erfolgt ist, welcher letzteren andererseits von STOLLEY eine 
entscheideude Beweiskraft für das (jüngere als senone) Alter nicht 
zugebillist wird. Denn bei Heiligenhafen sind weder die Inoce- 
ramen noch die Phosphorite der Mecklenburgischen Grünsandge- 
steine gefunden und in Mecklenburg wiederum nicht die Tere- 
bratulina gracilis und Trigonosema pulchellus, die die einzigen 
Beweispunkte für das obersenone Alter von Heiligenhafen bilden. 
(STOLLEY die Kreide Schleswig-Holsteins S. 221). 


Ob man nun bei der Entscheidung der Altersfrage speziell 
des Heiligenhafener Gesteins mehr Wert auf die beiden ober- 
senonen Brachiopoden legt, wie STOLLEY, oder mehr auf die ter- 
Gären Foraminiferen, wie GEINITZ, dürfte zum Schluß Geschmacks- 
sache sein; zweifellose Leitfossilien sind beide Tierklassen nicht. 
Da wir aber die Brachiopodenfauna des Alttertiärs noch so gut 
wie garnicht kennen (eine sehr feinrippige Terebratulina kommt 
auch in tief paleocänen Schichten von Wöhrden vor), so dürfte 
dem Umstand, daß jene beiden Brachiopoden bisher nur aus 
Obersenonschichten bekannt sind, nur der Charakter und Wert 
eines negativen Beweises zukommen und der positive Beweis der 
tertiären Foraminiferen bei Heiligenhafen zusammen mit der so 
auffallenden petrographischen Übereinstimmung doch meines Er- 
achtens mehr für das paleocäne Alter in die Wage fallen. 

Ganz sicher paleocän, und zwar ziemlich hohes Paleocän nach 
der Grenze zum Londonton hin, dürften aber, wie gesagt, alle die 
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Geschiebe und Gesteine sein (z. B. Ivendorf, Scheessel ete.) die 
die Xanthopsis sp. Avicula sp. und Pecten corneus enthalten, 
während die mecklenburgischen Grünsandsteine, die Inoceramen- 
reste führen (Brunshaupten-Basdorf) ganz sicher nicht zu diesem 
paleocänen Horizont gehören können, wenn anders die Bestimmung 
der fraglichen Reste als Inoceramus richtig ist!), da die Inoce- 
ramen, nach allem, was wir bis jetzt wissen, schon in den untersten 
Danienablagerungen fehlen, also ebensowenig noch im paleocänen 
Lellinge-Grünsand vorkommeu, worauf mit Recht auch schon 
STOLLEY hingewiesen hat. 

Es ist bei der Entscheidung der Altersfrage der Grünsand- 
geschiebe vor allem bedauerlich, daß die Foraminiferenfauna des 
dänischen Alttertiärs noch so ganz unbekannt ist, und daß die 
Foraminiferen unserer Geschiebe deshalb immer mit denen faziell 
ganz abweichender Gesteine und anderer Horizonte verglichen 


werden müssen. 


D Wie mir Kollege Gröxwaru aus Kopenhagen freundlichst mitteilt, 
kommen im dänischen Paleocän große Pinnaarten vor, deren Bruchstücke man 
ganz wohl mit solchen von Inoceramen verwechseln kann; vollständige, sicher 
bestimmbare Inoceramen sind in den meceklenburgischen Grünsandgesteinen noch 
nicht gefunden. 


Schwarzenbeck, 9. IX. 1906. 


Geologische Untersuchungen 
in dem Gebiete längs der Bahn Lötzen- 
Arys-Johannisburg, Ostpreufsen. 


Von Herrn F. Kaunhowen in Berlin. 


Im Jahre 1902 wurde von der Königlichen Geologischen Lan- 
desanstalt dem Verfasser der Auftrag erteilt, das Gebiet längs der 
projektierten Bahnlinie Lötzen- Arys- Johannisburg- Gehsen vom 
Südrande des bereits fertig aufgenommenen Blattes Kruglanken an 
geologisch zu durchforschen. Die Aufnahme des in Frage kom- 
menden Gebietes begann an der Landesgrenze bei Dlottowen und 
wurde bis Arys durchgeführt. 

Im Frühjahr 1904 begann der Bau der Bahnstrecke Lötzen- 
Arys - Johannisburg; die Fortsetzung von Johannisburg bis zur 
Landesgrenze steht vorläufig noch aus. Die Besichtigung der durch 
den Bau geschaffenen Aufschlüsse wurde im Jahre 1904 und im 
Frühjahr 1905 ausgeführt. Diejenigen Strecken, welche 1902 noch 
nicht geologisch durchforscht und auf denen keine Aufschlüsse 
zu erwarten waren, wurden dabei abgebohrt. 

Die den geologisch bereits aufgenommenen Blättern Lötzen 
und Kruglanken angehörende Teilstrecke wurde durch Herrn 
Landesgeologen Dr. KRAUSE, der an ihrer Kartierung beteiligt ge- 
wesen war, begangen. Seine Ergebnisse stellte er dem Verfasser 
in zuvorkommendster Weise zur Verfügung, wofür ihm auch an 
dieser Stelle verbindlichster Dank gesagt sei, 
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Im Folgenden sollen die Ergebnisse der Bahnbegehungen, 
sowie Beobachtungen aus den der Strecke benachbarten Gebieten 
niedergelegt werden. 

Die neue Bahn geht über folgende Blätter: 

Lötzen und Kruglanken (Gradabteilung 19, Nr. 57 und 58); 
Milken, Arys, Groß-Schweikowen, Spirding-See und Johan- 
nisburg (G-A. 36, Nr. 4, 10, 16, 15, 21). 
Für die geplante Fortsetzung bis zur Landesgrenze kommen in 
Betracht die Blätter: 
Groß-Kassel, Mittel-Pogobien, Kumilsko und Gehsen 
(G.-A. 36, Nr. 22, 27, 28, und 34). 

Die neue Bahn stellt die kürzeste Überlandverbindung her 
zwischen dem im mittleren Ostpreußen liegenden Becken des 
Mauersees im Norden, zu dem auch der Löwentin gehört, 
dem des Spirdingsees und der großen waldreichen Ebene um 
Johannisburg im Süden. 4 km südlich von ihrem Ausgangspunkt 
Bahnhof Lötzen, der nur wenige Fuß über dem Löwentin- Spiegel 
liegt, hat sie bereits die Hochfläche östlich davon erstiegen und 
verläuft nun auf dieser ın südlicher Richtung bis Arys, wo sie 
das Tal des gleichnamigen Flusses, eine von Osten zum Spirding 
führende Rinne, kreuzt. Nachdem die Bahn diese überschritten 
hat, durchzieht sie die Hochfläche im Osten des Spirding, dem 
sie sich bei Gutten E. bis auf 1 km nähert. Südöstlich von Gutten 
E. kreuzt sie das breite, vertorfte Tal des Kessel-Flusses, des 
natürlichen Abflusses des Spirding, der aber nach dem Baue des 
Jeglinner Kanales ganz an Bedeutung verloren hat, und tritt süd- 
lich davon bei Adlig-Klein-Kessel wieder in höheres Gelände ein, 
das inselartig der Spirding-Niederung entsteigt, die Hochfläche im 
Norden an Höhe aber nicht erreicht. Nachdem die Bahn dann 
diese etwa 3 km breite Fläche verlassen hat, tritt sie in das weite 
ebene Sandgebiet um Johannisburg ein, dem auch ihre bis zur 
Grenze geplante Verlängerung angehören wird. 

Von ihrem Ausgangspunkte Lötzen in etwa 315d’ (Dezimal- 
Fuß) Höhe über N.N. steigt die Bahn auf einer Strecke von ca. 
4 km (südöstlich der Stadt) zu 350 d' empor, erreicht in langsamerem 
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Anstiege auf dem Blatte Milken 375d’ und, nach einem Abstiege in 
der Umgebung des Ublick-Sees (Blatt Milken und Arys), ihre 
höchste Erhebung bis etwa 410d’ in der Endmoräne beim Vorwerk 
Stotzken (Blatt Arys). Von hier findet ein steter Abstieg statt, 
und zwar bis Gutten E. auf 360d’ und von dort bis Johannisburg 
auf 317d. 


Geologische Beschreibung des Gebietes längs der Bahn. 


Nachdem die Babn den auf alluvialem Sand und diluvialem 
Talsand liegenden Bahnhof Lötzen verlassen und das östlich daran 
stoßende Bruch gequert hat, tritt sie in ein Grundmoränengebiet 
ein, das sich über die Blätter Lötzen, Kruglanken, Milken bis an 
den Weg Üblick-Stotzken auf Blatt Arys erstreckt und nur in der 
Gegend von Wissowatten (Blatt Milken) und nördlich vom Üblick- 
See durch schwache Endmoränen -Staffeln unterbrochen wird. 
Der Geschiebemergel herrscht auf dieser ganzen Strecke bei weitem 
vor und erstreckt sich nach Osten bis über Pammern (Blatt Wid- 
minnen), nach Südosten bis über Busken (Blatt Arys) hinaus. Vom 
Staßwinner Kanal bis zum Üblick-See wird seine Oberfläche aller- 
dings durch zahlreiche, meist jedoch nur kleine Sandflächen zer- 
stückelt. Größere Ausdehnung besitzt allein die Sandfläche nord- 
östlich von Staßwinnen. 

Das oft nur flachhügelige Gelände wird im Bereiche der 
Endmoränenstaffeln bei Wissowatten und nördlich vom Ublick- 
See kuppiger. Überaus zahlreich sind die mit Torf erfüllten Senken, 
deren die Bahn eine Menge durchschneidet. Größere Geländeab- 
schnitte auf dieser Teilstrecke bilden der Staßwinner Kanal, der 
Bach im Dorfe Groß-Konopken, besonders aber der langgestreckte, 
tiefeingeschnittene Üblick-See. 

Unmittelbar südlich vom Wege Ublick-Stotzken tritt die Bahn 
in ein außerordentlich stark kuppiges, etwa 3,5 km breites End- 
moränengebiet, das sich bis ungefähr 1 km nördlich von Pianken 
ausdehnt und hier steil gegen das Grundmoränengebiet um diesen 
Ort (fortan kurz die Pianker Geschiebemergelplatte genannt) abfällt. 
Vorwiegend ist dieses Endmoränengebiet aus steinig-kiesigen Sanden 
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aufgebaut, enthält zahlreiche Einlagerungen von Geschiebemergel 
und im südlichen Teile Block- und Geröllpackungen und sehr häufig 
Kiesvorkommen. Die Bahneinschnitte sind auf dieser Strecke über- 
aus zahlreich und oft bis 9 m und mehr tief. 


Über den weiteren Verlauf dieser bedeutenden Endmoräne konnte 
bisher Sicherheit nicht gewonnen werden. Im Osten wird das 
Gelände durch die tief eingesenkte, vom Ublick- zum Arys-See 
führende Rinne des Stotzeck-, Laxdua-, Brzosla- und Rzesniken- 
Sees unterbrochen, an deren Ostseite es sich wieder bis gegen 
420 dd’ (Duodezimal-Fuß) erhebt. Hier im Osten ist ein nordost- 
südwestlich streichender, scharf hervortretender Endmoränenzug mit 
Block- und Geröllpackungen südlich Okrongeln bis westlich Odoyen 
zu verfolgen. Ein anderer Endmoränenzug erstreckt sich halbwegs 
zwischen Willudtken und Busken von Norwest nach Südost durch 
ein vorwiegend aus Geschiebemergel aufgebautes Gebiet. Eine be- 
deutende Endinoräne, die meist in einzelne Rücken und Kuppen 
aufgelöst ist, verläuft nördlich vom Arys-See in allgemein west- 
östlicher Richtung. 

An das stark bewegte Endmoränengebiet von Stotzken schließt 
sich im Süden die flachhügelige Pianker Geschiebemergel-Platte an, 
die sich bis an das Tal des Arys-Flusses erstreckt und im Westen 
und Süden durch eine schwächere Endmoränenstaftel begrenzt wird. 

Das etwa 1 km breite Tal des Arys-Flusses ist von mächtigen 
Flachmoortorfen mit unterlagerndem Faulschlammkalk erfüllt. An 
seinem Südufer taucht der Geschiebemergel nochmals für eine 
kurze Strecke hervor und sinkt dann endgiltig unter die mächtigen 
Flachmoortorfe hinab, welche das Bruch im Osten und Süden 
des großen Schaimo-Sees erfüllen. Westlich von diesem Bruche 
durchschneidet die Bahn ein Sandgebiet, das oberflächlich ganz 
dünenartiges Aussehen besitzt, in Wirklichkeit aber, wie der tiefe 
Einschnitt darin lehrt, aus dünngeschichteten feinen Sanden mit 
kiesigen Zwischenlagen aufgebaut ist. Dieses etwa 1 km breite 
Sandgebiet wird im Westen durch ein 150—250 m breites, lang- 
gestrecktes Bruch begrenzt, das von 10,5 m mächtigem Kalkfaul- 
Schlamm - Brei erfüllt ist. 
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Jenseits dieses, ein außerordentliches Hindernis bildenden 
Bruches beginnt ein Gebiet, das aus Sand und Geschiebemergel 
in überaus reichem Wechsel aufgebaut ist und bis an die Senke 
reicht, durch die die Wege von Gutten E. und Eckertsberg nach 
Mittel-Schweikowen führen. Diese flachwellige Fläche wird im 
Westen gegen den Spirding-See durch ein kuppiges Endmoränen- 
gebiet begrenzt. Zunächst tritt am Westufer des oben genannten 
Bruches ein Sand auf, in welchem häufig Einlagerungen von Ge- 
schiebemergel vorkommen; dann folgt eine Strecke, auf der Geschiebe- 
mergel in stark zerschlissenen Flächen den Sand durchragt, und 
in der Senke um die beiden genannten Wege endlich herrscht Sand 
allein vor. 

Südlich von der eben genannten Senke steigt das Land rasch 
zu einer kuppigen Hochfläche an, die sich von Gutten E. über 
Pappelheim nach Südosten erstreckt und längs der Bahnlinie im 
wesentlichen aus geschiebereichem Grundmoränenmaterial aufgebaut 
ist. Im Westen wird diese Hochfläche vom Spirding-See, im 
Süden von den großen Brüchern begrenzt, welche sich vom Spirding 
längs seines Abflusses (des Kessel-Flusses) zum Biallolafker und 
Kessel-See und darüber hinaus erstrecken. Das ganze Gebiet 
zwischen Großem Schaimo-, Spirding-See und den großen Brüchern 
bildet eine einheitliche Endmoränen- Landschaft. Der Rand des 
alten Inlaudeises muß über diese Fläche mehrfach hin und her 
verlegt worden sein und sie insgesamt lange beeinflußt haben. 
Dafür sprechen die überaus gestörte Grundmoräne, der Reich- 
tum des Gebietes an Geschieben und Kiesmassen und die noch 
heute erkennbaren Endmoränenstaffeln. Am besten läßt sich noch 
unschwer ein Zug verfolgen, der längs des Ostufers des Spirdings, 
an Gutten E. vorbei, annähernd parallel dem Rande der Hoch- 
fläche verläuft und bei Pappelheim zwischen Kilometer 38,50 und 
39,10 die Chaussee Johannisburg-Arys kreuzt. Die Oberfläche des 
ganzen Gebietes zeigt deutliche Spuren späterer, starker Wasser- 
wirkung. 

Nach dem Verlassen der Hochfläche von Gutten E. durch- 
schneidet die Bahn das etwa 3 km breite, aber meist flache Bruch 
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zwischen dem Spirding-, Biallolafker und Kessel-See und tritt darauf 
bei Adlig-Klein-Kessel in ein vorwiegend aus kiesig-steinigem Sande 
aufgebautes, meist ebenes Gelände ein, das den großen, inselartigen 
Rest einer höheren Terrasse des alten gewaltigen Sees darstellt, 
der vom Spirding aus weit nach Süden über die Landesgrenze 
nach Russisch Polen hineinreichte.. Die Bahn durchzieht diese 
höhere Terrasse auf einer Strecke von etwa 3 km und tritt dann 
in die tiefer gelegene, weite Sandfläche hinaus, die über Johannis- 
burg, längs des Pisseck, über Gehsen und Dlottowen nach Polen 
hinein sich erstreckt und eine niedrigere Stufe darstellt, die einst den 
Boden des gewaltigen alten Sees, bildete. Die Oberkante dieser jüng- 
sten Terrasse liegt etwa bei 395—397 dd’ (= ca. 330d'). Südlich der 
höheren, großen Terrassen-Insel von Adlig-Klein-Kessel liegt eine 
zweite, kleinere Insel, an der die Bahn im Östen vorbeiführt. 
Zwischen den beiden Insel-Resten der höheren Terrasse führt ein 
Paß in der Höhe der niederen Terrasse nach Nordwesten zum 
Spirding. 

Im weiteren Verlaufe überschreitet die Bahn das Bruch um 
den Ieglinner-Kanal und einige östliche Ausbuchtungen des großen 
Snopken-Bruches und mündet südlich vom Dorfe Snopken in die 
Linie Ortelsburg-Johannisburg ein. 


Die geplante Fortsetzung der neuen Linie nach Süden dürfte 
östlich von Johannisburg die Strecke Johannisburg-Lyck verlassen 
und über Jegodnen, Borken, Dziadowen, Gehsen zur Grenze führen 
in dem weiten, tischplatten Talsandgebiete, anuähernd parallel der 
nahezu nordsüdlich verlaufenden Chaussee. 

Bei Dziadowen tritt von NO. her der Rand einer Hochfläche 
bis auf 1 km an die Chaussee heran und begleitet sie auf einer 
Strecke von 8 km, nach S. zu sich ihr mehr und mehr nähernd, 
bis in die Nähe der Landesgrenze. Dieser Hochlandsrand ist 
zwischen Dziadowen und Dlottowen als ein oft bis 15 m hohes 
Steilgehänge entwickelt. Von Dziadowen bis südlich von Gehsen 
hält sich die Oberkante der niederen Terrasse ziemlich beständig 
bei 395 dd’. Die sogenannte Hochfläche ist auch hier zum großen 
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Teile der Rest jener höheren Terrasse, die wir weiter oben in den 
großen Inseln von Adlig-Klein-Kessel angetroffen haben. 

Die niedere Stufe besteht fast durchgängig aus wittel-, selten 
grobkörnigen Sanden, die erst in einiger Tiefe Schichtung erkennen 
lassen, oberflächlich — so besonders im S. — häufig zu Dünen 
zusammengeweht sind. Gerölle sind nur selten darin enthalten. 
In einem gegen 6 m tiefen Aufschlusse bei der Kalksandsteinfabrik 
Johannisburg zeigten die Sande sehr schöne Kreuzstruktur und 
enthielten grobsaudige Einlagerungen. Die einzige Abwechslung 
in die einförmige Oberflächengestalt des weiten Talsandgebietes 
bringen die vielen Brücher und das meist vertorfte Tal des Pisseck 
hinein, der in unzähligen Krümmungen der Grenze zufließt. 

Die Hochfläche im O. vom Pisseck weicht in ihrem geolo- 
gischen Aufbau ganz von der weiten Talebene ab. Während 
letztere bekanntlich nur aus Sanden aufgebaut ist, nehmen an der 
Zusammensetzung der ersteren, so weit bis jetzt erkannt ist, Sande 
ja auch in erster Reihe teil; daneben treten aber auch Geschiebe- 
mergel, Kiese, Block- und Geröllpackungen häufig auf. Die Sande 
sind vorwiegend steinig-kiesig. Der Geschiebemergel tritt an zahl- 
reichen Stellen, besonders längs des Steilrandes, zutage und stößt 
auf der Hochfläche selbst vielmals in größeren Flächen durch die 
Sanddecke durch. Längs des Hochflächenrandes zieht sich eine 
Kette von meist flachen, aus sehr steinigem Materiale aufgebauten 
Hügeln hin, die zum Teil als Strandbildung gedeutet werden müssen. 

Die auf der Hochfläche zuerst in östlicher, dann nordöstlicher 
Richtung verlaufenden Endmoränen brechen gegen Westen mit 
dem Steilrande ab. Am deutlichsten ist eine, Staffel entwickelt, 
welche südlich von Rakowken (Bl. Kumilsko) am Plateau- 
rande beginnt und sich über den Dombrowo-Berg, den Vogel, 
den wallartig scharf hervortretenden, ostnordöstlich streichenden 
Zug des Steineberges westlich Gruhsen, die Höhen bei Jeroschen 
auf die gewaltigen Endmoränenkuppen des Mühlenberges bei 
Kumilsko zu erstreckt, von diesem aber durch das breite, mit Allu- 
vionen erfüllte Tal getrennt wird, das sich vom Kumilskosee nach 
Süden erstreckt. In der westlich dieses Tales, nordöstlich von 
Jeroschen liegenden Höhe 502 dd’ vereinigt sich die Rakowkener 
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Staffel mit einer anderen, die aus der Gegend von Listen, Masten 
und Gusken heranzieht. Von dem Mühlenberge bei Kumilsko er- 
streckt sich ein gewaltiger Endmoränenzug in erst mehr nörd- 
licher, dann nordöstlicher Richtung auf Skodden (Blatt Dannowen). 
Andere Endmoränenzüge mit allgemein östlichem Streichen sind 
in der Gegend von Ribittwen und Gentken und um Groß-Kessel 
vorhanden (Bl. Groß-Kessel). 


Die durch den Balınbau geschaffenen geologischen Anfschlüsse. 


Der Geschiebemergel, auf den Blättern Lötzen, Kruglanken, 
Milken, Arys und auf der Nordhälfte von Groß-Schweikowen die 
herrschende Bildung längs der Bahnstrecke, zeigt in seiner petro- 
graphischen Zusammensetzung meist normales Verhalten. Inner- 
halb der Endmoränen, also besonders in der Nachbarschaft von 
Stotzken (Bl. Arys) und Gutten E. (Bl. Groß-Schweikowen) ist er 
reich an Geschieben aller Größen, hauptsächlich aber an großen 
Blöcken. Seine Oberfläche läßt häufig das Landschaftsbild ver- 
missen, das man in anderen Gegenden als typische Grundmoränen- 
landschaft zu bezeichnen pflegt: das mehr oder weniger bewegte, 
stark kuppige Gelände. In einem großen Teile des Gebietes be- 
sitzt die Grundmoränenlandschaft flachere Formen, die auf den Ein- 
fluß längerer Wasserbedeckung hinzudeuten scheinen. 

Sehr lehrreich sind die Aufschlüsse in bezug auf das Vor- 
kommen sandiger und kiesiger Einlagerungen im Geschiebewergel, 
an denen dieser streckenweise sehr reich ist. Besonders häufen 
sich diese Einlagerungen im Bereiche der Endmoränen, wo es 
nicht selten zu einer vollständigen Zerstückelung der Grundmo- 
räne kommt. 

Durchwandern wir die Strecke von N. her, so treffen wir zu- 
nächst auf dem Blatte Milken den langen und bis über 9 m tiefen 
Einschnitt nordöstlich von Ruhden (Fig. 1) zwischen Station 474 
und 469. Bei Station 470 + 55 stellt sich etwa 1 m unter Tage 
im Geschiebemergel eine Einlagerung von ca. 1 m Mächtigkeit 
ein, die aus horizontal geschichteten, nach oben zu flach wellen- 
förmig gebogenen Sanden mit tonigen Zwischenmitteln besteht und 


gegen den hangenden Geschiebemergel durch ein Tonbänkchen 
Sick 
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abgeschlossen wird. Der Sand geht etwa 80 m weiter südlich in- 
folge Abtragens der Geschiebemergeldecke zutage aus und keilt 
sich nach weiteren 20 m ganz aus. Etwa 5m unter dem süd- 
lichen Ausgehenden dieser Einlagerung liegt im Geschiebemergel 
eine zweite, ca. 0,70 m mächtige Sandmasse von 20 m Länge. 
Mit wie scharfen Grenzen Geschiebemergel und Sand gegen- 
einander abschneiden können, zeigen die Figuren 2 und 2a, die den 
Einschnitt an der Staßwinner Windmühle zwischen Station 44095 
und 441 + 75 darstellen. Fig. 2 zeigt das Profil längs des Ost- 
stoßes des Einschnittes, wo unmittelbar bei Station 441 auf 10 m 
Länge ein liegender Sand durchstößt: Fig. 2a stellt das Querprofil 
vom Ost- zum Weststoß dar. Man sieht die Grenze zwischen Sand 
und Geschiebemergel in der Westwand senkrecht verlaufen. Im 


Figur 1. 


Teil des Einschnittes nordöstlich von Ruhden (Bl. Milken) 
zwischen Station 468 + 25 und 480 + 45. 


ER 


Weststoß. Länge 1:1500, Höhe 1: 600. 


Planum stößt nochmals ein Geschiebemergelpfeiler fast senkrecht 
durch den Sand hindurch. 

Sehr auffällig waren die Lagerungsverhältnisse zwischen Sand 
und Geschiebemergel in dem großen Einschnitte nördlich der Chaussee 
bei Groß-Konopken (Bl. Milken), der in Fig. 3—3b dargestellt ist. 
Im Sande konnte nur noch an wenigen Stellen (Fig.3 bei Station 376) 
eine Schichtung erkannt werden. Auffällig ist der mächtige Ge- 
schiebemergel-Zapfen, der in Fig. 3 (bei Station 376) noch 1,5 m 
unter das Planum hinabreicht. Im Weststoß hat sich derselbe zu 
einem nur noch 15 cm breiten Bande (das 2 m lang ist) verjüngt 
(Fig. 3b). 

An den Höhen im N. des Üblicksees (zwischen Station 363 
und 355 und an dem jetzt abgetragenen Berge westlich der Strecke) 
waren sehr interessante Lagerungsverhältnisse durch die bis über 


längs der Bahn Lötzen-Arys-Johannisburg, Ostpreußen. 427 


9 m tiefen Einschnitte aufgeschlossen worden, die in den Fig. 4, 
4a, 4b, 5a—d zur Darstellung gebracht sind. Es unterlagerten 
hier den oberflächlich anstehenden Geschiebemergel z. T. mäch- 
tige Sande von meist feinem, höchstens mittelstarkem Korn, die 
Binlagerungen und Zwischenmittel von Ton, Feinsanden und Kies 
enthielten. Das Liegende dieser mächtigen Sande zwischen Sta- 
tion 358 und 356, sowie an dem abgetragenen Berge wurde nicht 
erreicht, indessen spricht alles dafür, daß wir es hier auch nur 
mit mächtigeren Einlagerungen in der Grundmoräne zu tun haben. 
Es treten nirgends Quellen auf, und Fossilien sind nicht gefunden 
worden. Zwischen Station 357 und 356 waren die Schichten des 
Sndes sattelförmig aufg epreßt; in dem tiefsten Einschnitte zwischen 


Einschnitt an der Windmühle von Stafswinnen (Bl. Milken) 
Figur 2. 


A. 
ö 
Einschnitt. Oststoß. Länge 1: 2000, Höhe 1: 400. 


Figur 2a. 


Querschnitt. Länge und Höhe 1: 400. 


358 und 357 ließ sich die Schiehtung nicht mehr nachweisen. 
An der Nordflanke des abgetragenen Berges fielen die Sand- 
schichten mit 30° nach NW. ein, während sie im mittleren Teiie 
horizontal lagen (Fig. 5a). Nahe der Nord- und Südflanke 
treten mancherlei Schiehtenstörungen auf: Aufsattelungen (Fig. 5b) 
und Verwerfungen, wodurch die den Sanden zwischengelagerten 
Tone und Feinsande gegeneinander verworfen sind (Fig. De und 
5d). Die Klüfte sind meist mit Kalk ausgefüllt. Außerordent- 
lich zahlreich und dicht geschart traten an manchen Stellen ın 
den Sanden starke, bis 4 m lange Osteokollen auf, sowohl dort, 
wo der Sand frei zutage lag, als auch dort, wo er noch von 
Geschiebemergel überlagert wurde. Unmittelbar neben Flächen, 
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Einschnitt am abgetragenen Berge am Nordufer des Ublick-Sees (Bl. Arys). 


Figur 5. 


Osteokollen 
| 


Weststoß des abgetragenen Berges am Ublick-See. (Aufgenommen am 21.9. 04.) 
Länge 1: 400, Höhe I : 200. 


Figur 5b. 


Lage- Skizze Ungeschichteter ds schneidet oben scharf 
des (Zort die zu steiler Falte aufgepreßten Schichten ab. 
Fig. 5— 5d. Länge und Höhe 1:100. (11 11. 04) 


Figur 5d. 


Der geschiehtete Teil des ðs ist etwa 
30 om mächtig und vielfach gestört. 
Die Sprunghöhe beträgt 40 cm, die 
Schichten fallen 20° NW. ein. Klüfte 
zum Teil mit Kalk ausgefüllt. 


(11. 11. 04) 
Länge und Höhe 1: 50. 
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die mit Osteokollen geradezu gespickt waren, lagen solche, wo 
auch nicht eine einzige aufgefunden werden konnte. An die Nord- 
und Südflanke des abgetragenen Berges legte sich ein ungeschich- 
teter jüngerer Sand, der auf dieser von den liegenden Sanden 
durch Geschiebemergel, auf der ersteren durch eine die Grund- 
moräne vertretende Kies- und Geröllschicht getrennt wurde. 

Zwischen Station 363 und 360 (südlich von Groß-Konopken, 
Bl. Milken) häufen sich die Sandeinlagerungen derartig, daß der 
Geschiebemergel stellenweise dadurch wie geschichtet erscheint 
(Fig. 4a). Im Weststoß dieses Einschnittes zeigen die zahlreichen, 
schwachen Sandbänkchen eine eigentümliche Umbiegung um ein 
etwa 0,40 m im Durchmesser haltendes Geschiebe (Fig. 4b). Hier 
treten im Geschiebemergel ferner zahlreiche kleine Sprünge auf, 
welche die Sandeinlagerungen verwerfen. 

Das oft unvermittelte Hervorstoßen des Sandes zeigte der Ein- 
schnitt nördlich vom Üblick-See bei Station 355 besonders schön. 
Es ragten hier Sandmassen aus der Tiefe empor, die mit senk- 
rechten Wänden gegen den umhüllenden Geschiebemergel ab- 
setzten. 

Wie überaus mannigfaltig die Lagerungsverhältnisse der Sand- 
einlagerungen, beziehungsweise der liegenden Sande, beeinflußt 
sind, zeigen die Figuren 6, 7, 8, 9, 10 und 11. 

In einem Einschnitte am Nordufer des Üblicksees bei Station 
354 (Fig. 6) sind die Schichten wellenförmig aufgebogen und 
liegen annähernd parallel zur Oberfläche. In einem 40 m langen, 
2 m tiefen Einschnitte der Pianker Geschiebemergelplatte bei 
Station 290 (Fig. 7) zeigt der in der Grundmoräne steil empor- 
ragende sandige Schichtenkomplex, dem in dem oberen Teile Kies 
zwischengelagert ist, vollkommen horizontale Lagerung. Der in 
Fig. 8 dargestellte Einschnitt östlich vom Großen Schaimo-See 
(Bl. Arys) zeigt nur eine schwache, uhrglasartige Aufwölbung der 
kiesigsandigen Schichten. 

Bedeutende Schichtenstörungen der sandigen und kiesigen 
Einlagerungen zeigen die in Fig. 9 und 11 dargestellten Ein- 
schnitte aus der Gegend von Gutten E. und Arys. Die Schichten 
sind darin teils zu steilen Sätteln zusammengefaltet, teils nur ein- 
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seitig mehr oder weniger steil gestellt. Beide Einschnitte gehören 
allerdings einem in der Nähe von Endmoränen liegenden Grund- 
moränengebiete an, über das der Eisrand mehrmals hinwegge- 
gangen ist. 

Zu welchen bizarren Gestalten die Einlagerungen ausgebildet 
worden sind, zeigen die Darstellungen in Fig. 10 und 10a, die 
ebenfalls einem Einschnitte der Gegend von Gutten E. entnommen 
sind. 

Von den Endmoränen ist besonders diejenige der Umgebung 
von Stotzken, Blatt Arys, durch den Bahnbau aufgeschlossen 
worden. Es ist ein wildbewegtes Gelände, dessen Formen einen 
ständigen Wechsel von steilgeböschten Hügeln und Rücken mit 
dazwischen tief eingesenkten Kesseln und Schluchten darstellen. 
Die Bahn schneidet hier bis über 9 m tief ein und hatte eine 
große Anzahl schöner Aufschlüsse geschaffen, an denen die voll- 
ständig unberechenbaren Lagerungsverhältnisse innerhalb der End- 
moränen besonders gut beobachtet werden konnten. 

Vom Wege Ublick-Stotzken (nördlich von Station 338) bis 
Station 325 wird die Endmoräne aus kiesig-steinigen, teils unge- 
schichteten, teils geschichteten Sanden aufgebaut, die eine stark 
lehmige Verwitterungsrinde besitzen und von Kieseinlagerungen 
stellenweise geradezu durchschwärmt werden. Zuweilen sind die 
geschichteten Bildungen- zu Sätteln und Mulden zusammengefaltet, 
zuweilen auch nur einseitig mehr oder minder steil gestellt. Un- 
mittelbar neben geschichteten Bildungen treten ungeschichtete auf. 
Besonders schön zeigen diese Verhältnisse die Figuren 12 und 
und 12a, welche die bis 7 m tiefen Einschnitte zwischen Station 
329 und 326 darstellen. In dem Weststoße (Fig. 12a) lag un- 
mittelbar über dem aufgerichteten, geschichteten Kiese eine kleine, 
ungeschichtete Sandmasse (bei a in der Figur), die ganz von bis 
walnußgroßen Manganausscheidungen erfüllt war. 

Südlich von Station 325 wurde in den Einschnitten häufig 
der Geschiebemergel angefahren, der vollständig verzerrte Ge- 
stalten bildet, was besonders in einem etwa 5 m tiefen Aufschlusse 
bei Station 323 zu beobachten war (Fig. 13). Südlich von Station 
320 traten auch Block- und Geröllpackungen häufiger auf, die 
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Figur 8. 


Einschnitt östlich vom Gr. Schaimo-Sse (Bl. Arys). 


246 


Weststoß. Länge 1:1500, Höhe 1: 150. 


Nordöstlich von Gutten E. (Bl. Grofs-Schweikowen). 


Weststoß. Länge 1:2000, Höhe 1: 400. 


Figur 9a. 


Oststoß. Länge 1:2000, Höhe 1: 400. 


Östlich von Gutten E. (Bl. Grofs-Schweikowen). 
Figur 10. 
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aber meistens erst durch die Erdarbeiten bloßgelegt wurden — 
steinige Sande mit Kieseinlagerungen herrschen im allgemeinen 
auch hier vor und bilden eine mehr oder weniger mächtige Decke. 
Auch tonige Einschlüsse sind streckenweise recht häufig; desgleichen 
tritt Geschiebemergel öfters auf und liegt z. B. zwischen Station 
310 und 307, am Wege Pianken -Stotzken, auf größerer Fläche 
zutage. 

Einen lehrreichen Einblick in den Aufbau der Endmoränen 
gewährte der in Fig. 14 dargestellte, bis 6 m tiefe Einschnitt 
zwischen Station 322 und 315. Um Station 320 + 50 war unter 
den hangenden grobsteinig-kiesigen Sanden auf über 30 m Länge 
eine ungeschichtete Kiesmasse (dGII) angeschnitten worden, die 
etwa 1,50 m über das Planum emporragte. Annähernd parallel 
mit der Oberfläche dieser Masse lag etwa 1 m höher eine dünne 
Bank von steinigem, grobem Kies. Von Station 319 + 40 bis 
Station 317 -+ 72 wurde der Geschiebemergel angefahren, der bis 
2m über dem Planum anstand und normal entwickelt war. Be- 
sonders gut aufgeschlossen war der Teil dieses Einschnittes zwischen 
Station 318 und 315. Zwischen Station 318 und 317 enthielten 
die hangenden Sande zahlreiche Nester und Schichten von meist 
grobem, steinigen Kiese und einzelne dünnere Bänke von fein- 
sandigem, grauem Ton. Bei Station 316 stößt eine geschichtete 
Kiesmasse bis zutage durch; bei Station 315 liegt eine bedeutende 
Blockpackung im Oststoß unter 1,50 m mächtiger Sanddecke, im 
Weststoß dagegen frei zutage (Fig. 14a). 

Am großartivsten entwickelt ist der südliche Teil der Stotzkener 
Endmoräne, die stark bewegte, etwa 1 km breite Fläche zwischen 
dem Ublicker Walde und der Pianker Geschiebemergelplatte. Sie 
hebt sich scharf von der südlich davorliegenden Grundmoräne ab 
und zeichnet sich durch besonders steilgeböschte Kuppen und 
Rücken aus, zwischen denen zahlreiche tiefe, steilwandige Rinnen 
und Kessel liegen; das Liegende dieser Endmoräne dürfte durch- 
gehends Geschiebemergel sein. Letzterer ist, besonders in seinen 
oberen Partieen, ganz außerordentlich gestört und mit Endmoränen- 
material stellenweise zu einem wüsten Haufwerk zusammengear- 
beitet worden; über das Ganze ist dann schließlich eine Decke 
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Figur 15. 
500 m südlich von der Ublicker Grenze; um Station 305 (Bl. Arys). 


305 


Oststoß. Länge 1: 666, Höhe 1: 200. 


Erste Endmoränen-Kuppe nördlich Pianken, 
um Station 301 (Bl. Arys). 


Figur 16. 


Weststoß, 20. Sept. 1904. Länge 1: 1000, Höhe 1: 200. 


Figur lba. 


Derselbe Aufschluß wie in Figur 16, 7 Wochen später, am 12. Nov. 1904. 
8 m tiefer in den Berg hinein. 
Weststoß. Länge 1: 666, Höhe 1: 200. 


Figur 19. 
Einschnitt östlich vom Wege Mittel-Schweikowen-Mikossen (Bl. Arys). 


226 227 228 
Nordstoß. Länge 1:2000, Höhe 1: 400. 
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von Sand gebreitet worden. Gute Einblicke in die Lagerungs- 
verhältnisse dieses Teiles boten die in Fig. 15, 16 und 16a dar- 
gestellten Einschnitte bei Station 305 und 301. Fig. 15 zeigt ge- 
schichtetes und ungeschichtetes Endmoränenmaterial in wildem 
Wechsel mit Geschiebemergel. Im westlichen Teile des Ein- 
schnittes liegt eine nach N. einfallende, ungeschichtete Sandmasse 
mit großen Blöcken, die oben längs eines Kiesbandes noch Schich- 
tung erkennen läßt. In der Mitte des Aufschlusses ist dem 
Geschiebemergel eine Kiesmasse eingelagert mit senkrecht ge- 
stellten Schichten. Weiter nach O. liegt in der Grundmoräne 
ein wüstes Haufwerk von Sand, Kies und Blöcken; endlich liegt 
am Ostende des Einschnittes unter einer dünnen Decke von Ge- 
schiebemergel eine Blockpackung, über deren Scheitel und Öst- 
flanke sich eine deutlich geschichtete Kappe von grobem Kies 
legt. Das Ganze wiederum ist überlagert von steinigem, lehmigem 
Sand. Die gesamten Lagerungsverhältnisse lassen deutlich nord- 
südlich wirkenden Druck erkennen. 

Für die völlig unberechenbaren Lagerungsverhältnisse inner- 
halb der Endmoräne bieten die Darstellungen in Fig. 16 und 16a 
Beispiele. Beide zeigen den Weststoß desselben Einschnittes zu 
verschiedenen Zeiten: Fig. 16 stellt denselben am 20. September, 
Fig. 16a am 12. November 1904 dar, etwa 8 m tiefer in den Berg 
hinein. Der von Osten her angeschnittene Hügel (Station 301) 
ist die erste sich im Norden von der Pianker Grundmoräne her- 
aushebende Endmoränenkuppe mit nordostsüdwestlicher Längs- 
achse. Fig. 16 zeigt in dem Einschnitte einen Kern von Geschiebe- 
mergel, an dessen Nord- und Südflanke sich je eine kleine Kies- 
masse legt, während auf dem Scheitel eine kleine Blockpackung 
lagert. Das Ganze ist überdeckt von steinigen Sanden. Fig. 16a 
zeigt im wesentlichen gerade umgekehrte Verhältnisse: Die Decke 
bildet der Hauptsache nach Geschiebemergel, in dem gewaltige 
Einlagerungen meist geschichteter Sand- und Kiesmassen bis nahe 
an die Oberfläche durchstoßen. Die beiden großen mittleren Ein- 
lagerungen zeigen einen Wechsel von kiesigen und sandigen 
Schichten mit steiler Faltenstellung. Am Nordende des Einschnittes 
liegt, z. T. von Geschiebemergel überlagert, eine angeschichtete 
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steinige Sandmasse mit Kiesbänkehen und einer mächtigen Geröll- 
packung als Kern. Auch dieser Aufschluß läßt eine Druckwirkung 
aus nördlicher (hier mehr nordwestlicher) Richtung erkennen. 

Die in Fig. 11 dargestellten, bereits beim Geschiebemergel 
besprochenen Vorkommen, nördlich vom Aryser Schlachthause, 
gehören gleichfalls einer Endmoränen- Staffel an, die weiter nörd- 
lich bei Station 368 und 365 besser ausgebildet ist und zu einer 
etwas früheren Zeit (im Verhältnis zur Ablagerung der Stotzkener 
Endmoräne) die Pianker- Geschiebemergel-Platte im Westen und 
Süden umrandete. Auch hier deuten die Störungen in den sandig- 
kiesigen Schichten auf nordsüdlich wirksam gewesenen Druck hin. 

In dem Endmoränengebiet von Gutten E. (Bl. Groß-Schwei- 
kowen) sind keine so charakteristischen Aufschlüsse durch den 
Bahnbau geschaffen worden. Es liegt dies daran, daß die End- 
moräne bei Gutten E. nicht so großartig entwickelt war wie bei 
Stotzken, und daß ihre Ablagerungen zum größten Teil später 
wieder zerstört worden sind. Die Endmoräne ist hier mehr sandig- 
kiesig ausgebildet, Blockpackungen fehlen ganz. Alles spricht, wie 
bereits oben gesagt wurde, dafür, daß der Eisrand hier nicht lange 
auf einer Linie gelegen hat, sondern oft und schnell seine Lage 
wechselte. Das spricht sich auch in der ganzen Zusammensetzung 
des Bodens aus, der einen großen Wechsel von Grundmoränen- 
material mit Sandeinlagerungen und steinig-sandigen Aufschüttungen 
zeigt, wie dies in Fig. 17 zum Ausdruck gebracht ist, in der die 
Aufschlüsse zwischen Station 211 und 200 (Weg von Gutten E. 
nach Mittel-Schweikowen) dargestellt sind. Auch die bereits beim 
Geschiebemergel erwähnten, in den Figuren Y und 10 dargestellten 
Lagerungsverhältnisse der näheren Umgebung von Gutten E. gehören 
der Endmoräne an. 

Wichtige Lagerungsverhältnisse sind endlich in Fig. 18 dar- 
gestellt. Sie wurden in dem großen Einschnitte nördlich der 
Chaussee nach Gutten E. zwischen Station 166 und 163 angetroffen. 
Dieser Einschnitt durchbricht die südliche Abdachung der Gut- 
tener Hochfläche und liegt unmittelbar vor, vielleicht noch inner- 
halb der Endmoräne. Der Eisrand kann, wenn überhaupt, höch- 
stens 100 — 200 m zurückgelegen haben; höchstwahrscheinlich 
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wird er aber zeitweise im Bereiche des heutigen Einschnittes 
gelegen haben. Wir sehen innerhalb der tiefer liegenden (un- 
mittelbar über der Bausohle), horizontal geschichteten, feinen Sande 
große Mengen zum Theil gewaltiger Blöcke, um die sich die 
Sandschichten herumlagern. Die Geschiebe liegen an einzelnen 
Stellen nach Art einer Blockpackung unmittelbar neben einander. 
Darüber lagern ebenfalls feine, bis 3 m mächtige, horizontal ge- 
schichtete, völlig steinfreie Sande mit stellenweise sehr schöner 
Kreuzstruktur, die sich ihrer ganzen Beschaffenheit — auch be- 
sonders der Korngröße — nach nicht von den unteren, blockreichen 
unterscheiden. Dieser ganze Schichtenkomplex wird wieder von 
einem etwa 1 m mächtigem, ungeschichteten, groben Kies über- 
lagert, der endlich eine wenige Dezimeter mächtige Decke feiner 
Sande trägt. Nach der Hochfläche zu schneiden die gesamten 
geschichteten Sande gegen einen vollkommen ungeschichteten 
Kiespfeiler ab, der sich unten fußartig verbreitert. Das Material 
dieses Kiespfeilers ist sehr grob (OG I). Auf diesen Kiespfeiler 
folgen weiter in die Hochfläche hinein dieselben feinkörnigen Sande 
(wie sie davor liegen), aber ohne jede Spur von Schichtung. 

Einen guten Einblick in die Schichtung der Terrassensande 
(höhere Stufe, über 395dd — 329d’) gewährt der in Figur 19 dar- 
gestellte Teil’ des großen Einschnittes südwestlich vom Großen 
Schaimo-See zwischen Station 223 und 226. 


Die Moore längs der Bahn. 


Die überaus zahlreichen Moore, welche die Bahn berührt 
und von denen hier nur wenige ganz große oder besonders interes- 
sante erwähnt werden sollen, sind durchgehends Flachmoore, 
oberflächlich allerdings im Stadium des Überganges zum Hoch- 
moor begriffen, dessen Weiterentwicklung jedoch das Eingreifen 
des Menschen verhindert hat. Die Dammschüttungen verursachten 
meist mehr oder minder starke Aufpressungen der Torfmassen 
und schufen dadurch nicht selten schöne Aufschlüsse. 

Besonders großartige und lehrreiche Aufpressungen konnten 
in den Mooren längs des Arysflusses und am Großen Schaimo-See 
beobachtet werden. In den ersteren war der den Torf unterlagernde, 
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Figur 14. Langer und zum Teil sehr tiefer Einschnitt westlich von Stotzken (Bl. Arys). 
Südlich vom Wege Stotzken-Buwelno; zwischen Station 322 und 315. 
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| Von hier ab nach W. waren die Lagerungsverhältnisse im Sande nicht mehr zu erkennen, da die Böschungen eiugedeckt waren. 


Oststoß. Länge 1:2000, Höhe 1: 400. 


Figur 14a. Figur 11. Einschnitt nördlich vom Aryser Schlachthause. Zwischen Station 260 und 258. 
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Länge 1: 1000, Höhe 1 : 400. 


Westseite. Länge 1: 1500, Höhe 1: 300. 


Figur 17. Profil nordöstlich vom Wege Gutten E. nach Mittel-Schweikowen zwischen Station 200 und 212 (BI. Grofs-Schweikowen). 


Graniten E. 


Ziemlich feine, gleichkörnige, Feinkörnige, weißliche, fast ausschließlich Die feinen, horizontal geschichteten Sande enthalten auf 
ungeschichtete, gelbliche Sande, horizontal geschichtete Sande mit wenigen dieser Strecke sehr zahlreiche, z, T. sehr große Blöcke, die 
kiesigen, diskordanten Einlagerungen, stellenweise kleine Packungen bilden. 


Öststoß. Länge 1: 666, Höhe 1: 266. 
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mächtige Faulschlammkalk als hohe Welle emporgepreßt worden. 
Die hier für die Alluvionen festgestellten Mächtigkeiten betrugen: 


Flachmoortorf . . . . 4,2m 
Faulschlammkalk . . . 3,6 » 
Sand. 

Am Südufer des Großen Schaimo-Sees wurden erbohrt: 
Flachmoorttorf . . . . 8m 
Faulschlammkalk. . . . 1» 

Sand. 


In dem schmalen, aber langgestreckten Bruche westlich vom 
Wege Mittel-Schweikowen-Mikossen (zwischen Station 219 und 
222) wurden 10,5 m grauer, außerordentlich suppiger Kalkfaul- 
schlamm angetroffen unter einer dünnen Decke von Schwingrasen. 

Das gewaltige Bruch, welches sich zwischen der Hochfläche 
von Gutten E. und den Terrasseninseln von Adlig-Klein-Kessel 
vom Spirding- zum Kessel-See ausdehnt, ist ein Flachmoor mit 
meist nur geringen Moormächtigkeiten. Die bedeutendsten Mäch- 
tigkeiten wurden in einer alten Rinne angetroffen, die längs des 
Südrandes der Hochfläche verläuft. Hier wurden erbohrt: 

135 m vom Ufer, 


Flachmoortorf. . . . . 31m 

Faulschlammkalk . . . 0,4» 
250 m vom Ufer, 

Flachmoortorf. . . . . 2,10 m 

Faulschlammkalk . . . 1,20 » 


450 m vom Ufer wurde nur noch 1 m Flachmoortorf ange- 
troffen, und diese Mächtigkeit hält mit geringen Schwankungen 
bis zu den Inseln von Adlig-Klein-Kessel aus. 

Auf dem Blatte Johannisburg führt die Bahn auf einer Reihe 
von großen Inseln entlang, die aus den Verlandungstorfen der 
alten großen Buchten des Spirding- und Rosch-Sees hervortreten 
und überschreitet mehrere Buchten der heutigen Brücher. Die 
bedeutendsten dieser Moore sind das Snopken-Bruch (die vertorfte, 
gewaltige Südbucht des Spirding) und die Czarni-Rock-Wiesen — 
die gewaltige westliche Verlandungszone des Rosch-Sees. Auch 
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sie sind Flachmoore, zeigen jedoch an der Oberfläche die aus- 
gesprochene Neigung zur Hochmoorbildung. Mehr oder weniger 
ausgedehnte Sphagnum-Polster und -Bulte sind auf ihnen vorhanden. 
Unterlagert wird ihr Torf, besonders in den seewärts gelegenen 
Teilen, von meist sehr mächtigem Faulschlammkalk, der im Czarni- 
Rock bis 9 m Mächtigkeit erreicht. In den den Seen abgekehrten 
Teilen tritt Faulschlammkalk als Unterlagerung des Torfes nur 
nesterweise auf. 

Außerordentlich wichtig und interessant sind die Brücher 
durch ihre Vegetation, welche noch Anklänge an mehr nordische 
Verhältnisse aufweist. Fast sämtliche Brücher sind Birkenbrücher, 
und zwar herrscht auf ihnen fast ausschließlich Betula pubescens; 
die Erle scheint erst durch das Eingreifen des Menschen und die 
Herausbildung günstigerer Temperaturverhältnisse auf ihnen vor- 
zudringen. Am urwüchsigsten sind die Verhältnisse auf dem 
Czarni-Rock; er ist ein typisches Birkenbruch: Betula pubescens 
bildet den Hochwald, das Unterholz setzt sich aus Betula humilis, 
Salix repens und S. Lapponum zusammen. Vereinzelt tritt Pinus 
silvestris und Juniperus communis auf, sehr selten Picea exelsa; 
Rhamnus Frangula ist nicht selten. Auf die anderen Pflanzen 
sei hier nicht näher eingegangen. 

Auf dem Snopken-Bruche kommen besonders in dem nörd- 
lichen Teile größere Sphagnum-Rasen vor, auf denen sich auch 
die Moorkiefer (Krüppelkiefer) einstellt. 


Terrassen in dem der Bahn benachbarten Gebiete. 

Es wurde bereits oben hervorgehoben, daß sich die großen 
niedrigen Sandgebiete um den Spirding-See und um Johannisburg 
mit einer Marke, die etwa bei 395 — 397dd’ (= 329 — 330d') liegt, 
scharf gegen höheres, ebenfalls wieder terrassiertes Gelände ab- 
setzen. Diese Höhe entspricht nun derjenigen, in der die Oberkante 
der zweiten (niedrigeren) Terrasse im Mauersee-Gebiete liegt. Wir 
haben somit hier weit im Süden die Fortsetzung der seiner Zeit 
im Mauersee-Gebiet durch die dort arbeitenden Geologen (GAGEL, 
Krause, KrLautzsch und Verfasser 1)) festgestellten niedrigeren 


D Aufnahmeberichte der Genannten in diesem Jahrbuch für 1898. 
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Terrasse über ein bisher nicht vermutetes, beträchtliches Gebiet 
und damit eine weitere Stütze für die Richtigkeit der damaligen 
Beobachtungen. 

Die Oberkante dieser niedrigeren, seiner Zeit als zweite 
Mauersee-Terrasse bezeichneten Stufe fällt annähernd mit der von 
Buupaul) auf seiner Höhenschichtenkarte dargestellten 125 ın-Stufe 
zusammen. Aus dem Verlauf dieser BLupAu’schen Höhenschichten- 
Grenze ist demnach die Ausdehnung des gewaltigen, zur niedri- 
geren Mauersee-Terrasse gehörenden Sees annähernd ersichtlich. 

Zu diesen früheren See gehörte zunächst als weit nach Nor- 
den ins Land hinausreichende Bucht der Mauersee, unter dessen 
um 20d’ höher gelegenem Spiegel beträchtliche Teile seiner heu- 
tigen Ufer lagen, so daß verschiedene, jetzt von ihm getrennte 
Becken — u. a. auch der Löwentin — damals mit ihm ein ein- 
ziges, buchtenreiches Gewässer bildeten. Vom Löwentin führten 
zwei breite Pässe nach Süden. Der schmalere östliche ging durch 
den Buwelno-See, das Nietlitzer Bruch und das Tal des Wensö- 
wen-Flusses zum Spirding. Der erheblich größere westliche Paß 
führte durch den Jegodner, den Großen und Kleinen Schimonker 
und Taltowisko-See zu den Talter Gewässern und bewirkte so die 
noch heute vorhandene Verbindung mit dem Spirding. Daneben 
bestanden aber von diesem zweiten Passe aus, der auch das große 
Heydte-Bruch umfaßte, zwei heute erloschene Verbindungen mit 
dem Spirding: die eine führte vom Südzipfel des Jegodner Sees 
zum Nietlitzer Bruch, die zweite vom Taltowisko- zum Lucknainer 
See und damit zum Spirding. 

Der Spirding selbst war die breite nördliche Ausbuchtung 
eines gewaltigen Binnensees, dessen Hauptkörper in Russisch Polen 
lag. Der Rosch-See, das große, ebene Sandgebiet um Johannis- 
burg mit seinen Seen (z. B. dem Pogobier u. a. m.) bildete mit dem 
Spirding ete. eine gewaltige, zusammenhängende Wasserfläche. 
Ein Teil des Ostufers dieses großen Sees in Preußen bildete der 
Höhenrand von Dlottowen, Gehsen, Dziadowen, Bogumillen, Mas- 


D Atom Bopa: Die Oro- und Hydrographie der preußischen und pom- 
merschen Seenplatte. Ergänzungsheft 110 zu Prreruauss Mitteilungen. Gotha 1894. 
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ten, Ribittwen usw. Aus der Gegend des Pogobier Sces führte 
eine schmale, weit nach Westen ausholende Wasserstraße durch 
den Niedersee zum südwestlichen Teile des Spirding. 

Die Marken dieses Sees sind in etwa 395dd’ Höhe deutlich 
auch am Ublick- und am Ostufer des Spirding-Sees vorhanden. 
Das Dorf Gutten E. liegt zum größten Teile auf dieser Terrasse. 

Eingangs wurde bereits darauf hingewiesen, daß wir in den 
großen Inseln um Adlig-Klein-Kessel Reste höherer Terrassen 
zu erblicken haben. Gleiche Reste sind unter anderen auch in 
den höheren Gebieten der Umgebung von Gehsen, Dziadowen, 
Ribittwen und Groß-Kessel, dann im Norden des Spirding an der 
Dombrowa (Blatt Dombrowken) vorhanden. Gegen noch höheres 
Gelände setzen sie mit einer deutlichen Hohlkehle ab, die in etwa 
420dd' Höhe liegt. Solche Marken sind besonders gut an der 
Dombrowa, bei Ribittwen, an drei Stellen der Chaussee westlich 
von Groß-Kessel (1,20 km entfernt) und längs der Endmoränen 
nördlich vom Arys-See (Bl. Skomatzko) zu beobachten. Nach 
Osten läßt sich diese Terrasse weiter verfolgen, u. a. über die 
Blätter Grabnick und Lyck, und ist auf letzterem besonders gut 
und über weite Flächen ausgebildet. Der größte Teil von Lyck 
liegt auf ihr, und die weite Ebene im Osten der Stadt, welche 
scharf von dem höheren Gelände im Nordwesten abgesetzt ist, ge- 
hört zu ihr. 

Diese Terrasse entspricht ihrer Höhenlage nach genau der 
oberen Terrasse des Mauersee-Gebietes bei 350d. Der zu ihr 
gehörige See hat natürlich eine noch erheblich größere Ausdehnung 
besessen als der vorher beschriebene. 

Längs der tief eingesenkten Rinne zwischen dem Üblick- und 
Arys-See sind prachtvolle Terrassen vorhanden, deren unterste bei 
420dd’ = 350d’ liegt, während die am besten ausgebildete 
455dd' = 379d' Höhe erreicht. Eine der am besten entwickelten 
Terrassen des Gebietes endlich liegt auf den Blättern Gerlowken 
und Widminnen in der Umgebung des Garbaß-Sees bei 4004’ = 
480dd’. Sie ist südlich von Jucha (Bl. Gerlowken) durch eine 
prächtige Hoblkehle gegen das Hochland abgesetzt und bildet da- 
vor eine weite sandige Ebene. An dem über 100d’ hohen West- 
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ufer des Garbaß-Sees ist sie in den dasselbe zusammensetzenden, 
festen Geschiebemergel als 15—25 m breites, scharf begrenztes 
Band eingemeißelt. Ebenso ist sie an dem sandigen Südufer vor- 
handen. Diese Terrasse entspricht einer in derselben Höhe im 
Örtelsburger Gebiete beobachteten (Blätter Theerwisch und Ba- 
bienten). 

Von diesen Terrassen ist die niedrigste, deren Oberkante 
auf rund 330d' (ca. 397dd’) zu veranschlagen ist, von Angerburg 
im Mauersee-Gebiete bis Dziadowen südlich von Johannisburg, 
also auf einer Strecke von 85 km Luftlinie, nachgewiesen worden. 
Im Ortelsburger Gebiet fehlt sie ganz, da dieses höher liegt. Die 
nächst höhere Terrasse bei 350d’ ist vom Mauersee-Gebiet.bis in 
die Gegend von Johannisburg auf einer Strecke von mindestens 
70 km nachgewiesen worden. Das Örtelsburger Gebiet liegt auch 
für diese Terrasse bis auf einige Flächen im Süden zu hoch. Die 
Terrasse bei 400d', welche am Garbaß-See so deutlich ausgebildet 
ist, entspricht der im Ortelsburger Gebiet bei 480dd’ vorhandenen 
und wird östlich vom Mauersee auf dem Blatte Orlowen, nach 
KRAUSE auf den Blättern Kruglanken (westlich der Bahnlinie 
Lötzen-Kruglanken- Angerburg bei Groß- und Klein-Kosuchen, 
ferner bei Pietzonken und Neu-Soldahnen), Kutten (südlich Wil- 
ludden, besonders aber nördlich und östlich vom Dorfe Kutten) 
und Angerburg wieder angetroffen. Wenn man die Blätter Theer- 
wisch und Babienten der Ortelsburger Gegend, auf denen sie be- 
sonders gut entwickelt ist, in Betracht zieht, so erhält man eine 
Strecke von etwa 80km Luftlinie, auf der sich diese Terrasse hat 
verfolgen lassen. 

Wenn man Terrassen auf so großen Entfernungen immer in 
derselben Höhe antrifit, so kann man dieselben wohl nur mit 
stehenden Gewässern, alten gewaltigen Seen, in Verbindung brin- 
gen. Für alten Seeboden spricht auch die ganze riesige Sand- 
fläche des Johannisburger Gebietes. Sie ist meist eben, senkt sich 
nach dem Innern des vermuteten Beckens, das tief nach Russisch- 
Polen hineinreicht, allmählich, setzt aber stets dort, wo höheres 
Land vorhanden ist, gegen dieses in gleicher Höhe ab. P. G. 
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KRAUSE und der Verfasser!) haben bereits früher auf diese Ver- 


hältnisse hingewiesen. 


1) F. Kausmowen und P. G. Krause: Beobachtungen an diluvialen Terras- 
sen und Seebecken im östlichen Norddeutschland und ihre Beziehung zur glazi- 
alen Hydrographie. Dieses Jahrhuch für 1903. 


Berlin, den 22. April 1906. 


Untersilur bei Jauer in Schlesien. 
Von Herrn G. Gürich in Breslau. 


Mit 3 Textfiguren. 


In der großen Kiesgrube von Alt-Jauer nördlich von der 
Bahnlinie fand ich 1905 im Kies etwa i m unter der Tagesober- 
fläche ein handgroßes Stück schwarzen dünnblättrigen Kiesel- 
schiefers von geringer Festigkeit, in dem ich eine kleine Fauna 
nachweisen konnte. Kieselschiefer sind im Bereiche der Außen- 
sudeten außerordentlich verbreitet. Bei meinen Aufnahmearbeiten 
und auch schon früher, von jeher, habe ich darin eifrigst nach 
Graptolithen gesucht. 

Dieses eine Handstück ist die erste Ausbeute. Die Situation 
ergibt sich aus dem beigefügten Profile, Fig. 1. An ein nordisches 
Geschiebe ist nicht zu denken, dazu war die Platte zu groß, zu dünn 
und zu wenig fest. Der Kies, aus dem das Stück stammt, ent- 
hält überhaupt äußerst wenig nordisches Material. Nordische Ge- 
schiebe sind nur in der dünnen Lage sandigen Lehmes häufiger, 
die zwischen dem Kies und dem an der Oberfläche weit ver- 
breiteten Lößlehm in wechselnder Mächtigkeit anzutreffen ist. Diese 
Lehmlage weitet sich stellenweise zu »Taschen« voll nordischer 
Geschiebe aus, andrerseits ist sie nicht selten durch eine bloße 
einfache Lage von Kantengeschieben vertreten. Unter diesem 
Lehm mit nordischen Geschieben liegt nun der Kies, aus dem das 
Fundstück stammt. Eben an der Fundstelle war der Kies flach 
und horizontal gelagert. Weiterhin zeigen die horizontalen 1/ m 
starken Bänke eine überaus deutliche nach O einfallende Schräg- 


schichtung. 


448 


G. Gürıch, Untersilur bei Jauer in Schlesien. 


Der Kies besteht aus kleineren, allerhöchstens handgroßen, 
meist flachen widerstandsfähigen Gesteinen. Flach sind nament- 
lich Grünschiefer, Lydite, phyllitische Schiefer und besonders 
zahlreiche Porphyrstücke; Quarze sind mehr eckig. 
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Figur 1. Profil aus der Kiesgrube von Alt-Jauer. 
150 m nördlich von der Bahnlinie, 900 m östlich vom westlichen Kartenrande 
längs der Bahn gemessen. M.T.B. Jauer. 


Diese Gesteine weisen auf das Vorgebirge, etwa auf die Ge- 
gend von Bolkenhain. 

In den Kiesgruben an der Chaussee im Dorfe Alt-Jauer selbst, 
südlich von der Hauptkiesgrube, am Ostende des Dorfes gegen die 
Stadt Jauer zu, waren mir schon immer zahlreiche Schiefergeschiebe 
aufgefallen, die einen weiten Transport nicht durchgemacht haben 
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können. Es sind graue phyllitische oder auch quarzreichere 
Schiefer, wie ich sie ähnlich in einer Baugrube der Schenkschen 
Gerberei in der Stadt Jauer selbst anstehend 1904 das erste Mal 
beobachtet habe. 

So ist als sicher anzunehmen, daß der wenig widerstands- 
fähige dünnblättrige Graptolithenschiefer auch aus nächster Nähe 
stammt. Die Kiese von Alt-Jauer sind vorläufig als die Ablage- 
rungen eines präglazialen Flusses anstelle der heutigen Wütenden 
Neiße anzusehen. Der Ursprung der Schiefer ist also talaufwärts 
zu suchen, sie mögen aus der Nachbarschaft, etwa aus dem 
Hangenden der erwähnten Schiefer der Stadt Jauer stammen. 

Organische Einschlüsse. Die Erhaltung der Einschlüsse 


ist, wie immer im gleichen Gestein, undeutlich. 


1. Graptolithen. 

Diplograptus sp., cf. D. pristis Hıs. Fig. 2, 3. 

Es liegen mehrere kurze Stockfragmente mit Sikularende, 
also noch jugendliche Rhabdome!) vor. Das Sikularende ver- 
schmälert sich allmählich, die Theken sind hier verkürzt. Stachel- 
ansätze sind nicht zu beobachten. Der Außensaum der Theken 
ist, soweit man dies an den stark verdrückten Exemplaren fest- 
stellen kann, gebogen, die Mündung fällt bei entwickelten Zellen 
flach nach außen ab. Die Theken am Sikularende sind an der 
Mündung eingeengt. 

Auf 10 mm Länge des Rhabdoms kommen bei 2 mm Breite 12 
Öffnungen. Diplograptus foliaceus Murom. kann ebenso eng gestellte 
Theken haben, ist aber immer breiter. Am wichtigsten ist der 
Vergleich mit D. palmeus BARR.; bei dieser Art ist der Außen- 
saum der Theken gestreckt. Von den beiden abgebildeten Rhab- 
domen läßt das eine am unteren Ende die Virgula schwach er- 
kennen, am andern ist eine Virgula überhaupt nicht wahrzunehmen. 

Climacograptus sp. Fig. 4. 

Ein kleines schmales Exemplar mit hervorragender Virgula, 
wegen der schlechten Erhaltung nicht näher bestimmbar. Von 


D Ich schlage diese Bezeichnung statt des alten Ausdrucks Rhabdosom vor, 
wie ich anderweitig ausführen werde, 
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der vorigen Art unterscheidet es die parallele seitliche Begrenzung 
des Rhabdoms, die Dimensionen stimmen sonst ungefähr überein. 
Die Form der Zellenmündung ist aber erkennbar. Nicht sicher ist 
eine Unterscheidung von dem sog. Dipl. teretiusculus Hıs. 

Genera? 

Zahlreiche kurze, teils fadenförmige Körper, teils keilförmige 
Bildungen von sehr geringer Größe mögen Bruchstücke der Virgula 
und einzelne Siculae sein. 

2. Brachiopoden. 

?Obolella? sp. Fig. 5 und 6. 

Unter den zahlreichen kleinen Brachiopodenschälchen sind 
zwei Formen von Discina-artigem Habitus am häufigsten; sie mögen 
als untere und obere Klappe zu einander gehören. Bei der man- 
gelhaften Erhaltung im Schiefer ist es nicht möglich, sicheren Auf- 
schluß über die generisch wichtigen Momente zu erhalten. 

Die beiden Figuren sind nach je einem Exemplar angefertigt, 
bei andern Exemplaren erscheint das Bild etwas anders. So bin ich 
nicht imstande, sicher festzustellen, ob in der kleinen Klappe ein 
Schlitz vorhanden ist; am wahrscheinlichsten ist mir eine Rinne mit 
einer schwachen medianen Leiste. Die mittlere und die beiden seit- 
lichen bogenförmigen Leisten am Schlosse sind auch nur an dem ge- 
zeichneten Exemplar deutlich; in anderen Fällen erscheint zwischen 
Rinne und Schloßrand ein undeutlicher Wulst oder am Schloß- 
rande selbst eine mediane Einkerbung. Die längere Klappe hat 
einen ausgeprägt exzentrischen Wirbel, dahinter ist zuweilen 
eine Art Area erkennbar und am Rande eine Furche oder zwei 
symmetrische Knötchen. 

Ich bin nicht sicher, daß der Wirbel undurchbohrt ist. Jedenfalls 
liegt keine Discina vor. Am meisten stimmen die Exemplare über- 
ein mit ebenso großen Schälchen aus Dalarne, die durch Linn- 
STRÖM unter der Bezeichnung Orbicula nitens 1883 in das Bres- 


lauer Institut gelangt sind. In den Fragmenta Silurica 1880, Taf. 
XIII, Fig. 32, 33, 34, S. 21 wird von LINDSTRÖM eine Obolella? 
(Orbicula) nitida Hıs. aus Trinueleus-Schiefer von Dalarne und 
Östgotland beschrieben und abgebildet. Die Abbildungen stimmen 
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aber nicht überein mit den mit Originaletiketten LINDSTRÖMS 
versehenen Exemplaren. Er zeichnet auf der großen Klappe einen 
Sinus, der auf den Schälchen nicht vorhanden ist. Die mediane 
Leiste der kleinen Klappe reicht in der Zeichnung bis {zum Stirn- 
rande, an den Schälchen selbst aber nur soweit wie bei unsern 
Exemplaren. Höchst wahrscheinlich hat der Autor aber dasselbe 
Vorkommen bei der Bestimmung der nach Breslau geschickten 
Exemplare gemeint wie bei der Beschreibung. 

Äußerlich haben unsere Schälchen auch eine gewisse Ähnlich- 
keit mit Discina Portlocki GEINITZ bei Davınson Sil. Brach. 
Band V, Taf. XVII, Fig. 39, 40. 

Außer der beschriebenen Art finden sich unbestimmbare 
Schälchen und Fragmente von Zingula?, Siphonotreta? und anschei- 
nend auch von Acrotreta. 

3. Conodonta. 

Kleine bis 1,2 mm lange hakenförmige Körper von weißer 
Farbe und porzellanartigem Aussehen, unverdrückt. 

Form 1. Fig.7. Hakenförmig gekrümmt, einfach; der 
breitere Basalteil dreimal so lang wie breit, das recht- 
winklig umgebogene stielrunde Ende ist halb so lang 
wie der Basalteil. An der Krümmung ist der Haken 
röhrenförmig, wie an dem Aufbruch erkennbar ist. Es 
liegen mehrere übereinstimmende Exemplare vor. 

Form 2. Fig. 8. Ebenso wie Form 1, nur ist der Basal- 
teil kürzer, etwa jo so lang wie das umgebogene 
Ende. 

Auf Grund dieser Fossilienliste kann die Altersbestimmung 
nicht mit größerer Genauigkeit erfolgen. Um Rastrites-Schiefer 
mit Diplograptus palmeus und Climacograptus scalaris kann es sich 
nicht handeln, da der Diplograpius sicher nicht zu dieser Art ge- 
hört, auch würde man Spuren von Rastrites und anderen einzeiligen 
Graptolithen erwarten können. Es könnte ferner der von TÖRNQUIST 
als unterstes Obersilur aufgefaßte Horizont mit Diplogr. acuminatus 
Non. und Climacogr. scalaris in Betracht kommen. Hiergegen spricht 
derselbe Grund wie oben. Zu der Bestimmung als Diplogr. pristis, 
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die sachlich begründet ist, paßt auch die Gesellschaft von Brachio- 
poden, die ein durchaus untersilurisches Gepräge hat. 


In diesem Jahre (1906) fand ich nun in derselben Kiesgrube 
nicht weit von dem ersten Stück eine andere Art Kieselschiefer, 
mehr knollig fest mit schaligen milderen Lagen, und darin einen 
Graptolithen; er ist leider schlecht erhalten. Zuerst glaubte ich einen 
einzeiligen Stock, also Obersilur, vor mir zu haben, bei weiterer Prä- 
paration kam aber ein zweiter symmetrisch unter spitzem Winkel 
dazu gelegener Arm zum Vorschein, so daß mit einiger Wahrschein- 
lichkeit das Exemplar als Didymograptus angesehen werden kann. 
Auch dieses Stück kann nur aus der Nähe sein, da ich mehre 
ähnliche z. T. milde, also wenig widerstandsfähige, handgroße 
Stücke in dem fast durchweg kleinerkörnigen Kies gefunden habe, 
freilich ohne Graptolithen darin nachweisen zu können. 

Endlich habe ich im milden Kieselschiefer eines mir längst 
bekannten Fundpunktes, am Kreuzungspunkte der neuen NS- und 
der alten OW-Chaussee in Kohlhöhe, nahe am Streitberge bei 
Striegau, und zwar in der äußeren Böschung des Ohausseegrabens 
in dem südöstlichen Winkel des Straßenkreuzes, anstehenden 
Schiefer mit Spuren von Graptolithen gefunden, die aber leider 
völlig unbestimmbar sind; nur kurze dünne Stäbe ohne Zellen sind 
erkennbar; um Graptolithen handelt es sich höchst wahrschein- 
lich, aber mehr ist nicht darüber zu sagen. 

Diese Altersbestimmung des ersten Fundes von Alt-Jauer ist 
für die Deutung der Verhältnisse im Bober-Katzbach-Gebirge von 
Wichtigkeit. Graptolithenschiefer des Obersilur kennt man bisher 
von Willenberge bei Röversdorf an der Bahn Goldberg-Schönan, 
von einigen Punkten in der nächsten Nähe davon und von Lauban 1). 

Sie sind den Schiefern von Herzogswalde bei Silberberg un- 
gefähr gleichaltrig. Es kommen aber in dem südlichen, höheren 
Teile des Bober-Katzbachgebirges von Mauer bis Bolkenhain noch 
vielfach Kieselschiefer vor, Graptolithen habe ich aber darin noch 


nie gefnnden. In der Breslauer Sammlung liegt nun ein von 


1) Geologischer Führer in das Riesengeb., S. 120 und S. 26. 
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LIEBIscH herrührendes Exemplar, daß in der Lethaea Bd. I, S. 814 
von FRECH als Olimacograptus scalaris angeführt ist. Es stammt 
aus einem Graben an der SW-Seite der Chaussee von Kl. Röhrs- 
dorf nach Liebenthal. Von meinen ersten Exkursionen 1832 kenne 
ich schwarzen Schiefer in jener Gegend bei Husdorf. Das Gestein 
mit dem Climacograptus ist aber ein Lydit, augenscheinlich aus dem 
Diluvium, und stimmt mehr mit den Kieselschiefern von Horscha 
bei Görlitz überein als mit dem milden dünnblättrigen Graptolithen- 
schiefer von Lauban, Schönau etc. und als mit dem graphitischen 
Schiefer von Husdorf ete.; es könnte sogar vielleicht von nordischer 
Herkunft sein. Stammt es aber doch aus der Liebenthaler Gegend, 
so würde dadurch ein dritter Graptolithenhorizont zwischen dem von 
Jauer und dem von Schönau angedeutet sein. 

Von sonstigen als silurisch gedeuteten Resten sind bisher nur 
die problematischen Kruster von Mittel-Leipe erwähnt worden. 
Dort treten bis handgroße schwarze dolomitische Knollen im phyl- 
litischen Schiefer unmittelbar im Hangenden des kristallinischen 
Kalkes auf. Darin fand ich 1881 spärliche organische Reste, in 
denen ich anfangs Trilobitenbruchstücke sah1). 

In den »Erläuterungen zur geolog. Übersichtskarte von Schle- 
sien« (1890) S. 44 stellte ich die Reste zu den Phyllocariden. 
Seitdem habe ich gelegentlich wiederholt nach neuem Material ge- 
sucht. Unter der reichen Anzahl von Fundstücken ist aber nur 
sehr wenig Brauchbares. Auffälligerweise habe ich nichts gefunden, 
das mit dem widerstandsfähigsten Teilen der Phyllocariden, mit 
den Schwanzstacheln, vergleichbar ist; am ehesten erkennbar 
sind Schalen, die man als Hälften des Thorax ansehen kann. 
Einige Stücke erinnern an manche Teile bei den Gigantostraken. 
Es können nun sehr wohl Phyllocariden und Gigantostraken zu- 
sammen vorkommen, da aber die Stacheln der ersteren zu fehlen 
scheinen, ist es doch ratsamer, noch bessere Funde abzuwarten, 
ehe ich an eine Bearbeitung der Reste gehe. 

Den Gedanken, es könnten diese Dinge sich mit der proble- 
matischen Palaeopyge Ramsayi SALTER, 1856, Quart. J. Geol. Soe. 


1) Zeitschr. d. D. Geol. Ges. 1882, S. 719. 
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XII, p. 249, pl. IV, f. 3, aus dem Cambrium von Longmynd ver- 
gleichen lassen, mußte ich aufgeben, als ich die aus dem Museum 
der Geological Survey in London mir freundlichst zu diesem Zwecke 
zur Ansicht geschickten Originale untersuchen durfte. 

Aus Thüringer Untersilur hat LORETZ seiner Zeit (d. Jahrb. 
1884) Phyllocaridenstacheln gesammelt, die Dames als solche be- 
stimmt hatte. Schwarze Kalkknollen, ähnlich wie die von Leipe, 
liegen in der Breslauer Sammlung von Dworetz in Böhmen (E!, 
-BARRANDE, Syst Sil. Boh. I. Suppl., Taf. XIX). Die Tiergesellschaft 
in den Knollen von Leipe weist also nicht mit Notwendigkeit auf 
Untersilur; eine bestimmtere Entscheidung wird aber erst nach 
eingehender Untersuchung günstigeren Materials erwartet werden 
können. Aus tektonischen Gründen halte ich einstweilen an dem 
untersilurischen Alter der Knollen fest. 

Bislang also ist der Graptolithenschiefer von Jauer das ein- 
zige Gestein in Schlesien, das auf Grund seiner organischen Ein- 
sehlüsse mit einiger Sicherheit als untersilurisch angesehen werden 


muß. 


Breslau, den 29. April 1906. 


Diluviale marine und Süfswasser-Schiehten 
bei Utersen-Schulau. 


Von den Herren H. Schroeder und J. Stoller in Berlin. 


(Hierzu Tafel 13— 15.) 


Einleitung. 

Wer von Hamburg aus mit dem Dampfer elbabwärts fährt, 
dem fällt der große Gegensatz der beiden Ufer des Stromes sofort 
in die Augen: links dehnt sich weites Marschland aus, das so 
tief liest, daß es durch Dämme gegen die Überschwemmungen 
des Stromes und seiner Zuflüsse geschützt werden muß, rechts 
erhebt sich unvermittelt die Geest in romantischem Steilufer, das 
in den Blankeneser Bergen sogar bis zu 90 m Höhe emporsteigt, 
von da an aber sehr rasch und bedeutend bei Wittenbergen bis 
nur noch 20 m herabsinkt. 

Von hier bis Schulau ist ihre Oberfläche fast horizontal und 
wird von der 15 m-Kurve beherrscht. Auf dieser Strecke haben 
die Fluten die anstehenden Schichten z. T. in lang hingezogenen 
senkrechten Wänden bloßgelegt, und heute noch fallen alljährlich 
besonders exponierte Stellen des Gcestrandes der Erosion des 
Stromes zum Opfer. 

Bei Schulau biegt der Geestrand nach NNW. um und läßt 
zwischen sich und dem von hier an zunächst WNW. gerichteten 
Strom einen immer breiter werdenden Streifen Marschlandes. Ob- 
wohl die randlichen Partieen der Geest nach N. zu an absoluter 
Höhe allmählich abnehmen und z. B. östlich von Ütersen nur 
ca 10 m über NN. liegen, so ist doch ihre Lage gegenüber der 
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nur durchschnittlich 1,5 m über NN. sich erhebenden Marsch hoch 
genug, um auch hier einen ansehnlichen Steilrand bilden zu können. 
Die Geest erscheint von diesem Teil des Steilrandes aus als weit 
nach O. sich dehnende, schwach gewellte Hochfläche, die nur lokal 
einen stark koupierten Charakter durch die mächtigen Flugsand- 
bildungen des Gebietes, die sich zu Hügelgruppen und Hügel- 
ketten aufgetürmt haben, gewinnt. 

Dreimal wird von Schulau bis Utersen die Hochfläche der 
Geest von alluvialen Ost-West gerichteten Flußniederungen unter- 
brochen, in denen, von N. nach S. aufgezählt, die Pinnau, die Aue 
und die Wedeler Aue ihre im nahen Hinterlande gesammelten 
Gewässer trägen Laufes der Elbe zuführen. 

Der soeben skizzierte äußerste Teil der Geest und namentlich 
ihr vielfach senkrecht abgebrochener und bloßgelester Steilrand 
gegen die Elbe sind in der geologischen Literatur des öfteren 
erwähnt. 

Nach K. G. ZIMMERMANN)), welchen BOLL?) zitiert, soll im 
Elbsteilufer zwischen Wittenbergen und Schulau ein 35’ mächtiges 
horizontales Flöz von Kreidemergel (Pläner) die untere Hälfte der 
Wand bilden. Aber bald darauf haben FORCHHAMMER) und MEYN 
diese Bank als diluvialen »Geschiebeton« erkannt. Letzterem#) 
verdanken wir ja überhaupt die erste genauere Kenntnis der geolo- 
gischen Verhältnisse Holsteins. Er versucht eine Gliederung der 
diluvialen Bildungen seiner Heimat und unterscheidet z. B. am 
Steilufer der Elbe bei Schulau zwischen einem unteren, blauen 
»Korallenmergel« oder »Moränenmergel« und einem oberen, gelben 
»Blocklehm«. Auch das im Elbsteilufer oberhalb Schulau bloß- 
gelegene Lager von »Papiertorf« über Geschiebelehm und unter 
»Geschiebesand« wird von ihm unter den diluvialen Bildungen 
erwähnt. 

Seitdem schwankte die Auffassung über die Stellung, die man 
den beiden Geschiebemergelbänken sowie dem Torflager und dem 
darüber befindlichen Geschiebesand am Schulauer Steilufer im dilu- 
vialen System geben sollte, hin und her, bis Meyx’s Ansicht all- 
wählich vorherrschend wurde. So sind JENTZSCH®) und nach ihm 
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PEncK°), ZEISE 10), GorrscHr 12) der Ansicht, daß der obere, gelbe 
und der untere, blaue Geschiebemergel von Schulau zwei ver- 
schiedenen Vergletscherungen angehören. GorrscHe verdanken 
wir auch eine Besprechung der Fauna der marinen Tone bei 
Ütersen-Glinde, welche er für älter als den Unteren Geschiebe- 
mergel hält. 

Als Herr SCHRÖDER im Sommer 1899 mit der geologischen 
Kartierung des Meßtischblattes Ütersen beauftragt wurde, mußte 
er auch die geologischen Verhältnisse der östlich anschließenden 
Geest in den Bereich seiner Untersuchungen ziehen. Einerseits 
die anscheinend ungestörten Lagerungsverhältnisse des Diluviums 
im Geestrand und andererseits das Auftreten gut erschlossener, 
fossilführender diluvialer Schichten ließen es durchaus wünschens- 
wert und erfolgreich erscheinen, durch Spezialkartierung eines 
Streifens des Geestrandes von Ütersen bis zum Steilufer zwischen 
Wittenbergen und Schulau sowie durch ein bis zwei sorgfältiest 
ausgeführte Tiefbohrungen in diesem Gebiet die Frage nach der 
Stellung aller hier vorkommenden diluvialen Schichten zu einander 
zu klären. Dies konnte dank der Bewilligung der nötigen Geld- 
mittel durch den Herrn Minister für Handel und Gewerbe im 
Sommer 1904 erfolgen. Mit der Probenentnahme und Beaufsichti- 
gung bei den Tiefbohrungen und der Kartierung des erwähnten 
Teils des Geestrandes wurde Herr STOLLER beauftragt, während 
Herr SCHRÖDER ihm vielfach beratend zur Seite stand. 


Im Folgenden sollen die Resultate, die wir bisher nur kurz 
mitzuteilen Gelegenheit hatten!*), eingehend besprochen werden. 
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I. Beschreibung des stratigraphischen Profils 
und der Lagerungsverhältnisse bei Utersen-Schulau. 


A. Tertiär. 


Das Tertiär tritt in der Gegend von Ütersen-Schulau nirgends 
zu Tage. Es wurde in den beiden Bohrungen bei Unter-Glinde 
und Schulau-Tinsdahl in verschiedener Tiefe getroffen. Auf NN. 
bezogen liegt nach den Bohrergebnissen die Oberkante des Tertiärs 
bei Unter-Glinde bei -44 m, bei Schulau-Tinsdahl dagegen bei 
-80,5 m. (Vergl. die Bohrregister S. 506 u. S. 522.) 


Als oberstes Glied tritt ein meist dunkelgrauer bis schwarzer 
miocäner Glimmerton auf, der stellenweise etwas sandig ent- 
wickelt ist und in wechselnden Horizonten reichlich Schwefelkies 
in Form von kleinen Stengeln und Knollen, manchmal auch Gips- 
kristalle sowie glimmerreiche Kalkseptarien führt. An Fossilien 
wurden durch Herrn WoLrr folgende Arten in der Bohrung Glinde 
festgestellt: 

Pleurotoma modiola JAN. 
» turricula BR. 
» rotata BR. 
Mangelia maitreja SEMP. 
Fusus distinctus BEYR. 
Conus antediluvianus BRUG. 
Turritella subangulata Broc. 
Venus multilamellosa NYST. 
Foraminiferen als Schwefelkieskerne. 


Die Mächtigkeit des Glimmertons wurde bei Unter-Glinde 
zu 88,5 m, bei Schulau-Tinsdahl zu 88 m gefunden, 
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Darunter folgt eine Serie von Sanden, die nach Korngröße 
und Zusammensetzung häufig wechseln. 

Graue, grobkörnige, fossilleere Quarzsande, die aus stark ab- 
gerollten, glänzenden Quarzkörnern bestehen, wechsellagern mit 
grauen bis bräunlichen, mehr oder weniger glimmerreichen, fein- 
körnigen, ebenfalls fossilleeren Quarzsanden, in denen fossilleere 
Glimmersandkonkretionen nach Art des »Holsteiner Gesteins« auf- 
treten. In der Schulau-Tinsdahler Bohrung beginnt die ganze 
Serie mit einem tonig-sandigen Braunkohlenflöz von 1 m Mächtig- 
keit. Deshalb wird man den ganzen Komplex, der in beiden 
Bohrungen mit 17 m Mächtigkeit nicht durchsunken wurde, zum 
»Braunkohlensand« GOTTSCHE’s!) zählen dürfen. Ob dieser mio- 
cänen Alters ist oder schon dem Oligocän angehört, kann nicht 
entschieden werden, weil für die ganze Gegend noch keine Bohrung 
bekannt geworden ist, die sein Liegendes erreicht hätte. 

Ein spezielles Bild über das petrographische Verhalten der in 
beiden Tiefbohrungen angetroffenen Tertiärschichten gibt die nach- 
stehende Tabelle. 

Nach Gorrscne gliedert sich das Tertiär der Hamburger 
Gegend, soweit es erbolhrt ist, folgendermaßen: 


1. Miocäner Glimmerton. 
2. Mioeäner Glimmersand. 
3. Braunkohlensand. 


Demnach fehlt in der Gegend von Ütersen-Schulau der miocäne 
Glimmersand, der nach GOTTSCHE aus feinen, hellgrauen Glimmer- 
sanden besteht und von petrographisch gleich entwickelten, aber 
stets fossilleeren Schichten der Stufe des Braunkohlensandes nur 
dann zu unterscheiden ist, wenn er Fossilien führt. Der ihm 
eigentümlichen Fauna gehören z. B. Fusus abruptus, Oliva fammu- 
latu, Cerithium spina, Trivia europaea an. Die mittlere resp. größte 
Mächtigkeit des miocänen Glimmersandes gibt GOTTSCHE zu 27, 
resp. 46,3 m an. 


D Der Untergrund Hamburgs, S. 11, 
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B. Quartär. 


Die in dem kartiertem Gebiet zu Tage tretenden oder auf- 
geschlossenen diluvialen Ablagerungen bestehen aus zwei Grund- 
moränen, die wir wegen ihres gegenseitigen Lagerungsverhältnisses 
als Untere und Obere Grundmoräne bezeichnen, und aus Schichten, 
welche zwischen beiden Grundmoränen lagern; es sind dies Saude, 
fossilführende Tone und Torfe. 

Von alluvialen Bildungen nehmen Dünensande, Moore und 
Schlick größere Flächen ein. 


1. Die Untere Grundmoräne (òm) 


wird von einem Geschiebemergel gebildet, der von Wittenbergen 
bis Schulau im Steilufer der Elbe angeschnitten ist, von Schulau 
uordnordwestlich über Wedel hinaus bis in die Nähe von Holm 
den Geestrand bildet und hier zugleich einige Oberflächenverbreitung 
zeigt. Seine weitere Verbreitung nach Osten konnte in mehreren 
natürlichen und künstlichen Aufschlüssen sowie durch Hand- 
bohrungen nachgewiesen werden, sobald nämlich die überlagern- 
den Schichten nur eine geringere Mächtigkeit als ca. 2 m besitzen. 
Außer in dem noch besonders zu besprechenden Steilufer der Elbe 
ist der Untere Geschiebemergel namentlich in schmalen und steil- 
randigen, oft mehrere Hundert Meter langen Schluchten ange- 
schnitten, durch welche der Geestrand zerrissen erscheint. In der 
Wedeler Ziegelei, 2,5 km nordwestlich von Wedel an der Staats- 
straße Wedel-Ütersen gelegen, wurde er bis in größere Tiefe auf 
Ziegel verarbeitet. In vielen größeren und kleineren Sand- und 
Kiesgruben in den Feldmarken Tinsdahl, Schulau, Wedel und Holm 
konnte die Untere Grundmoräne als Liegendes festgestellt werden. 
Ihre wellige Oberfläche zeigt von ihrer höchsten Erhebung am 
Elbufer und im Geestrand ein allgemeines Einfallen nach N. und 
O. Direkt südlich von Holm ist die nördlichste Stelle, wo sie 
in dem kartierten Gebiet zu Tage tritt und zwar in ca. 10 m über 
NN., während sie bei Unter-Glinde von der Tiefbohrung erst bei 
28 m unter Terrain oder 24 m unter NN. gefasst wurde, Der 
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erwähnte wellige Verlauf der Oberfläche des Unteren Geschiebe- 
mergels nimmt im Geestrand stellenweise einen stark koupierten 
Charakter an, so daß kleine, kuppenförmige Aufragungen von 
Unterem Geschiebemergel nicht selten sind, zwischen denen tiefe, 
mit jüngeren Bildungen ausgefüllte Mulden und Rinnen verlaufen. 


Nach ihrer petrographischen Beschaffenheit ist die Untere 
Grundmoräne fast durchweg ein zäher, toniger, kalkreicher Ge- 
schiebemergel, der da, wo er zu Tage tritt, oberflächlich bis zu 
ca. 2 m entkalkt ist, während da, wo seine Öberfläche nur in 
ticfen Aufschlüssen erreicht wird, die Entkalkungszone meist nur 
0,5 ın und noch weniger beträgt. Ursprünglich besitzt er eine 
graue Farbe, verwittert ist er meist intensiv rotbraun, seltener 
rostgelb. Diese Farbenänderung ist, wie bekannt, die Folge einer 
durch tiefgehende Verwitterung bewirkten Oxydation der Eisen- 
oxydulverbindungen im Geschiebemergel; sie ist nicht primär, was 
für diese Gegend angesichts der irrigen Schlüsse in Bezug auf 
Oberen und Unteren Geschiebemergel, die sich z. T. auf Farben- 
unterschiede im Geschiebemergel!) gründeten, besonders betont 
werden muß. Insbesondere ist die rotbraune Farbe des Geschiebe- 
mergels nicht etwa als Ausdruck von reichlich beigemengten roten 
Zechsteinletten zu betrachten. Dies geht schon daraus hervor, 
daß die zahlreichen kleinen Partikelchen jener Letten im Geschiebe- 
mergel als echte Geschiebe auftreten, indem sie eine scharfe Um- 
grenzung zeigen und keine Spur eines Hofes von intensiverer 
Rotfärbung um sich herum besitzen. 

Nur in seltenen Fällen besteht die Untere Grundmoräne aus 
einer einzigen, ungeschichteten Geschiebemergelbank, vielmehr zeigt 
sie, was auch GOTTSCHE?) betont, meist einen Wechsel von Ge- 
schiebemergelbänken und Kies- bezw. Sandschichten. Das hat 
auch die Tiefbohrung bei Schulau-Tinsdahl gelehrt. Unter anderen 


hat eine derartige horizontale, flach linsenförmige Ton-, Sand- und 


1) Dieses Argument hat sich merkwürdig zäh behauptet, trotzdem schon 
Forcsmanser (a. a. O. S. 6) die Änderung des blauen Geschiebetons in gelben 
Lehm durch Verwilterung hervorhebt. 

2) Der Untergrund Hamburgs etc., S. 4—5. 
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Kieseinlagerung in halber Höhe des Elbsteilufers etwas oberhalb 
Schulau bis in die jüngste Zeit zu irrigen Schlüssen Veranlassung 
geboten. 

Den besten Aufschluß zeigt die Untere Grundmoräne, wie 
des öfteren schon erwähnt wurde, im Steilufer der Elbe von 
Wittenbergen bis Schulau. Nach STOLLER’s Aufzeichnungen vom 
Jahre 1904 ist sie ungefähr 50 m westlich von dem Leuchtturin 
bei Wittenbergen in einer 12 m hohen Steilwand als einheitlicher, 
ungeschichteter, rotbrauner, ziemlich toniger Geschiebemergel ent- 
blößt. Von hier an wird das Ufer auf etwa 300 m stromabwärts 
durch ein ziemlich steiles, mit Buschwerk bewachsenes Gehäuge 
gebildet. Nur die hangenden Particen des Geschiebemergels sind 
auf dieser Strecke etwa 2 m tief entblößt. Viele Büsche von 
Sarothamnus scoparius KoCH in halber Höhe des Gehänges deuten 
aber auf das Vorhandensein einer ausgedehnteren Sandeinlagerung 
im Geschiebemergel, die sich denn auch an drei entblößten Stellen 
dieses Teiles des Ufers feststellen ließ. Eine davon zeigte folgen- 
des Profil: 

3,5 m rotbrauner, sandiger Geschiebemergel, 
5,5 » mittelkörniger Spatsand, 

0,5 » sehr lehmiger Sand, 

3 m + rotbrauner Geschiebemergel. 


Etwa 100 m elbabwärts von dieser Stelle wird der Sand kies- 
streifig und ist nur noch 2,5 m mächtig. Stellenweise setzt er 
hier im Hangenden nicht scharf von der überlagernden Geschiebe- 
mergelbank ab, stellenweise ist die Grenze aber schr scharf, in- 
dem zwischen beiden sich eine ca. 5 cm dicke Konglomeratbank 
einschaltet, deren einzelne Geröll- und Sandteile durch Eisen- 
oxydhydrat verkittet sind. Die wechsellagernden Kies- und Sand- 
schichten sind auf etwa 50 m Erstreckung aufgeschlossen. Sie 
keilen im W. als rein kiesige Schicht mit kopfgroßen Geschieben 
aus, und die Grundmoräne erscheint wieder als einheitlicher unge- 
schichteter Geschiebemergel, der im Hangenden von rotbrauner 
Farbe ist und nach der Tiefe zu allmählich graue Farbe annimmt. 
An einzelnen vorragenden Stellen des Ufers erscheinen die tiefsten 
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aufgeschlossenen Partieen des Geschiebemergels bis zu ca. 2 m über 
dem Strande geschichtet. 

Jm weiteren Verlauf des Steilufers bis zu dem später zu bce- 
sprechenden diluvialen Torflager begegnet man einer zweiten Sand- 
einlagerung, die unter einer etwa 8m mächtigen Bank von rotbraunem 
Geschiebemergel lagert und anfangs nur 0,5 m mächtig ist, aber 
bald auf 1 m Mächtigkeit anschwillt. Leider ließ sich diese Sand- 
einlagerung nur etwa 50 m weit verfolgen, weil das Ufer von hier 
ab bis zur Stelle des Torflagers verstürzt und zum Teil be- 
wachsen ist. 

Auf der Strecke vom Westende des diluvialen Torflagers bis 
Schulau ist das Elbufer zunächst bis auf 1600 m Erstreckung, 
d. h. bis über die Stelle hinaus, wo das kleine Maschinenhaus der 
Zuckerraffinerie Schulau steht, verstürzt und bewachsen. Von 
da an aber ist das Ufer bis zum Hotel Parnaß in Schulau als 
vegetationslose Steilwand ausgebildet. Über der Grundmoräne 
breitet sich auch hier eine 0,8—1,0 m mächtige Decke von Dünen- 
sand aus. Was die Grundmoräne selbst betrifft, so ist sie z. B. 
bei dem Pulverturm im Hangenden stark kiesig und geht bei 
ca. 1,9 m Tiefe in einen weniger geschiebereichen gelben Geschiebe- 
mergel über. In 3,5—4,0 m Tiefe stellt sich, ohne daß eine scharfe 
Grenze zu beobachten wäre, ein etwa lm mächtiger, horizontal dünn 
geschichteter, blaugrauer, toniger Sand ein, dessen Unterkante 
etwas wellig verläuft. Vielfach ist auch sie undeutlich und nur 
als stets feuchter Horizont erkennbar. 

An manchen Stellen konnte in diesem schluffigen, fein ge- 
schichteten Sande ein nördliches Einfallen von 10° beobachtet 
werden. Ganz in der Nähe des Ausflußrohres für die Abwässer 
der Raffinerie sind die Schluffsande etwa 1,5 m mächtig und gehen 
horizontal in feinsandige Bändertonmergel über. Deren Schichtung 
verläuft schwach wellig. Sie werden von dem unterlagernden, hier 
stellenweise braunroten Geschiebemergel durch ein 0,30 m mächtiges 
Kiesbänkchen getrennt. 

Gegen W. keilt der Horizont der geschichteten Schluffsande 
allmählich aus. Sie werden unterlagert von einem grauen, schwach 
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wellig, aber unzusammenhängend geschichteten Geschiebemergel 
mit vielen Feuersteinsplittern und wenigen großen Geschieben. 
Die gesamte aufgeschlossene Mächtigkeit der Grundmoräne beträgt 
in dieser Gegend 12—15 m. 

Etwa 30 m oberhalb des Hotels Parnaß in Schulau finden 
sich in der oberen Hälfte der hier etwa 9 m erschlossenen Geschiebe- 
ınergelwand einzelne Schlieren von mittelkörnigem, stellenweise 
undeutlich geschichtetem Sand. Der Geschiebemergel ist hier bis 
zu ca. 7 m Tiefe ungeschichtet und von gelber Farbe, während 
er im Liegenden unzusammenhängend schwach wellig geschichtet 
ist und blaugraue Farbe besitzt. 

In dieser Gegend müßte sich das Profil befunden haben, auf 
das ZEISE (l. c. S. 46) seine Zweiteilung und damit das verschiedene 
Alter der Geschiebemergel gründet. 

Er gibt 1889 (l. c. S. 46) »unweit der Schulauer Landungs- 


brücke« folgendes an: 


Deeksan ds en 
Oberer Geschiebemergel . . . 2,80 » 
Weiße Sande . . . 2.2... 150 » 
Bändertom mam een e o 17205 
Unterer Geschiebemergel . . . 4,70» + 


»Die bier zwischen den beiden Moränen liegenden Sande und 
Bändertone scheinen sich bald auszukeilen, doch ist das in Folge 
von Bewaldung nicht direkt zu beobachten. Etwa 1,5km weiter elb- 
aufwärts, kurz vor dem Pulverschuppen, geht der Untere Geschiebe- 
mergel sogar zu Tage aus«. Die ZEIsE’schen »weiße Sande und 
Bändertone« sind von uns hier nicht beobachtet worden, sondern 
derartige Gebilde wurden ungefähr 800 m östlich der Landungs- 
brücke als Einlagerung in unserer unteren Grundmoräne gefunden 
(siehe oben). Entweder meint ZEISE diese Stelle, oder man muß, 
falls seine Beobachtung wirklich »unweit« der Landungsbrücke 
gemacht war, annehmen, daß sein Profil durch Zurückweichen des 
Ufers zerstört ist. Augenblicklich ist hier außer den oben er- 
wähnten Schlieren von mittelkörnigem Sand nichts Fluvioglaziales 
zu sehen. Vorstehendes Profil ZEISE’s entspricht offenbar auch 
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GoTTScHhE’s ursprünglicher Auffassung. Später (das marine Dilu- 
vium etc. S. 9— 10) äußert er selbst Bedenken und hält es nicht 
für ausgeschlossen, »daß der Obere Geschiebemergel von Schulau 
überhaupt kein Oberer sondern in Wirklichkeit Unterer Geschiebe- 
mergel wäre«. Jedoch 1901 (der Untergrund Hamburgs, S. 4) sagt 
er wieder: »die oberste Geschiebemergelbank ist in Schulau 2,8 m 
mächtig und durch 2,7 m Sand und Bänderton von der nächsten 
Geschiebemergelbank getrennt. Es ist daher wohl zulässig, sie 
als O. G. zu bezeichnen. Ein strikter Beweis ist indeß nicht zu 
erbringen, ... .« 

PExcK (Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch. 1879, S. 169) 
scheint am Schulauer Ufer noch die Spuren einer dritten, ältesten 
Vergletscherung finden zu wollen. »Ungefähr mittelwegs Schulau 
und Wittenbergen treten unter dem blauen Geschiebelehme wohl 
geschichtete Tone auf, welche in ihrem Habitus lebhaft an den 
Glindower Ton bei Potsdam erinnern«. Er hält sie für das 
Schlemmprodukt eines älteren als des blauen Unteren Geschiebe- 
mergels. GOTTSCHE und ZeısE haben diese Tone nie gefunden. 

Wir selbst haben einmal im Niveau des Strandes Sand unter 
dem grauen Geschiebemergel emporstoßen gesehen. In Wedel 
sind mehrere Brunnen, die im unteren Geschiebemergel angesetzt 
sind, 20— 24’ tief (= ca. 6 m); sie reichen gerade bis zu einer 
Wasser führenden Kiesschicht, die aber nur 0,5 m mächtig ist. 

Die aus unserer Beschreibung und der Diskussion der in der 
Literatur vorhandenen Angaben hervorgehende Unbeständigkeit in 
dem Vorkommen geschichteter Massen zwischen Geschiebemergeln 
beweist zur Genüge, daß darauf keine Schlüsse für die Stratigraphie 
gezogen werden können. 

Über die Mächtigkeit der Unteren Glazialbildungen lassen 
sich keine bestimmten Angaben machen; sie ist jedenfalls sehr 
verschieden. Wenn, wie es höchst wahrscheinlich jst, die zahl- 
reichen wechsellagernden Bänke von tonigem Geschiebemergel und 
Kies (letztere mit vielen Geschiebemergelbrocken, sodaß sie eben 
als besonders kiesige Grundmoräne aufzufassen sind), welche die 


1) Vergl. Spülbohrung. 
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Tiefbohrung bei Schulau durchteuft hat, einer Vergletscherung 
angehören, so erreichen hier deren Ablagerungen eine Mächtigkeit 
von 94 m, während sie in der Tiefbohrung bei Unter-Glinde nur 
als 1,5 m mächtige Geschiebemergelbank mit 18 m unterlagernden 


Kies- und Sandschichten angetroffen wurden. 


2. Sande zwischen Unterer und Oberer Grundmoräne. 


Als Liegendes der Oberen Grundmoräne wurden allgemein 
mittel- bis grobkörnige, geschichtete, überaus reine, spatige Sande 
von verschiedener Mächtigkeit festgestellt, die ihrerseits wieder 
das Hangende der Unteren Grundinoräne bilden. Im Horizont 
dieser Sande treten lokal die noch zu besprechenden fossilführenden 
Schichten auf. Die Schichtung der Sande ist in vielen Fällen 
nur undeutlich erhalten. Andererseits zeigt sich namentlich in 
ihren hangenden und hangendsten Partieen, die vielfach als mehr 
oder minder grober Kies ausgebildet sind, sehr gut die fluviatile 
Struktur, so daß an ihrer Ablagerung aus stark fließendem 
Wasser nicht zu zweifeln ist. Sie sind wohl als Vorschüttungs- 
sande aus den Schmelzwässern des herannahenden Inlandeises 
zum Absatz gelangt. Dies gilt wenigstens von den hangenden 
Partieen dieser Sande, während ihre liegenden Partieen vielfach in 
Beziehung zur Unteren Grundmoräne zu setzen sein dürften als 
Absätze der Schmelzwässer des sich zurückziebenden Eises, 

In der älteren Literatur seit FORCHHAMMER (a. a. O. S. 8) 
führen sie häufig den Namen »Korallensande« wegen ihres stellen- 
weise vorhandenen Reichtums an Fragmenten von Bryozoen- 
skeletten aus der Kreide. 

Die Mächtigkeit der in Frage stehenden Sande — ihres 
Lagerungsverhältnisses zur Oberen Grundmoräne wegen früher 
als Untere Sande bezeichnet — wechselt in unserem Grebiet 
außerordentlich und zwar oft plötzlich. Mächtigkeiten von 5 m 
sind nicht selten. So wurde bei einem zu Wedel gehörigen Ab- 
bau, westlich an der Staatsstraße Wedel-Ütersen gelegen, durch 
eine Brunnenbohrung unter 2 m lehmig-kiesiger Oberer Grund- 
moräne 5,2 m mittelkörniger Sand durchteuft, dessen Liegendes 


ein schwach sandiger, grauer Lehm, die Untere Grundmoräne, 
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bildet. Eine Brunnenbohrung direkt bei der Ziegelei Schiffstedt 
hat für die Unteren Sande eine Mächtigkeit von 4,2 ın ergeben. 
Die von der Königlichen Geologischen Landesanstalt 1904 be- 
wirkte Flachbohrung bei der Ziegelei Wedel ergab dort für die 
Unteren Sande sogar eine Mächtiekeit von ca. 12 m. Anderer- 
seits kommt es vor, daß diese Sande nur Im, ja selbst noch 
weniger mächtig sind. Stellenweise treten sie oberflächenbildend 
auf, in welchem Falle die Obere Grundmoräne auf mehr oder 
weniger reichliche Geschiebebestreuung reduziert erscheint. Der 
rasche Wechsel in der Mächtigkeit dieser Sande beruht im 
wesentlichen darauf, daß sie die in der Oberfläche der Unteren 
Grundmoräne vorhandenen Mulden ausfüllen. 

Der Sand ist in der ganzen Gegend wegen seiner grob- 
körnigen Beschaffenheit und seiner Reinheit als Material für die 
Fabrikation von Zementsandsteinen sehr geschätzt und darum in 
zahlreichen Gruben erschlossen. 


3, Die fossilführenden Schichten 


werden besonders unter II behandelt. 


4. Die Obere Grundmoräne (dm, ds, ei 

erreicht in dem kartierten Gebiete eine namhafte Oberflächen- 
verbreitung. Sie bildet nordwärts den Geestrand von dem Punkte 
an, wo die Untere Grundinoräne rasch zur Tiefe sinkt, das ist 
etwa 600 m südlich von der zur Gemeinde Holm gehörigen 
Ziegelei Schifistedt. Hier tritt sie zunächst als schmales Band 
zu Tage, gewinnt aber bald ostwärts über Holm hinaus eine be- 
deutende Oberflächenausdehnung. Nördlich von der durch Alluvial- 
bildungen ausgefüllten breiten Bucht, in welcher die Aue aus der 
Geest in die Marsch tritt, bildet sie als durchschnittlich 500 m 
breiter Streifen wieder den Geestrand, der hier am weitesten nach 
W. vorgeschoben ist. Nach einer abermaligen Unterbrechung 
durch Alluvialbildungen in dem zwischen Moorrege und Ütersen 
in die Marsch mündenden breiten Tal der Pinnau vermittelt sie 
wieder als schmaler, nordwärts gerichteter Streifen den Übergang 
der Geest in die Marsch. 


470 H. Schroxoer und J. SrorLzzr, Diluviale marine 


Innerhalb des von der Geest beherrschten kartierten Ge- 
bietes kommt die Obere Grundmoräne vielfach oberflächenbildend 
vor, bald in größerem bald in kleinerem Umfang. Wie die geo- 
logische Karte (Taf. 13) zeigt, treten größere Flächen von Oberer 
Grundmoräne namentlich östlich von der Staatsstraße Ütersen- 
Wedel zu Tage. Es seien hier besonders die Gebiete bei Tornesch, 
Unter-Glinde und Holm genannt. Nimmt man hierzu die zahl- 
reichen, auf der Karte ersichtlichen kleinen Flächen, in denen die 
Obere Grundmoräne, von Ütersen-Tornesch im N. bis Schulan- 
Tinsdahl im S. zu Tage tritt, ferner alle die Gebiete, in denen sie 
von weniger als 2m Alluvium bedeckt wird, sowie die vielen 
auf der Karte verzeichneten Punkte, an denen sie durch Hand- 
bohrungen. von mehr als 2m Tiefe erreicht wurde: so dürfte 
damit der Nachweis einer ehemaligen lückenlosen Eis- 
bedeckung des ganzen Gebietes zur Zeit der Ab- 
lagerung der Oberen Grundmoräne einwandsfrei er- 
bracht sein. 

Der Verlauf ihrer Oberfläche ist wellig, zeigt aber nicht die 
großen und rasch wechselnden Höhendifferenzen wie diejenige 
der Unteren Grundmoräne in der Nähe des Geestrandes. 

Die petrographische Beschaffenheit der Oberen Grundmoräne 
wechselt sehr. Wo sie eine größere Mächtigkeit besitzt, besteht 
sie aus sandigem bis sehr sandigem Geschiebemergel, der aber 
meist bis zu großer Tiefe entkalkt ist. Seine Farbe ist am 
häufigsten hellbraun bis braungelb infolge weitgehender Oxydation!). 
Doch findet man auch stellenweise dieselbe graue bis blaugraue 
Farbe wie beim Unteren Geschiebemergel, namentlich in Niede- 
rungen, z. B. im Sandbargsmoor. Hier reicht auch die Entkalkungs- 
zone nur 0,2—0,3 m tief. 


In ihrer extrem sandigen Ausbildung erscheint die Obere 
Grundmoräne als Geschiebesand, der meist als mittel- bis grob- 


t) Nach einer Angabe von Jixtzsen (a. a. O. S. 131) hatte Marx einen im 
Heidgraben bei Ütersen sowie im Himmelreich (NO. von Unter-Glinde) auf- 
geschlossenen gelben Geschiebelehm wegen Übereinstimmung in Farbe und petro- 
graphischer Beschaffenheit mit seinem Oberen Geschiebelehm bei Schulau 
identifiziert. 
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körniger Sand vorkommt und nur wenige oder vielfach überhaupt 
keine lehmigen Teile enthält, aber stets dadurch charakterisiert 
ist, daß er keine Schichtung aufweist und reichlich Geschiebe 
von der Größe einer Haselnuß bis zu Blockgröße in regelloser, 
wirrer Lagerung führt. Die Geschiebe besitzen teils die Form 
echter Gerölle, teils sind sie nur wenig gerundet, teils zeigen sie 
überhaupt keine Spuren der Abrollung. Daß dieser Geschiebe- 
sand in unserem Gebiet eine Fazies der Oberen Grundmoräne, 
nicht etwa eine jüngere Bildung ist, geht unzweifelhaft aus 
der Tatsache hervor, daß der Obere Geschiebemergel in horizontaler 
Richtung in ihn übergeht, wie dies in zahlreichen Aufschlüssen 
beobachtet werden konnte. Oft wird der Fazieswechsel vermittelt 
durch strukturlose, lehmig-kiesige Bildungen. Es kommt auch 
vor, daß derlei mehr oder weniger stark lehmige Partieen flach 
linsenförmig oder tief sackförmig im Verlauf des Geschiebesandes 
eingeschaltet sind. 

Eine Sandgrube, direkt südlich von Holm, bot 1904 folgendes 
Profil: Unter einer nur wenige Dezimeter mächtigen, ziemlich 
horizontalen Dünendecke, an deren Basis winderodierte Geschiebe 
liegen, zeigte die Ostwand im N. der Grube einen stark sandigen 
bis kiesigen, gelbbraunen Geschiebelehm von 1,5—2 m Mächtig- 
keit. Er führte reichlich Blöcke von Kubikmetergröße, die zum 
Teil noch deutliche Glazialschrammen zeigten. Im Liegenden 
erscheint die Grundmoräne stellenweise undeutlich geschichtet 
durch lang schlierenförmig ausgezogene, flach linsenförmige Sand- 
einlagerungen. Die Unterkante des Geschiebelehms verläuft 
wellig und kommt im S. der Grube so hoch, daß die Mächtig- 
keit der Grundmoräne auf 1 m, schließlich auf 0,5 m herabsinkt. 
Zugleich wechselt sie allmählich ihre petrographische Beschaffen- 
heit und geht in schichtungslosen Geschiebesand über, der denn 
auch in der Südwand der Grube als deutlich unterscheidbare, 
etwa 0,5 m mächtige Schicht den Unteren Sand diskordant über- 
lagert und von der Düne trennt. Der die Obere Grundimoräne 
unterlagernde Sand ist mittel- bis grobkörnig und deutlich 
fluviatil geschichtet. Die oberen Partieen dieses Sandes sind bis 
auf 2 m Tiefe stark gestaucht und gefaltet. Der Verlauf der 
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Falten läßt auf einen nach SW. gerichteten Schub des Landeises 
schließen. An einer Stelle der 1904 bis zu 3 m Tiefe aus- 
gehobenen Grube war der Untere Geschiebemergel angeschnitten, 
der dort in einer kleinen, steil aufgerichteten Kuppe hervorragt. 
Taf. 14, Fig. 3, zeigt die Ostwand der Grube im Jahre 1904. 
Von den vielen künstlichen Aufschlüssen der Gegend, in 
denen obiges Bild immer wiederkehrt, sei nur noch einer erwähnt, 
der 1904 in der Gegend des Schneiderloches, etwa 700 m westlich 
von diesem am Wege zu dem neu angelegten Gutshof Heidehof 
sich befand. Die betreffende Sandgrube, 20 m im Quadrat, war 
auf 3—3,5 m Tiefe ausgehoben. Die nördliche Wand zeigte 
0,7—1 m mächtigen, sehr sandigen Geschiebelehm mit kopfgroßen 
Geschieben über grobkörnigem bis kiesigem, flach wellig gce- 
schichtetem Sand. In der Südwand der Grube bildet Dünensand 
von wechselnder Mächtigkeit mit horizontal verlaufender Basis 
das Hangendste. Darunter folgt ein durchschnittlich 1 m mächtiger, 
ungeschichteter Geschiebesand mit vielen kleinen Geschieben und 
einzelnen etwas lehmigen Partieen. Der unterlagernde, noch 2 m 
tief aufgeschlossene, geschiebefreie Sand ist mittel- bis grob- 
körnig und zeigt deutliche horizontale Schichtung. Hier konnte 
mit dem Handbohrer der Untere Geschiebemergel erbohrt werden. 
Ganz vereinzelt, z. B. an der Straße von Wedel nach Rissen, 
tritt über dem oberen Geschiebelehm ein wenig mächtiger Ge- 
schiebesand auf. An solchen Stellen könnte man daran denken, 
den Geschiebesand für Innenmoräne zu erklären. Das mag auch 
vielfach zutreffen. Wir sind jedoch wegen des häufigen horizontalen 
Überganges von Geschiebesand und Geschiebelehm ineinander der 
Ansicht, daß der Geschiebesand in unserem Gebiet wesentlich 
eine Fazies der Grundmoräne ist. Der Geschiebedecksand MEyns1) 
entspricht in unserer Gegend zum größten Teil der Grundmoränen- 
fazies, zum kleineren Teil der erwähnten wenig mächtigen Bildung 
über der Oberen Grundmoräne. PENCK?) erklärt den Decksand zum 
Teil als Innenmoräne, zum Teil als Auslaugungsrückstand eines 
durch die Schmelzwasser des sich zurückziehenden Inlandeises 


1) Geognostirche Beobachtungen ete,, S. 49, 
2) 2.2. 0., 8, 174. 
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zerstörten Geschiebelehms. GortscHE!) hält den Geschiebesand 
für das Residuum des Oberen Geschiebelehms, der einem Schlämm- 
prozeß zum Opfer gefallen. 

Die Mächtigkeit der Oberen Grundmoräne ist lokal sehr 
verschieden. Im allgemeinen beträgt sie in dem kartierten Gebiet 
weniger als 2 m, schwillt aber in der Richtung nach Osten be- 
deutend an, so dall sie östlich von Holm, sowie in den schon er- 
wähnten Aufschlüssen im Sandbargsmoor mehr als 4 m beträgt. 
Eine geringe Mächtigkeit besitzt sie stets da, wo sie als Geschiebe- 
sand auftritt. Dieser ist häufig auf weite Strecken nur 0,4 bis 
0,5 m mächtig, um dann oft plötzlich und vorübergehend auf 1 
bis 2 m Mächtigkeit auzuschwellen oder ebenso plötzlich in 1 bis 
2 m und darüber mächtigen Geschiebelehm überzugehen. Daraus 
erhellt, daß die Unterkante der Oberen Grundmoräne in unserem 


Gebiet wellig verläuft. 


5. Geschiebeführung der Grundmoränen. 


Die sichere Beziehung der bei Ütersen-Schulau vorkommenden 
Grundmoränen zu fossilführenden Schichten und der Umstand, 
daß bei Glinde nur Obere und in der Wedeler Ziegelei nur 
Untere Grundmoräne aufgeschlossen war, veranlaßte uns, auf die 
Geschiebeführung besonders zu achten. 

Da bei Glinde die Grundmoräne nur an wenigen Stellen 
(z. B. Grube I) kalkig war und daher wenige sedimentäre Geschiebe 
lieferte, so sind diese nicht in den Bereich der Betrachtung ge- 
zogen. 

Kristalline Geschiebe (inkl. der aus den Tiefbohrungen 
Glinde und Schulau stammenden), deren Heimat bestimmbar war, 
wurden durch die Verfasser und Herrn Korx, der auch die Be- 
arbeitung übernahm, aus 

Unterer Grundmoräne . . . 131 Stück 
und aus Oberer Grundmoräne . . . 94 » 
gesammelt. Das Resultat der Untersuchung ist in folgender 


Tabelle niedergelegt: 


1) Die Sedimentärgeschiebe der Provinz Schleswig-Holstein. Jokohama 1883, 


S. 6. 
31* 
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Dart Untere Grundmoräne 
Gestein Heimat moräne FE Ge e 
Glinde eg | [omae] ët BS. va Be 

Granit Äland 2 — = 4 

» Upsala 1 — = il 

» Stockholm 4 = 1 = 

» Småland 1 = = pen 
Wånevikgranit Småland 1 = — — 
Rapakiwigranit Westfinnland 1 _ Ta JI. e 
» Åland = e | — 4 
Porphyrartiger Granit Åland 1 — — 2 
Rapakiwi Westfinnland 4 — = 8 

» Äland 16 7191 18 

» Rödö l = — — 
Rapakiwigranitporphyr Äland = = = 3 
Granitporphyr Åland 1 = = l 
Mikrogranit Dalarne = = 1 — 
Quarzporphyr Åland 7 — 2 2 

» Ostsee 4 — 1 3 

» Rödö 2 H = 3 

» Dalarne 4 8 8 2 

` Smäland H 1 2 = 
Bredvadporphyr Dalarne 12 — 1 3 
Siljanporphyr Dalarne 5 — — — 
Elfdalenporphyr Dalarne 2 — — — 
Påskallavikporphyr Smäland 2 — — 2 
Hälleflinte Smäland 7 _ — 2 
Venjanporphyrit Dalarne H — — 1 
Laurvikit Christiania 1 — — — 
Pulaskit Christiania l — = = 
Rhombenporphyr Christiania 2 = = 1 
Syenitporphyr Christiania 2 — —- — 
Basalt Schonen 6 = — H 


»Im einzelnen ist zu diesen Ursprungsbestimmungen Folgendes 


zu bemerken; 
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Die Geschiebe finnischen Ursprungs sind nicht immer mit 
Sicherheit auf ein beschränktes Ursprungsgebiet zurückzuführen. 
Aus dem U. G. stammt ein Rapakiwi mit kleinen Einsprenglingen, 
dessen Heimat Brändö, Aland oder die Küstengegend südlich von 
Nystad sein kann. In drei Stücken liegt aus dem U.G. ein 
Rapakiwi mit makroskopisch wenig hervortretendem Oligoklasgehalt 
vor, bei dem der Quarz und die Bisilikate ein Netz bilden, in 
dessen Maschen die bis 4 cm langen Feldspatovoide liegen. Als 
Heimat kann für diese Geschiebe das Nystadgebiet gelten. Zwar 
kommen diese Gesteine auch im Wiborggebiete vor, doch über- 
wiegt die Wahrscheinlichkeit ihrer Abstammung aus dem Nystad- 
gebiete, da einmal diese Gesteine aus den Zwischengebieten nicht 
gefunden worden sind, dann aber auch typische, nur auf das 
Wiborggebiet zu beziehende Stücke völlig fehlen. Dasselbe gilt 
bezüglich der Heimat für die folgende Gruppe, einem granit- 
porphyrartigen Rapakiwi mit makroskopisch wenig hervortretendem 
Oligoklasgehalt, dessen Feldspatovoide über 5 cm lang werden. 
Von dieser Gruppe sind im U. G. 1, im O. G. 2 Stücke gefunden 
worden. 

Ein grobkörniger Rapakiwigranit liegt aus dem U. G. in drei 
Stücken vor, das Stück aus der Schnlauer Tiefbobrung gehört 
dazu. Auch hier ist die Heimat das Nystadgebiet, weniger wahr- 
scheinlich das Wiborggebiet. 

Feinkörnige Rapakiwigranite liegen in je einem Stücke aus 
dem U. G. und O. G. vor, ein Stück zeigt vereinzelte Einspreng- 
linge von Orthoklas. Die Mutterkluft bilden Gänge im Nystad- 
gebiete, weniger wahrscheinlich Aland, noch weniger das Wiborg- 
gebiet. 

Auf das Nystadgebiet, und zwar auf dessen südwestlichsten 
Teil, ist ein Rapakiwi mit mittelgroßen Einsprenglingen zu be- 
ziehen, der in zwei Stücken aus dem O. G. vorliegt. 

Auf Rödö als Heimat sind 6 Stücke bezogen worden, ein 
Rapakiwi und 5 Quarzporphyre. Die Quarzporphyre gehören 
sämtlich dem gleichen Typus an; es sind ziegelrote Gesteine, 
deren Feldspate in kleinen Einsprenglingen die gleiche Farbe 
zeigen, während die kleinen Quarze von rauchgrauer Farbe sich 
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scharf davon abheben. Basische Gemengteile fehlen; Erze sind 
spärlich vorhanden 1). 

Der Rapakiwi ist zwar wahrscheinlich auf Rödö zu beziehen, 
doch ist seine Herkunft von dort nicht völlig sicher, da der 
Calcitgehalt fehlt; indessen ist dieser auch auf Rödö nicht überall 
vorhanden. 

Über die Gesteine von Aland sind weitere Bemerkungen 
nicht zu machen, da die betreffenden Typen ja alle bekannt sind; 
es soll nur hervorgehoben werden, daß das Überwiegen dieser 
Gesteine in den Aufsammlungen dem wirklichen Zahleuverhältnis 
doch nicht ganz entspricht, sondern mehr auf Zufälligkeiten beruht. 

Östseequarzporphyr ist im Sinne HEDSTRÖMS zu verstehen; 
im ganzen liegt das Gestein in 8 Stücken vor, von denen die 
Hälfte aus dem U. G. stammt. Es sind braune, graubraune bis 
rotbraune Gesteine mit etwas splitterigem Bruch; etwa die Hälfte 
des Gesteins besteht aus kleinen Einsprenglingen (meist unter 
4 mm groß), unter denen der Feldspat überwiegt. Der Feldspat, 
ganz vereinzelt bis I cm Länge erreichend, hebt sich bei einigen 
Stücken von der Grundmasse in der Farbe kaum ab, bei den 
anderen ist er heller gefärbt. Auf der stets etwas verwitterten 
Oberfläche tritt er durch weißliche Färbung lebhaft hervor. Der 
Quarz ist meist rauchgrau, in Form von Körnern vorhanden. 
Chloritische Substanz ist in kleinen Putzen vorhanden und an 
Menge sehr zurücktretend. Charakteristisch ist das mikroskopische 
Bild mit den Quarzaureolen und dem nadelförmigen Quarz der 
Grundmasse. 

Von den Gesteinen des schwedischen Festlandes haben sich 
von Upsalagranit je ein Stück im U. und O. G. gefunden, von 
Stockholmgranit 4 Stücke im Oberen. Indessen muß bemerkt 
werden, daß Granit in derselben Ausbildung wie Stockholm- 
granit auch an der schwedischen Westküste zwischen Strömstad 
und Gotenburg ansteht, so daß die Zurückführung auf ein be- 
stimmtes Ursprungsgebiet bei diesem (Gestein wenigstens für 
einen Fundpunkt in Schleswig-Holstein zweifelhaft bleiben muß. 


1) Matuenepg bezieht neuerdings die Rödöquarzporphyre auf das Balticum; 
die Frage ist noch nicht abgeschlossen. 
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Von Gesteinen aus Dalarne ist zunächst der Venjanporphyrit 
hervorzuheben. Es sind im O. G. 3, im U. G. ein Stück ge- 
funden worden. Das hellgraue bis gelblichgraue, fast granit- 
ähnlich aussehende Gestein ist ein Quarzglimmeraugitdioritporphyrit, 
wie er am Venjansee in Dalarne ansteht. 

Von dem Bredvadporphyr und den sich anschließenden Typen 
ist eine große Anzahl von Stücken gefunden worden, die den 
Typus dieser Gesteinsgruppe dentlich zeigen. Immerhin ist zu 
bemerken, daß Bredvadporphyr auch in Jemtland ansteht, doch 
macht das für die Transportrichtung keinen erheblichen Unter- 
schied aus. 

Eine zweite Gruppe von Dalarneporphyren sind makroskopisch 
quarzfreie Gesteine von braunroter Grundmasse, die reichlich 
kleine Feldspateinsprenglinge (selten bis 1 cm lang) enthalten, 
sowie zahlreiche Putzen einer dunkelgrünen Substanz, die sich 
bei der mikroskopischen Untersuchung zum größten Teil als 
chloritische Zersetzungsmineralien erweisen. Die Grundmasse ist 
mikropegmatitisch entwickelt, die Feldspate zeigen sich fast 
sämtlich getrübt. Erz ist reichlich vorhanden. Das Gestein 
steht westlich und nordwestlich vom Siljansee in Dalekarlien an. 
Ich will das Gestein darum kurz als Siljanporphyr bezeichnen. 

Von den Elfdalener Porphyren sind nur im O. G. 2 Stücke 
aufgefunden worden. 

Von Smäländischen Gesteinen haben sich im O. G. im ganzen 
12, im U. G. 7 Stücke gefunden. Unter jenen 12 sind 2 Granite, 
3 Quarzporphyre und 7 Hälleflinten (es empfiehlt sich, diesen 
Sammelnamen beizubehalten); unter diesen 3 Quarzporphyre und 
4 Hälleflinten. Die Hälleflinten gehören verschiedenen Typen an 
und lassen sich nur allgemein auf Småland beziehen; die Quarz- 
porphyre gehören in die Gruppe der sogenannten Päskallavik- 
porphyre. Auch für sie gilt dasselbe. 

Basalt, auf Schonen zu beziehen, hat sich im U. G. nur in 
einem Stücke gefunden, im O. G. in 6; dasselbe Zahlenverhältnis 
gilt für die Gesteine aus dem Christianiagebiete. Im U.G. fand 
sich nur ein Rhombenporphyr, im Oberen deren zwei, denen sich 
2 Syenitporphyre anschließen. Von Laurvikit und Pulaskit ist 
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je ein Stück im O. G. gefunden worden; die Typen sind die be- 


kannten. 
Fassen wir zusammen, so ergibt sich folgendes: 


Oberer Unterer 

Geschiebemergel Geschiebemergel 
West-Finnland . . . . 5— 5,3pCt. D= y pOL 
Ostseegebiet . . . . . 384=36 » W= » 
Mittleres Schweden . .31=33 » in — 20 5 
Südschweden. . . ..3=19 » Sem 5 
Christianiagebiet. . . . 6—= 63 » lass Wi 

94 (ER 


Ich bemerke, daß die auffällig große Zahl für Gesteine aus 
dem Östseegebiete im U. G. wohl zum Teil auf der leichten Er- 
kennbarkeit der Alandgesteine unter den vielen kleinen Geschieben 
der Tiefbohrungen beruht. Lassen wir also die auf diese Weise 
entstandene Ungleichheit außer acht, so ergibt sich zunächst, daß 
beide Geschiebemergel — und das ist das wichtigste Ergebnis 
der vorliegenden Arbeit — ihre Geschiebe aus denselben Ursprungs- 
gebieten erhalten haben. Eine wirkliche Ungleichheit scheint in 
bezug auf die Führung von Schonenschen und Christianiagesteinen 
vorhanden zu sein, indem in der Oberen Geschiebemergelbank 
beide Gruppen von Geschieben erheblich zahlreicher vorhanden 
waren als in der Unteren. 

Da am Schulauer Ufer beide Grundmoränen ausstreichen, so 
können die dort aufgesammelten Geschiebe, sofern sie nicht dem 
Anstehenden entnommen sind, in ihrer Altersstelluug nicht fest- 
gelegt werden. Aus der Tatsache, daß dort Christianiagesteine 
vielfach gefunden sind, kann also nicht ohne weiteres auf die 
Häufigkeit dieser Geschiebe in der älteren Geschiebemergelbank 
geschlossen werden; sie können auch der jüngeren Grundmoräne 
entstammen. Doch liegt es mir fern, den Befund der von mir 
untersuchten Gegend zu verallgemeinern; er kann ja eine rein 
örtliche Erscheinung sein. Vielmehr erscheint es durchaus 
wünschenswert, über diesen Punkt noch weitere eingehende Unter- 


suchungen in Schleswig-Holstein anzustellen. 
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Schon jetzt aber scheint es bei dem Vorkommen der 
Christianiagesteine in beiden Geschiebemergeln in unserem Ge- 
biete nicht zutreffend zu sein, wenn, wie dies geschehen ist, die 
Häufigkeit oder das Fehlen der norwegischen Geschiebe in einer 
Geschiebemergelbank ohne weiteres zur Altersbestimmung dieser 
Bank benutzt wird. 

Als zweifellos unzutreffend ist nach den Ergebnissen auch 
von Aufsammlungen weiter im Osten Holsteins, die die Herren 
GAGEL, SCHRÖDER und WOLFF vorgenommen haben, die Ansicht 
von STOLLEY anzusehen, die er in seiner Arbeitt): »Das Diluvium 
Schleswig-HolsteinsunddieGeiktesche Klassifikation des Diluviums«, 
S. 185 ausspricht, wonach norwegische Geschiebe im Oberen Ge- 
schiebemergel nicht vorkommen sollen. 

Zur Lösung der Interglazialfrage, insbesondere zur Lösung 
der Frage, ob es sich bei den interglazialen Schichten dieser 
Gegend um Interglazial I oder II handle, haben die vorliegenden 
Untersuchungen keinen Beitrag liefern können. Die Geschiebe 
stammen in beiden Geschiebemergeln aus denselben Gebieten, und 
wenn sich auch die Geschiebeführung prozentual etwas ab- 
weichend verhält, so kann dies doch eine rein örtliche Erscheinung 
sein, zumal die norwegischen Geschiebe hier überhaupt nicht sehr 
zahlreich auftreten. Wir wissen vorläufig überhaupt noch viel zu 
wenig über die Geschiebeführung der verschiedenen Grundmoränen, 
um darauf etwa eine Horizontierung begründen zu können. Auch 
die sorgfältigen Untersuchungen der Geschiebeführung auf Sylt, 
die PETERSEN angestellt und kürzlich veröffentlicht hat?), genügen 
trotz der auffälligen Ergebnisse nicht, um einen schlüssigen Beweis 
für die Altersstellung der betreffenden Ablagerungen zu geben, 
wie ja auch PETERSEN selber zugeben muß. 

Einen Vergleich der Utersen-Schulauer mit der Sylter Ge- 
schiebeführung anzustellen, halte ich für verfrüht, da so weit von 
einander entfernte Gebiete nicht gut verglichen werden können, 
ohne daß dazwischen liegende Punkte genauer bekannt sind. 


1) Archiv für Anthropologie und Geologie Schleswig Holsteins, Band IV, 


Heft 2, 1903. 
2, Monatsberichte der D. geol. Gesellsch., Nr. 8, 1905, S. 276 f. 
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Daran fehlt es bis jetzt völlig. Es erscheint also, wie oben schon 
bemerkt, durchaus notwendig zur Lösung aller dieser Fragen, an 
möglichst zahlreichen Punkten zunächst Schleswig-Holsteins, dann 
aber überhaupt ganz Norddeutschlands, ähnliche Untersuchungen 
wie die vorliegenden anzustellen. 

Da einige Autoren!) das Vorkommen von norwegischen Ge- 
steinen nur oder doch hauptsächlich für die Untere Grundmoräne 
Schleswig-Holsteins annehmen, so ist entweder ihre Grundmoräne 
mit unserer Oberen identisch, oder es folgt daraus, daß beide 
Grundmoränen ihr Geschiebematerial zum Teil aus Norwegen 
erlangt haben. Diese Frage wird die lückenlose Spezialkartierung 
der Provinz endgültig erledigen können (Korn).« 


6. Talsand (das). 


Bei Utersen beginnt eine Terrasse des Elbtales, als schmaler 
Streifen nach N. ziehend, um in der Gegend von Elmshorn eine 
ansehnliche Breite zu gewinnen. Diese Terrasse liest hier ca. 


5m über NN. 


7. Das Alluvium. 


Von den alluvialen Bildungen spielen innerhalb des kartierten 
Gebietes der Geest die Flugsandanhäufungen eine bedeutende 
Rolle, indem sie dort dermaßen oberflächenbildend auftreten, daß 
sie mit Ausnahme der durch rezente Moöre ausgefüllten größeren 
Senken und alluvialen Täler fast nirgends fehlen. Von Witten- 
bergen bis Ütersen begleiten sie in mächtigen Hügelgruppen und 


D Zuiss (a. a. O. S. 49-50) führt Rhombenporphyre aus dem »Unteren 
Geschiebemergel« von Marienleuchte auf Fehmarn und von Itzehoe an. 

Perersıs (Geschiebestudien. Beiträge zur Kenntnis der Bewegungsrichtungen 
des diluvialen Inlandeises. Mitteilung der geographischen Gesellschaft in Ham- 
burg, Bd. XV—XVI, 1839-1900, II. Teil, S. 156) spricht von einer sehr großen 
Wahrscheinlichkeit dafür, daß norwegische Gesteine der letzten Vereisung fehlen, 
und hält eine direkte Bestätigung für wünschenswert. Ähnlich hatte Rörnan 
(Geol. Forhold i det nordostlige Sjaelland. Köbenhavn 1893) für Nordostseeland 
das Vorkommen von Rhombenporphyren und Zirkonsyenit im Unteren Geschiebe- 
mergel und deren Fehlen im Oberen Geschiebemergel angegeben. 

Gorssene (Der Untergrund Hamburgs, S. 20) erwähnt zwei Rhomben- 
porphyre auch aus seinem »Tiefsten Geschiebemergel«. 
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Hügelketten den Talrand in einiger Entfernung landeinwärts. 
Wie die hochaufgetürmten Dünen bestehen aber auch die weiten, 
ebenen Flächen der Geest zu oberst in wechselnder Mächtiekeit 
aus denselben feinen, gleichkörnigen und steinfreien Sanden. 
Deren Natur als Dünensande wurde aber zur vollen Gewißheit 
erst in tieferen Aufschlüssen, welche zeigen, daß Humusstreifen 
diese Sande durchsetzen, und daß an ihrer Basis sämtliche aus 
der unterlageruden Grundmoräne hervorsteckenden Geschiebe 
deutliche Spuren des Windschlifies aufweisen. Mehrere Auf- 
grabungen, die 1904 zwecks Klarstellung der Genesis dieser 
Sande gemacht wurden, haben jene Auffassung auch für solche 
Stellen bestätigt, an denen der Grundwasserspiegel heutzutage 
1—1,5 m höher liest als die Basis dieser Sande mit ihren 
winderodierten Geschieben. Im Tal der Wedeler Aue haben 
Flugsandbildungen an vielen Stellen das Talmoor mehr oder 
weniger vollständig verschüttet. Dasselbe fand, wenn auch in 


geringerem Maße, in den Tälern der Aue und der Pinnau statt. 


In den Marschgebieten tritt der Schlick oberflächen- 
bildend auf. Er ruht meistens auf Sand und ist mehr als 2 m 
mächtig. Nur den Geestrand entlang zieht sich eine mehr oder 
weniger breite Marschzone, in welcher der Schlick weniger als 
2 m mächtir ist und auf Darg ruht. Sie wird stellenweise durch 
einen nur von dünner Schlickdecke überlagerten Saudwall von 
dem Hauptgebiet der Marsch getrennt und erstreckt sich in den 
Tälern der Pinnau, der Aue und der Wedeler Aue ziemlich weit 
talaufwärts in die Geest hinein. Ein bedeutender und darum auf 
der Karte dargestellter Sandwall, der vielfach frei zu Tage tritt, 
läßt sich nördlich von Fährmannssand aus nach NW. bis über 


Hettlingen hinaus verfolgen. 
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II. Spezielle Beschreibung der 
fossilführenden Diluvialschichten und ihre Beziehung 
zum Hangenden und Liegenden. 


Zwischen den in Obigem behandelten Grundmoränen sind nun 
an folgenden Stellen fossilführende Schichten aufgedeckt worden: 
l. Bei Ober- und Unter-Glinde, 2—3 km SO. von Ütersen, 
2. direkt nördlich bei der Ziegelei Wedel, westlich der Staats- 
straße Ütersen-Wedel, 
3. am Elbufer, etwa 1 km unterhalb Wittenbergen. 


1. Ober- und Unter-Glinde. 
a) Spezialbeschreibung der Gruben. 

Seit Jahren werden bei Ober- und Unter-Glinde in großen 
Gruben, die wir der Kürze halber mit Nr. I— VII bezeichnen 
und deren Lage aus heigegebener Skizze, Fig. 1, ersichtlich ist, Tone 
zur Zement- und Ziegelfabrikation gesraben. Die Tone führen im 
Liegenden marine Fauna und sind zum Teil bedeckt von Süb- 
wasserschichten. 

Grube Nr. I, 
der Alsenschen Zementfabrik Ütersen gehörig, war im Jahre 1899 
am besten aufgeschlossen. Die abgebauten Schichten werden von 
einem blauen, fetten Ton gebildet, der bis auf ca. 2,5 m Tiefe 
kalkfrei ist und dann ohne Grenze in Tonmergel übergeht, der 
noch eine Mächtigkeit von wenigstens 2 m besitzt. Im Osten der 
Grube befindet sich ein Pumpenloch, das die Grenze von Ton- 
mergel zum Liegenden durchstoßen und muschelführende Sande 
zu Tage gefördert hat. Die Oberkante des Tones verläuft flach 
bis schwach wellig. Er wird im nördlichen Teile des Aufschlusses 
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überlagert von 0,5—1,0 m Torf, der namentlich die Mulden des 
Tones ausfüllt und an den Sätteln sich auskeilt. Er ist tiefschwarz, 
ungeschichtet und wenig sandig. An manchen Stellen, namentlich 
direkt über dem Ton, ist er stark krümlig und enthält viele ver- 
schwemmte kleine Reste von Betula, namentlich Borkenbrocken 
und Holzsplitter (Häckseltorf), wogegen größere Holzreste, Stamm- 


Figur 1. 


N 
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Unt.Glinde_® 


N 
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Kartenskizze der Tongruben in Ober- und Unter-Glinde. 
Maßstab 1: 12500. 


fragmente und dergl. fehlen. Der weitaus größte Teil des 
Torfes aber ist autochthoner Grastorf (Carextorf). Über dem 
Torfe folgen stellenweise humose bis humusstreifige Sande in 
0,1—0,2 m Mächtigkeit. Über dem ganzen breitet sich normale 
Grundmoräne aus, die im S. der Grube direkt auf Ton lagert, 


an einigen Stellen bis auf 3 m anschwillt und dann die ursprüng- 
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liche graue Farbe zeigt, während sie weiter nördlich nur durch- 
schnittlich 0,5 m mächtig ist, im nördlichsten Teil der Grube so- 
gar ganz auskeilt und nur durch große Blöcke und zahlreiche 
kleine Geschicbe vertreten wird, die z. T. in den Ton eingesunken 
sind. Noch 1904 waren mehrere Blöcke von Kubikmetergröbße 
vorhanden, auch steckte im Ton noch ein Granitfelsbloek von 
mehr als 4 qm Oberfläche, von dem ein Stück losgesprengt worden 
war, das 42 chm Pflastersteine lieferte. Über der Grundmoräne 
folgen steinfreie Dünensande, in ihren oberen Partieen z. T. 
schwach humos oder humusstreifig, in den unteren Partieen z. T. 
stark eisenschüssig. Ihre Mächtigkeit schwankt zwischen 3 und 
4 m. Untenstehende Skizze, Fig. 2, zeigt das Profil, welches die 
Westwand der Grube im Jahre 1904 darbot. 


S Figur 2. N 


Teil der Westwand der Alsenschen Tongrube Nr. I im Jahre 1904. 
Höhe : Länge 2:1. 


Fauna. 


Die im Pumpenloch geförderten Sande haben folgende Fauna 
ergeben: 
Ostrea edulis L. 
Mytilus edulis L. 
Cardium edule 1. 
Tellina baltica L. 
Scrobicularia piperata GM. 
Litorina litorea Ju. 
Balanus concavus BRONN 
» ? Hameri ASC. 
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Cardium, Tellina und Scrobicularia sind mehrfach in doppelklappi- 
gen Exemplaren und großen, nicht verkümmerten Individuen ge- 
funden. 
Die Grube Alsen I ist offenbar diejenige, von der GOTTSCHE?) 
folgendes Profil gibt: 
a)i Klu Ge Gd EES CC ee 
b) Grauer Geschiebemergel, meist nur durch eine 
Steinsohle angedeutet . . . 2.2... 0,1—1,5 » 
c) »Zementton«. Ohne nordisches Material. Die 
Fauna beschränkt auf das reichliche Vor- 
kommen von Foraminiferen, die Mansen (The 
pleistocene Foraminifera of Slesvick and Hol- 
stein S. 47) untersucht hat: Boliwina costata 
D’ORB.? Pulvinulina punctulata D’ORB. Ro- 
talia beccarii L. und var. lucida MADSEN. Noni- 
onina depressula W. u. D. Polystomella striato- 
punctata F. u. H. und var. incerta WILL. 
0,6 und 1,3 m unter der Oberkante sind stark 
abgerollte Geweih- und Knochenreste von 
Cervus elaphus vorgekommen . . . . . . 2,0—3,0 » 
d) Dunkler, zum Teil grober Sand mit reichlichen 
Schalenresten. Mytilus edulis und Balanus 
crenatus We a T Te E E 1,0 » 
e) Sandiger Muschelmergel, deutlich horizontal 
geschichtet, namentlich reich an zweiklappigen 
Exemplaren von Scrobicularia piperata . . 2,0 » 
f) Weißer Saugsand mit einzelnen Schalenfrag- 
menten Ta ee: 2,9» 
(nieht durchbohrt) 


Hierher gehört doch auch wohl die GowrscHe’sche Fossilliste 
(S. 27): Litorina litorea, Ostrea edulis, Mytilus edulis, Cardium 
edule, Tellina baltica, Scrobicularia piperata, Foraminiferen, Poly- 
dora ciliata, Balanus crenatus, Ostracoden, Gadus sp. 


D Das marine Diluvium S. 26. 
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Merkwürdigerweise erwähnt GOTTSCHE nichts über die unter 


der Grundmoräne liegenden Torfe. 


Flora. 
An Pflanzenresten lieferte der Ton aus verschiedenen Hori- 
zonten: 
Juniperus communis L. Einige Fruchtsteine. 
Pinus sp. Wenige kleine, rundlich schief elliptische Samen 


mit kurzer Spitze. 


Dazu kommen noch zahlreiche bis jetzt nicht bestimmbare 
Teilfrüchtchen (?) einer phanerogamen Pflanze. Diese wurden auch 
in mehreren Proben desselben Tons aus Grube Nr. II, sowie aus 
der Tiefbohrung Unter-Glinde festgestellt. Sie fanden sich jedes- 
mal an der Basis des Tones. 


Dem Torf wurden an verschiedenen Stellen Proben ent- 
nommen, die Reste folgender Pflanzen lieferten: 

? Pinus silvestris L. Eine halbe Samenschale aus der Basis 
des "Tories, 

Sparganium cfr. simplex Hups. Mehrere Fruchtsteine. 

Cladium Mariscus R. Br. Ein Fruchtstein. 

Heleocharis cfr. palustris R. Br. Vier Nüßchen von der 
Basis des Torfes. 

Carew sp. var. Einige Nüsse stehen der Carew lasiocarpa 
Eur. sehr nahe, zahlreiche Nüsse gehören zur Sectio 
Vignea Beauv. et REICHENB. Viele von ihnen ähneln 
sehr denen von Carex stricta Goop. Dazu in überaus 
großer Menge Hautgewebefetzen und Wurzelfasern. 

Carex rostrata Wiru. (= C. ampullacea Goop.) Einige 
Nüsse. 

Phragmites communis Trīs. Zwei basale Halmknoten. 

Betula alba L. Mehrere halb oder ganz entflügelte Nüsse 
aus der Basis des Torfes, dazu viele Borkenteile und 
Holzsplitter mit und ohne Rinde. 

Nymphaea alba L. Mehrere zerdrückte Samenschalen aus 


der Basis des Torfes. 
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Ranunculus cfr. Lingua L. Zwei Früchtchen aus der Basis 
des Torfes. 

Hippuris vulgaris L. Vier Samen. 

Calluna vulgaris SaLıss. Zwei kleine berindete Stamm- 
fragmente. 

Menyanthes trifoliata L; Überaus zahlreiche Samenschalen, 
durch alle Teile des Torfes zerstreut. 

Moosreste, spärlich: Drepanocladus Sendineri (SCHPR.) 
WARRNST.]) 

Cenococcum geophilum FRIES. Zahlreiche Peridien in allen 
Teilen des Torfes, am häufigsten an der Basis und am 
Ausgehenden des Torfes gegen O. 


Es erhellt aus obiger Liste, daß der Torf ein autochthoner 
Torf ist, gebildet aus den Resten von Sumpfpflanzen, die nur in 
wenig tiefem Wasser leben. Dazu kommen einige allochthone 
Reste, die aus der näheren Umgebung des Sumpfes teils durch 
Wasser eingeschwemmt teils durch den Wind eingeweht sein 
mögen. 

Grube Nr. Il, 
ebenfalls im Besitze der Arsenschen Zementfabrik Ütersen, liegt 
schon im Bereich des Pinnaualluviuns, namentlich mit ihrem 
östlichen und südöstlichen Teil. In diesem steht als oberstes 
Glied des ganzen Schichtenkomplexes Schlick in 0,2—1 m 
Mächtigkeit an. Er wird von ca. 0,5 m mächtigem alluvialen 
Grastorf unterlagert. Darunter folgt durchschnittlich 1,5 m 
mächtiger schiehtungsloser Geschiebesand, der namentlich 
in einzelnen Partieen zahlreiche kleine Geschiebe und wenige 
Blöcke von Kubikmetergröße führt. An seiner Basis war eine 
Anreicherung von Geschieben zu bemerken. Es folgt ein ge- 
schiebefreier, schwach geschichteter Sand, der mit 12—16° 
nach O. einfällt und nach der Tiefe zu mehr und mehr durch 
Humusstreifen sehr deutlich geschichtet erscheint, bis er schließlich 


1) Die Bestimmung der Moosreste hat in freundlichster Weise Herr C. Wary- 
srorr- Friedenau übernommen, wofür ihm auch an dieser Stelle bestens gedankt 
sei. J. STOLLER. 
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in stark humosen Sand von gleichmäßig dunkelgrauer Farbe 
übergeht. Seine Gesamtmächtigkeit wurde im äußersten Osten 
der Grube zu 2,20 m gemessen, während sie im südlichen Teil der 
Grube an einer Stelle 3,9 m betrug. Darunter folgt diluvialer 
Torf, der die Senken des Tones ausfüllt, im O. durch seine 
ganze 1,7 m betragende Mächtigkeit gleichmäßig blättrig-schieferig 
ist, im S. dagegen in seinen hangenden Partieen von ca. 0,5 m 
Mächtigkeit dicht und schwach sandig ist, während die hier durch 
einen ca. 0,25 m mächtigen, stark humosen Sandstreifen von 
ihnen getrennten, im Maximum 1,3 m mächtigen liegenden Partieen 
ebenfalls blätterig-schieferig sind und zahlreiche makroskopisch 
erkennbare Pflanzenteile führen. Der unterlagernde blaue Ton 


Figur 3 


dit 


Teil der Nordwestwand der Alsenschen Tongrube Nr. II im Jahre 1904. 
Höhe : Länge 2:1. 


ist im Hangenden von schwärzlichen Tupfen durchzogen. Unter 
den zahlreichen Senken seiner Oberfläche ist besonders eine aus- 
gezeichnet, die eben das Hauptlager des diluvialen Torfes bildet. 
Sie streicht N. 40 O., hat in ca. 2 m Höhe über der Muldenlinie 
eine Breite von 24 m und war 1904 auf 26 m Länge bloßgelegt. 
Der nordwestlich anschließende Sattel ist bedeutend höher als 
der südöstliche. 

Eine im Sommer 1904 neu abgestochene, nordwestlich ge- 
richtete Wand der Grube von 192 m Länge ist auf Tafel 14, Fig. 2, 
wiedergegeben. Ihr Südostende mit dem Torflager zeigt das 
Profil der Fig. 3. Die etwa 0,5 m mächtige, strukturlose, sandige, 
oberste Torfschicht steht hier am Rande der Mulde in auskeilender 
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Wechsellagerung zu den humosen und humusstreifigen Sanden, 
während der untere Torf über dem nordwestlichen Flügel der 
Mulde auskeilt. Dieser im Maximum 1 m mächtige Torf ist an 
der Basis meist bröckelig-schieferig und enthält mehrere Stamm- 
fragmente und Wurzelstücke von Pinus und Betula. Nach oben 
wird er blätterig-schieferig und enthält keine nennenswerten, 
größeren Holzreste. Die Grundmoräne wurde hier nur einmal, im 
Jahre 1905, in lehmiger Fazies als dünne, auskeilende Lage be- 
obachtet, sonst ist sie auf eine dünne Schicht von größeren und 
kleineren Geschieben reduziert. Sie liest diskordant auf den 
unterlagernden geschiebefreien, humusstreifigen Sanden und dem 
nach N. auskeilenden Torflager. Von hier an liegen die zahl- 
reichen Blöcke direkt auf dem Ton oder sind etwas in ihn-ein- 
gesunken. Sie erreichen zum Teil bedeutende Größe, die meisten 
sind bis 1 cbm groß. Alle zeigen starke, nicht verwischte Spuren 
der Winderosion: grubige pockennarbige Vertiefungen der Ober- 
fläche und zum Teil scharfe Kanten. Das Hangendste wird von 
ca.3 m mächtigen Dünensanden gebildet. 


Der Ton sinkt sowohl im O. der Grube als auch an ihrem 
nordwestlichen Ende stark weg. Bis zu 4 m Tiefe, unter der er- 
wähnten Muldenlinie der Torfrinne gemessen, ist er völlig kalk- 
frei, von da an folgt ohne scharfe Grenze ein blauer Tonmergel, 
der 1904 noch 2 m tief erschlossen war. Im Tonmergel sind 
2 ziemlich flach verlaufende Horizonte bemerkbar, die durch 
reiche Führung von Muschelschalen ausgezeichnet sind. Etwa 
l m unter der unteren, eben noch aufgeschlossenen Muschelbank 
folgt ein mittelkörniger Sand, der im Pumpenloch und an einer 
anderen Stelle eben angeschnitten war. Im Ton wird dann und 
wann Bernstein in etwa walnußgroßen Stücken gefunden. 


Zur näheren Erläuterung führen wir noch zwei Spezial- 
profile an. 


Eine am Pumpenhaus 1904 abgestochene, nordwestlich ge- 
richtete Teilwand zeigt folgendes Profil: 
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Schlick, horizontal geschichtet, unten stark eisen- 
oxydhydrathaltig. 
Flachmoortorf, faserig, stark ausgetrocknet. 


0,6—0,3 m Sand, steinfrei, gleichkörnig, oben stark eisen- 


Diluvium 


0,9 » 


0,7 » 
0,25 m 


1,3 m 


schüssig, die Unterkante fällt schwach nach O. ein. 


» grober Kies. 
Geschiebesand, ungeschichtet, mit sehr vielen 
walnußgroßen Geschieben und Feuersteinsplittern, 
nach O. einfallend. 
Horizont mit großen Blöcken. 
geschichtete humusstreifige Sande. 8—12 cm 
mächtige, wohlgeschichtete, ganz gleichkörnige 
graue Sandbänkchen wechseln mit 2—5 cm 
mächtigen, ebenfalls wohlgeschichteten, stark 
humosen, tief dunklen Sandbänkchen ab. Die 
Schiebtung dieser dunklen Sandbänkchen entsteht 
durch Wechsellagerung von höchstens 2—3 mm 
dicken Lagen von grauem Sand und sandigem 
Humus. Ohne Grenze übergehend in 
geschichtete humusstreifige Sande, in denen die 
Humusstreifen mehr und mehr an Mächtigkeit 
zunehmen. 
Wasserhorizont. 
stark humose Sande, geschichtet erscheinend, indem 
5—10 cm mächtige, gleichmäßig mit Humus in- 
filtrierte Sandbänkchen mit 2—3 mm dicken 
Bänkchen von weißgrauem, feinkörnigem Sand 
wechsellagern. 
Torf, dicht, strukturlos. 
sandiger Humus mit 2—3 Sandbänkehen von 
6—10 em Mächtigkeit. 
Torf, geschichtet, blätterig-schieferig, mit vielen 
makroskopisch erkennbaren Pflanzenresten. 


Ton. 
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Im äußersten ©. der Grube wurde 1904 nachstehendes Profil 


festgestellt: 
S 1,0 m Schlick, in der Mitte stark eisenoxydhydrathaltig. 
$ Ee ın Torf, von Eisenoxydhydrat durchsetzt, trocken 
= und hart. 

‚ 0,8 m Geschiebesand mit vielen kopfgroßen Geschiehen. 

0,4 >» Basis des Geschiebesandes mit großen Blöcken. 
e 195 » schwach humusstreifiger Sand. 
= 2,0 » gleichmäßig humoser Sand, oben noch humus- 
= streifig. 
A D » Torf, einheitlich, von oben bis unten gleichmäßig 
blätterig-schieferig. 


Ton. 
Die geschichteten Sande lassen ein schwaches Einfallen nach 


O. erkennen. 
Fauna. 


Die Fauna und ihre vertikale Verbreitung geht aus folgender 


Tabelle hervor: 


i m unter)6 m unterj8 m unter| Liegend- 
Torf Torf Torf stes 
Nonionina depressula W. u. J.'). . . ar =E + 
Polystomella striatopunctata EnM - Jr + 
RotnhamBeecar War Er EE `~ - + 
Ostrea edulis L. E 
Mytilus edulis L. -j= E 
Cardium edule L. . en ER m 
Kär Zeen db e ën ne Sr + 
Scrobicularia piperata Gm... . .. + + 2 Er 
Litorina litorea L.. + 
Balanus concavus Bon . . . .. + 
Östracoden eg re ee + + 


Die Fossilien waren nur in den liegendsten Schichten häufig, 
während sie nach oben immer spärlicher wurden. Es scheint 


D Die Bestimmung der Foraminiferen in dieser Arbeit hat Herr Scauumrer 
ausgeführt. 
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nach dem Hangenden zu eine Aussüßung stattgefunden zu haben, 
mit der wohl auch die Kalkarmut resp. Kalkfreiheit der oberen 
Schichten im Zusammenhange steht. Letztere Eigenschaft ist 
nicht etwa sekundär auf Verwitterung ehemals kalkiger Gesteine 
zurückzuführen, da, wie mehrfach hervorgehoben, der Übergang der 
kalkhaltigen in die kalkfreien Schichten ganz allmählich erfolgt und 
keine Anreicherungszone von Kalk zwischen beiden vorhanden ist. 

In den »Tonen« sind mehrfach Reste von Cervus elaphus L. 
gefunden. GOTTSCHE!) gibt »aus den Ausen’schen Tongruben« 
(siehe oben S. 485) 0,6—1,3 m unter der Oberkante des Zement- 
tones »stark abgerollte Geweih- und Knochenrestex an. Die uns 
aus der Grube Nr. II bekannten derartigen Reste: Metatarsen, 
Tarsalia, Phalangen und Unterkieferfragmente sind durchaus un- 
beschädigt und zeigen keine Spur von Abrollung; außerdem ge- 
hören mehrere dieser Knochen einem Individuum an, so daß 
auch aus diesem Grunde ein weiter Transport einzelner Stücke 
ausgeschlossen erscheint. Ganze Kadaver oder wenigstens größere 
Teile solcher müssen in dem Ton versunken sein; Cervus elaphus 
ist also gleichalterig mit seiner Lagerstätte. 


Flora. 


Im Tonmergel wurden 6 m unter dem tiefsten Punkt des 
Torflagers einige Fruchtsteine von Juniperus communis L., sowie 
eine große Zahl der S. 486 erwähnten Teilfrüchtchen (?) gefunden. 

Das Torflager wurde im Sommer 1904 beim Abbau des 
Tones großenteils abgeräumt, namentlich im SW. der Grube. 
STOLLER fand hierbei reichlich Gelegenheit, den Aufbau des 
Moores zu studieren und Pflanzenreste zu sammeln. Das obere 
Flöz, welches vom unteren durch einen Sandstreifen von 5—25 cm 
Mächtigkeit getrennt war, bestand in seiner ganzen Ausdehnung 
aus mehr oder minder sandigem, strukturlosem Torf ohne erkenn- 
bare Pflanzenreste. Aus diesem Umstand, sowie aus der Tatsache 
der auskeilenden Wechsellagerung dieses Torfes mit den humosen 
und humusstreifigen Sanden geht deutlich hervor, daß er eine 
reine Schwemmbildung ist. Das untere Torfilöz dagegen ist eine 


D Marines Diluvium, S. 26. 
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autochthone Bildung. Zwar enthält es in seiner liegendsten Schicht, 
welche namentlich im SW. der Grube großenteils bröckelig- 
schieferig entwickelt ist, neben Hautgewebefetzen, Gefäßbündeln 
und Wurzelfasern von Üyperaceen sehr viele kleine, berindete 
Zweigstücke und Borkenteile von Betula, sowie unbestimmbare, 
stark vertorfte Borkenbrocken und einzelne 20—50 cm lange und 
etwa armsdicke, wirr gelagerte Stammfragmente von Pinus und 
namentlich Betula, die nebst einigen anderen Resten sicher ein- 
geschwemmt sind, aber doch keinen weiten Transport erlitten 
haben können, so daß sie im weiteren Sinne auch als autochtlion 
gelten müssen. Im ganzen übrigen blätterig-schieferigen Teile des 
Flözes dagegen läßt die Art und Weise der Lagerung der 
einzelnen Pflanzenreste im Gesamtaufbau des Moores sowohl als 
im Verband untereinander, ferner ihr vortrefflicher Erhaltungs- 
zustand, soweit er nicht durch Vertorfung gelitten hat, keinen 
Zweifel darüber, daß es sich um Reste solcher Pflanzeu handelt, 
die hier an Ort und Stelle gelebt haben. Kleine Zweigfragmente 
von Betula sind auch hier nicht selten, doch wurden keine 
größeren Stücke von Ast- oder Stammholz aufgefunden. 

Der Torf war schon im Bruch tiefschwarz und sehr hart. 
Die blätterige Struktur ist primär, nämlich eine Folge der Art 
der Ablagerung und der äußeren Form der Bestandteile des 
Torfes, wogegen die schieferige Struktur auf Druckerscheinungen 
zurückzuführen ist. 

Die botanische Untersuchung bestätigte das im Feld ge- 
wonnene Resultat. Im Schwemmtorf fanden sich nur wenige 
Peridien von Cenococcum geophilum FRIES, dazu einige Holzsplitter 
und Borkestückchen von Betula und ein Holzkohlenstückchen. 


Der autochthone Torf lieferte Reste folgender Pflanzen: 


Pinus sp. Wenige aufgesprungene Samenschalen. Nadeln. 
Pinus montana MILL. Wenige Nadeln aus der oberen Hälfte 
des Torfes, eine Nadel nahe der Basis gefunden. Sowohl 
die äußere Form als auch der anatomische Bau dieser 
Nadeln deuten auf ihre Zugehörigkeit zu Pinus montana. 
Mehrere wohlerhaltene Zapfen aus den hangenden Partieen; 
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sie stimmen zum Teil gut zu Pinus montana MILL. var. 
uncinata form. rotundata y mughoides WILLKOMM, zum Teil 
zu Pinus montana MILL. cfr. Pumilio HÄnke. 

Cyperaceen. Hautgewebefetzen, Gefäßbündel, Wurzelfasern. 
Aus allen Teilen. 

Salix sp. Mehrere kleine Laubblättchen aus dem Hangenden. 
Sie dürften vielleicht zwei Arten aus der Gruppe der 
Zwergweiden angehören. 

Myrica Gale L. Zahlreiche Früchte und Blätter aus dem 
Hangenden. Ein Früchtehen wurde in der unteren Hälfte 
des Torfes gefunden. 

Betula verrucosa EHRH. Sehr viele Nüsse mit wohlerhaltenen 
Flügeln, dazu Fruchtschuppen, die keinen Zweifel an der 
Richtigkeit der Bestimmung lassen. Laubblätter und 
namentlich viele berindete Zweigbruchstücke durch alle 
Teile des Torfes, am häufigsten aber in der Mitte. Die 
Holzreste sind alle plattgedrückt. Flügellose Nüsse aus 
der Basis des Torfes, 

Carpinus Betulus L. Zwei Nüsse mit abgebrochener Spitze 
aus der Basis des Torfes. 

Vaccinium Ogycoccus L. Ein Laubblättchen aus dem Hang- 
enden. 

Calluna vulgaris Haten, Ein Rindenstück aus der unteren 
Hälfte des Torfes, ein anderes weiter oben. Hierher ge- 
hören wohl auch kleine, tiefschwarze, spröde, harzig ver- 
torfte Körperchen, welche vollständig die Form von 
Blütenknospen dieser Pflanze besitzen. 

Erica Tetralix L. Viele tiefschwarze, harzig vertorfte Laub- 
blättchen mit abgerundetem, nach unten gebogenem Rand. 

Kuospenschuppen, unbestimmbar. 

Moosreste, spärlich: Drepanocladus Kneiffii WARNST. 

Cenococcum geophülum Fees, Peridien aus allen Teilen des 
Torfes. 

Tuberacee? Kleme, kugelige Pilze, namentlich aus der oberen 

Hälfte des Torfes, 
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Es fällt bei obiger artenarmen Flora sofort der gänzliche 
Mangel von Sumpf- und Wasserpflanzen in die Augen. Mit 
Ausnahme von Carpinus Betulus L. sind nur Bestandteile aus der 
Formation der Wald- und Heidemoore vertreten, und wir können 
mit Bestimmtheit das Lager auf einen versumpfenden Birkenwald 
zurückführen, in. dessen Bestand einige Kiefern aus der Art 
Pinus montana MILL. eingestreut waren. Allmählich eroberten 
sich Vertreter der Heideformation das Gebiet und gewannen die 
Oberhand in dem Maße, als die Birke an Terrain verlor. In 
diesem Stadium wurde das Weiterwachstum des Moores unter- 
brochen. 

Grube Nr. Ill, 

ehemals Diestelsche Tongrube, jetzt der Breitenburgschen Zement- 
fabrik gehörig, liegt vollständig im Bereich des Pinnau-Alluviums. 
Sie war 1899 noch im Gange, während sie 1904 verlassen war 
und voll Wasser stand. Nach dem Bericht von SCHRÖDER vom 
Jahre 1899 war der blaue Ton ca. 5m tief aufgeschlossen und 
zeigte eine ziemlich unregelmäßige Oberfläche, obwohl die Schichtung 
in den oberen, grünlichen Lagen des Tons nahezu horizontal war. 
Diese obersten Lagen sind feinsandig, enthalten viel Glimmer- 
blättchen und sind von schwarzen Tupfen mehrfach durchsetzt. 
Muscheln sind in dem Ton nie gefunden worden. In den Senken 
desselben sınd auch hier Torflager vorhanden. Am nordöstlichen 
Ende der Grube siukt der Ton stark weg, und es liegt über ihm 
ein bis zu Im mächtiger, etwas sandiger Torf, über dem fein- 
geschichtete Sande lagern. Diese Sande sind in der Nähe der 
Torfgrenze humos und bei einer Mächtigkeit von Ilm in den 
höchsten Lagen rein. Blöcke und kleine Geschiebe finden sich 
in der Grube im Hangenden, sind aber selten. 

Eine Torfprobe bestand aus reinem Grastorf und enthielt 
nur Hautgewebefetzen, Siebplatten, Gefäßbündel und Wurzelfasern 
von Glumifloren. Dies läßt auf das ehemalige Vorhandensein 
eines Grasmoors (= Niedermoor s. str., Wiesenmoor, Seggenmoor) 
an dieser Stelle schließen. 

Im Frühjahr 1906 befand sich die Grube wieder in Betrieb; 
das Profil an der Nordwand war folgendes: 
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Schlick . Ya "ng 0,3—0,5 m 
Geschiebesand mit einzelnen größeren 

Blöcken, auskeilend, in maxima . . 0,5 » 
Sand Rare E E 2,0 » 
Humusstreifige und humose Sande . . 2,0 » 
Tr ET me, 0,3 » 
Tonserauerunge EE 4,0 » + 


Bei einer Bohrung, die den Ton durchteufte, »entstand eine 
Quelle, welche massenhaft Muscheln brachte, wie sie am Meer 
vorkommen«. 

Flora. 

Der 1906 aus der Nordwand entnommene Torf war tiefschwarz 
und von bröckliger Beschaffenheit. Zahlreiche plattgedrückte 
Holzreste von dicotylen Bäumen, wahrscheinlich ausschließlich 
Erlen, liegen in ihm wirr durcheinander. Es fanden sich außer- 
dem die Reste folgender Pflanzen: 

Sparganium ramosum Hups. Mehrere Fruchtsteine. 

Cladium Mariscus R. BR. Zahlreiche Fruchtsteine. 

Cyperaceen. Sehr spärlich Hautgewebefetzen. 

Betula alba L. Zwei Nüßchen. 

Alnus glutinosa GÄRTN. Viele Holzreste mit und ohne 
Borke, Borke, Nüßchen; zahlreich. 

Nymphaea alba L. Zwei Samenschalen. 

Ceratophyllum demersum L. var. apiculatum CHAM. et 
SCHLECHTEND. Eine Frucht. 

Menyanthes trifoliata L. Mehrere Samenschalen. 

Cenococcum geophilum Fres. Zahlreiche Peridien. 


Diese Flora deutet auf das ehemalige Vorhandensein eines 
Alnetums an dieser Stelle hin; der Gegensatz zu dem Befund 
der 1899 entnommenen Probe (siehe oben) erklärt sich leicht da- 
durch, daß der Abbau seit jener Zeit erheblich weiter nach Norden 
vorgeschritten ist. 

Grube Nr. IV, 


zur Diestelschen Ziegelei gehörend, war schon 1899 außer Betrieb 
gesetzt. Die Schichtenfolge ließ sich deshalb nicht verfolgen; nur 
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soviel konnte festgestellt werden, daß über blauem Ton humose 
Sande und stellenweise Torf lagerten. Die hangenden Schichten 
sind verschüttet, die liegenden stehen unter Wasser. 


Grube Nr. V, 

eine schon längere Zeit aufgelassene Grube der Riedemann- 
schen Ziegelei, wird von GOTTSCHE als »Radbruchsche Tongrube« 
(nach dem früheren Besitzer) ohne Angabe eines Profils erwähnt. 
Während sie 1904 schon verstürzt war und zum Teil voll Wasser 
stand, zeigte sie 1899 noch deutlich die Lagerungsverhältnisse 
der einzelnen Schichten. Darnach liegt hier unter 0,3 m mäch- 
tigem, stark humosem sandigen Ackerboden normale Grundmoräne, 
nämlich em stark sandiger Geschiebelehm von durchschnittlich 
1,5 m Mächtigkeit. Darunter folgt, eine Senke des Tones im 
Liegendsten ausfüllend, ein ca. 0,5 m mächtiger Torf, in dessen 
oberen, etwas sandigen Partieen ein Horizont humusstreifigen 
Sandes eingeschaltet ist. Der Ton ist im Hangenden sandstreifig 
und wird nach der Tiefe zu allmählich fetter. Er war 1899 bis 
zu 2,5 m Tiefe erschlossen und enthält bis zu dieser Tiefe keine 
Konchylien, ist auch nicht kalkhaltig. 


Fauna. 

MEYN!) und GorrscHE?) führen von hier an Litorina litorea, 
Gades sp. und Orca gladiator (von GOoTTSCHE bestimmt). Ob 
die von GoTTscHE für die Glinder Tone aufgeführte sonstige Fauna 
auch hier vorkam wie in den Alsenschen Tongruben, läßt sich 
nicht ersehen. 

Flora. 

Aus dieser Grube erwähnt Meyn®) und nach ihm GoTTscHE#) 
einen Üoniferen-Zapfen, den v. FISCHER-BENZON als zu Pinus 
silvestris L. gehörig bestimmt hat. 


1) Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch. XVIII, 1866, S. 185, und Be- 
schreibung der Insel Sylt, 1876, S. 103. 

D Das marine Diluvium, S. 26—27. 

°) Mera, Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch. XVII, 1866, S. 185. 

1) Gorrscne, Marines Diluvium, S. 27. 
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Eine 1899 entnommene Probe des Torfes bestand aus bröck- 
ligem Waldtorf, in welchem Holzreste und Borkenstücke von 
Picea, Pinus und namentlich zahlreich von Betula erkennbar waren. 

Die genaue Untersuchung ergab Reste folgender Pflanzen: 

Sparganium ramosum Hups. Drei Fruchtsteine. 
Cladium Mariscus R. Br. Ein Fruchtstein. 
Scirpus cfr. silvaticus L. Mehrere Nüßchen. 
Picea Ilolzreste. 

Pinus Holzreste, Steinkorkfetzen. 

Betula alba L. Derindete Zweigstücke, Nüßchen. 
Alnus glutinosa GAERTN. Mehrere Nüßchen. 
Ranunculus repens L. Drei Früchtchen. 

Rubus sp. Ein Fruchtstein. 


Grube Nr. VI, 

die gegenwärtig von der Riedemannschen Ziegelei abgebaut wird, 
bildet die direkte westliche Fortsetzung der Grube Nr. V. Sie 
war 1904 gegen 125 m lang und 50 m breit. Unter ca. 0,30 m 
stark humoser sandiger Ackererde folgt hier ein sandiger Ge- 
schiebelehm mit vielen großen Geschieben, der eine Mächtigkeit 
von 1,5—2,5 ın besitzt. Er wird unterlagert von geschiebe- 
freien, geschichteten Sanden, die im O. und SO. der Grube 
ca. 1,2 m mächtig sind, nach W. aber bis zu 2m Mächtiskeit 
anschwellen. Ihre Unterkante zeigt ein schwaches Einfallen (10 
— 12%) nach NW. In demselben Sinne fallen auch die unter- 
lagernden torfigen Schichten ein, deren Gesamtmächtigkeit 
ca. 0,5 m beträgt. Sie lagern direkt auf blauem Ton, der in 
seinen hangenden Partieen etwas sandig ist und feine Schichtung 
zeigt, die in ihrem allgemeinen Verlauf die Richtung seiner Ober- 
kante hat, im speziellen aber schwach wellig ist. Nach unten 
wird der Ton allmählich fetter und verliert die Schichtung. Er 
war 1904 bis zu 3 m erschlossen, in welcher Tiefe er kalkhaltig 
wird und spärlich Konchylienreste führt. 

Die Sande, welehe die Grundmoräne unterlagern und das 
Hangende der torfigen Schichten bilden, lassen sich noch weiter 
gliedern in mittelkörnige, weiße bis hellgraue, geschichtete, stellen- 
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weise eisenstreifige Sande, welche im W. und SW. der Grube 
direkt das Liegende der Grundmoräne bilden und dort 1,80 m 
mächtig sind, während sie nach O. zu auskeilen, und in dunkel- 
graue bis schwarze, schluffige, feinkörnige Sande, die im O. direkt 
unter der Grundmoräne folgen, während sie im W. das Liegende 
der hellen mittelkörnigen Sande bilden. Sie sind im O. 1 m, im 
W. 1,8 m mächtig. Ihre obere Hälfte ist gleichmäßig dunkel 
gefärbt, während ihre untere Hälfte durch zahlreiche zwischenge- 
schaltete, nur 1—2 mm dicke Bänkchen von rein weißem Sand 
aufs deutlichste geschichtet erscheint. 

Auch die torfigen Schichten lassen sich noch weiter gliedern. 
Die obere Hälfte mit 0,2—0,4 m Mächtigkeit enthält schwach 
sandigen, krümeligen, bröckeligen Torf mit wenigen wirr gelagerten 
Stammbruchstücken an der Basis. Ein 5—8 em dickes Bänkchen 
grauen Sandes trennt sie von der unteren Hälfte, die aus einem 
0,2—0,3 m mächtigen, schwarzen, fast sandfreien, harten, bröckelig- 
schiefrigen Torf mit zahlreichen Holzstücken besteht. 


Tafel 15 zeigt die Grube, wie sie im Sommer 1904 von N 


gesehen sich darstellt. 


Flora. 


Für die botanische Untersuchung des Torfes wurden an ver- 
schiedenen Stellen Proben entnommen und gesondert untersucht. 


Aus dem Torf über dem Sandstreifen konnten Reste folgen- 
der Pflanzen nachgewiesen werden: 

Picea excelsa LK. Mehrere kleinere und größere Stamm- 
fragmente. Hierher gehören wohl auch mehrere auf- 
gesprungene Samenschalen. 

Sparganium simplex Tuns. Zwei Fruchtsteine. 

Scirpus lacustris L. Drei Nüsse. 

Cladium Mariscus R. Br. Ein Fruchtstein. 

Cyperaceen. Spärliche Hautgewebefetzen und Wurzel- 
fasern. 

Care rostrata WITH. (=C. vesicaria L.). Mehrere schlauch- 
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Betula alba L. Mehrere entflügelte Nüsse. Zahlreiche 
Holzreste und Borkenstücke. 

Caryophyllacee. Ein Same. 

Rubus cfr. Idaeus L. Ein Fruchtstein. 

Empetrum nigrum L. Ein Fruchtstein. 

Menyanthes trifoliata L. Mehrere Samenschalen, 

Moosreste, spärlich: Drepanocladus Kneiffii W ARNST. 

Cenococcum geophilum ERIES. Mehrere Peridien. 


Der Torf unter dem Sandstreifen lieferte Reste folgender 
Pflanzen: 

Picea excelsa Lk. Zahlreiche kleinere und größere Stamm- 
holzfragmente und einige sehr gut erhaltene Frucht- 
zapfen. 

Pinus sp. Zahlreiche Holzreste. 

Sparganium ramosum Hups. Überaus zahlreiche Frucht- 
steine, die nach Größe zwischen 2,6 mm und 4,5 mm 
Länge variieren. 

Scirpus cfr. silvaticus L. Ein Nüßchen. 

Cyperaceen. Spärliche Hautgewebefetzen, Gefäßbündel und 
Wurzelfasern. 

Carex rostrata Wiru. (= C. vesicarıa L.). Ein Nüßchen 
mit wohlerhaltenem Utriculus. 

Carex lasiocarpa Euru. Eine schlauchlose Nuß. 

Betula alba L. Viele Holzreste und Borkenstücke. 

Rubus cfr. Idaeus L. Vier Fruchtsteine. 

Rhamnus Frangula L. Ein stark gepreßter, etwas verletzter 
Fruchtstein. 

Menyanthes trifoliata L. Sehr zahlreiche Samenschalen. 

Knospenschuppen, unbestimmt. 


Obige Pflanzenreste, mit Ausnahme der größeren Holzfrag- 
mente, konnten aus zwei Torfproben von ca. 2 Kubikdezimeter Größe 
für jede Torfschicht herausgeschlämmt werden. Überdies wurde, um 
die Flora möglichst zu vervollständigen, ein größeres Quantum 
Torf untersucht, das aus zahlreichen Proben zusammengesetzt 
war, welche dem Torflager an verschiedenen Stellen entnommen 
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worden waren. Außer den bisher aufgeführten Arten wurden 
auf diese Weise noch ermittelt: 


? Rynchospora sp. Sechs Nüßchen. 

Myrica Gale L. Ein Teilfrüchtchen. 

Betula verrucosa ErrH. Zahlreiche geflügelte und flügel- 
lose Nüßchen, viele Fruchtschuppen. 

Betula verrucosa X odorata. Die Bestimmung gründet sich 
auf Fruchtschuppen. 

Alnus glutinosa GAERTN. Zapfenspindeln, Nüßchen, Holz. 

Nuphar luteum Sm. Wenige stark zerdrückte, in der Ver- 
torfung weit vorgeschrittene Samenschalen. 

Ranunculus cfr. Lingua L. Mehrere Früchtchen. 

? Vaccinium sp. Ein Laubblatt von lederartiger Beschaffen- 
heit ähnelt, soweit sein Erhaltungszustand eine Be- 
stimmung ermöglicht, dem Laub von Vaccinium Vitis 
Idaea L. 


Aus der wesentlich gleichen Beschaffenheit beider Torfschichten 
und ihrer gleichen floristischen Zusammensetzung geht hervor, 
daß sie als einheitliche Bildung aufzufassen sind. 


Dieses Torflager enthält zunächst eine wenn auch artenarme, 
so doch individuenreiche Sumpf- und Teichflora, und zwar haupt- 
sächlich solche Vertreter derselben, die nur in ganz seichtem 
Wasser leben. Dazu gesellen sich als wichtigste Konstituenten 
des Flözes Nadel- und Laubbäume, von denen die Erle (nur in 
beschränktem Maße auch die Birke) sumpfigen Boden liebt, 
während Kiefer und Fichte mehr trockene Standorte bevorzugen. 
Dieser Umstand deutet darauf hin, daß wir hier zum Teil eine 
Schwemmbildung insofern vor uns haben, als viele Reste der 
Waldbäume nicht direkt an der Stelle sich befinden, wo diese 
gestanden hatten und zu Grunde gegangen waren. Andererseits 
aber ist nicht nur aus der meist horizontalen Lagerung der 
einzelnen Konstituenten des Torfes sondern auch aus der Tat- 
sache, daß die Holzbruchstückchen keinerlei Spuren von längerem 
Transport in fließendem Wasser aufweisen, daß ferner der Torf 
in seiner ganzen Mächtigkeit mit Ausnahme des kleinen, ein- 
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gelagerten Sandbänkchens in der Mitte durchaus frei ist von 
nennenswerten Sandbeimengungen, zu schließen, daß diese Reste 
nur aus der allernächsten Umgebung des Lagers stammen können, 
so daß sie als autochthon in weiterem Sinne gelten müssen!). 
Man geht deshalb wohl nicht fehl in der Annahme, daß hier 
einst inmitten eines — vielleicht versumpfenden — Mischwaldes 
ein kleiner Teich oder Tümpel mit der erwähnten Sumpfflora be- 
stand, in den zu wiederholten Malen die Reste niedergebrochener 
abgestorbener Bäume der nächsten Umgebung verschwemmt 
wurden. Das kleine Sandbänkchen in halber Höhe des Torfes 
läßt sich durch eine einmalige größere Überschwemmung leicht 
erklären. 
Grube Nr. VII 

wurde von der Riedemannschen Ziegelei erst im Jahre 1904 er- 
schlossen. Sie bildet die direkte Fortsetzung der Grube No. III 
nach Osten. 

Unter ca. 0,2 m mächtiger, stark humoser sandiger Acker- 
erde breitet sich hier normale Grundmoräne, nämlich ein stark 
sandiger, geschiebereicher, stellenweise grob kiesiger Geschiebe- 
lehm in einer Mächtigkeit von 1,3—2,4 m aus. Er wird unter- 
lagert von blauem Ton, der im Hangenden bis zu ca. 0,5 m Tiefe 
stellenweise sehr sandig ist und dort flach linsenförmige Ein- 
lagerungen von krümeligem, strukturlosem Torf führt. Im west- 
lichen Teil der Grube stellen sich zwischen Grundmoräne und 
Ton größere Schlieren von krümeligem, strukturlosem Torf ein, 
deren Enden teils mit dem Ton, teils mit den liegendsten Partieen 
der Grundmoräne auskeilend wechsellagern. Der Ton war 1904 
bis zu 1,5 m erschlossen, kalkfrei und fossilleer. 


An figurierten, bestimmbaren Pflanzenteilen lieferte der tief- 
schwarze, schwach saudige, krümelige Torf nur sehr spärliche 


Reste von: 


1) Mit Recht weist Weber (C. A. Weser, Über die diluviale Vegetation von 
Klinge in Brandenburg und über ihre Herkunft. Exewers Bot. Jahrbuch, 
Bd. XVII, Heft 1—2, Leipzig 1893, Beibl. Nr. 40, S. 15) darauf hin, daß 
Schwemmtorfe s. str. unter anderem reichlich mit Sand durchsetzt sind, auch 
kleine, eingelagerte Sandschweifen führen. 
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Cyperaceae. Hautgewebefetzen und Wurzelfasern. 

Betula alba L. Wenige kleine, berindete Holzsplitter und 
Borkestückchen, sowie eine flügellose Nuß. 

Menyanthes trifoliata L. Mehrere Samenschalen. 


Dieses Torflager bildet das östliche Ende des Torflagers in 
Grube Nr. III. Es bestätigt die für den südlichen Teil jenes Lagers 
gegebene Diagnose, daß es sich hier um einen solchen Torf han- 
delt, der das ehemalige Vorhandensein eines Grasmoores (Seggen- 
moores) an dieser Stelle beweist. 


Grube Nr. VII. 


Diese Grube liegt vollständig im Pinnaualluvinm und bot im 
Frühjahr 1906 folgendes Profil: 


[# Schlick iger Tor er 0a 

Alluvium < Undeutlich geschichteter, mittelkörniger 
Sand To REN 1,5 » 

ne ( Geschiebesohle mit Blöcken bis 0,5 cbm 
IS l Blauer Ton, erschlossen auf . . . . 1,0 » 


- b) Allgemeiner Charakter der Fauna. 

Die auf S. 491 gegebene Fossilliste der Glinder Tonmergel 
zeigt mit voller Deutlichkeit die Zugehörigkeit der marinen Fauna 
zur »Gemäßigten Gruppe«, wozu sie GOTTSCHE und MADSEN!) 
bereits gestellt haben. Das nicht seltene Vorkommen von Ostrea 
edulis beweist dies zur Evidenz. 

Ihrem Tiefenverhältnisse nach wird man sie als Seichtwasser- 
fauna bezeichnen müssen; ihre Zusammensetzung, der allmähliche 
Übergang der marinen Tonmergel in Tone mit Cervus elaphus 
und deren Überlagerung durch Torf weisen auf unmittelbare 
Nähe des Strandes und eine negative Strandverschiebung hin. 


c) Allgemeiner Charakter der Flora. 


Was das gegenseitige räumliche Verhältnis der sieben er- 
schlossenen diluvialen Torflager bei Unter-Glinde betrifft, so ist 


1) Gorrscue, Marines Diluvium, S. 72. — Mapsen, The pleistocene Foramini- 
fera of Sleswick and Holstein. 
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man sowohl gemäß dem Charakter ihrer Floren als auch gemäß 
dem Umstande, daß sie auf engem Raum beieinander und unter 
denselben Lagerungsverhältnissen auftreten, zu der Annahme be- 
rechtigt, daß sie Teile eines und desselben größeren diluvialen 
Moores sind, welches durch die vorbandenen Aufschlüsse auf 
mindestens 1500 m Länge in SO.—NW.-Richtung nachgewiesen 
ist. Man gewinnt den Eindruck, daß die Gruben Nr. II und 
Nr. VI im südwestlichen Randgebiet des Moores liegen, welche 
Annahme auch durch die floristischen Ergebnisse eine starke 
Stütze findet. Die Mächtigkeit des Moores muß, nach dem Ver- 
lauf der Oberkante des Tones in den sieben Gruben zu schließen, 
an nah benachbarten Stellen oft sehr verschieden gewesen sein. 


Es gehört in die Kategorie der Flachmoore (Niedermoore) 
und weist sowohl die Fazies der Seggenmoore (hier = zentrale 
Fazies) als auch des Bruchwaldmoores (hier = Randfazies) auf. 
Stellenweise (vergl. Grube Nr. II) war das Moor in seinem 
Wachstum schon in das Anfangsstadium eines Hochmoores 
(Stadium des »Übergangsmoores« nach C A. WEBER) eingetreten, 
als es durch die aus den Schmelzwässern des heranrückenden In- 


landeises abgelagerten Sandmassen zugeschüttet wurde. 

In bezug auf ihren klimatischen Charakter gehören alle Arten 
der ermittelten Flora der nördlichen gemäßigten Zone und zwar 
vorzugsweise deren kalt gemäßigtem Gürtel mit einer durch- 
schnittlichen Jahrestemperatur von 120—-4°C. an. Da sie aber 
mit wenigen Ausnahmen zugleich typische Konstituenten der 
Pflanzenformation der Moore sind, in welcher edaphische Ein- 
flüsse eine größere Rolle spielen als klimatische, so kann es nicht 
Wunder nehmen, daß sie als klimatische Indikatoren wenig ge- 
eignet sind und demgemäß ibr Vorkommen nur Schlüsse ganz 
allgemeiner Art in bezug auf das Klima zur Zeit der Entstehung 
dieser Torflager ermöglicht. Auch ist nicht außer acht zu lassen, 
daß die für solche Schlüsse als Maßstab genommenen heutigen 
Pflanzengrenzen, wenn sie auch in hohem Grade von klimatischen 
Ursachen abhängen, keineswegs bloß auf solche zurückgeführt 
werden dürfen, daß vielmehr für die jetzige Verbreitung einer Art 


und Süßwasser-Schichten bei Ütersen-Schulau. 505 


noch andere Faktoren mitgewirkt haben, deren Ermittlung oft 
recht schwierig, ja unmöglich ist. 

Im besonderen sei aber doch hervorgehoben, dass Myrica 
Gale L. und Erica Tetralix L. sich durch eine Vorliebe für große 
Luftfeuchtigkeit und reichliche atmospbärische Niederschläge aus- 
zeichnen. Dasselbe gilt von Pinus montana MILL, welche aus der 
alpinen und subalpinen Region nicht selten bis in die Tiefebenen 
herabsteigt, wofern nur obige Bedingungen erfüllt sind. Rhamnus 
Frangula L. und Carpinus Betulus L. sind ausgesprochene Ver- 
treter der Flora der Ebenen des gemäßigten Gürtels und steigen 
höchstens bis zur Montanregion empor. 

Daß keine Art gefunden wurde, die ein spezifisch arktisches 
oder subarktisches Klima anzeigen würde, berechtigt zwar an und 
für sich zu keinerlei Folgerungen; doch gewinnt dieser Umstand 
eine gewisse Bedeutung, sobald Pflanzen mit ausgeprägtem klima- 
tischen Charakter vorkommen, von denen sicher konstatiert werden 
kann, daß sie ein subarktisches Klima nicht ertragen. Ja in letz- 
term Falle dürfte selbst das Vorhandensein von Pflanzen der sub- 
arktischen und arktischen Zone den aus dem Vorkommen jener 
gezogenen Schluß kaum beeinflussen, denn bekanntermaßen ertragen 
die Pflanzen viel leichter ein Plus als ein Minus von der Wärme- 
summe, die dem Optimum ihres Gedeihens entspricht. Insbesondere 
ist darauf hinzuweisen, daß »Glazialpflanzen« in weit südlicheren 
Breitegraden als denen der klimatischen arktischen Zone üppig 
gedeihen. 

Wir können nach dem bisherigen jedenfalls das als gesichertes 
Resultat aunehmen, daß zur Zeit der Entstehung der Torflager 
von Glinde in jenem Gebiet ein relativ feuchtes, gemäßigtes bis 
kalt gemäßigtes Klima geherrscht hat. Ein Anzeichen für den 
allmählichen Eintritt eines kälteren Klimas gegen Ende dieser 
Periode scheint in den Funden aus dem Hangenden des Torflagers 
in der Alsenschen Grube Nr. II (s. S. 493—494) zu liegen. 


d) Tiefbohrung Unter-Glinde. 
Aus dem Vorstehenden geht mit voller Sicherheit hervor, daß 


bei Glinde eine Grundmoräne — also zweifellos glaziale Bildung 
33* 
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— Torfe mit einer Flora des kaltgemäßigten Klimas und Tone 
mit einer marinen Fauna des gemäßigten Klimas — beide also 
extraglaziale Bildungen — überlagert. Es war daher von größter 
Wichtigkeit, das Liegende dieser Ablagerungen durch eine Tief- 
bohrung zu erforschen, besonders da hier die Lagerungsverhält- 
nisse so ungestört sind, daß eine Bohrung ohne Zweifel das Lie- 
gende treffen mußte. Der Ansatzpunkt der Bohrung wurde 
zwischen den Gruben V und VI gewählt, in denen beiden als 
Hangendstes der Schichtenfolge in horizontaler Lagerung Ge- 
schiebelehm vorhanden war. 


Tiefe in | Mäch- GE Bee 


m tigkeit Geognostische Bezeichnung tion re) 
von| bis | 


o | 45| 45 | Abraum. 


45 | 6,0 | 1,5 | Kalkfreier, glimmerhaltiger gelb- dih 
grüner Ton. 


6,0 | 9,8 | 3,8 | Grauer Tonmergel mit Schalresten. 


9,8 | 10,5 | 0,7 | Weißer, mittelkörniger Quarzsand 
mit vielen Muschelbruchstücken. 


10,5 | 19,5 | 9,0 | Kiesiger Spatsand, kalkfrei. 


) 
19,5 | 22,0 | 2,5 | Tonstreifiger, feinkörniger Quarz- \ Ae 
| sand, kalkfrei. d 


22,0 | 22,5 | 0,5 | Dasselbe, kalkhaltig. 


22,5 | 28,5 | 6,0 | Hellgrauer Bändertonmergel. dh 

28,5 | 30,0 | 1,5 | Grauer Geschiebemergel. dm 

30,0 | 36,5 | 6,5 | Stark kiesiger Spatsand bis Kies. 

36,5 | 38,0 | 1,5 | Feinkörniger Quarzglimmersand mit | en 
| einzelnen groben Quarzkörnern viel aufgear- 
| und einzelnen kleinen tertiären beitetem Ter- 

Schalresten. I l tiärmaterial. 

38,0 | 40,5 | 2,5 | Nordischer Kies. | 

40,5 awl Lë | Toniger, kalkhaltiger Sand mit viel | 18-38 
| Miocän material, | l 

42,0 | 46,5 | 4,5 | Schwach kiesiger Spatsand mit vie- || or E 

len Miocänkonchylien. \ òvjel aufgear- 
E ı bei Ter- 

46,5 | 47,5 1,0 | Schwach toniger, kalkiger Sand mit Kei et 
| tertiären Foraminiferen und Mu- \ 
| schelstückehen. / 

47,5 | 48,0 | 0,5 | ? grauer Geschiebemergel. ? ôm 


48,0 153+[105-+ | Miocän. Profil s. oben. | | 
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Die Bohrung wurde von der Königlichen Bohrverwaltung zu 
Schönebeck a/E. mit allen Vorsichtsmaßregeln ausgeführt. Von 
1j m zu Us m fand eine Probenentnahme aus dem jedesmal 
vorher gereinigten Kasten statt. Nach der Probenentnahme wurde 
jedesmal die Verrohrung nachgestoßen, so daß ein Nachfall 
nach Menschenmöglichkeit ausgeschlossen war. 


Das Resultat der Bohrung ist mit Bezug auf das Diluvium 
in vorstehender Tabelle (S. 506) angegeben. 

Im Tertiär wurde absichtlich so tief gebohrt, um auch hier- 
durch klarzulegen, daß die Lagerungsverhältnisse normale sind. 

Die Untersuchung der Proben von 6,0—10,5 m ergab fol- 
gende Fossilien: 


65 | 80 | 85:| 90 | 95 | 9,8 
-8,0 | -8,5 | -9,0 | -9,5 | -3,8 | -10,5 
Nonionina depressula W. u. J. . .| + -+ + + Ze 
Polystomella striatopunctata F. u. M.| + + + db + 
» » var. | 
incerta Wir. + Er at 
Polystomella striatopunctata var. or- i 
bicularis Brany se 
Rotalia Beccarii L. . . . . . | + EI er + + 
Bolivina sp. . A | 
Ostrea edulis L. + d en Bi 
Mytilus edulis L. . ir sÈ a ai + 
Cardium edule L.. er Er En 
Tellmatoakical OEA TT ER SF 
Scrobicularia piperata Gm. > 
Balanus concavus. Broxn . . . . + Sr a sr Ar 
Balanus? Hameri Asc. . Er 


Das für uns wichtigste Resultat der Tiefbohrung ist: die 
fossilführenden Ablagerungen werden von glazialen 
Bildungen, sogar von einer typischen Grundmoräne 


unterlagert. 
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Zum Schluß mögen hier noch die Resultate einiger Flach- 


bohrungen in der Gegend erwähnt werden. 


Mehrere von Herrn RIEDEMANN in dem Moorgebiet direkt 
nordöstlich von seiner Ziegelei und östlich von der Grube Nr. VII 
ausgeführte Bohrungen ergaben als Resultat das Vorhanden- 
sein eines von der Grube Nr. VII aus südöstlich ziehenden, etwa 
30m breiten Sandrückens, unter dem bis zu ca. 15m Tiefe 
noch kein Ton zu finden war, während östlich und westlich von 
ihm Tone in so geringer Tiefe angetroffen wurden, daß sie bau- 
würdig sind. Es sind teils blaue, Konchylien führende marine 
Tone, teils tiefschwarze, fossilleere Bändertonmergel. Wo in einer 
Bohrung beide Tone angetroffen wurden, bilden die schwarzen 
Bändertonmergel stets das Liegende, oft durch sandige bis kiesige 
Schichten von den blauen Tonen getrennt. 


In Ober-Glinde ergab eine Bohrung, welche die Alsensche 
Zementfabrik direkt bei dem früher RIEDEMAnNschen Wohnhause 
ausführen ließ, unter 6 m Sand, der im Hangenden Düne, im 
Liegenden Geschiebesand ist, einen blauen, fetten Ton, der zahl- 
reiche Konchylien führt und 5m mächtig ist. Er wird von 
einem fetten, schwarzen Bänderton unterlagert, der mit 4m Mäch- 
tigkeit nicht durchsunken wurde. Die hier als Geschiebesand ent- 
wickelte Obere Grundmoräne wurde etwa 100 m weiter südlich 
unter 3m Dünensand als normaler sandiger Geschiebemergel 
erbohrt. 


2. Die Aufschlüsse direkt nördlich von der »Wedeler Ziegeleic. 


Im Jahre 1899 zeigte an der Stelle, wo jetzt die Villa von 
JÜRGENSEN steht, eine aufgelassene Tongrube folgendes Profil: 


0,75m Dünensand, 
2,5 » Geschiebelehm, 
0,1 » sandiger Torf, 
0,2 » humoser Sand, 
0,5 >» Torf, 

Ton, kalkfrei, 
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Da im Jahre 1904 die Schiehtenfolge wegen Vorarbeiten zu 
der erwähnten Villa unklar war, wurde hier durch eine Flach- 
bohrung folgendes Profil gewonnen: 


Tiefe in | Mäch- 


m tigkeit Geognostische Bezeichnung Er 
von | bis |” 
00 | 0,5 0,5 | Sand. Ds 
0,5 2,0 1,5 | Sandiger Geschiebelehn. ðm 
2,0 2,5 0,5 | Schwach humoser, mittel- bis feinkörniger ds 

| Spatsand. 
>>; 0,2 | Stark sandiger Humus. dih 
Zë 3,3 0,6 | Schwach sandiger Torf. !) dit 


3,3 4,0 0,7 | Schwach humoser, grauer Ton, kalkfrei. 


dih 
4,0 4,8 0,3 | Grauer, feinsandiger Ton. ? a 


4,8 5,3 0,5 | Grauer Feinsand. dims 
5,3 5,6 0,3 | Grauer, toniger Sand. dis 
5,6 16,8 | 10,7 | Weißer, mittelkörniger Spatsand. A 
16,3 17,3 130 | Kiesiger Spatsand bis sandiger Kies. (e 
17,3 17,5 +|0,2 +| Sandiger, grauer Geschiebelehm. dm 


Im Sommer 1904 wurde etwa 150 m nordwestlich von diesem 
Bohrpunkt in einem neu ausgeworfenen, west-östlich gerichteten 
Graben, der zum Zwecke des Aufsuchens von neuen Tonlagern 
angelegt war und allınählich verbreitert wurde, nicht nur die Er- 
streckung des obigen Tonlagers bis hierher nach Norden sondern 
auch das Vorhandensein von Torf über dem Ton und unter der 
Oberen Grundmoräne erwiesen. Sowohl Ton als Torf keilen hier 
aus, und ersterer geht in mehr oder minder tonige Feinsande über. 
Die Obere Grundmoräne bildet im westlichen Teil des Grabens 
die hangendste Schicht und wird nach Osten zu, in welcher Rich- 
tung ihre Oberfläche schwach einfällt, allmählich von Dünensanden 
überlagert. Sie ist als sehr sandiger, stellenweise kiesiger Lehm 
in einer Mächtigkeit von 0,8—1,0 m entwickelt und führt reichlich 
Blöcke von mehr als 0,5 cbm Größe. Sie geht nach unten stellen- 


D Durch ein Versehen fehlt die Schicht »0,6 m schwachsandiger Torf« in 
unserem früher (a. a. O. S. 100) gegebenen Profil. 


SE ZT, WA, 
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weise in stark eisenschüssigen, schwach lehmigen Sand von nur 
0,1—0,2 m Mächtigkeit über. Darunter folgt, an anderen Stellen 
direkt unter der Grundmoräne, ein schwarzer, schwach sandiger 
und toniger, krümeliger Torf ohne figurierte Pflanzenteile, der nur 
0,1—0,2 m mächtig ist. Sein Liegendes wird von blauem, kalk- 
freiem, feinsandigem Ton von 0,4—0,6 m Mächtigkeit gebildet. 
Er führt kleine Schmitzen von stark eisenschüssigem Feinsand und 
wird durch ein Olm mächtiges Bänkchen von stark eisenschüssi- 
gem, mittelkörnigem Sand von dem Liegendsten, einem mehr oder 
minder tonigen Feinsand, getrennt (s. Fig. 4). An einer Stelle des- 
selben konnte durch Handbohrung die Unterlagerung der ganzen 
Schichtfolge durch mittelkörnigen Spatsand festgestellt werden. 


Sen 


Neue Tongrube der Ziegelei Wedel, nördlich von der Villa Jürgensen, 
im Jahre 1904. 


Höhe : Länge 2:1. 


Das durch die Bohrung geförderte Torfmaterial erwies sich 
frisch als tiefschwarzer, wenig sandiger, durchaus strukturloser, 
breiiger Torf. Die Schlämmrückstände bestanden fast nur aus 
kleinem und kleinstem Häcksel von Hölzern sowie Brocken und 
Krümeln von verschiedenen unbestimmbaren Borken. Makrosko- 
pisch waren nur wenige Rindenschuppen von Pinus, einige Rinden- 
stückchen sowie eine entflügelte Nuß von Betula und Coniferen- 
holz zu erkennen. Von Cyperaceen fanden sich spärliche, sehr 
kleine Hautgewebefetzen. 

Dieser Torf ist demnach ein typischer Schwemmtorf. Da 
aber nur auf Grund einer Bohrung obiges Resultat gewonnen 
wurde, so dürfte die Verallgemeinerung desselben auf das ganze hier 
entstandene Lager doch nicht ohne weiteres sich rechtfertigen lassen. 


Il 
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Ergänzend sei hier angeführt, daß 1899 bei der Ziegelei 
Schiffstedt, südwestlich von Holm, in einer Sandgrube unter Ge- 
schiebesand humusstreifige, mittelkörnige Sande aufgeschlossen 
waren, während durch Handbohrung ihre Unterlagerung durch 
eine Grundmoräne festgestellt werden konnte. 


d Das »Schulauer Torflager.« 
a) Spezialbeschreibung. 

Über das Schulauer Torflager finden sich in der geologischen 
Literatur zerstreut zahlreiche Notizen, die von BEYLE!) zusammen- 
gestellt wurden. Alle Forscher, soweit sie überhaupt auf die Frage 
nach dem Alter dieses Schulauer Torfes eingehen, halten ihn für 
diluvial. ZEISE (a. a. O. S. 46) bezeichnet ihn direkt als inter- 
glazial. Penck hält ihn ebenfalls für diluvial, gibt aber (a. a. O. 
S. 175) eine merkwürdige Erklärung für den das Torflager be- 
deckenden Geschiebesand. Er glaubt, daß derselbe durch eigen- 
tümliche Rutschungen seine Lage gewonnen habe, da sich das 
Torflager in einer kleinen Einsenkung des Terrains zwischen 
Hügeln desselben befinde. Diese Hügel vermögen wir nicht zu 
finden. Es ist uns unerklärlich, woher die Rutschungen erfolgt 
sein sollen. 

Von dem ganzen Torflager war bis in die jüngste Zeit nur 
eine 10—15 m breite Stelle bekannt, deren Profil sich alljährlich 
durch Abbröckeln selbst erneuerte. Hieraus stammen auch alle 
bisher in der Literatur angegebenen Funde. Diese Stelle?) be- 
findet sich am Ostende des Torflagers. Von hier aus konnte 1904 
das Profil durch Wegräumen des Schuttes auf eine Erstreckung 


1) Beyız, N. Über ein altes Torfmoor im hohen Elbufer von Schulau. 
Verhandl. d. Ver. f. naturwissenschaftliche Unterhaltung zu Hamburg. XI. Bd. 
Hamburg 1901. 

2) Zeiss (a. a. O. S. 46) gibt folgendes Profil von ihr: 


Decksand Sar e o o o All 
Torflager (Interglazial). . 1,00 » 
Weiße Sande . . . . . 0,30 » 
Unterer Geschiebemergel . 6,00 » bis zum Strande; volle 


Mächtigkeit unbekannt. 
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von mehr als 100 m nach Westen bloßgelegt werden. Es zeigte 
sich, daß der Torf eine sehr flache Mulde ausfüllt. Seine Mäch- 
tigkeit schwankt von 0,2—1,0 m. An den beiden Flügeln ist er 
tiefschwarz, krümelig und strukturlos, während er nach der Mitte 
zu als ein durchschnittlich 1 m mächtiger Seggentorf entwickelt ist. 
Doch kommen auch hier Stellen vor, in denen er bei einer ge- 
ringen Mächtigkeit krümelig, strukturlos und etwas sandig ist. 

Im Hangenden des Torflagers folgt zunächst ein mittelkör- 
niger, geschiebefreier, horizontal geschichteter Spatsand von 0,6 
bis 1,5 m Mächtigkeit, der schwach humos, stellenweise horizontal 
humusstreiig ist. Er wird von der Oberen Grundmoräne über- 
lagert. Diese ist durchschnittlich 1,5—2,0 m mächtig und besteht 
größtenteils aus grob kiesigem Geschiebesand, der durchaus un- 
geschichtet ist und reichlich ungerollte Geschiebe, selbst einzelne 
große Blöcke führt. Stellenweise enthält er so viel tonige Teile, 
daß er dort als »sandiger bis sehr sandiger oder kiesiger Ge- 
schiebelehm« (Krosstensgrus der Schweden) bezeichnet werden 
kann. In seinen östlichen Partieen zeigt dieser Kies an manchen 
Stellen ein schlierenartiges Durcheinander von kiesigen und mehr 
sandig-tonigen Partieen, die als Resultat starker Pressung in der 
Grundmoräne aufzufassen sind. In diesem Teil enthält der Kies 
namentlich sehr viele fest gepackte, kleine, scharfkantige Feuer- 
steine. Östlich und westlich des Torflagers keilt er aus in einen 
nur wenige Dezimeter mächtigen Geschiebesand. Das Hangendste 
bildet auch hier Dünensand von 1—2 m Mächtigkeit, der mehr- 
fach humose Streifen führt. 

Im Liegenden des Torfes lagert zunächst ein durchschnittlich 
0,5 m mächtiger, mittelkörniger, undeutlich geschichteter, geschiebe- 
freier Spatsand. Er wird von der oben S. 464 ff. ausführlich be- 
schriebenen Unteren Grundmoräne unterlagert. 

Um die gesamte Flora sowie die Verteilung der Pflanzenreste 
im Schulauer Torflager kennen zu lernen, wurden zahlreiche Proben 
an verschiedenen Stellen des frisch hergestellten Profiles entnommen 
und gesondert untersucht. Die einzelnen Stellen der Probenent- 
nahme sind im Folgenden nach ihrer Entfernung vom westlichen 


Ende des Lagers aufgeführt. 
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1. 45 m; Mächtigkeit 0,5 m. 
Schwach sandiger, tiefschwarzer, undeutlich blätternder Torf. 


Pinus sp. Steinkorkfetzen, Stammfragmente. 

Carex sectio Carex. Zahlreiche Nüsse. 

Carew sectio Vignea. Mehrere Nüsse. 

Carex rostrata Wrru. (= C. vesicaria L.). Viele schlauch- 
lose Nüsse. 

Comarum palustre L. Mehrere Früchtchen. 

Moosreste, sehr spärlich: Calliergon giganteum Rp, 


2. 60 m; Mächtigkeit 0,8 m. 
Schwach sandiger, schwarzer, stellenweise krümeliger Torf. 
Picea excelsa LK. Zapfenschuppen. 
Pinus silvestris L. Mehrere Samen, Holzfragmente. 
Stratiotes aloides I. Zwei gespaltene Samenschalen. 
Cladium Mariscus R. BR. Mehrere Fruchtsteine. 
Carex sectio Carex. Zahlreiche schlauchlose Nüsse. 
Coren sectio Vignea. Viele Nüsse. 
Composite Eine kleine, schwarze, scharf fünfkantige 
Achäne (= ? Eupatorium cannabinum L.). 
Moosreste, spärlich: Calliergon giganteum KINDB. 
Oenveoccum geophilum FRIES. Mehrere sehr kleine Peridien. 


3. 75 m; Mächtigkeit 0,8 m. 
Sandiger, krümliger Torf, zum Teil Schwemmtorf. 
Pinus sp. Steinkorkfetzen, Holzfragmente. 
Potamogeton cfr. fluitans Rörum. Ein Fruchtstein. 
Potamogeton cfr. natans L. Drei Fruchtsteine. 
Potamogeton praelongus WuLr. Ein Früchtchen. 
Najas major ALL. (forma communis RENDLE). Ein Samen. 
» » > (cfr. forma angustifolia RENDLE). Zahl- 
reiche Samen. 


Hydrocharis Morsus ranae L. Vier Samen. 

Scirpus lacustris L. Zwei Nüsse. 

Cladium Mariscus R. Br. Zahlreiche Fruchtsteine, zum 
Teil mit vollständigem Pericarp. 
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Carex Pseudo-Cyperus L. Zablreiche Nüßchen, meist mit 
wohlerhaltenem Utriculus. 

Coren rostrata WITH. (=C. vesicaria L. et C. ampullacea 
Goop.). Zahllose Nüsse, teils ohne teils mit Frucht- 
schläuchen. 

Phragmites communis Trin. Drei Halmfragmente. 

Populus sp.. Zahlreiche Knospenschuppen. 

Betula alba L. Holz und Borkenstücke. 

Betula verrucosa EHRE. Zahlreiche flügellose Nüsse und 
zwei Fruchtschuppen. 

Alnus glutinosa GAERTN. Viele Nüßchen. 

Nymphaea alba L. Zahlreiche, stark gepreßte Samen- 
schalen. 

Nuphar luteum Sm. Zwei Samenschalen. 

Ceratophyllum demersum L. Fünf Früchtchen. 

Ceratophyllum demersum var. apiculatum CHAM. et SCHLECHT. i 
Zwei Früchtchen. 

Rubus saxatilis L. Ein Fruchtstein. 

Myriophyllum spicatum L. Wenige Früchtchen. 

Hippuris vulgaris L. Ein Same. 

Arctostaphylos Uva ursi SPR. Ein Fruchtstein. 

Lycopus europaeus L. Mehrere Klausen. 

Moosreste, spärlich: Drepanocladus Kneiffii W ARNST. 

Chara sp. Eine Sporenknospe. 

Cenococcum geophilum Fries. Zahlreiche sehr kleine 
Peridien. 


4. 85m; Mächtigkeit 1,0 m. 


Schwach sandiger, tiefschwarzer, undeutlich blätternder Torf, 


ohne Holzreste. 
Potamogeton cfr. alpinus BALB. Zahlreiche Fruchtsteine. 
Potamogeton densus L. Zwei Fruchtsteine. 
Potamogeton filiformis Pers. Mehrere Fruchtsteine. 
Potamogeton cfr. trichoides CHAM. et SCHLECHT. Zwei 
Fruchtsteine. 
Potamogeton sp. Mehrere Fruchtsteine. 
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Carex lasiocarpa EHRH. (= C. filiformis L.). Eine Nuß. 
~ Carex rostrata WITH. (= C. vesicaria L.). Mehrere Nüsse 
mit den Fruchtschläuchen. 

Carex sectio Careæ spp. Zahlreiche Nüsse. 

Carew sectio Vignea spp. Desgleichen. 

Betula alba L. Mehrere flügellose Nüsse. 

Moosreste, spärlich: Drepanocladus capillifolius W ARNST. 
Cenococcum geophilum FRIES. Eine Peridie. 


5. 100 m; Mächtigkeit 1,1 m. 
Untere Hälfte aus stark erdigem, krümeligen dunklen Waldtorf 
mit viel Holzresten und Rindenstücken, obere Hälfte aus schwach 
sandigem, stark und gleichmäßig vertorftem, strukturlosem Carex- 
torf (Radizellentorf) ohne Holzreste bestehend. 


Untere Hälfte. 


Picea excelsa Lr. Ein Bruchstück einer Zapfenspindel 
(von Eichhörnchen benagt?). 

Pinus sp. Holzfragmente. 

Sparganium ramosum Hups. Drei Fruchtsteine. 

Carex sectio Carex. Zwei schlauchlose Nüsse. 

Carex sectio Vignea. Mehrere schlauchlose Nüsse. 

Carex Pseudo- Cyperus L. Eine Nuß mit wohlerhaltenem 
Schlauch. 

Cares rostrata Wiru. (= C. vesicaria L. et C. ampullacea 
GooD.). Mehrere Nüsse, mit und ohne Utriculus. 

Alnus glutinosa GAERTN. Ein Nüßchen. Holzreste. 

Caltha palustris L. Ein Same. 

Comarum palustre L. Mehrere Samen. 

Sambucus nigra L. Drei langelliptische Fruchtkerne. 

Moosreste, spärlich: Calliergon giganteum KIND». 

Obere Hälfte. 

Pinus? silvestris L. Ein Same. 

Carex rostrata Wira. (= C. ampullaces GooD.). Mehrere 
schlauchlose Nüsse. 

Carex sectio Vignea. Mehrere Nüsse. 
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Cyperaceae. Epidermisteile, Radizellen Hauptbestandteil 
des Torfes. 
Caryophyllaceae. Mehrere Samen. | 
Ranunculus Flammula L. Ein Früchtchen. 
Comarum palustre L. Ein Same. 
Cenococcum geophilum Fries. Eine Peridie. 


6. 110 m; Mächtigkeit 0,45 m. 


Schwarzer, etwas sandiger Carextorf mit wenigen Holzresten. 


Picea excelsa Lg. Einige Nadelbruchstücke. 

Pinus silvestris L. Drei Samen, Holzfragmente. 

Coren sectio Carex. Mehrere schlauchlose Nüsse. 

Carex sectio Vignea. Desgleichen. 

Carex rostrata WITH. (= C. vesicaria et C. apullacea GOOD.). 
Mehrere Nüsse. 

Cyperaceae. Hautgewebefetzen, Faserscheiden, Radizellen. 
Hauptbestandteil des Torfes. 

Betula alba L. Berindete Holzbruchstücke. 

Alnus glutinosa GAERTN. Ein Nüßchen. 

Comarum palustre L. Einige Früchtchen. 


7. 125 m; Mächtigkeit 0,4 m. 


Schwarzer, etwas sandiger Carextorf mit wenigen Holzresten. 


Picea excelsa Lr. Zahlreiche Nadeln. 

Pinus silvestris L. Nadelbruchstücke, ein Same, kleine 
Stammfragmente. 

Carex sectio Coren, Mehrere Nüsse. 

Carex sectio Vignea. Desgleichen. 

Cyperaceae. Epidermisteile, Faserscheiden, Radizellen. 
Hauptbestandteil des Torfes. | 

Betula alba L. Berindete Zweigbruchstücke. 

Rubus Idaeus L. Zwei Fruchtsteine. 

Comarum palustre L. Ein F rüchtchen. 

Cenococcum geophilum Fries. Eine Peridie. 
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8. 140 m; Mächtigkeit 0,9 m. 


Untere Hälfte aus reinem, bröckeligen, an kleinen Holzresten 
reichen Waldtorf, obere Hälfte aus Carextorf mit viel beigemischten 
Holzresten bestehend. 


Untere Hälfte. 
Picea excelsa Lr. Samen, zahlreiche Nadeln, Holzreste. 
Pinus sp. Samen, Stammfragmente. 
Carex rostrata WITH. (=C. vesicaria LA Mehrere Nüsse. 
Carew sectio Core, Einige Nüsse. 
Carex sectio Vignea. Desgleichen. 
Betula alba L. Eine flügellose Nuß. Berindete Zweig- 
stücke. 
Alnus glutinosa GAERTN. Vier Nüßchen. 
Rubus Idaeus L. Drei Fruchtsteine. 
Comarum palustre L. Einige Früchtchen. 


Moosreste, spärlich. 
Obere Hälfte. 


Pinus sp. Mehrere Samen von auffallend geringer Größe 
und rundlich schief elliptischer Form mit kurzer Spitze. 
Holzreste. 

? Juniperus sp. Zahlreiche Fruchtsteine, die in einem Filz 
von Cyperaceen-Resten eingebettet waren. 

Carew rostrata WITH. (= C. vesicaria L. et C. ampullacea 
Goon.). Mehrere Nüsse mit und ohne Schlauch. 

Carex sectio Carex. Mehrere Nüsse. 

Carex sectio Vignea. Desgleichen. 

Rubus Idaeus L. Ein Fruchtstein. 

Comarum palustre L. Drei Früchtchen. 

Empetrum nigrum L. Zwei Fruchtsteine. 

Moosreste, spärlich. 

Cenococcum geophilum FRIES. Eine Peridie. 
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9. 150m; Mächtigkeit 0,8 m. 
Sandiger, krümeliger Waldtorf mit zahlreichen kleinen Holzresten. 
Picea eæcelsa Lk. Drei Samen. 
Pinus silvestris L. Einige Samen. 
? Juniperus sp. Ein Fruchtstein. 
Carex sectio Carex. Wenige Nüsse. 
Carex sectio Vignea. Desgleichen. 


Eine Probe, die im Jahr 1899 þei ungefäbr 80 m vom West- 
ende entnommen worden war, lieferte unter anderem folgende, in 
obiger Zusammenstellung nicht erwähnte Arten: 

Caryophyllaceae. Zahlreiche Samen. 

Ceratophyllum submersum L. Drei gespaltene Samen- 
schalen. 

Rubus sp. Ein Fruchtstein. 


Von den 48 hier angeführten Phanerogamen finden sich 28 
auch in der Pflanzenliste von BEYLE (a. a. O.), welcher überdies 


noch die folgenden Arten von Phanerogamen aufzählt: 


Sparganium neglectum BEEBY. Zahlreiche Fruchtsteine. 
Potamogeton cfr. erispus L. Früchte. 

Potamogeton cfr. pusillus L. Früchte. 

Salix aurita L. ? Ein Blatt. 

Carpinus Betulus L. Früchte. 

Betula pubescens EnrH. ? Eine Fruchtschuppe. 
Ranunculus repens L. Früchtchen. 

Potentilla sp. Samen. 

Tilia platyphyllos Scor. Frucht. 

Menyanthes trifoliata L. Samen. 

Sambucus racemosa L.!) Samen. i | 


gamen von G. Anpersson bestimmt, daher ist an der Richtigkeit der Bestimmung 


D Diese Art wurde wie die meisten der von Berte aufgeführten Phanero- | 
nicht zu zweifeln. J. SroLuer. | 
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b) Allgemeiner Charakter der Flora. 


Aus dem bisherigen geht hervor, daß das Schulauer Torflager 
einem ehemaligen Flachmoor angehört, welches zum größten Teil 
und namentlich im Westen als reines Caricetum entwickelt war, 
während es im Osten von einem Nadelwald mit wenigen unter- 
mischten Laubbäumen begrenzt wurde. Carpinus Betulus L. und 
Tilia platyphyllos Scor. wuchsen jedenfalls schon außerhalb des 
Moorbereiches. 

In der ziemlich reichen Flora des Schulauer Torflagers wurden 
ebenso wie in den Glinder Torflagern ausgesprochen arktische 
oder alpine Arten nicht beobachtet, obwohl das untersuchte Torf- 
material sehr umfangreich war. Dagegen liefern hier z. B. Najas 
major ALL., Cladium Mariscus R. BR., Carpinus Betulus L. und 
Tilia platyphyllos. Scor. den direkten Beweis für ein ge- 
mäßigtes Klima. Ob dieses nun den Charakter des Höhen- 
klimas der gemäßigten Zone trug oder mehr den klimatischen 
Verhältnissen der Niederungen und Tiefebenen entsprach (worauf 
die Stratigraphie der ganzen Gegend hindeutet), läßt sich mit 
absoluter Sicherheit aus der Flora nicht entscheiden; immerhin 
scheint sie auch für die letztere Annahme mehr Gründe zu liefern 
als für die erstere. Denn in der rezenten Flora Europas ist von den 
bei Schulau gefundenen Arten, soweit sie nicht der Moorvegeta- 
tion angehören, nur Sambucus racemosa L. der Montanregion 
eigentümlich, obwohl man diesem Strauch hin und wieder sogar 
in der subalpinen Region begegnet. Aberregionale Verschiedenheiten 
in der Flora verwischen sich in der norddeutschen Tiefebene wegen zu 
geringer Erhebung des Bodens. Dagegen sind Sambucus nigra L., Tilia 
platyphyllos Scop., Rhamnus Frangula L. und Carpinus Betulus L. der 
Vegetation der Tiefebenen eigentümlich und steigen vertikal nur 


ausnahmsweise bis zur Montanregion empor. 


Demnach bestätigt, ja verstärkt die Flora des Schulauer Torf- 
lagers den aus der Flora der Glinder Torflager in Bezug auf das 


Klima jener Periode der Diluvialzeit gezogenen Schluß. 


Jahrbuch 1906. 34 
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Pflanzenliste, 
enthaltend alle bis jetzt!) aus den diluvialen Torflagern von Unter- 
Glinde und Schulau bekannt gewordenen Phanerogamen. 


Unter-Gline | & 
ei = I mmm V (VIVU S 
| | | | | 
j Piceatexceisat De | | > e ln lb la) ab 
2 Pinus silvestris L... - - -». 2 ..|+!-/1-|-/ ++ -|+ 
3. » montana Mur.. : :» 2 2.2.1), + [A Var tet ee E 
4 Júniperus tepa 5 EE LE ee E 
4a » communis L. (Mariner Ton, 
Unter-Glind) . . . 2 li | =e | | ee 
5 Sparganium ramosum Hups. . . . .|—|— | EE AE Le zb 
6 » negleetum Bere . . . .|-|— | -| | — PSE 
7. » efr. simplex Hung, . . .|+/|— | — | — +) | — 
8 Potamogeton natans L. . . . . . ll | Je | Shel sA e 
9 » cfr. fluitans L. . . . .|—-|— | Sla a + 
10. » cfr. alpinus Bam. . . .|—-|- — - | - - | --| + 
Bl. » praelonyus WuLr . . .|—|— Liss la elle 
123 » cfr. crispus L. . . . .|-|-|- | - 1 -| + 
13. » cfr. pusillus L. .. .|—|— Fe S IE 
l4. » cfr. trichoides Cuam. et 
SCHLECHT . e 2 soeg 2 EH EE EEN EE e 
103 Potamogeton filiformis Pers. . . . .I|-|-|-—|- — — -|+ 
16. » agao er EE N UE 
17. Najas major Arı. f. communis Resous. | — | —|—|—|— | —|—| + 
17a. » > Ax. f. angustifolia Resors |- — | - | — -—,—-|+ 
18. Hydrocharis Morsus ranae L.. . . .|- — — — — — -|+ 
19. Stratiotes aloides Do . - . . . . .|- | -|- | - | -|1— || -+ 
20. Cladium Mariscus R. Be. . . . - .I|+|-/+1-'+/+|1-| + 
213 Heleocharis cfr. palustris R. Br.. HH S zs = 
22, | Seirpus lacustris L. . . . . . ll ll aa 
23. » cfr. silvatieus L.. . DEEN VK Vi E L——Ltl-klzch 


1) Für einige wenige Früchte und Samen aus den zur Untersuchung ge- 
langten Proben konnte bisher ihre Zugehörigkeit zu bestimmten Arten noch nicht 
ermittelt werden. Doch erscheint es ausgeschlossen, daß sie für die Beurteilung 
der gesamten Flora dieser Lager von wesentlicher Bedeutung sind. 
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Unter-Glinde E 
CH = 1 ml av It vm £ 
| | 
24. Cyperaceae ctí +| + | Ell | ER | All zw, 
25. Carex Pseudo- Cyperus L. —|—|—|— —|— | sJ] ap 
26. » rostrata Wer. Kl | —-|—-1—|+ | —| + 
27. > lasiocarpa Ennu.. — =l SS ISE Ze 
28. »  sclio Cares al a vi | zl SE 
29. » > Vignea HIRES Ee 
30. Phragmites communis Trin. . +| |} |! 2) 2) + 
31. Saliz aurita L? -1—- | —-|+ 
32. Sep SE T Seele VE je 
33. Populus tremula L.? . -|- - 1 — | — nl E 
34. Myrica Gale L. == Ve KSE E 
338 Carpinus Betulus L. . el dl ell ze cl ap 
36. | Betula alba L. . +/-1+/-/ + + +I 
37. » verrucosa Bonn, . =] 22] 
38. a pubescens Ener. . —I-|—/-|_!_/_| + 
39. >» verrucosa X odorata =le 
40. Alnus glutinosa GAERTN. . —|—| +/-/+/+/-]| + 
EL Caryophyllaceae . -\-|-/-|-|+1=| + 
42. Nymphaea alba L. ar | m= lees ` ell ap 
43. Nuphar luteum Sm. “C 1 jet 
44. Ceratophyllum demersum L. === se Lë Le (eil fb 
d4a. » > *apiculatumCnam. ba 
et Bongen . 2 =|- +I =|= |=| 
45. Ceratophyllum submersum L. FERS leer 
46. | Caltha palustris L. een er 
ai. Ranunculus repens L. (in sensu lato) — | sle el t 
48. » cfr. Lingua L.. + ee ee 
49. » Flammula L. zl zem leisen —— (ll Ab 
50. Rubus saxatilis L.. “HAGA 
51. » Jdaeus L. . eee ES E l se 
52. D giso > — = — -+ ee 
53. Potentilla sp. ee ee 
54. Comarum palustre L.. . . le, ||| 2 
55. Tiha platyphyllos Soorr . E | Ee = 
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Unter-Glinde E 
au = E mme ootd S 
56. Zosen Gramm er a o le ls | — | =|= =j 
57. } Rhamnus Frangula L. — | edlen = 
58. Myriophyllum spicatum L. . —i—-|-|1-|-/-)-)| + 
59. Hippuris vulgaris L. . +|— Fe + 
60. Vaccinium Oxycoccus L.. — +|— —-1-|-| — 
6l. Arctostaphylos Uva ursi Spr. . ll ll -|1-|-[| + 
62. Calluna vulgaris Bun, +|+:—]|—|—|—i—i— 
63. Erica Tetralix L. . Ey ee N | ER 
64. Menyanthes trifoliata L. . al leale ls zs 
65. Lycopus europaeus L.. 1-1 - cl + 
66. Sambucus racemosa L, E |= i ar 
67. a nigra L. . . Be in, tel Se + 
68. Compositae . = zu | -|-/-|+ 
} 
c) Tiefbohrung Schulau. 
Tiefe in m eil Geognostische Bezeichnung NT 
von ei von [mi bi [AIR HE a bis in m 
0,0 1,5 1,5 Dammerde 

1,5 5,0 3,5 Grauer sandiger Geschiebemergel dm 

5,0 6,0 1,0 Sandiger Kies de 

6,0 17,0 11,0 Grauer sandiger Geschiebemergel dm 

17,0 18,5 IS Kiesiger Spatsand Js 

18,5 20,0 1,5 Grauer Geschiebemergel dm 

20,0 21.0 1,0 Schwach kiesiger Sand de 

21,0 27,0 6,0 Grauer Geschiebemergel dm 

27,0 28,0 10 Schwach sandiger Kies ôg 

28,0 | 38,0 10,0 Grauer Geschiebemergel dm 

| 38,0 | 39,9 57,0 Sehr sandiger bis sehr kiesiger Ge- 
| i RE dm 
| 


| 200,5 +] 105+ | Miocän 
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Um das Liegende der Unteren Grundmoräne zu erforschen 
und um eventuell einen Anhalt für die von GOTTSCHE für die Um- 
gegend von Hamburg angenommene ältere Interglazialzeit zu ge- 
winnen, wurde auf dem Geestrand direkt westlich vom Torflager 
unter denselben Vorsichtsmaßregeln wie bei Glinde eine Tief- 
bohrung gestoßen, deren Resultat vorstehend (S. 522, unten) an- 
gegeben ist. 

Daraus ergibt sich, daß bei Schulau Anhaltspunkte für eine 
ältere Interglazialzeit nicht vorhanden sind. 
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III. Schlufsfolgerungen. 


Das rein empirische Resultat vorstehender Untersuchungen er- 
gibt sich aus der Nebeneinanderstellung der Profile der drei fossil- 
führenden Lokalitäten. 


Glinde Wedel Schulau 


Grundmoräne bis 2,5 m | Grundmoräne bis 2,5m | Grundmoräne bis 2m 
Spatsand, z. T. humos, bis | Spatsand, z. T. humos, bis | Spatsand, z. T. humos, bis 
4 


m 0,7m 1,5 m 
Torf bis 1,7 m Torf bis 0,6 m Torf bis 1,1m 
Ton bis 4m Ton bis 1,5 m — 


Tonmergel mit mariner \ 
Fauna bis 6m — — 


Sand bis 12m Sand 12,5 m Sand 0,5 m 
Bändertonmergel 6 m — = 
Geschiebemergel 1,5 m Geschiebemergel Geschiebemergel, 


Sande u. Grande 17,5 m Sande und Grande in 
Wechsellagerung 95,5 m 


Tertiär Tertiär 


Die Kartierung läßt keinen Zweifel darüber, daß die im Hang- 
enden der Fossilienschichten vorhandenen Grundmoränen in den 
drei Profilen gleichalterig sind. Bei der herrschenden schwach- 
welligen oder auf die große Erstreckung eigentlich horizontalen, 
ungestörten Lagerung der Schichten ist ferner auch die Äquiva- 
lenz der fossilführenden Ablagerungen und der sie unterteufenden 
Grundmoränen der drei Profile als sicher anzunehmen. 

Gemitzl) sucht die Beweiskraft des Vorhandenseins der 
Oberen Grundmoräne für eine zweite Inlandeisbedeckung durch 
den Hinweis auf ihre verhältnismäßig geringe Mächtigkeit zu ent- 


1) XIX. Beitrag zur Geologie Mecklenburgs, 1906. S. 29. 
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kräften. — Hierzu möchten wir bemerken, daß fossilführende 
Schichten häufig an Lagerstätten gebunden sind, die zu indus- 
triellen Zwecken verwertet werden, und daß kein Industrieller 
diluviale Lagerstätten auffinden und abbauen wird, die von einem 
viele Meter mächtigen »Abraum« bedeckt sind. Auch das viel- 
fache Auftreten dieser Schichten an Talrändern ist häufig nicht 
auf einen genetischen Zusammenhang der fossilführenden Ablage- 
rungen und der Täler zurückzuführen, sondern die Erosionsränder 
der Täler haben dem Menschen erst die Beobachtung der Lager- 
stätten ermöglicht. Wo »interglaziale Schichten« in anderer Weise, 
z. B. durch Tiefbohrungen, gefunden sind, wird die Mächtigkeit 
des »Oberen Diluviums« meist sehr erheblich. Ebenso wenig, wie 
man aus der großen Mächtigkeit einer Grundmoräne aufihre Zugehö- 
rigkeit zum »Unteren Diluvium« schließen kann, ebenso wenig 
wird man infolge geringer Mächtigkeit ihre Natur als Grund- 
moräne leugnen können. 

Allerdings liegen die fossilfübrenden Schichten bei Glinde 
zum Teil innerhalb einer alluvialen Rinne, zum andern Teil aber 
— und zwar diejenigen Gruben, in denen der Geschiebemergel 
deutlich entwickelt ist — auf dem Plateau, das von keinen Höhen 
überragt wird, von denen zu irgend einer Zeit hätten Abrut- 
schungen (auch nicht als flytjord) stattfinden können. 

Das Gleiche ist für Schulau der Fall. Wir möchten hier 
nochmals hervorheben, daß die diluviale Decke des Torflagers nicht 
ein Geschiebesand in gewöhnlichem Sinne, d. h. nicht ein Sand 
mit einzelnen Blöcken und Kiesstückehen ist, sondern daß durch 
das schlierige Ineinandergreifen von Sand, lehmigen Riesen und 
Blöcken durchaus der Eindruck einer allerdings nahezu tonfreien 
Moräne hervorgerufen wird. 


Die Tier- und Pflanzenreste von Ütersen-Schulau befinden 
sich an primärer Stelle, und ebenso sind die Fossillager als Ganzes 
sicherlich primär und nicht als Schollen aufzufassen. 

Ihre Entstehung als präglazial zu bezeichnen oder in die Ein- 
bruchsperiode des Inlandeises zu setzen, verbieten die Lagerungs- 
verhältnisse. 
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Daß diese Fauna und Flora direkt am Eisrande gediehen sei, 
wird doch wohl niemand annehmen wollen; aber ebenso erscheint 
es uns auch unmöglich, daß sie in einem Gebiete heimisch waren, 
das ständig von ÖOszillationen des Inlandeises bedroht wurde. 


Wenn das Ütersener Profil unter gleichen geologischen und palae- 
ontologischen Verhältnissen an vielen Punkten eines breiten Areals 
nachgewiesen ist, so wird man dieses große »Interstadium« auch 
»Interglazial« nennen können. Daß dieser Nachweis gelingt, 
darüber hegen wir gar keinen Zweifel angesichts der zahlreichen 
bekannten Fundorte von Faunen und Floren mit gemäßigtem 
Habitus zwischen zweifellosen Glazialbildungen. Unter diesen 
Fundorten nach Äquivalenten der Ütersener Schichten zu suchen, 
davon sehen wir unter Hinsicht auf die umfangreiche Kritik, die 


sich an fast jeden knüpfen müßte, ab. 


Der gemäßigte Charakter der Fauna und Flora von 
Ütersen-Schulau steht fest. Die Überlagerung und 
Unterlagerung dieser durch Grundmoräne ist durch 
Tagesaufschlüsse und Tiefbohrungen sicher gestellt. 
Die Lagerungsverhältnisse sind klar. Die einwands- 
freie Basis für die Annahme zweier Vergletscherungen 
und einer sie trennenden Interglazialzeit ist damit 


vorhanden. 


Die in der vorstehenden Arbeit angewandte »Methode der 
Kombination von Oberflächenkartierung und Tiefbohrungen an 
Punkten mit klarer Lagerung ist der einzige Weg, um über die 
Gliederung des Diluviums zu einem sicheren Resultat zu kommen. 
Sie wird auch die Beziehung des oberen Geschiebemergels der 
Ütersener Gegend zu der hinter der Hauptendmoräne lagernden 
jüngsten Grundmoräne sicher stellen. Wir neigen vorläufig zu der 
Ansicht, daß beide ident sind, obne jedoch den strikten Beweis 
dafür erbringen zu können, und halten das Ütersener Interglazial 
für Interglazial II bei Annahme von drei Vergletscherungen und 
für das Interglazial bei Annahme von nur zwei Vereisungen. 
Wenn in den beiden Tiefbohrungen bei Glinde und Schulau keine 
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Ablagerungen angetroffen sind, die als »tiefster Geschiebemergel« 
und »Interglazial I« zu deuten sind, so beweist dieser Umstand 
wenig gegen das Vorhandensein derartiger Ablagerungen an der 
Unterelbe, denn es ist zu häufig beobachtet, daß Diluvialprofile 
nach unten zu unvollständig sind, und daß relativ junge Dilnvial- 
schichten sogar auf Tertiär lagern.« 


Berlin, den 16. Januar 1907. 
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Amtlicher Teil. 


Ergebnisse von Bohrungen. IV. 


Mitteilungen aus dem Bohrarchiv 
der Königlichen Geologischen Landesanstalt und Bergakademie. 


Von Herrn K. Keilhack in Berlın. 


IV. Gradabteilung 51—64. 


Die 4. Veröffentlichung aus dem Bohrarchive umfaßt in den 
Gradabteilungen 51—64 einen von der niederländisch- belgischen 
bis zur russischen Grenze quer durch Norddeutschland verlaufenden 

a Streifen von 10 Meßtischblättern Höhe zwischen dem 51. und 
52. Grad nördl. Breite. Es werden nur die Bohrungen veröffent- 
licht, von welchen den Bearbeitern Probenfolgen vorgelegen haben 
und die mehr als 10 m Tiefe erreicht haben. 

Jede Bohrung enthält außer dem Profil folxende Angaben: 

Gradabteilung, Provinz (Seitenüberschrift), Nummer und 
Namen des Meßtischblattes, nähere Bezeichnung der Lage 
des Bohrpunktes, Höhenlage des Bohrpunktes (soweit sie 
sich ermitteln ließ), Namen des Bearbeiters und Einsenders. 

Die Bohrungen eines jeden Meßtischblattes sind fortlaufend 
umıneriert. 

Ein Stern * an der Nummer zeigt an, daß Proben 
der durchbohrten Schichten in der Sammlung der Geo- 
logischen Landesanstalt aufbewahrt werden. 

Die Tiefenangaben bedeuten ausschließlich Meter. Die Schich- 
tenverzeichnisse sind gegenüber den im Bohr- Archiv der Geolo- 
gischen Landesanstalt aufbewahrten erheblich gekürzt, indem ähn- 
liche Bildungen zusammengefaßt und nähere petrographische Be- 


schreibungen vielfach fortgelassen sind. 
35* 
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Dagegen sind Bemerkungen über Fossilienführung, sowie über 
besonders auffällige petrographische Entwicklung, Entkalkungs- 
zonen, interglaziale Einlagerungen u. a. mit veröffentlicht, letztere 
auch durch Sperrdruck kenntlich gemacht. 

Die Angaben der Schichtenverzeichnisse beruhen zum Teil 
nicht auf eingehenden Spezialuntersuchungen, sondern sind nur 
vorläufige, für die archivmäßige Aufbewahrung bestimmte Fest- 
stellungen. Ihre Ergänzung, sowie die eingehendere stratigraphische 
Gliederung wird sich an die geologische Bearbeitung oder Neube- 
arbeitung der betreffenden Meßtischblätter anschließen. 


Gradabteilung Nr. 51 (Rheinprovioz). 


Blatt Nr. 23. Goch. 


1*. Bohrloch Hülm bei Weeze. (ca. 17 m) 
Bearbeiter: W. Wolff. Einsender: Internat. Bohrges. Erkelenz. 


6,0— 18,0 Lehm mit Geröllen . . . . . 2.2... .... Diluvium 
18,0 Kies » 
40,6— 80,1 Glimmerhalt. Grünsand . . . . . . . . . .- Tertiär 

125,0 Tonmergel » 
140,0— 220,0 Glimmerhalt. Grünsand » 

300 Ton » 
320,0—395,0 Glimmerhalt. Grünsand » 
410,0 Ton » 
430,0—490 Grüner glimmerhalt. Sand » 
515,0—550,0 Mergel » 
562,0—569,0 Grünsand » 
580,0 Sandig-mergeliger Kalk . . . . . . . . Oberstes Senon 
584,0—588,0 Kalkreicher Sand » 

595,0 Sandig-mergeliger Kalk » 
610,0—640,0 Mergeliger Grünsand . . . . . . . . . Unteres Senon 
655,0 Kalkstein » 
820,0—855,0 Buntsandstein . . . . . . . . . Mittlerer Buntsandstein 


Blatt Nr. 24. Üdem. 


1*, Bohrloch Üdem. (ca. 20 m) 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: Internationale Bohr- 
gesellschaft zu Erkelenz. 


DE A0 Deag re) uvam) 
2,0— 21,0 Kies » 

21,0—520,0 Grauer Sandstein und sandiger Mergel. . . . . Tertiär 

520,02 528.00K al kste in a EE K roide 
528,5—544,0 Mergel » 
514,0—565,0 Grauer Sand und Sandstein » 
565,0—576,5 Grüner Sand und Sandstein > 


576,5—683,0 Grüner Mergel, Sand und Sandstein » 
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683,0—695,0 Fester grauer Sandstein . . . . 2. 2.2.2.2. Zechstein 

695,0— 718,0 Grauer Mergel und Sandstein » 

718,0—757,9 Schiefer und Sandstein. . . . . . . . . . . Karbon 

757,9—758,8 Steinkohle » 5 


Blatt Nr. 30. Geldern. 


1*. Bohrloch Wemb bei Kevelaer. (20 m) 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: Internat. Bohrges. Erkelenz. 


0 20 Tier  Diluyium 

2,0— 13,0 Ries » 
13,0 180,.0£Grauerz Sad ee E Tertiär 
180,0— 443,0 » Mergel mit Muscheln » 
443,0— 640,0 » » und Sandstein . . . 2 2.2.2.2... Senon 
640,0—652,0 Sandstein . . . . 2. 2.2.2. 2.2..2.. . Unt. Buntsandstein 
652,0—659,0 Rote Letten . . . 2. 2 2.2.2. Ob. Zechstein 
659,0— 660,0 Plattendolomit » 
660,0—662,0 Letten > 
662,0— 673,0 Sandstein » 
673,0—677,0 Bunte Letten » 
677,0—683,0 Gips » 
683,0 713,0 Bunte Letten mit Gipsschnüren > 2 
713,0—718,0 Rötlicher Sandstein 
718,0— 721,5 Letten mit Anhydrit » 


721,5— 722,0 Anhydrit » 
722,0—724,0 Dolomit mit Lingula > 
724,0—730,0 Rötlichgrauer Sandstein 

730,0—735,0 Letten > 
735,0—749,0 Kalkstein . . . . GE nt Zechstein 


749,0 — 760,0 Letten mit Kalkbänken » 
760,0—802,0 Rote tonige Letten » 
802,0—803,5 Kupferschiefer » 
803,5—805,0 Sandstein. . . . . 2.2.2.2 2 22 22... Karbon 
805,0— 889,2 Schiefer 

889,2—889,4 Kohle 5 
889,4—907,0 Sandstein » 


Bei 905,0—907,0 m Soolquelle. 


Blatt Nr. 60. Erkelenz. 


1*. Bohrloch Erkelenz. Städt. Wasserwerk, Bohrl. I. (96,2 m) 
Bearbeiter: W. Wolff. Einsender: Bürgermeister in Erkelenz. 


1.0 END 55 Feins and Ss via 
8,0—22,0 Kies » 
22,0—27,0 Sand 
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za Bohrloch Erkelenz, Städt. Wasserwerk, Bohr]. II. (98,0 m) 
Bearbeiter: W. Wolff. Einsender: Bürgermeister in Erkelenz, 1902. 


8.045 OB ein sarı ED) uvm 
9,0—18,0 Kies » 
18,0—20,0 Sand mit Brocken von Ton » 


20,0—26,0 Kies 
3*, Bohrloch Erkelenz, Städt. Wasserwerk, Bohrl. III. (96,7 m) 
Bearbeiter: W. Wolff. Einsender: Bürgermeister in Erkelenz, 1902. 


0,32 Gent. Er re LUS 
21,3—37,0 Kies > 
37.037 AT on eme Aë A re a a e (9) Tertiär 


37,4—39,4 Sand > 
394— ? Ton » 


Gradabteilung Nr. 52 (Rheinprovinz). 


Blatt Nr. 6. Koesfeld-Ost. 


1#, Bohrloch Wasserwerk 500 m östl, von Koesfeld (83,5 m) 
Bearbeiter: W. Harbort. Einsender: Magistrat der Stadt Koesfeld. 


0,3—10,0 Glaukonitischer Mergel. . . . . . . . . (?)Ob. Kreide 
10,0—40,0 Kalk » 
40,0—-45,0 Mergel » 


45,0— 60,0 Kalk » 
Blatt Nr. 20. Wesel. 


1*. Bohrloch Flüren bei Wesel. (ca. 16 m) 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: Internat. Bohrges. Erkelenz. 


= TURENML. © un 5 a ana Alarm 

1,1— 3,6 Fetter Lehm » 

3,6 5:81Sandae rn FRE Diluvium 

5,8— 22,6 Grober Kies » 
22,6— 30,0 Feiner Kies » 
30,0— 167,1 Muschelsand, grün. . . . 2.2... ....7.  Tertiär 
167,1— 272,2 Tonstein und Ton » 
Gë ZE Rotes LE uerg ue re Röt 
293,2— 307,8 Tonstein » 
307,8— 322,3 Sandstein > 
322,3— 327,0 Ton > 
327,0— 383,5 Letten mit Gips » 
383,5— 463,2 Fester Kalkstein mit Letten und Gips 
463,2— 618,0 Rote und blaue Letten mit Gips » 


618,0— 619,3 Gips » 
619,3— 629,6 Bunte Letten mit Gips » 
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640,5— 642,5 
| 642,5— 726,4 
726,4—1065,0 
| 1065,0—1088,0 
1088,0—1090,5 
1090,5—1134,5 
1134,5—1140,5 
1140,5—1157,8 
| 1157,8—1247,0 
| 1247,0—1340,7 
1340,7—1355,8 
1355,8—1363,0 
1363,0—1364,0 
1364,0—1399,0 
1399,0—1399,1 
1399,1—1432,2 
1432,2— ? 
ok 


2”, 


dk ` Za 
29 21,7 
21,7— 112,0 
112,0— 319,8 
319,8— 341,5 
341,5— 471,0 


471,0— 481,0 
481,0— 661,0 
661,0— 695,0 
695,0— 696,5 
696,5— 698,5 
698,5— 734,5 
734,5— 748,0 
748,0— 786,0 
786,0— 856,0 
856,0— 866,2 


866,2— 866,5 

866,5— 873,1 

873,1—1045,8 
1045,8—1054,1 
1054,1—1063,5 
1063,5—1063,7 
1063,7—1093,4 
1093,4—1094,1 
1094,1—1094,2 
1094,2—1094,6 


629,6— 640,5 Sandstein 
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SÉ, AR, Mittl. Buntsandstein 
Gips » 
Sandstein » 
Sandstein mit Letten . Unt. Buntsandstein 
Bunte Letten . Ob. Zechstein 


Anhydrit » 
Bunte Letten und Gips » 
Salzton d 
Steinsalz Sy 
Kalisalze o 
Steinsalz 
Anhydrit mit Zechstein . Unt. Zechstein 


Grauer Sehieferton » 
Konglomerat » 
Sandstein und Schieferton. . . . . . . . . Karbon 
Steinkohle » 
Schieferton und Sandstein » 
Steinkohle » 


Bohrloch Bislich I bei Wesel. (ca. 18,0 m) 


Bearbeiter: G. Müller und P. Krusch. Einsender: Lubisch, 1904. 


Lehr Sur ME ër ET ere Alluvium 
Kiesum ı ES arı om 
Grineripand Ser e Nee 
Ton und Tonstein » 
Sandstein » 
Blaugraue Letten sey Mittl. Lias 
Eisenstein » 
Blaue und graue Letten mit Sandstein. . . . Unt. Lias 
Buntfarbige Letten mit Gips. . . . . 2... Röt 
Gips » 
Schwarzer Ton mit Gips » 
Graue und rote Letten mit Gips » 
Graugrüner und rötlicher Sandstein Mittl. Buntsandstein 
Letten .. 2. ...0.0.0. 0.0... Haupt-Buntsandstein 
Sandstein » 

Ton mit Sandstein und Anhydritknollen Zu oberstUnt. 


Anhydrit, kompakt | Buntsandst., 


Salzton { dann Oberer 
Salz Zechstein 
Gips und Dolomit . . Mittl. Zechstein 


Schieter ee Inte Zzechsiein 
Konglomerat » 


Sandstein und Schiefer . Fun: Prod. Karbon 
Kohle » 
Brandschiefer 

Schiefer » 


vs 


im 
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3*, Bohrloch Weselow bei Wesel. (21 m) 


Bearbeiter: G. Müller. 


0— 3,0 Auelehm 
3,0— 17,0 Kies 
17,0— 30,0 Toniger Sand 
30,0— 38.0 Dunkler » 
38,0— ` 98,0 Glaukonitischer Sand 
98,0-— 138,0 Sand . r 
138,0— 224,0 Schwarzgrauer Ton nit Kan 
224,0— 271,6 Fließsand 
271,6— 243,3 Oolithbank. 
243,3— 260,0 Hellgraue Mergel 
260,0— 563,0 Blaue und rote Letten mit Gips 


Alluvium 
Diluvium 
Miocän 
» 
» 
Oligoeän 
» 


» 


Unt. Muschelkalk 


EI 


Rot 


563,0— 591,0 Sandstein und Letten mit Gipsknollen Mitti. Buntsandstein 


591,0— 658,0 Sandstein 

653,0— 659,5 Konglomerat 

659,5— 728,0 Sandstein d 

728,0— 733,0 Rote Letten mit Gips, 

733,0— 981,0 Sandstein 

981,0— 936,5 Rote Letten und roter Sandstein 

980,5—1054,5 Rote und blaue Letten mit Anhydrit, Gips 
und Dolomit . 

1054,5—1111,4 Steinsalz 

1111,4—1174,0 Kalisalze 

1174,0—1222,2 Steinsalz 

1222,2—1228,4 Gips mit Stinkkalk 5 

1228,4—1233,5 Letten und bituminöser Dolomit 

1233,5—1238,0 Kupferschiefer 

1238,0—1261,0 Schieferton und Sandstein . 

1261,0—1261,5 Steinkohle 

1261,5—1262,4 Schieferton 


Blatt Nr. 22. Dorsten. 


1*. Bohrloch Fürst Leopold II bei Dorsten. 


Bearbeiter: G. Müller. 


0— 9,5 Gelber Fließsand 

9,5— 11,8 Geschiebemergel (?) 

11,8— 13,0 Fließsand 

13,0—197,9 Sand und Sandstein . 
197,9— 253,4 Sandiger Ton mit KEE 
253,4—400,3 Mergel 
400,3—569,4 Grauer Mergel 
569,4—582,0 Hellerauer Mergel 
582,0—589,0 Grünsand . 
589,0-—623,0 Sandstein . 


» 


» 


Unt. Buntsandstein 


E 
Ob. Zechstein 


» 
» 
Unt. Zechstein 
» 
» 
Karbon. 
Ki 


Ei 


(36,8 m) 


Diluvium 


Turon 
Cenoman 
Karbon 
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623,0—628,0 Schieferton . . » 2 2 2 2 2 2 2022020. 0. Karbon 
628,0—631,0 Koble » 
631,0—637,0 Schieferton > 
637,0— 680,0 Sandstein » 


Blatt Nr. 23. Marl. 


1 Bohrloch Fürst Leopold I bei Hervest. (35 m) 
Bearbeiter: G. Müller. 


0— 11,7 Sand. . . o oona arpe o o Diman 
11,7— 62,4 Grauer Sand an tie. e ER T Senon 
62,4—104,0 Sandiger Ton und Sandstein » 

104,0—518,0 Grauer und weißgrüner Mergel » 
518,0—526,0 Grünsand . . . . . » ... Cenoman 
526,0—532,0 Zechstein mit ca. 69 em Kanne ion out 

5—6 cm Konglomerat . . . . » 2... . Unt. Zechstein 
532,0—583,5 Schieferton und Sandstein. . . . . . . . . . Karbon 
583,5— 584,0 Flöz I » 
584,0—641,1 Tonschiefer » 
641,1—641,3 Flöz IL > 


641,3—657,8 Tonschiefer 
657,8—658,7 Flöz III 

658,7—660,0 Schiefer 

660,0— 660,2 Flöz IV 

660,2—690,9 Schiefer und Sandstein 


690,9—691,0 Flöz V » 
691,0— 710,7 Schiefer und Sandstein » 
710,7—711,1 Flöz VI e 


Blatt Nr, 24. Recklinghausen. 


15. Bohrloch Hohenzollern 29, westlich Recklinghausen. (51 m) 
Bearbeiter: G. Müller. 


0— 41,4 Weißer und grauer Sand. . . . 2. 2.2.2.2... Senon 

41,14—255,4 Grauer Sand mit Mergel » 
2355,4—521,5 Grauer Mergel. . . . 2 2222202020... Emscher 
521,5— 687,9 » TestergMer se SE Turon und Cenoman 
687,9--786,1 Weißer Mergel » 
786,1— 792,1 Grünsand » 
79211797, Tee e acbon® 
797,1— ? Flöz » 


Blatt Nr. 30. Castrop. 


2*. Schacht I v. Zollern II. bei Merklinde. (125 m) 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: Lehrer Klein. 
03:22 1: 0ß le h m gs ee soa c e o  Diluvium 
3,2— 4,1 Gerölllager » 
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4,1— 99,3 Grauer und grüner Mergel . . . . . . . . . Emscher 

99,3 110,3 Gruünerz Mecro e] mess Er EEN Turon 
110,3—115,3 Weißer » » 
115,3—117,3 Grüner » » 
117,3—132,0 Weißer >» » 
132,0—142,0 Heller >» » 

112,0 90 1,01 Cen oma rer eman 


2*. Schacht der Zeche Hannibal b, Hordel i. W. (65-70 m) 
Bearbeiter: G. Müller. 


Ur Sténg GrauegMer ro] Senon 
47,0 a7 910 — Grin san d iron 
79,0— 95,0 » Weißer Mergel » 
95:0 — 100 0822 Gr u nsar de R C OMAN 
190,0—100,5 » Essener Grünsand mit Eisensteingeröllen . . . Tourtia 

Blatt Nr. 32. Mörs. 
1*. Bohrloch Lintfort bei Kamp. (27 m) 
Bearbeiter: W. Wolff. Einsender: Diergardt’sche Verwaltung. 
H OK Tor ee A luvium 

2,0— 23,5 Proben fehlen É 
23,5— 93,0 Grüngrauer Sand mit Echinidenstacheln . . Ob. Oligocän (?) 
93,0—231,0 Vermutlich Septarientoen . . . . . MI. Oligocän (?) 
231,0—267,0 Sand » 
267,0—268,5 Braunkohle . . . . 2 2 2.2.2.2... Unt. Oligocän (?) 
268,5— 290,0 Feiner Sand » 
2900 0 (KT OR E EEN Zechstein 
293,0— 330,0 Mergel » 


Blatt Nr. 41. Velbert. 


1. Bohrloch Langenberg. Pumpstation des Wasserwerks 


(Rohrbrunnen). 
Bearb.: Fuchs. Eins.: Bürgermeister der Gemeinde Langenberg. 
0— 0,4 Abhangsschutt ` . . ». . 222.202... 0. Alluvium 
52 Hein sarı de Er) luyıum) 
4,5— 8,5 Bachgerölle » 
8,5—117,0 Dunkle Ton- u. Alaunschiefer . . . . . . . Unt. Karbon 


Blatt Nr. 46. Mettmann. 


1. Bohrloch Kaiserburg bei Gerresheim. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: H. Blasendorff, 1886. 
Probe aus 42,0 Blaugrüner, feiner Gand . . . . . . . . Tertiär 
a » 49,7 Sandiger Mergel mit Schalresten » 
» » 54,0 Desgl., arm an Schalresten v 
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Blatt Nr. 47. Elberfeld. 


1. Bohrloeh Wülfrath im Terrain der Städt. Wasserleitung. 


0— 5,0 
5,0— 6,5 
6,5— 8,5 
8,5— 9,0 
9,0—15,0 


(175 m) 
Bearbeiter: A. Dencekmann. 
Brunnen 
Gero llenn dA i enna E D iluyium 
Lehm mit Schiefergeröllen » 
Kalkknollen mit Lehm ? 
Klüftiger Massenkalk . . . . 2.2.2.2... Devon 


Blatt Nr. 49. München-Gladbach. 


1. Bohrloch München-Gladbach, Mechan. Buntweberei Peltzer 


& Drosse. (50—60 m) 


Bearb.: G. Fliegel. Einsender: Terp's Brunnenbohrunternehmung. 
0 —22 1,01 8a nd PE ee e E ar a UniMon 
21,0— 60,0 Quarzsand » 
60,0— 61,2 Geröllschicht von Feuersteinen (Kalksteine) » 
61,2— 95,0 Quarzsand » 
95,0— 96,5 Braunkohle » 
96,5— 97,0 Quarzsand » 
97,0— 97,8 Braunkohle » 
97,8— 98,0 Quarzsand > 
98,0—106,5 Braunkohle > 
106,5—113,2 Quarzsand > 
113,2—116,0 Braunkohle » 


116,0— ? 


Quarzsand » 


2. Bohrloch Rheydt (Rheindahlener Chaussee). (80—81 m) 
Bearb.:W.Wunstorf. Eins. :KommerzienratSchmölder-Rheydt,1905. 


0— 0,8 
0,8— 4,0 
4,0—13,6 

13,6— 14,0 
14,0—18,0 
18,0—30,5 
30,5— 78,8 
78,8—82,4 
82,4—85,0 
85,0—87,0 
87,0— 87,2 
87,2—94,5 
94,5— 94,8 


Lehrer ;#, %,Diluvium 
Sand » 
Sand mit Kies » 
Ton e Dil od. Kieseloolithstufe 
Sand mit Kies » 

Treibsand . . . . 2. 2. 2.2.2.2... Braunkohlenformation 
Braunkohlenton » 
Braunkohle > 

Ton ) 

Feiner Sand » 

Ton » 

Feiner Sand » 

Ton » 
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Blatt Nr. 54. Remscheid. 


1.Bohrloch Wermelskirchen, südl. Remscheid, Talsohle. (ca.300m) 
Bearb : A. Denekmann. Eins.: J.Sponagel, Wermelskirchen, 1904. 
0,4— 3,0 Lehm mit Humus, darunter Lehm 
mit Schieferbrocken, z. T. mit Gerölle Alluvium und Diluvium 
3,6— 6,0 Grauer Grauwackenschiefer, verwittert. . . . . Devon 
6,0— 49,0 Graue Grauwackenschiefer (seltener Tonschiefer) 
vielfach flaseriger Struktur, 24,9—27,4 Grauwacken- 
sandsteinbrocken, desgl. bei 27,4—28,8m . . . . » 
49,0— 50,5 Die ersten Brocken roten Schieferss . . . . . . » 
50,5—100,0 Wechsellagerung roter, seltener grüner Grau- 
wackenschiefer und Tonschiefer mit grauen, meist 
flaserigen Grauwackenschiefern und dunklen Ton- 
schiefern SE se ee IR En, We > 


Blatt Nr. 55. Titz. 


1. Bohrloch Erkelenz. Bohrung IN d. Städt. Wasserwerks. (87,5 m) 
Bearbeiter: W. Wolff. Eins.: Bürgermeister von Erkelenz, 1902. 


1,0 1170 Sarı de er re Din 
11,0—37,0 Kies » 
37,0—38,0 Sand » 


Blatt Nr. 57. Stommeln. 


1. Bohrloch Gill I (83,5 m) 
Bearbeiter: G. Fliegel. Einsender: F. Blasberg-Crefeld. 


OF AR. (Radler HBD ab 
1,9— 6,0 Löß » 
6,0—14,8 Rheinkies (Mittelterrasse) » 
14,8—15,6 Ton mit Braunkohle. . . . . . 2.2... .. Unt. Miocän 
15,6—16,7 Quarzsand » 
16,7—21,0 Ton mit Braunkohle » 


21,0—21,1 Sand und Schwefelkies, verkittet » 
21,1—21,5 Quarzsand > 


21,5—24,7 Ton und Braunkohle H 
24,7—30,2 Quarzsand » 
30,2—33,4 Braunkohle » 


33,4—34,4 Sand und Ton mit Braunkohlenschmitzen » 


3. Bohrloch Gill II. (87m) 
Bearbeiter: G. Fliegel. Einsender: F. Blasberg-Crefeld. 


Un Ek. PORN iluyium, 
2,1— 5,6 Löß » 
5,6— 6,8 Lehm » 


6,8—11,2 Rheinkies (Mittelterrasse) » 
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1 182 1 1038, T O1 EECHELEN oe 

11,3—12,7 Quarzsand » 

12,7—26,0 Ton » 

26,0—28,2 Ton und Braunkohle » 

28,2—31,1 Sand, Ton und Braunkohle » a 
31,1—32,5 Sand mit Steinchen » 

32,5—46,7 Sand » 

46,7—47,0 Sand, Ton und Braunkohle » 

47,0— ? Sand » 


3. Bohrloch Finkenpütz l bei Stommeln. (67 m) 
Bearbeiter: G. Fliegel. Einsender: F. Blasberg-Crefeld. 


0— 6,7 Entkalkter Lößlehm . . . . 2.2... 20... Diluvium 
6,7— 7,5 Löß » 
75— 7,6 Kies ) » | 
7,6— 8,8 Sand 1 Mittelterrasse » 
8,8—10,4 Lehm, Sand und Kies i » 
10,4—33,7 SES STI) E BEER Unt Miocan 
33,7—57,7 Quarzsand mit Braunkohle » 


4. Bohrloch Finkenpütz Il bei Stommeln. (64 m) 
Bearbeiter: OG Fliegel. Einsender: F. Blasberg-Crefeld. 


O1 EA De TloB kalkia a R E Diluvium 
45— 7,9 Lehm > 
7,9— 9,8 Rheinkies (Mittelterrasse) » 


9,8—33,3 Quarzsand, bei 30,5 eine Schicht von gerundeten 
Feuersteinen mit rissiger Oberfläche (Wallsteine) Unt. Miocän 


33,3—833,4 Braunkohle » 

33,4—42,1 Quarzsand, in 38,6 m eine Lage Feuersteine (Wall- 
steine) » 

42,1—42,5 Erdige Braunkohle » 
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Blatt Nr. I3. Lüdinghausen. 


1*. Bohrloch Selm I. (ca. 51 m) 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: Internat. Bohrges., 1901. 


0— 0,3 Mutterboden . . » » 22.2.2222. 0. 0. Diluvium e 
0,3— 6,5 Sand » 3 
6,5— 740,0 Mergel . . . . Senon bis Emscher 

740,0— 760,0 Mergel mit harten Kalkeiına ren} Cuvieri-Pläner Turon 
760,0— 880,0 Kalk, bei 798 m Zrongniarti-Pläner » 
880,0— 918,0 Zabiatus-Pläner > 
318:0 DIER Ka] E C eoan 


964,3— 965,8 Grünsand » 
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965,8—1180,4 Kohlensandstein und Kohlenschiefer . 


1180,4—1182,4 Kohlenflöz 
1182,4—1182,9 Schiefer 


ap Bohrloch Friedrich XI. bei Olfen. 


Bearbeiter: G. Müller. 


0— 0,6 Mutterboden 

0,6— 12,0 Feiner, hellgrauer Sand 
12,0— 14,0 Wässriger Kies 
14,0— 760,0 Grauer Mergel . EN $ 
760,0—840,0 Weißer » (Brongniarti-Pläner) 
840,0—855,0 Grüner >» (Labiatus- » 
855,0—865,0 Weißer >» (Rhotomagensis-Pläner) . 
865,0—898,5 Hellgrauer Mergel (Varians-Pläner) 
898,5—907,0 Grünsand 
907,0—941,8 Tonschiefer 
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Karbon 
» 


» 


(ca. 47,5 m) 


Diluvium 
» 
Senon 
Turon 
» 
Cenoman 
» 
EI 
Karbon 


D 


(69 m) 


941,8— ? Flöz 
Blatt No. 15. Drensteinfurt. 
1. Bohrloch Mansfeld VI bei Hamm. 
Bearbeiter: G. Müller. 
0— 0,3 Mutterboden 
0,3— 2,0 Grauer Ton 


2,0—569,0 > Mergel 
569,0—585,0 Weißlich grauer Mergel 


Kreideformation 
E 


» 


585,0—720,0 Fester, weißer Plänerkalk mit Soolquellen 


bei 610,0 und 649,0 m 


» 


9* Bohrloch Mansfeld VII bei Walstedde. (83,7 m) 


Bearbeiter: G. Müller. 


0— 1,2 Mutterboden . 

1,2— 2,0 Weißer, fester Ton 

2,0— 15,0 Grauer, harter Kalkstein 
15,0— 25,0 » fester Mergel 
25,0— 76,6 » »  Tonmergel 
76,6—512,0 » > Mergel 
512,0—534,0 Weißlich grauer Mergel 
534,0—647,0 Grauer Mergel 
647,0—670,0 Weißlich grauer Mergel 
670,0—732,0 Cuvieri-Pläner. . . . - 
732,0 —835,0 Brongniarti-Pläner 
835,0—838,0 Labiatus-Pläner 
838,0—885,0 Rhotomagensis-Pläner 
885,0 —933,0 Varians-Pläner 
933,0—934,4 Grünsand 


Diluvium 
» 


Senon 


Cenoman 


H 


E) 
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934,4— 955,6 Kohlensandstein . e, Karbon 
955,6—956,6 Kohlenschiefer » 
956,6—958,0 Flöz » 


3*. Bohrloch Mansfeld IX bei Walstedde. (85 m) 
Bearbeiter: G. Müller. 


Un 0,58 Mutter cken ee Tëlee 
0,5— 1,0 Grauer Lehm S 
1,0— 15,0 Kalkstein . . . . . . . - Senon und Emscher 
15,0— 52,0 Grauer Mergel mie Kalkstein » » » 
52,0—610,0 » » > » » 
610,0—728,5 Harter, grauer Mergel (Cuvseri-Pläner) . . . . . Turon 
728,5—764,0 Weißer Mergel (Brongniarti-Pläner) » 
764,0—779,4 Grauer » (Labiatus-Pläner) » 
773,4—853,0 Weißer Merz eM . . . 2. 2 .2.2.2.2.2....Ob. Cenoman 
853,0—901,6 Harter, grauer Mergel . . . . . ... . Unt > 
901,6—906,3 Grünsandstein » » 
906,3—924,6 Sandstein und Schiefer. . . . . 2 . . . . . Karbon 
924,6— 925,1 Kohle » 


Blatt Nr. 16. Ahlen. 


1*, Bohrloch Mansfeld V bei Heeßen. (65.m) 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: Internat. Bohrgesellsch., 1901. 


0— 2,0 Mutterboden `, . . . re Diluvium 

2,0— 30,0 Grauer, sandiger Mergel » 
30,0—540,0 an Merr eiere ET eg eege, A 
540,0—590,0 Weißlich grauer Mergel ur ge eege "o Turon 
590,0—610,0 Weißer Plänerkalk » 
610,0— 632,0 Roter Zabiatus-Pläner » 
632,0— 710,0 Weißer Plänerkalk . . . . 2 .2.2.2.2.2..2.. Cenoman 
710,0—745,0 Dunkelgrauer Pläner » 
745,0— 748,0 Grünsand » 
748,0— 748,51 Kohle "ammm a E ar bon: 


2*. Bohrloch Mansfeld X bei Heeßen. (65,0 m) 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: Internat. Bohrgesellschaft, 1903, 


00,5. M tier. od er yon) 
0,5— 3,5 Sandiger Lehm » 
3,5— 12,0 Fliessand » 
12,0—606,0 Grauer Mergel . . . . ». . 2. 2.2. 2.2.2... Senon 

606,0—672,0 Weißer » wA ee a Turon 
672,0—691,5 Grauer » » 
691,5—722,0 Weißer » Ee e ee Cenoman 
722,0—759,8 Grauer a » 


759,8—763,1 Grünsand » 
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763,1—785,3 Kohlensandstein und Kohlenschiefer . 
785,3—940,5 Schiefer mit 9 Kohlenflözen 
940,5— 947,6 Sandstein 
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Karbon 
» 


» 


3*. Bohrloch Anneliese VI bei Borbein bei Ahlen. (75 m) 


Bearbeiter: G. Müller. 


0— 0,2 Mutterboden 
02— 2,0 Gelber Lehm 
2,0— 192,5 Grauer Mergel 

192,5— 220,0 Kalksandstein 
220,0— 840,0 Grauer Mergel 
840,0— 962,0 Weißer » ; 
962,0— 977,0 Hellgrauer Mergel 
977,0—1002,0 Weißer Mergel 
1002,0—1068,1 Grauer » 
1068,1—1072,6 Grünsandstein 
1072,6—1076,4 Schiefer . 
1076,4— ? Kohle 


4*, Bohrloch Anneliese VIII bei Ahlen. 


Bearbeiter: G. Müller. 
0— 2,5 Lehm S 
2,5—380,0 Grauer Mergel 
380,0— 646,0 Cuvieri-Pläner 
646,0—830,0 Weißer Mergel bag gp -Pläner) 
830,0—868,0 Grauer » £ sl Z., e 
868,0—873,0 Grünsandstein 
873,0—889,6 Kohlenschiefer 
889,6—889,9 Kohle 
889,9—913,2 Schiefer und Sandstein 
913,2—914,0 Kohle 
ap Bohrloch Neu-Ahlen. 
Bearbeiter: G. Müller. 
0—600,0 Emschermergel . 
600,0—627,0 Steinmergel 
627,0--654,0 
6*. Bohrloch Vorhelm. 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: 
0— 3,0 Sand und Fließsand . 
3,0— 22,0 Gelblich blauer Mergel . 
22,0— 90,0 Grauer Mergel 
90,0— 150,0 Grauweißer Mergel 
150,0—230,0 Hellgrauer Mergel 
230,0—380,0 Grauer » 
Jahrbuch 1906. 


Einsender: Internat. Bohrgesellschaft, 1903. 


Diluvium 
Senon 
» 
Turon 
» 
» 
Unt. Cenoman 
o) 


Karbon 
» 


(85,0 m) 


Emscher 
» 
Turon 
> 
Cenoman 
Tourtia 
Karbon 
» 
» 


» 


Einsender: Deutsche Tiefbohr-Akt.-Ges. 


Senon 


» 


Turon 


Bohrunternehmer Winter. 


Diluvium 
Senon 


36 
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380,0—739,0 Blaugrauer Mergel . . . . con 
739,0— 803,0 Grauer Brongniarü-VPläner bei 724, T m eine Sool- 
quelle erbohrt 


Blatt Nr. 17. Beckum. 


1 Bohrloch Beckum, 400 m südl. Klasberg. (120 m) 
Bearbeiter: G. Müller. 


ms 0 Wbaterébertbeen, ill vılım 
0,5 — 1,2 Lehm EI 
1,2— 618,0 Grauer Mergel. . . . a u Senon 
618,0— 644,0 » und weißer Merci a, ën a ET On 


644,0 — 651,0 Weißer Mergel 
651,0— 743,0 Brongniarli- Pläner 


743,0— 775,0 Weißer und grauer Mergel » 
775,0— 831,0 Dunkelgrauer Plänerkalk . . . 2.2... Cenoman 
831,0— 835,0 Grünsand » 
835.08 843,14 San dste ne a EEE e JEDES 
843,4—1102,0 » mit Schieferton » 


Blatt Nr. 19. Waltrop. 
1*. Bohrloch Friedrich VI bei Haus Sandfort. (52,5 m) 
Bearbeiter: G. Müller. 


0— 2,0 Lehm . . REESEN) MI Or e 
2,0— 14,0 Blaugrauer Mergel si) “re Kado 
14,0— 630,0 Grauer > (Cuvieri-Pläner) rO 

630,0—773,0 Weißer > (Brongniart-Pläner) > 
773,0— 784,0 Labiatus-Pläner s 
784,0—790,0 Rhotomagensis-Pläner `, `. Cenoman 
790,0— 804,0 Varians- Pläner > 
804,0—814,0 Grünsand e 
51410-285259 1.on: chie er E DO 
$25,9—827,4 Kohlenflöz >» 


a Bohrloch Friedrich VII bei Olfen (56,5 m) 
Bearbeiter: G. Müller. 


0— D Sand. - . . ET) iu yıtaım 
5,0—641,8 Grauer Mergel eet E ern a OAR 
641,5— 649,9 » » mit Lagen von Schw Rene (Cuvieri- 

Pläner) Ze ve re RT ucon 
649,9—764,0 Plänerkalk » 
764,0— 779,0 Labiatus- Pläner » 
779,0—-788,2 Rhotomagensis- Plänen. EEE 1,0 11:71 
788,2—821,5 Varians- Pläner > 


» 


821,5— 826,2 Tourtia 
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826.2 828.52 Schleier ion Eee Eee Karbon 
828,5—833,5 Sandstein H 
833,5— 840,3 Schieferton » 
840,3 — 842,1 Flöz » 
842,1— 842,4 Schieferton » 
842,4—344,3 Sandstein » 


3. Bohrloch Bork I am Paßbach. (65 m). 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: Bohrfirma Deilmann. 


es, 1701 S ar dr en ee aen o e JUDDE 
1452.06 0. Grauer Verein S con 
206,0—502,0 » » des Emscher » 
502,0—566,5 Cuvieri-Mergel . . . . DEET O Core 
566,5— 712,0 Weißgrauer Mergel (Brong DE Pläner) » 
712,0— 727,0 Blaugrüner Labiatus- Pläner » 
727,0--768,2 Weißer Mergel (Cenomanpläner) . . . . . . . Cenoman 
768,2— 768,8 Grünsand » 
768,8—998,8 Sandstein und Schieferton. . - . . . 2... .. Karbon 


As, Bohrloch Hermann XH. (55 m) 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: Intern. Bohrges. 1902. 


U Sa Sa dee Beer = Diluvium 
4,5—610,0 Grauer Mergel. . . . Eee Senon, 
610,0— 750,0 Weißer ` re Pläner) Gg a o diman 
750,0—780,0 Grauer und weißer Mergel (Labiatus- Pläner) » 
780,0—790,8 Weißer Mergel ee, Cenoman 
790,8—795,2 Cenomaner Grünsand - » 
7,9552. 510,325 chiefer om Er enen e JEE 
346,3— 847,7 Flöz = 


Blatt Nr. 20. Lünen. 


1*, Bohrloch Werne. 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: Zeche Werne 1901. 


UE 10, CESandeere De hg ee, e Diluyium 
10,6— 15,0 ge » 
15,0—372,5 Grauer Mergel. . . ze Emscher 

372,5—412,5 Fester grauer Mergel ne Pläner) Dee er Turon 
412,5— 486,0 Weißer Plänerkalk » 
486,0— 530,0 » Mergel » 
530,0—530,4 Grüner Labiatus- Pläner » 
530,4— 573,0 Weißer Plänerkalk . . . . 2. 2..2..2.2...... Cenoman 
573,0—580,0 Grünsand » 
580,0—581,0 Bohnerz » 
Gut ER a oT a e a doa a oaa o o Karbon 
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Blatt Nr. 25. Dortmund. 


1*. Schacht Minister Achenbach b. Brechten. (ca. 85 m) 
Bearbeiter: G. Müller. 
. Diluvium 
» 


0— 3,0 Lößlehm 
3,0— 14,0 Geschiebemergel 
14,0— 15,0 Sand » 


15,0— 229,0 Graue Mergel Senon 

229,0— 243,0 Mergel . Turon 

943,0— 340,0 Plänerkalk 

340,0-—344,0 Labiatus- Pläner » 

344,0— 358,0 Varians-Pläner Cenoman 

358,0— 366,5 Grünsand > 

366,5—370,3 Sogen. Bohnerz > | 
370,3—372,0 Kohlenschiefer . a ena Karbon | 
372,0—373,9 Flöz » | 


Gradabteilung Nr. 54 (Westfalen und Lippe-Deimold). 


Blatt Nr. 2. Brackwede. 


1*. Bohrloch Oerlinghausen. (ca. 213 m) 
ca. 300m nördlich vom Orte. 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Weber & Co., Ocrlinghausen, 1904 


0— 1,6 Sehr sandiger Lehm, sogen. Senkel. . . . All. oder Dil. 
1,6— 5,0 Kies und Sand. . - . - » . . Diluvium 
5,0— 11,6 Geschiebemergel, mit nordischen Geschieben » 

11,6— 24,6 Rote Lokalmoräne » 
24,6— 248 » » mit Sand und Kies, wasserführend > 


24,8— 35,8 Rot und graugestreifter, schwach kalkiger Mergel Rat od. 
35,8— 40,0 Grauer Mergel (nach Angabe des Bohrmeisters im ) Gips- | 
unteren Teil ölhaltig) ) keuper 


Blatt Nr. 3. Bockel. 


1*. Bohrloch Kachtenhausen. (125—130 m) 
Bearbeiter: G. Müller. Einsender: Dr. Moller-Brackwede 1903. 


0— 10 Lehm ... Er ee Diluvium 
108,2 Geschiebemergel » 
82— 9,1 Schwarzer Sand » 
9,1— 38,5 Rote und blaue Mergel. . . . . 2.2.2.2... Keuper 


Blatt Nr. 13. Mastholte. 


1*. Bohrloch Kreuzkamp bei Lippstadt. (75,0 m) 


Bearbeiter: G. Müller, 1901. 


0— S Sande Zeg ee ee re Diluviım. 


6, 
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6,5— 10,1 Kies 
10,1— 19,2 Sand ) 
19.9370, 0 Grauer Mergel (Emscher). . . ee e e Senon 


Diluvium 


370,0—403,0 Hellgrauer Mergel (Ouvieri- Pläner) Turon 
403,0—551,0 Plänerkalk (Brongniarti-Pläner) 
551,0—557,0 Grünlichgrauer Mergel (Labiatus- Pläner) 
557,0—567,0 Dickbankiger Plänerkalk (Rhotomagensis-Pläner) . Cenoman 
567,0—640,0 Grauer gebankter Plänerkalk (Varians- Pläner) » 
640,0— 646,0 Grünsand 

Mitteldevon 


646,0—907,0 Massenkalk 


Blatt Nr. 19. Lippstadt. 
1*. Bohrloch Siechenkamp bei Lippstadt. (76m) 


Bearbeiter: G. Müller. Einsender: E. Kleine, Lippstadt, 1901. 


Senon 


76,5—180,0 Kreidemergel 


H 


Blatt Nr. 20. Geseke. 


1*, Bohrloch Gehöft Tölle bei Geseke. (ca. 105 cm) 
Bearbeiter: H. Stille. 


0— 1,2 Verwitterungsboden . . . e i oder! 


1,2— 17,6 Kies, ausschließlich unge > 
| Ob.Kreide,Senon 


bis Mytiloides- 

} Pläner 

216,4— 218,0 Weißgrauer Pläner (rötliche Gesteine, die nach | 
dem Bohrbericht durchsunken sein sollen, sind 
nicht aufbewahrt) 

218,0—245,0 Weiße und weißlichgraue Kalke des obersten ) Rhotomag.- 
Cenomans ) Schichten 

245,0—8307,5 Blaugrauer Plänerkalk . . . . . . . . Cenoman-Pläner 

307,5—318,0 Schwach glaukonitischer sandiger ee 
und kalkiger Sandstein; die tiefste Partie | Unt, Cenoman 
schwach konglomeratisch . . . . ... (Tourtia) 

318,0—318,7 Grobes Grundkonglomerat des Cenomans . 

318,7— 399,5 Steil aufgerichtete grauschwarze Schiefer und Kon- | Culm 
glomerate 


17,6— 216,4 Grauer Mergel und Pläner 


Mrytiloides- 
| Schichten 


2} Bohrloch Geseke. (168 m) 
Bearbeiter: H. Stille. Einsender: W. Lessing. 


1,0— 80,5 Plänerkalke und Mergel . . . . . . . . Cuvieri- Pläner 
80,5— 84,0 Schwach glaukonitischer Plänerkalk. . . 1 Scaphiten- 
84,0— 90,0 Graue Mergel und Kalke. . . . . .. . ) Schichten 


90,0— 98,0 Schwach glaukonitischer grauer Kalk ) Brongnierti- und Myti- 
98,0—143,0 Grauer Plänerkalk und Mergel. . .) loides- Schichten 
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143,0—167,0 Weißgrauer reiner Kalk. . . . . . . . l »Arme« Rhoto- 

167,0—210,0 Grauer Plänerkalk und Plänermergel . 1 mag.-Schicht. 

210,0—223,0 Graue z. T. schwach glaukonitische Mergel 

223,0— 229,0 Graugrünliche Kalksandsteine . . . .. | Unt. Cenoman 

229,0—241,0 Rötliche bis bräunliche glaukonitische, san- | (Cenoman- ` 
dige Mergel Emn SE ECKER ( mergel und 

241,0— 244,0 Grobe Quarzsande . . . . san ET ourtia) 


244,0— 247,0 Glaukonitischer EEN 
247,0—270,0 Graue und rötliche schwach phyllitische DEE Devon 


Gradabteilung 55 
(Provinz Hannover und Herzogtum Braunschweig). 


Blatt Nr. 2. Eschershausen. 


1. Bohrloch Eschershausen. (160 m) 
Bearbeiter: O. Grupe. 


0—16,7 Grauer Rupelton . . . . 2.2.2... . Mittel-Oligoeän 
16,7—19,7 Glaukonitischer mern ee Jär Bleser 
19,7—21,8 Grauer Ton » 
21,8—27,5 Glaukonitischer Sandstein ` 
27,5—29,0 Grauer Ton » 
29,0—29,8 Rötlicher und bläulicher Ton . . . .... Röt 


Blatt Nr. 13. Alfeld. 


1. Bohrloch Coppengrave. 
Bearbeiter: H. Menzel. Einsender: Ing. Lambrecht-Brunkensen. 
0— 2,0 Hilssandsteiogeröll 


STOEN Co ko 
66,0—177,0 Ton und Sandstein . . . . . 2 2a. . . : . Wealden 
177,0—177,3 Kohlenflöz : » 
177,8—186,5 Sandige Tone und heller Sandstein » 
186,5—187,2 Kohlenflöz $ 


187,2—252,0 Fester und weicher Ton mit Sandsteinlagen 
252,0—414 0 Tonschichten mit Kalksteinlagen, zuunterst rötlich Purbeck 


2. Bohrloch Grünenplan. (214 m) 
Bearbeiter: H. Menzel. Einsender: Ing. Lambrecht-Brunkensen. 
0— 10,0 Sandsteinschutt 


10,0-118,0 Sandstein eer „Hilssandstein 
118,0—303,6 Dunkler Ton. . . . ee EEE vz Hilston 
303,6—304,0 Eisenstein Gauteng: » 


304,0—346,0 Bröckliger Ton und Sandstein mit Pflanzen- und 
Kohlerestene m Per a a E a Wealden 
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Blatt Nr. 9. Dassel. 


1. Bohrloch Lenne. (211 m) 
Bearbeiter: O. Grupe. 


DEE H rte a a N vium 
?— 7,0 Quarzsand mit einzelnen Kieselschieferbrocken . Miocän 
7,0—14,0 ` Feiner, toniger Sand » 


2. Bohrloch Lüthorst. (323 m) 
Bearbeiter: O. Grupe. 

0— 150,0 Sandstein ee, . Mittl. Buntsandstein 
150,0— 202,0 Sandstein und Ton. . . . . . . . Unt. Buntsandstein 
202,0— 216,0 Kalksandstein und Schiefertonlagen . 

216,0— 226,0 Bröckelige Tone » 
226,0— 280,0 Weißliche und rötliche Kalksandsteine 
mit Schiefertonen wechsellagernd » 
250,0— 323,0 Bröckelige Tone, » 
323,0-- 324,0 Kalksandstein » 
324,0— 342,0 Bröckelige Tone > 
342,0— 361,0 Kalksandstein mit Schiefertonlagen 
361,0— 391,0 Bröckelige Tone 
391,0— 501,0 Graue und rote Kalksandsteine mit 
Schiefertonen » 
501,0— 553,0 Dünne Sandsteinstreifen und dünn- 
schiehtige Schiefertone 
553,0— 600,0 Bröckelige Tone (Bröckelschiefer) mit 
Gipsknauern und Gipsadern » 
600,0— 610,0 Zechsteinletten . . . 2. 2.22.22... Ob. Zechstein 


610,0— 677,0 Steinsalz » 
677,0— 678,2 Anhydrit, pegmatitisch 

678,2— 685,7 Roter Salzton (Jüngeres 

685,7— 686,3 Gelblicher Sandstein Steinsalz) » 
686,3— 709,0 Roter Salzton 
709,0— 958,0 Steinsalz » 


958,0—1070,0 Anhydrit (Hauptanhydrit) 
1070,0—1072,8 Grauer Salzton | 

1072,8——1074,8 Anhydrit Ha: än 
1074,8—1086,0 Carnallit 
10,860--1059,0 Hartsalz 
1089,0—1103,0 Steinsalz (Älteres Steinsalz) » 


} (Kalihorizont) 


3. Bohrloch Wangelnstedt. (216 m) 
Bearbeiter: O. Grupe. 


oS, Rictboden eu ai Ee e a e A ium 
0,7— 4,0 Kalksteingerölle und Sand . . . ....... . Diluvium 
4,0—12,0 Glaukonitischer Sand. . . . » . . . . . „Oberoligocän 
EEE 

ANIKA 

w ZAKtAn 9 

t SEOLOG) 

\o 
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12,0—20,0 Grauer Rupelton . . . ... Mitteloligooän 
20,0—47,0 Grauer, mergeliger Sand . . . . . . . . ÜUnteroligocän 
47,0—47,6 Roter und bläulicher Ton. . . . 2. 2.2.2... Röt 


Blatt Nr. II. Gandersheim. 


1. Bohrloch Victoria bei Kreiensen. 
Bearbeiter: A. v. Koenen. 


0—150,0 Sandstein (?) mit Gipsschnüren . . . . Zechsteinformation 
150,0— 235,0 Gips N 
235,0--277,8 Roter Ton und Gips > 
277,8—340,0 Steinsalz » 


340,0 —345,6 Salz, Carnallit und Kieserit > 
345,6— 351,0 Anhydrit und Salzton 
351,0—954,0 Sandstein . . . . 2 . . . - - - Buntsandsteinformation 


Blatt Nr. (3 Höxter. 


1*. Bohrloch Höxter der Gewerkschaft Barbara. (92 m) 
Bearbeiter: O. Grupe. Einsender: Gewerkschaft Barbara. 
0— 8,0 Diluvium 
8,0 —2 20,03 Bunte2Mer rel Röt 
20,0—394,0 Sandstein . . . . . . Mittl. Buntsandstein 
394,0—476,0 Fein-u. GT ECH E Sand- 
steine in dünnen Schichten wechselnd 
mit roten Schiefertonen 
476,0—563,0 Feinkörnige, kieselige Sandsteine mit 
Tonen flaserig verwachsen. Zuweilen 


Einsprengungen von Eisenglauz u. Gips » 
563,0--610,0 Massige, grobkörnige Sandsteine mit 
Tonflasern » 


610,0—939,0 Feinkörnige, rote Kalksandsteine in 
dünnen Schichten abwechselnd mit roten 
Schiefertonen . . . . 2.2.2.2... Unt. Buntsandstein 


Blatt Nr. 16. Moringen. 
1*. Bohrloch IV bei Vogelbeck. (105 m) 
Bearbeiter: O. Grupe. Einsender: Bergwerksdirektor Heine. 


0—215,0 Muschelkalk und Röt 
215,0— 238,0 Rote, graue und grünliche Schieferletten, mit Gips 


unregelmäßig verwachsen. . . . se e Rot 
238,0—302,0 Anhydrit mit grauem Ton ren > 
302,0- 314,1 Rote Tone, zuweilen mit Gips » 
314,1—318,8 Anhydrit » 


318,8—324,5 Rote Tone mit Gips 2 
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82475 —AU1}14Steinsalz er ane e e e a ée Rot 
401,1— 406,4 Anhydrit 
406,4—412,0 Grüne und rote Schieferletten mit Gipsknollen 
412,0—414,3 Grüne und rote Schieferletten mit grauen 
Sandsteinlagen . . . . - . . Mi, Buntsandstein 
414,3 443,0 Dunkelroter, ‚innere RI 
Bausandstein mit Gips-Bindemittel 


2*. Bohrloch Mohringen. (145 m) 
Bearbeiter: O. Grupe. Einsender: Gewerkschaft Luisenhall. 


0—200,0 Sandstein . . . . . . . Mittl. Buntsandstein 
200,0 - 292,0 Rote SO ZUw SECH mie dünnen 
Kalksteinlagen . . . . . Unt. Buntsandstein 


292,0—430,0 Rote Schiefertone und helle (Er 

steine miteinander wechsellagernd 
430,0—442,0 Roter Bröckelschiefer > 
442,0 — 443,5 Grobkörniger Sandstein » 


443,5--461,0 Schlottenbreceie 2 
461,0 — 513,3 Zechsteinletten mit Gips . . . . . . . . .- Ob.Zechstein 
513,3— 623,0 Hauptanhydrit und grauer Salzton » 
623,0 - 847,0 Steinsalz » 


Blatt Nr. 20. Uslar. 


1*. Bohrloch Bahnhof Uslar. (195 m) 
Bearbeiter: O. Grupe. Einsender: Bergwerksdirektor Schröder, 


Volpriehausen. 

UE (ECH, ARTE ee Diluvium 
Dë Dt Grauera Wen. ee ee a en Vi 0can 
5,0— 6,4 Buntsandsteingerölle 2 
6,4— 7,9 Graue Quarzsande > 
7,9—42,0 Grauer Ton » 

42,0—69,0 Kohlige Sande und Letten ? 
69,0—70,0 Braunkohle » 
70,0—71,0 Quarzsande mit rostigen Letten » 
71,0—71,7 Braunkohle » 
71,7—73,2 Quarzsand mit Kohlestreifen » 


73,2--92,0 Grauer Quarzsand > 


3*, Bohrloch Allershausen. (170 m) 
Bearbeiter: O0. Grupe. Einsender: Bergwersdirektor Schröder, 


Volpriehausen. 
0—24,0 Reng E EE ee ee Diluvium 
4,5—19,0 Grauer Quarzsand mit Tonlagen . . . . . Miocän 
19,0—24,7 Grüner Ton » 
24,7—32,3 Grünlichgrauer Quarzsand mit Tonlagen » 


32,3—34,2 Grobkörniger Sandstein. , . .» MOL Buntsandstein 


ji 
) 
| 
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Bearbeiter: 


0— 4,8 
4,8—21,5 
21,5—35,0 
35,0—52,9 
52,9—53,7 
53,7—57,5 
57,5—58,5 
58,5—64,4 
64,4— 92,0 


3*. Bohrloeh Bahnhof Uslar. (185 m) 
O. Grupe. Einsender: Bergwerksdirektor Schröder. 


Lehm mit Schotter. 


Diluvium 


Rote u. bräunliche Tone, iaka ES Quarz- 


sanden s 

Graugrüne EE 

Rote Tone 

Braunkohle 

Quarzsande mit Letten 

Braunkohle 

Graue Sande mit Buntsandsteingeröllen 
Graue Sande mit Kohlenletten 


Blatt Nr. 21. Hardegsen. 


1. Bohrloch Ertinghausen. (260 m) 


Mioeän 


Bearbeiter: O. Grupe. Einsender: Gewerkschaft Dortmund. 


0—401,7 


401,7—403,2 
403,2—404,7 
404,7--434,0 
434,0—462,5 
462,5—546,5 
546,5— 561,4 
561,4—570,3 
570,3—654,0 
654,0— ? 


Sandstein und Tone 


Feinkörniger Sandstein . 

Roter Ton mit KE en 
Bröckelschiefer 

Plastische Letten 

Jüngeres Steinsalz 

Hauptanhydtrit 

Grauer Salzton mit Fossilien 

Kalisalz 

Älteres Steinsalz 


Mittl. und Unt. 
Buntsandstein 
Unt. Buntsandstein 


» 
» 
Ob. Zechstein 
» 


» 


» 


» 


Bei 489,0—497,0 Einlagerung von pegmatitischem Anhydrit 


Bearbeiter: 
0— 5,0 
5,0— 22,0 
22,0— 40,0 
40,0— 43,0 
43,0— 45,0 
45,0— 56,0 
56,0— 230,0 
230,0— 318,6 
318,6—337,5 


2. Bohrloch Bollensen. (195 m) 


O. Grupe. Einsender: Gewerkschaft Glückauf-Solling. 


Lehm und Schotter 

Bräunlicher Ton 

Grauer Sand 

Ton 

Rötlicher Sand 

Roter Ton 

Sandsteine und Tone e 

Fein- u. mittelkörnige, rötliche und graue 
kieselige Sandsteine mit dünnen roten 
Schiefertonlagen 

Fein- bis grobkörnige, rötliche, kiesclige 
Sandsteine, teils dünnschichtig, teils in 
dickeren Schichten und meist unregel- 
mäßig verwachsen, mit roten Schiefer- 
tonflasern 


Diluvium 
Miocän 


» 


Mittl. Buntsandstein 
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337,5--500,0 Fein- bis grobkörnige rötliche, z. T. mürbe 

Sandsteine in dünnen Schichten mit 

Schieferflasern durchsetzt . . . . . . Mittl Buntsandstein 
500,0—582,0 Rote, feink. Kalksandsteine in dünnen 

Schichten wechselnd mit Schiefertonlagen Unt. Buntsandstein 


582,0—618,0 Roter Schieferton » 
618,0— 623,0 Kalksandsteine und Schieferton » 
623,0—810,0 Roter Schieferton mit dünnen Kalksand- 

steinlagen 


Blatt Nr. 35. Gelliehausen. 


1*. Bohrloch Kerstlingerode. (230 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Gesellschaft Göttingen. 


0— 780 Roter Ton. . . . . 2... 0.2... . Mittl. Buntsandstein 
78,0— 249,0 Z. T. grobkörn. Buntsandstein mit roten 
und blauen Letten wechselnd » 
249,0—439,7 Rote Letten, vorwaltend vor Sandstein, 
seltener blaue und graue Schichten Unt. Buntsandstein 
439,7—461,0 Rote Gesteine; Sandsteine häufiger und 
fester als oben. Fallen 10— 12°. » 


461,0—495,0 Obere Zone von Trüm- | 
mergesteinen aus Bunt- ] (Obere Letten und 
sandsteinstücken mit | Vertreter des aus- 


roten Letten . . . . [gelaugten Jüngeren Ob. Zechstein 
495,0—501,0 Gips \ Steinsalzes) » 
501,0-508,0 Zweite Trümmerzone / 


508,0—559,5 Anhydrit, oben 3m Gips (Hauptanhydrit) 
559,5 567,8 Braunrotes, unten ) (Rest des Kali- u. Älteren 

helleres Steinsalz ) Steinsalzlagers) » 
567,8—570,3 Dolomitischer Anhydrit, bräunlich (Mittl. Anhy drit) 
570,3—578,5 Graugelber Dolomit, drusig, rauchwacken- 


D? 
artig, unten Oolith. . . . . . - - .- - Mittl. Zechstein 


Blatt Nr. 36. Berlingerode. 
1*. Bohrloch Immingerode. (175 m) 
Bearbeiter: O. Grupe. Einsender: Gewerkschaft Sachsen. 
0—313,0 Unterer Buntsandstein 


313,0— 321,6 Zechsteinletten z. T. Auslaugungsbreccie . . Ob. Zechstein 
321,6—370,5 Hauptanhydrit » 
370,5—373,0 Salzton » 
373,0—380,0 Rötliche und graue Letten mit Anhydritknollen » 
380,0—390,0 Anhydrit » 
390,0—425,0 Hellgrauer Dolomit mit Anhydritknollen . . Mittl. Zechstein 


425,0—445,0 Schwärzlicher Dolomit (Stinkstein), z. T. von 
Anhydritknollen durchwachsen » 
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445,0—498,0 Anhydrit 2 . Mittl. Zechstein 
498,0—513,0 Hellgrauer Dioni ac Zetting » 


Blatt Nr. 37. Wilhelmshöhe. 


1*. Bohrloch V beim Herkulesim Druselrevier b. Wilhelmshöhe. 
Bearbeiter: H. Monke. Einsender: Kgl. Salzamt Soden. 


1,0—17,6 Basalttuf, Letten und Sand . . . . . . . . . Mioeän 
17,6—23,5 Braunkohle » 
23,5—44,7 Letten und Sand » 


44,7—47,5 Braunkohle 
47,5—64,9 Quarzsand 
64,9—68,6 Braunkohle » 
68,6—69,2 Quarzsand 
2*, und 3*. Bohrloch VI und VI beim Herkules im Druselrevier 
bei Wilhelmshöhe. 
Bearbeiter: H. Monke. Einsender: Kgl. Salzamt Soden, 1903. 
Bohrloch VL 
033, 3b Basaltiuf ner SE re Te Mocan 
Bohrloch VH. 
0 —4 1790 Basalltu ee Er Viocan 


4*. Bohrloch Bahnhof Kassel R. 
Bearb.: F.Beyschlag. Eins.: Betriebsinspektion Kassel, 1903. 


0— 35 Lehm . . . - - Diluvium 
3,5—123,0 Rote und graue ien mit Coach ar) Gips . Röt 
123,0—126,2 Anscheinend Basalt . . . . 2... .2..2.2.... Basaltgang 


5. Bohrloch Habichtswald No.I bei Kassel. 
Bearbeiter: R. Keilhack. Einsender: Salzamt Soden. 


0 3 20 Basaltschu SEENEN Diluyiaım 
Gg SAS Braun ko) | Op a E ertiär; 
3,5— 5,0 Weißer Ton » 
5,0—13,5 Feiner Sand » 
13,5—14,3 Weißer Ton > 
14,3—15,4 Gelbgrauer Sand o 
15,4—18,8 Feiner heller Sand » 
18,8—19,2 Braunkohle » 
19,2—33,5 Feiner Sand » 
33,5—34,0 Dunkler Kohlenletten 5 


34,0—43,2 Feiner Sand 


6. Bohrloch Habichtswald No. II bei Kassel. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Salzamt Soden. 
0 2MD Basalisch te sr a a a a OV 


t 
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m= 15 e Mon o s eas s aoco es a 0 o o Toniki 
1,5— 6,0 Braunkohle » 
6,0—16,0 Heller Ton > 
16,0—17,2 Gelber Sand » 
17,2—35,0 Grauvioletter Formsand » 


35,0—48,0 Hellgrauer Sand 


7. Bohrloch Habichtswald No. IN bei Kassel. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Salzamt Soden. 


0— 2,6 Basaltführender Lehm . . . .» 2... 2... - Diluvium 
2,6— 8,6 Gelber und blauer Ton. . ..... i .  Tertiär 
8,6—31,4 Sand » 


21,4—21,6 Brauner Kohlenletten 

21,6—33,5 Sand 

33,5—34,5 Grober Kies 

34,5— 34,9 Braunkohle » 
34,9—-60,8 Feiner Sand 


8. Bohrloch Habichtswald No.IV bei Rassel. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Salzamt Soden. 
Meo Bell. eene Mei 


Blatt Nr. 44. Oberkaufungen. 


1*. Bohrloch Wallrode. (ca. 220 cm) 
Bearbeiter: O. Grupe. Einsender: Bergwerksdirektor Schröder, 
Volpriehausen, 1903. 

0— 2,0 Buntsandsteinschutt . . 2.2 20 n m nor. Alluvium 
Git ND T Or Wo Er Eee Ze 8 Unt. Oligocän 
4,0— 4,1 Braunkohle 
4,1—16,0 Ton 
16,0—16,8 Braunkoble » 
16,8—22,0 Ton 


» 


Blatt Nr. 45. Grols-Almerode. 


1 Bohrloch Groß-Almerode, Vereinigte Tonwerke, Bohr. No.1. 
Bearbeiter: K.Keilhack. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 
0—12,3 Grünlicher und grauer Ton. . . . . . . . . Tertir 

12,3—12,6 Feiner grauer Sand » 

12,6—13,8 Grünlicher Ton 

13,8—14,6 Feiner grauer Sand 

14,6—15,0 Grünlicher Ton 

15,0—18,6 Weißer Ton 

18,6— 20,0 Grünlicher und grauer Ton 

20,0—28,0 Grauer Sand 

28,0—40,0 Grauer und grünlicher Ton 


EI 


» 


EI 
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40,0—48,0 Braunkohle . . . . A en A: TC Crtiir 
48,0—58,0 Brauner und weißer Ton 

58,0—59,2 Kieselige Konkretion 

59,2—78,0 Weißer und grauer Ton » 


Blatt Nr. 48. Lengenfeld. 


1*. Bohrloch zwischen Großbartloff und der Luttermühle, 
20m vom Lutterbach. 
Bearb.: E. Naumann. Eins.: Kgl. Meliorationsbauamt, Erfurt. 
M= 291 dm. > 8 5 ee gAllüvium 
2,0— 3,0 Humoser een Ton » 
3,0—15,0 Wechsel von Moorerde und schwachen Lagen von 
Wiesenkalk » 
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Blatt Nr. 4. Dardesheim. 


2. Bohrloch Zuckerfabrik Badersleben bei Halberstadt. 
Bearbeiter: H. Menzel. Einsender: Gebr. Hamann, Magdeburg. 
0— 1,5 Auftrag . 
169 A8 150 Bl ch 1 `. |): uvam 


4,0— 5,5 Toniger Sand » 
4,8— 6,7 Kies » 
6,7— 23,5 Rote und grüne Mergel mit sandigen Einlagerungen 

und Steinmergelbank . . . . 2.2... -  Gipskeuper 


Blatt Nr. 31. Worbis. 
1*. Bohrloch Buhla. (275 m) 
Bearbeiter: B. Kühn. Einsender: Kaliwerke Aschersleben, 1901. 
0— 26,4 Proben fehlen 


26,4—163,0 Grob- und feinkörniger Sandstein . . Mittl. Buntsandstein 
163,0—485,0 Feinkörn. dünnschichtiger Sandstein . Unt. » 
485,0—510,7 Rote Letten . . . a a LP, Zechstein 
510,7—596,4 Jüng. Steinsalz mit agent: u. KEE » 
596,5— 633,2 Hauptanhydrit » 
633,2— 647,7 Salzton » 
647,7—659,1 Kalisalze e > 


659,1—680,0 Älteres Steinsalz 


Blatt Nr. 32. Bleicherode. 


1. Fiskal. Schacht beim Bahnhof Bleicherode. (204 m) 
Bearb.: E. Zimmermann. Eins.: Berginspektion Bleicherode, 1901. 


0— 1,9 Dammerde 


kk gi 
8,1— 33,1 
33,1—73,7 
73,7— 78,5 
78,5— 80,5 
80,5— 86,0 
86,0— 86,5 
86,5— 93,3 
93,3— 94,2 
94,2— 98,8 


98,8—101,9 
101,9—106,1 
106,1—119,0 
119,0—-120,0 
120,0—126,2 
126,2—-132,9 
132,9—-255,0 


255,0—315,0 
315,7—325,3 
325,3—339,0 
339,0 —357,5 
357,5--365,6 
365,6--365,8 


365,8--372,7 
372,7--373,2 


| 373,2 -- 377,2 
| 377,2-- 377,4 
377,4--406,8 
406,8--407,6 
407,6--410,2 
410,2- 429,1 
429,1--429,9 
429,9--506,7 


506,7—508,0 
508,0— 510,8 
510,8—512,5 
512,5—529,5 


529,5—566,5 
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Kies Tre 


559 


Diluvium 


toter und blauer Sandstein, wechselnd Mitt. Buntsandstein 


» » »  Schieferton, » 

» d > Sandstein 
Roter Schieferton 
Blauer und roter Sandstein 
Roter Schieferton 
Roter und blauer Sandstein 
Roter Schieferton 
Roter und blauer Sandstein 
Roter Schieferton 
toter und blauer Sandstein 
Harte, weiße Sandsteine 
Blauer Sandstein 
Roter Schieferton 
Harte weiße Sandsteine 
Roter Schieferton mit schwachen Sand- 
steinlagen 
Blauer und roter Schieferton mit Sand- 
steinschichten 
Geschlossene, schr harte, weiße Sandstein- 
schicht 
Rote und weiße Sandsteinlagen 
schwachen Schiefertonschichten 
Roter Schieferton mit schwachen Sand- 
steinlagen und Gipsschnüren 
Roter Schieferton mit Gips und Anhydrit . 
Blauer Schieferton 
Roter Schieferton mit schwachen Sandsteinlagen 
Schwarzblaner Schieferton mit muschl. Rutsch- 
flächen 
Roter Schieferton mit Gips 
Grenzanhydrit 
Steinsalz 
Anhydrit 
Roter Salzton 
Steinsalz 
Anhydrit | 
Steinsalz. (Schiehtung über diesem \ Jüng. 
Salz fast horizontal, unter ihm bis 18° | Steinsalz 
einfallend) \ 


mit 


» mit Anhydrit und Kieserit 
Steinsalz 

» mit Anhydrit und Kieserit 

» 


Anhydrit (Hauptanhydrit) 


Unt. Buntsandstein 


Zechstein 
Ki 


» 
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566,6-—577,5 Salzton (Grauer Salzton) . . . . . . . . . . Zechstein 
577,5—578,3 Steinsalz | : K 
578,3—579,3 Sylvinit ` (Kalihorizont) a 
579,3—599,3 Carnallit ' 3 
599,3—617,5 Alteres Steinsalz E 


2*, Schacht des Kaliwerkes Sollstedt. (301 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. 


0— 3,0 Lehm und Muschelkalkgerölle . . . . . . . . Alluvium 
5.0281 5, Kakta — 1) 1 yium! 
15,0— 22,0 Plastischer Ton, graublau, fettig . . ..... Röt 
22,0—520,0 Mit. und Unterer Buntsandstein . Mittl. u. Unt. Buntsandst. 

520,0—525,0 Rote Letten mit Gipsknollen. . . . . Zechsteinformation 
525,0—526,0 Grenzanhydrit » 
526,0—541,0 Steinsalz (Jüng. Steinsalz) 5 
541,0—550,0 Steinsalz mit Salzton o 


550,0—604,0 Anhydrit und Steinsalz 
604,0 — 655,0 Anhydrit, strahlig (Haupfanhydrit) » 
655,0—658,0 » nußgroße Knollen in Salzton » 
658,0—667,0 Salzton grau, z. T, dolomitisch fest, mit 

Schizodus und vielen anderen, doch nicht 

bestimmbaren Muschelresten (Gervillia?) 

auch Ullmannia-Blättern und Chondrites; bei 

661,0 - 664,0 rotbraune Letten, darunter 

Wechsellagerung von Salzen und An- 

hydrit > 
667,0 - 678,8 Kalisalze, sylvinitisch ; 
673,8—687,0 Älteres Steinsalz 


Blatt Nr. 36. Sangerhausen. 


18. Bohrloch Sangerhausen I. (160 m) 
Im Tale südl. des Hohen Lindeberges. 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Magistrat Sangerhausen. 
oce Humoserg che Zr EEE Er en er ÉIER 
2,0— 4,2 Rote Abschlämmassen von Buntsandstein mit Geröll. Diluvium 
4,2— 5,7 Kies mit vorherrschend Quarzgeröllen u. roten Ab- 


schlämmmassen » 
5,7— 9,0 Rote Letten mit Sandsteinlagen . . . Unt. Buntsandstein 
9,0—15,0 Kalksandstein » 
15,0— ? Bunte Schieferletten » 


2*. Bohrloch Sangerhausen II. Im Tale südl. des Hohen 
Lindeberges. (160 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Magistrat Sangerhausen. 
0il Mutterboden ss N Uer er 
1,5— 2,5 Moorerde » 
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9,53. GR u mose a DEENEN HIE 
3,06—20,0 Sandstein mit Letten. . . . . . . . . Unt. Buntsandstein 
20,0— 28,7 Bunte Letten mit Kalksandsteinlagen » 


3*, Bohrloch Sangerhausen DI Im Tale südlich des Hohen- 
Lindeberges. (160 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Magistrat Sangerhausen. 


0— 0,8 Mutterboden `, . . . 2 2 .2.2.2.2.2..20.2 0. 0. Alluvium 
0,8— 1,3 Moorerde » 
1,3— 2,0 Blauer Ton » 
30 Za, (stoe gie Wem ET) | uvam 
5,0--14,7 Leiten . . . 2 220202020202 0.0. Unt. Buntsandstein 

14,7—17,5 Sandstein » 
17,5 — 20,2 » mit Letten > 
20,2—22,0 Rogenstein » 
22,0—24,8 Letten mit Sandstein und Rogenstein a 
24,8—27,5 Grobkörniger Rogenstein > 
27,5—28,0 Feinkörniger Rogenstein » 


Blatt Nr. 45. Ebeleben. 


1. Bohrloch Zuckerfabrik Ebeleben. (230 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Günther-Mühlhauseni. Th. 
0— 4,0 Aufgefüllter Boden . . . soaa otoa a o AURAN 
4,0— 7,0 Geröll, grober Kies und Tchm » 


7,0— 83,2 ea, kalkhaltiger Lehm, blauer 
Kalkstein mit Tonschichten, z. T. muschel- 


reichui Sa aa S O 0 Muschelkalk 
83,2— 91,1 Fester Takei » 
91,1—109,1 Blauer Tonmergel . . . . . . . . „Mitt. Muschelkalk 
109,0—117,6 Blauer dolomitischer Mergel > 
117,6—141,5 Gips und Mergel » 
141,5— 143,7 Blauer Dolomitmergel a 
143,7—152,1 Tonig gebänderter Gips » 
152,1— 192,3 Blauer Kalkstein . . . > 2... Unt. Muschelkalk 
192,3—205,3 Kalkstein, dicht, und ar Gäert, » 
205,3— 247,7 Wellenkalk ` 
247,7— 250,5 Schwach grünlicher Ralkmergel, z. T. 
Myophoriaschichten » 
250,5—252,3 Rote Letten . . . SE A EP: Röt 
252,3— 254,5 Graugrüner Mergel SCH am » 
254,5—257,5 Roter Mergel » 


Jahrbuch 1906. a 


562 


Bearbeiter: E. 


0—. 319,0 
319,0-— 339,0 


339,0— 431,0 
431,0— 459,0 
459,0— 464,0 


464,0-— 473,0 
473,0-- 600,0 


600,0— 645,0 


776,5— 375,0 


875,0— 966,0 


966,0— 1024,0 


1024,0—1026,0 
1026,0—1050,0 
1050,0—1060,0 
1060,0 — 1072,0 
1072,0—1144,6 


1144 ,6—1258,9 
1258,9—1260,9 
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Blatt Nr. 48. Schillingstädt. 


1*. Bohrloch Burgwenden. (265 m) 
Zimmermann. Einsender: Gewerkschaft Heldrungen 


Letten und Sandstein. . . .Röt und Mittl. Buntsandstein 

Vorberrschend weiße, auch 

bunte Sandsteine, meist fein- 

körnig, aus 330 m auch grob. 

Einfallen ca. 25° 

Oolithische Kalksandsteine und rötliche 

feinkörnige Sandsteine. Einfallen 30° Unt. Buntsandstein 

Violette Sandsteinschiefer und violette 

gebänderte Letten 

Sandsteinschiefer mit Rogenstein 

Sandstein 

tote Letten, z. T. sandig gebändert. 

Fallen bei 510 m 60°, — bei 573 m fast 

saiger, bei 580 m 35° — 

Massige, rote Letten, z. T. mit Anhydrit- 

knollen. Fallen bei 606 m 50°. . . Ob. Zechstein? 
Überschiebung. 

Rote, dünnschiehtige Sandsteine und 

Lettenschiefer. Fallen bei 650 m 58°, — 


bei 705 und 730 m fast saiger . . . Unt. Buntsandstein 
Hauptüberschiebung. 

Roter, mittelgrobkörniger Anhydrit; Fallen flach 

(5—15°), bis zum Schluß. . . . . Ee, 2 Röt 


Weiße, verschieden "cementierte Sk 
steine mit Anhydrit er 


Sandstein) . - - . Mittl. Buntsandste'n 
Bunte, ziemlich E Stone mut 
spärlichen Letten > 


Bunte, feinkörnige und lettenreiche 
Sandsteine, bei 920 und 965,0 m gröbere 


Bänke > 
Bunte und graue, feinkörnige Sand- 

steine und Letten `, . . . Unt. Buntsandstein 
Rogenstein mit Sandstein a een » 


Bunte, feinkörnige Sandsteine u.Letten 

Scharfe rötliche und weiße Sandsteine » 
Graue und weiße feinkörn. Sandsteine 

Bunte, feinkörnige Sandsteine und 

Letten; einzelne Rogensteinschichten > 
Nur rote Letten und Sandsteine 

Sandsteine, Letten und Rogensteine 
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1260,9—1275,9 Dunkelgraugrüne Sandsteine mit Letten Unt. Buntsandstein 
1275,9—1288,2 Meist weiße, sehr feinkörnige Sandsteine » 
1288,2—1310,0 Rote Sandsteine und Letten 
1310,0—1330,2 Dunkelrote Letten, oben mit Anhydrit- 

knöllehen, im untersten Meter auch 

dunkelblau mit Guxlelmites- Harnischen. 

Grenzanhydrit scheint zu fehlen . . . Ober. Zechstein 
1350,2—1333,0 Weißes Steinsalz (Jüngeres Steinsalz) 


2. Bohrloch Heldrungen VI bei Oberheldrungen, zwischen 
Reinhards- und Eichberg. (ca. 173 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Holfelder-Wernigerode. 
05 58 Sand 12 org Fe hm . e 
5,0—366,0 Gesteine aus Unterem Buntsandstein und Oberem 
Zechsteinletten gr ee echstein 
366,0—366,5 Rötlichweißer Auhydrit (Grenzanhydrit) 
366,5— 374,1 Weißes und rötliches Steinsalz . 
374,1— 375,3 Anhydrit, pegmatitisch mit Salz l 
verwachsen ! » 
375,3—383,2 Lebhaft roter Salzton ? (Jüng. Steinsalz) 
383,2—440,7 Steinsalz, rötlich und weiß d 
? j 


Alluvium 


440,7—442,8 Anhydrit 
442,8—446,0 Steinsalz 
446,0—497,8 Anhydrit, bituminös, blau, drusig, oft dolomitisch 


» 


verunreinigt (Hauptanhydrit) » 
497,8--502,8 Schwarzer Dolomit zwischen schwarzem Ton- 
mergel (Grauer Salzton) » 


502,3—530,4 Carnallit 
530,4—540,0 Weißgraues Steinsalz mit Anhydritschnüren (Alt. 
Steinsalz) 


Blatt Nr. 50. Langensalza. 
1. Bohrloch Schönstedt I, nordöstl. vom Bahnübergang 
über d. Rahmbach. (188 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Magistrat Langensalza. 
0— 3,2 Humoser Lehmboden . . . ...... . Al.n.Dil. 
3,2— 3,7 Torf » 
3,7— 6,0 Humoser Lehm 
6,0— 6,2 Muschelkalkgerölle 


6,2— 7,5 Roter und grüner Tonmergel coa so c Villa Neuer, 
7,5— 9,3 Gelbliche kreideähnliche Mergel > 
9,3— 11,5 Grünliche Tonmergel » 
11,5— 13,5 Dolomit und Steinmergel . . . . . . . . Grenzdolomit? 
13,5— 16,5 Violettgraue Steinmergel . . . . . . . - Kohlenkeuper 
16,5— 19,0 Grünliche Tonmergel » 


19,0— 22,3 Graue toniee Letten » 
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22,3— 23,3 Grauer Sandstein . Gë Kohlenkeuper 
23,3— 23,6 Humosbraune Letten > 
23,6-- 24,5 Schwach grünliche Letten » 
24,5— 28,4 Grauer Mergel 
28,4— 30,9 Violettgrauer Mergel 
30,9— 36,5 Grünlicher Letten » 
36,5— 39,6 Graue mergelige Letten. Hellgrauer dichter 

und dunkelgrauer krystalliner Kalk » 
39,6— 41,5 Grauer Schieferletten > 


41,5— 419 > Sandstein 
41,9— 427 > Letten 
42,7— 43,9 Rötlicher Letten » 
43,9— 53,6 Grünlicher Letten 
53,6 — 62,3 Grauer Letten 
62,3— 62,5 >» harter Mergel > 
62,5— 73,1 Grüngrauer Letten und harter grauer Mergel 
73,1— 77,9 Violettroter Letten 
77,9—119,2 Hellgraue Mergel und harte Kalksteine mit 
Terehratula (Nodosenschichten) . . . . . Oberer Muschelk. 


o Bohrloch Schönstedt D. Von Bohrloch Schönstedt I 110,2 m 
entfernt. (188 m) 
Bearbeiter: E. Kaiser. Einsender: Magistrat Langensalza. 
0— 2,0 Lehm Alluvium 


20— 38 > mit Kalkgeschieben und Lößkonchylien 

(Succinea oblonga) Diluvium 
3,3— 74 Löß 
7,4— 8,6 Muschelkalkgeschiebe » 
op 12,9 Grauer mergeliger Ton mit Geschieben > 
12,9— 15,1 Löß mit Kalkgeschieben > 
15,1— 19,4 Graue und graugrüne Letten nnd Dolomit . . Unt. Keuper 


19,4— 28,5 Graugrüne schiefrige Letten 
23,5— 30,9 Bunte Letten 

30,9— 83,0 Graugrüne schiefrige Letten 
83,0 132,0 Grauer Kalkstein und schiefrige Letten . . Ob. Muschelkalk 
132,0—1355 > > , 
135,5—141,0 Graue Kalke . . . a ee . Mittl. Muschelkalk 
141,0— 158,0 > mergeligeKalkemitGipseinlagerungen 

158,0—161,0 Graubraune dolomitische u. mergelige Kalke 

161,0—168,0 Graue Kalke und schiefrige Letten mit Gips > 
168,0—170,0 Graue gipsfreie Kalke > 
170,0—178,0 Gips 

178,0—181,0 Bräunliche dolomitische Kalke 
181,0—184,0 Schiefrige Letten und Kalkstein 
184,0—194,0 Kalkstein mit Gips und Anhydrit 


» 
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194,0— 202,0 Gips . . . . . . . Mittl. Muschelkalk 


202,0—236,0 Mergeliger Kalk e ER 
236,0— 243,0 Wellenkalk mit Schaumkalklagern (Schaum- 


kalkzone) . . 202202020200. Unt. Muschelkalk 
243,0—257,0 Wellenkalk, Hien » 
257,0-—259,0 Harte, fossilführende Kalke (Terebratelzone?) » 
259,0—305,0 Wellenkalk, unterer » 
305,0—315,0 Blaugrauer mergeliger Kalk mit dunklem 

Mergelschiefer (Myophoriaschichten) » 
315,0—318,0 Graue Tonmergel mit Gips . . . . Ob. Buntsandstein (Röt) 
318,0— 319,0 Bunte » » » 


An der Grenze gegen Röt wurde kein Wasser EE 
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Blatt Nr. 2. Atzendorf. 
1 Bohrloch St. an der Marbe bei Athensleben. (70 m) 


Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


0723,31 Sande ae s a da a s oto AORN 
33 Da Go ber Kies e a a 1) luvinan 
5,2— 6,7 Geschiebemergel » 
6,7— 16,7 Grober Kies » 
16,7— 17,2 Grober Sand » 
17,2— 46,0 Rote Letten. . . » 2.2 2.2.2.0. „ Zechsteinformation 
46,0— 47,0 Gips » 
47,0— 48,2 Rote Letten (Obere Letten » 
48,2— 49,6 Gips und Rückstände 
49,6— 63,2 Rote Letten des Jüngeren 
63,2 — 64,8 Gips Steinsalzes) » 


64,8— 66,3 Rote Letten 

66,3— 68,3 Grauer Ton mit Anhydrit 

68,3—251,5 Anhydrit, meist strahlig, mit Steinsalzein- 
schlüssen (Hauptanhrdrit) 

251,5— 264,5 Vertreter des Salztons, mit | 


Anhydriteinschlüssen i (Grauer Salzton) » 
264,5— 270,2 Dichter Anhxdrit » 
270,2—432,0 Proben fehlen (Vermutlich Kalisalz und Ält. 

Steinsalz) » 
432,0— 480,0 Steinsalz (Älteres Steinsalz) » 


og Bohrloch X an der Marbe. (70 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann, Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


0— 2 Moormergel . . . . GE E eet 27 Mluvium 
1,3— 2,2 Sandiger Ton bis Rank D 
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29 u 3,7 Kies ED iluvium 
3,7— 8,1 Ton > 
8,1— 8,8 Grober Kies » 
8,85— 67,1 Rote u. graue Schieferletten, Einfallen 65° Unt. Buntsandstein 
67,1— 68,4 Graue Schieferletten, Einfallen 909 » 
68,4— 92,1 Rote Letten mit kalkreichem Sandstein » 
92,1— 96,1 Graue Schieferletten » 
96,1— 114,6 Rote und graue Schieferletten > 
114,6—123,4 > Letten > 
123,4— 131,0 Graue Letten » 
131,0—186,4 Rote Letten . . . . 2 2.2.2.2... Zechsteinformation 
186,4—187,6 >» » mit Anhydritknollen > 
187,6—190,9 Gips > 
190,9—?29,9 Rote Letten mit großen Gipsknollen > 


229,9—?232,3 Rötlichweißer Anhydrit, Einfallen 30° 
232,3— 264,8 Steinsalz, z. T. sehr großkrystallin, mit Anhy- 


dritjahresringen (Vielleicht Ält. Steinsalz) » 
264,8— 266,8 Steinsalz, gelblichgrau, mit | P j 
Ka (Wahrsch. A 


266,8—268,3 Steinsalz, gelblichrot und rot ) bl Siansa) 


268,3— 280,0 Anhydrit, bläulichgrau, marmoriert, strahlig 
(Hauptanhydrit) » 
Salzton fehlt; ? Verwerfung. 
280,0—286,0 Steinsalz, rot, mit Kieserit 
286,0—294,7 Steinsalz, grau, stinkend (teg Steinsalz) » 


334,7—386,7 Salzton in dünner Wechsellagerung 
mit Anhydrit Einfallen 50° 
386,7—523,0 Proben fehlen. (Vermutlich Kali- und Ält. Stein- 
salz). 
523,0—642,0 Steinsalz, Kieseritisch, Einfallen 60° » 


294,7— 302,6 » rötlichgrau und rot ) 
302,6— 371,6 Anhydrit, blaugrau, marmoriert, mit Koenenit 
(Hauptanhydrit) ~ > 
371,6—381,5 Anhydritischer Mergel » 
381,5— 383,4 Dünnblättriger Salzton, Schichtung] 
sehr steil | (Grauer > 
383,4—384,7 Grauer Salzton | Salzton) 
! 
H 


Blatt Nr. 5. Zerbst. 
1*. Bohrloch Zerbst (Gutsbesitzer E, Ritter). (61—67 m) 


Bearbeiter: H. Menzel. Einsender: Kimme. 


0— 88,0 Unbekannt 
88,0— 91,0 Grünliches Konglomerat . . . . .......(?) Rotliegendes 
91,0— 115,0 Schiefriger Glimmersandstein . . » . 2... Cum 
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Blatt Nr. 6. Mühlstedt. 
1. Bohrloch Flur Roßlau No. 20 an der Kohlenstraße nach 
Mausdorf. (ca.75 m) 
Bearbeiter: v. Linstow. 


We bé Sara re Diluyiunı 
1,4— 4,6 Glimmerhalt. Feinsand » 
4,6—102 Kies » 
10,2173 Sand een o o BESSE 
17,3— 18,6 -Geschiebemergel » 
18,6—21,7 Sand > 
21,7—26,8 Geschiebemergel » 
26,8—48,6 Sand » 
48,6—55,6 Septarienton.. . . » 2 .2.2.2.2020.2 02. Mitt. Oligocän 


Blatt Nr. 7. Kochstedt. 


1*. Bohrloch Königsaue II. (119 m) 


Bearbeiter: E. Zimmermann undG. Berg. Eins.:Kgl. Bohrverw., 1903. 


VS AN ck erer de Er Diluyium 
0,4— Lë Löß 3 
left 37. Graonera one ee e ee ee een Lerta 
3,7— 12,4 Braunkohle » 
12,4— 13,1 Grauer Ton » 


13,1— 15,5 Braunkohle » 
15,5— 15,9 Grauer Ton 
15,9— 23,8 Braunkohle 


23,5— 24,4 Grauer Ton » 
24,4— 32,4 Ton mit Braunkohlenquarzit » 
32,4— 33,4 Grober Sand » 
33,4— 38,3 Grauer Schieferletten . . . . . . . Mittl. Buntsandstein 
38,3— 42,0 Fester Sandstein » 

42,0— 69,4 Mürber » 

69,4— 73,1 Rote Schieferletten > 

73,1— 89,7 Sandstein, buntstreifig > 


89,7— 105,4 Rote Schieferletten 
105,4—-110,3 Graugrüne Schieferletten 
110,3—145,0 Sandstein, lettenstreifig 


145,0— 224,5 Schieferletten, saudstreifig, mit Estheiien » 
224,5— 231,7 Scharfer Sandstein » 
231,7— 291,0 Bunte Schieferletten mil Estherien . . Unt. Buntsandstein 
291,0—-341,0 » » mit Rogen- oder 
Hornkalklagen » 


341,0— 357,0 Braunrotes TongesteinmitKalksteinlagen % 


568 


357,0 361,0 
361,0—374,0 
374,0 375,0 


375,0 - 377,0 
377,0—402,0 


402,0— 403,0 
403,0—472,0 


472,0—478,0 


478,0—485,0 
485,0—493,0 
493,0 —524,0 
524,0— 536,0 
536,0—536,9 
536,9—557,2 
557,9—558,4 


558,4—568,5 


568,5—619,0 
619,0—622, 

622,0— 624,2 
624,2— 698,4 


698,4 704,8 
704,8— 751,0 
751,0—825,0 


ap Bohrloch Pr. Börnecke Il. 
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Braunrotes Tongestein und Anhydrit- Unt. Buntsandstein 


knölichen 

Braunrotes Tongestein mit einzelnen 
Sandsteinplatten 

Braunrotes Tongestein mit Anhydrit- 
knollen 

Sandsteinschiefer, grau 

Braunrotes Tongestein mit vielen An- 
hydritknöllchen 

Kalksandstein 

Braunrotes Tongestein mit Anhydrit- 
knöllehen, Sandstein und Hornkalk 
Sandstreifige bunte Schieferletten, mit 
Estherien 

Sandiges braunrotes Tongestein 

Bunte Schieferletten mit Kalksandstein 
Sandiges braunrotes Tongestein 
Braunrotes Tongestein mit Anhydritknöllchen 
Grauer, dichter Anhydrit mit Rutschflächen 
Blaßrotes Steinsalz r 

Anhydrit mit Steinsalz pegmati- | 

tisch verwachsen | 
Braunroter Salztoa mit Anhy- \ (Jüng. 
dritmergel | Steinsalz) 
Rotes Steinsa!z 

Anhydrit und Salz verwachsen 
Rötlich-gelbes Steinsalz 

Anhydrit, drusig, mit Koenenit (Haupt- 
anhydrit) 

Salzton, dunkelgrau 

Steinsalz mit Kalisalzbänken (Kalihorizont) 
Wasserklares, großkristallines Steinsalz (Äl- 
teres Steinsalz 


Schichtung durchgängig ziemlich horizontal. 


E) 


Zechsteinform. 


Am Westrande des Ortes. 


Ei 


E 


(90 m) 


Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


= ik 
13— g 
ga w 
a= G 
Weg 9, 
Ji 37, 


30 Sch warzerde Sr 

3 Gelber, kalkreicher Feinsand 

0 Grauer, » » 

2 Kies und grober Sand 

0 Kalksteinschultt 

0 Graue Mergel mit Kalksteinlagen und 


Zellenkalk . . . . . 2.2.2.2. 0%. Mittl. Muschelkalk 
37,0— 44,0 Tonmergel, z. T. plattig 


Diluvium 


» 


>» 


» 
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44,0— 49,0 Plattenkalk mit Blasenräumen . . . .Mittl. Muschelkalk 
49,0— 55,0 » » Myophoria orbicularis 
Rhizocorallium (Orbicularis-Schiehten). . . Unt. Muschelkalk 
53,0— 57,0 PoröserSchaumkalkmitFossilien(Schaum- 
kalkzone) » 
57,0— 74,0’ Kalkstein, oben plattig, unten wellig (Ob. 
Wellenkalk) » 
74,0— 78,0 Schaunikalk, z. T. porig, z. T. dicht mit ./. 
orbicularis, bei 75,0—77,0m mit Terebr. vul- 
garis (Terebratulu- Kalk) > 
78,0— 163,0 Wellenkalk (Unt. Wellenkalk) » 
163,0— 179,0 Tunmergelgrau,mitgrünlicheın, bei 166 m 
auch mit rötlichem Stich (Myophoria- 
Schichten) » 
179,0— 185,0 Tonmergel, grau mit Gips. . . . . . . . Oberer Röt 
185,0— 186,0 Sandig glaukonitisches Tongestein > 
156,0— 216,0 Rote und grüne Schiefertone mit Auhydrit 
oder Gipsknollen und Lagen » 
216,0— 242,0 Tongestein, rot, massig > 
242,0— 246,0 Roter Schieferton mit Anhydrit » 
246,0— 250,0 Rotes, massiges Tongestein » 
250,0— 267,0 Bunter Schieferletten mit Anhydrit. . . . . Unterer Bot 
267,0— 278,0 Grauer Schieferletten » 
278,0— 293,0 Anhydrit und grüngraue Schieferletten > 
293,0— 294,0 Feinknolliger Anhydritmergel > 
294,0— 297,0 Salzton » 
297,0— 308,0 Steinsalz » 
308,0— 311,2 Anhydrit > 
311,2— 364,5 Steinsalz > 
364,5— 370,0 Anhydrit 
370,0— 372,0 Rote und grüne Letten » 
372,0— 441,0 Sandstein, feinkörn., bunt, mit meist grauen 
Schieferletten. . . . . 2... .... Mitt. Buntsandstein 
441,0— 468,0 Roter, lockerkörniger Sandstein > 
463,0— 492,0 Toniger Lagensandstein > 
492,0— 501,0 Rötlicher Sandstein, ziemlich grob > 
501,0— 515,5 Schieferletten, bunt » 
515,5— 520,3 Roter Lagensandstein > 
520,3— 542,0 Schieferletten, bunt » 


542,0— 552,0 Sandstein, rot und weiß, grob und locker 
552,0— 588,0 Rote und blaugraue Letten mit radial 
gerippter Fstheria, bei 560 m unterste 


Sandsteinlage. . . . » 2. 2. . . . Unt. Buntsandstein 
588,0— 631,0 Schieferletten, streifig, mit Estheria » 
631,0— 632,0 Oberste rauchgraue Kalksteinbank » 


632,0— 644,0 Streifiger Schieferletten » 


644,0— 645,0 
645,0— 652,0 
652,0— 657,0 
657,0— 733,0 
733,0— 761,0 
761,0— 766,0 
766,0— 767,0 
767,0— 784,5 
784,5— 793,0 
793,0— 799,0 
799,0— 819,0 
819,0— 847,0 
847,0— 852,0 
852,0— 879,0 
879,0-— 880,0 
880,0— 893,0 
893,0— 930,0 
930,0— 932,0 
932,0 — 997,0 


997,0— 1026,0 
1026,0—1032,0 


1032,0 1077,0 
1077,0—1125,5 


Bearb.: E. 


a= Mi 
1,0— 5,0 
50— 6,0 
6,0— 9,0 
9,0— 12,0 

12,0 — E 0 
61,0— 73,0 
73,0— 172,6 


172,6— 182,0 


Schichtung fast überall ungefähr horizontal. 
bei 45,0 m stärkere, bei 52,5 m starke, 
tesische Quelle. 
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Rogenstein . Unt. Buntsandstein 
Schieferletten, rot » 
Rogenstein (Grenzrogenstein) > 

Rotes Tongestein, meist massig, mit 


Anhydritknöllehen erstmals bei 661 m 
Rotes Tongestein mit Anhydritknollen 
und rauchgrauem Kalkstein 

Rotes Tongestein 

Buntstreifiiger Schieferletten 

Rotes Tongestein, meist massig 
Leitenschiefer 

Rotes Tongestein 

Buntstreifiger Schieferletten mit einigen Ralksteinschmitzen 
Rotes, massiges oder schieiriges Tonge- 

stein, mit Knollen von Anhydrit . Zechsteinform. 
Roter Salzton » 
Steinsalz, rötlich und rot (Jüng. Steinsalz) 
Weißer Anhydrit(Zone d Pegmatitanhydrites) 
Roter Salzton n 
Rotes Steinsalz \ 
Pegmatitische Verwachsung von 
Anhydrit und Steinsalz 
Rötliches und weißgelbes Stein- | Steinsaz) 
salz i 

Anhydrit, blau, braun marnoriert (Haupt- 
anhydrit) 

Schwarzer, blättriger Salzton 

Proben fehlen, wohl Kalisalze 

Älteres, wasserklares Steinsalz, bei 1082,0, 
1084,0 und 1085,0 m mit Kieserit; bei 1096 0 m 
mit Polyhalit, darunter Anhydrit-Jahresringe 
Bei 36,0 m schwache, 
bei 62,0—63,7 m sehr starke ar- 


Q Jü ng. r i 


aE (95—100 m) 
Kgl. Bohrverwaltung, 1903. 


Diluvium 
» 


Bohrloeh Schneidlingen. 
Zimmermann. Eins.: 
Humoser Lehm . 

Löß 
Muschelkalk-Schutt; bei 6,0 m schilfiger Ralktuff 
Einheimische Flußgerölle mit nordischem Material 
Oolithähnliche Gesteine . 4 Ob. Muschelkalk 
Mergcelige Plattenkalke, u . Mittl. 
Kailksteine . . Unt. 
Gesteine der Toibin » 
Dunkelgrauer Tonmergel 


» 


» 
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182,0— 195,0 Graue und grünliche Mergel mit Kalk- 


(Eegen ee e ee ntgMuschelkalk 
195,0 — 228,0 Bunte, doch vorwiegend graue Mergel, oft streifig 

dureh Gips oder Anhydrit. ee, Ob, Röt 
228,0— 264,0 Rotes, massiges Tongestein » 
264,0-— 290,0 Graue Schieferletten mit Anhydrit. . . . . . Unt. Röt 


290,0— 303,2 Grauer Anhydrit 

303,2— 305,0 Steinsalz, rötlich 

305,0— 307,5 Anhydritstreifiger Schieferletten 

307,5— 324,7 Steinsalz, gelblichweiß oder rötlich, mit Trei. 
schwebenden Anhydritkügelchen 

324,7— 326,0 Anhydritischer Ton 

326,0— 327,0 Rnolliger Anhydrit mit Letten 

327,0— 328,4 Anhydrit poikilitisch von Salz durchwachsen 

328,4— 386,6 Steinsalz, ziemlich grobkrystallin, mit Anhydtrit 
in verschiedener Art durchwachsen » 

386,6— 387,8 Dunkle Schieferletten. . . . . . . Mittl. Buntsandstein 

387,5— 444,5 Weißliche, grünlichgraue und rote 
Sandsteine, wechselnd mit zurück- 
tretenden Lettenschiefern; bei 440,0 m 
Pflanzenreste 

444,5— 464,8 Schieferletten, meist rot, mit unter- 
geordneten Einlagerungen von Sand- 
stein; bei 460m mit Fischschuppen 

464,8— 500,1 Sandsteine vorherrschend vor Letten 

500,1— 523,0 Rote und graue Letten mit Estherien 

523,0— 532,0 Sandstein, rot und weiß » 


532,0-—— 539,0 Roter sandiger Letten > 
539,0— 541,0 Sandstein 
541,0— 565,0 Rote, seltener graue Letten » 
565,0— 583,0 Wechsellagerung von Letten und Sand- 
stein » 
583,0-- 678,0 Bunte Schieferletten, Estherien oft 
massenhaft Eee na Buntsandstein 
678,0— 690,0 Rogenstein (Grenzrogenstein) » 
690,0— 697,0 Sandiges, rotes Tongestein mit An- 
hydritknollen » 


697, 0— 771,0 Rote Letten und Tongesteine mit An- 
hydritknöllchen und mit Kalkstein- 


bezw. Kalksandsteinlagen » 
771,0— 810,0 Roter Schieferletten, schmale Rogen- 

steinlagen » 
810,0— 826,0 Sandiger Letten und Tonstein > 


826,0— 842,0 Roter und grauer Schieferletten mit 
Kalk-, bezw. Rogensteinlagen 
842,0— 844,0 Rogenstein » 
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844,0— 851,0 Rote Letten . . . . 2. 2.2.2.2... Unt. Buntsandstein 
851,0— 852,0 Letzte Rogensteinbank » 
852,0— 877,0 Roter sandiger Schieferlettien. . . . . . Zechsteinform. 
877,0— 887,3 Massiges Tongestein mit knolligem An- 

hydrit > 
887,3— 913,8 Weißes und rotes Steinsalz \ » 
913,8— 915,3 Anhydrit u. Salz, pegmatitisch | 

verwachsen I 
915,3— 921,0 Roter Salzton i » 
921,0— 922,0 Grauer unreiner Anhydrit l » 


922,0— 924,0 Grauer massiger Salzton kän 
, : , Jüng 
924,0— 965,0 Steinsalz, rot aiee 
965,0— 967,6 Strahliger, weißer Anhydrit, | pin a) 
mit Steinsalz pegmatitartig \ 
durchwachsen 
967,6—1030,0 Rotes, darunter gelbliches, zu 
unterst weißes Steinsalz mit / 
Jahresringen 4 
1030,0—1038,0 Strahliger Anhydrit, oben stark-, 
unten sehr wenig lückig 
1033,0--1039,4 Rotes Steinsalz (Haupt- » 
1039,4—1062,5 Strahliger Anhydrit, bläulich- | anhydrit) 
weiß, rauchgrau marmoriert \ 
durch Dolomitasche, mit Könenit ` 


emm 


EN 


1062,5—1068,1 Schwarze Salzmergel (Grauer Salzton) » 
1068,1—-1107,0 Kalisalze 

1107,0—1120,4 » mit Steinsalz » 
1120,4—1186,1 Älteres Steinsalz 5 » 


Blatt Nr. 8. Stafsfurt. 
1*. Bohrloch Löderburg II, Thie. (ca. 65 m) 


Bearbeiter: E. Zimmermann und K. Keilhack. Einsender: Kgl. 
Bohrverwaltung. 


He de trenne Heen ee A LV 
0,5— 2,0 Kalkfreier Ton » 
2.05 01. Gr 0 Dsaı ds ET) uvam 
5,0— 29,5 Geschiebemergel >» 

29,5— 47,3 Sand > 
47,3— 48,8 Geschiebemergel >» 
48,8— 71,2 Braunkohle ee, U Oligoeän 
71,2—101,1 Rohlensand » 
101,1— 142,0 Feinkörniger Sandstein, kaolinreich. . Mittl. Buntsandstein 
142,0—160,7 Buntsandstein mit Letten » 


160,7— 293,0 Buntstreifige Schieferletten mit Estherien, 
Schichtung ziemlich horizontal. . . . Unt. Buntsandstein 
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293,0—362,0 Desgl. mit grobkörn. Rogenstein . . . Unt. Buntsandstein 
362,0— 498,0 Rote, glimmerreiche Letten » 
noO- DO ( Graue streifige Schieferletten » 

á ’ ( Roter knolliger Anhydrit . . . . . Zechsteinformation 
542,0—560,8 Rotes Tongestein mit Anhydritknollen . » 
560,5— 562,6 Steinsalz, weiß (Jüng. Steinsalz) » 


2*. Bohrloch Leopoldshall II. (70 m) 
Bearbeiter: E, Zimmermann. Einsender: Anhaltischer Fiskus. 


0— 1,0 Humose Ackererde . . . . 2.2.2.2... .. Diluvium 
1,0— 2,1 Gipshaltiger Feinsand » 


2,1— 48,0 Rote streifige Schieferletten . . . . . Unt. Buntsandstein 
48,0— 513 » und grüne Schieferletten » 
51,3— 65,0 Rote Letten mit Rogenstein > 
65,0—102,9 Rote Schieferletten » 


102,9—106,0 Grüne » mit Estherien > 
106,0—115,7 Bunte > » 
115,7 -116,5 Rogenstein » 
116,5—120,8 Rote und blaue Schieferletten » 
120,8—222,3 Rote streifige » » 
222,3 — 224,0 Rötlicher feinkörniger Anhydrit . . . . . Zechsteinform. 
224,0-—233,0 Rote Letten » 
233,0— 238,3 Anhydrit, roter Ton und Fasergips, Äquivalent, 

des Jüng. Salzes » 
238,3 - 319,4 Grobstrahliger Anhydrit (Hauptanhydtrit) » 
319,4— 324,6 Grünlicbgrauer Ton ) (immer Salsten) » 
324,6—328,0 Anhydrit und graue Letten | "7 i 
328,0—350,0 Proben fehlen (Kalihorizont) » 
350,0 380,0 Steinsalz (Ält. Steinsalz) » 


Blatt Nr. Il. Aken. 


1*. Bohrloch Rößling I bei Mosigkau. (72 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Bergrat Schöne, Köthen. 


Dr DW Sa d o ogo ooa g ae a ea a e o a 
0,7— 3,2 Geschiebelehm - > 
3,2—12,1 Geschiebemergel » 

12,121 OSERE in Ss un de eene e nr o JOE. (lte 
16,3— 70,4 Septarientoen » 
70,4—71,6 Sand » 
71,6—71,7 Quarzit » 
71,7—724 Sand » 


724—75,3 Ton ee ECKE ee: Unt. Oligoe. 

%*. Bohrloch Rößling III. (69 m) 

Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Bergrat Schöne, Köthen. 
0—73,6 Proben fehlen 


574 Gradabteilung 57 (Sachsen und Anhalt). 


13.0219, 328 Köln San d OR e a a “ ... . Unt. Oligoc, 
3,9—86,6 Ton » 
GD EE LEE SHEET 


Blatt Nr. 12. Dessau. 


1. Bohrloch Dessau, Brunnen I, ca. 150m nördl, vom Quellen- 
schacht im Kibitzberge. (62 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 
0— 3,4 Proben fehlen 

9,47 112.00 Kies App EE a Diluvium 
11,2—12,6 Sand » 
12,6—14,7 Kies 

14,7—15,4 Sand 

15,4—16,7 Sand mit zahlreichen stark abgerollten Resten von 

Braunkohlen und Kohlenletten 


2. Bohrloch Roßlau I. (58,0 m) 
3earbeiter: O. v. Linstow. 


Un 0,68 El bsch aa a TA VU 
0,6— 2,2 Sand E > 
2,2— 8,0 Kies » 
8,011, Ds Quarzsan d Pe ln van 
11,7—27,0 Tonmergel » 
27,0—36,0 Sand > 


3. Bohrloch Roßlau II. (58,0 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 


Uer te e e e e A aviun 
2,5— 7,6 Sand und Kies » 
1,6—817,0 EE Diluvium 


4. Bohrloch Roßlau III. (58,3 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 


IERT EE 
0,6— 2,4 Sand > 
2,4— 7,0 Kies » 
1,0—29,5° Quarz-Glimmersande Sr zDiluviom 
9,5—27,0 Mergelsand » 

27,0— 33,0 Sand » 
23,0 083,058 GTAUELZELONDIEL DO e | Mitteloligoeän 


5#, Bohrloch Roßlau IV. (58,5 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 


Uess MR OO E EE ee uyum 
0,3— 8,1 Sand und Kies > 


Quarzsand Diluvium 


12,5— 29,0 
29,0— 37,5 
37,5-—39,0 


0— 09 
0,9— 2,5 
2,5— 8,1 
peak 
15,0—34,0 
34,0—43,0 
43,0—47,5 

0— 0,3 
0,3— 8,5 
8,5— 12,8 

0— 2,0 
2,0— 9,0 
9,0—15,5 

004 
0,4— 8,2 
8,2—14,5 


14,5—33,5 
33,5— 43,0 


43,0— 46,0 
46,0—47,0 
2,3— 4,4 
4,4— 6,2 
6,2 6,5 
ok VE 
q= Ay 
9,7—15,7 
15,7— 20,0 


20,0— 22,0 
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Mergelsand 
Sand 
Grauer Tonmergel. ... . . . 


6*. Bohrloch Roßlau V. (58,5 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 

Eibschlick . 

Sand 

Kies 

Quarzsand . 

Mergelsand 

Sand 

Grauer, fetter Tonmergel 


7. Bohrloch Roßlau VI. (58,7 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 
Elbschlick . P Ap 
Kies 5 
Quarzsand. 


8. Bohrloeh Roßlau VII. (58,3 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 
Elbschlick . 
Kies 
Sand . 


op Bohrloch Roßlau IX. (58,9 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 


Elbschlick . 

Kies 

Sand . 

Tonmergel 
Mergelsand 

Sand 

Grauer Tonmergel. 


10. Bohrloch Dessau I. (61,2—62,5 m) 
Kiebitzheger, unweit Melde. 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 
Sand . 
Kies 
Ton . 
Sand 
Kies 
Sand 
Kies 
Sand 


575 


Diluvium 
» 


Mitteloligoeän 


Alluvium 
» 
» 


Diluvium 


» 


Mitteloligocän 


Alluvium 
» 
Diluvium 


Alluvium 


» 


Diluvium 


Alluvium 
» 
Diluvium 
» 

» 


Mitteloligocän 


Alluvium 
» 


Diluvium 
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11. Bohrloch Dessau, Brunnen I. (62 m) 
17 m östlich von I. 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 


0e L Sand Pe ee aere Sr luyiuni 
6,1— 7,5 Proben fehlen 
79 END Res Er a a a a Di luyiuım 


8,6—16,5 Sand 


12. Bohrloch Dessau III. (60—-61,2 m) 
Kiebitzheger, unweit der Mulde. 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 


pn DÉI S an S s orao o s o o s oa e o ena o Aa 
7,3— 9,0 Kies und Sand » 
CEET 
12,5—14,3 » und Kies » 
14,3—20,8 Sand 

20,8— 21,1 Geschiebemergel » 


13. Bohrloch Dessau IV. (60—-62,5 m) 
Kiebitzheger, in der Nähe von Dessan I. und Ill. 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 


150e 16 Sand O i 


Blatt Nr. 15. Bernburg. 


1*. Bohrloch Krenz bei Custrena. (62 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann und K. Keilhack. Einsender: Kgl. 


Bohrverwaltung. 
ms ` 176, um oserg (ing ees e e Di uvam 
Litt Al Lößlehm » 
2,0— 2,8 Sand » 
a Tel Kies k » 
8,4—108,0 Roter sandstreifiger Schieferton und Kalk- 
sandstein . . 2 2 2 2.2.20202 000. Unt. Buntsandstein 
106,0—176,5 Rote Letten, Rogenstein u. Kalksandstein > 
176,5 203. 01ROte pl etten Zechsteinformation 


203,0—206,0 Gips 
206,0—218,0 Rote Letten mit Fasergips ` 
Jüngeres Steinsalz fehlt 

218,0— 250,5 Anhydrit, strahlig (Hauptanhydrit) 

250,5 —258,0 Grauer Salzton 
258,0—260,5 Dichter Anhydrit 
Kalisalze fehlen 
Älteres Steinsalz 


| Grauer Salzton 


60,5—525 


H 3 
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525,6—525,9 Dichter Anhydrit . . . .» 2.2.2 . . . „Zechsteinformat. 
595,9—723,5 Älteres Steinsalz D 
723,5— 725,5 Dichter Anhydrit und Stinkschiefer » 
725,5—731,2 Dunkler Mergelschiefer. . . . . . . . . Unt. Zechstein 


21- Bohrloch Lebendorf. (79 m) 
Bearbeiter: G. Berg. 


0.0, TEA ckererd ee Eee Diluyium 
0,7— 1,3 Mittelkörniger Kies » 
1,2— 4,7 Lehmiger Sand 7 » 
4,7— 7,2 Grober Kies » 
72— 21,5 Dunkelbrauner Ton `, Mioeän 

21,5— 27,5 Grauer Ton mit Sandschichten » 
27,5— 34,8 Grünlicher Ton » 
34,8— 40,8 Graue Letten mit Sandsteinlagen. . . Unt. Buntsandstein 
40,8— 80,4 Rotes bröckeliges Tongestein . . . . Ob. Zechstein 
504—131,2 Großschuppiger Gips , 


131,2—137,8 Breceiöse Letten l r 

137,8—151,2 Alabasterartiger Gips ege: des Jong, 
151,2—172,5 Letten voller Rutschflächen ( Salzes und Haupt- 
172,5— 256,0 Feinsplittriger Gips \ anhydrits 


256,0—318,3 Feinkörniger Anhydrit > 
318,3—574,3 Weißes Steinsalz (Ält. Steinsalz) » 
574,3—576,8 Anhydrit mit Dolomitflasern . . . . . . . Mittl. Zechstein 
576,8—584,6 Stinkschiefer » 
584,6—607,7 Stinkender Anhydrit » 
607,7—618,9 Weißes Steinsalz » 
618,9—627,4 Feinkörniger Anhydrit JS Acker » 
627,4—653,7 Anhydrit mit Dolomitflasern vi E 

653,7— 658,7 Kalkstein mit Dolomitspat. . . . . . gent, Zechstein 
658,7”—661,4 Kalk mit Konkretionen von Anhydrit » 
661,4—661,9 Kupferschiefer . . . . 2. 2 2.2.2.2... Kupferschiefer 
661,9—664,4 Dolomitsandstein . . . . . . . .  Zechsteinkonglomerat 
664,4—666,3 Roter Schieferton Rotliegendes 
666,3—690,9 Rote Letten mit Rutschflächen » 
690,9— 691,9 Dunkelroter Schieferton » 
691,9— 722,5 Roter sandstreifiger Letten » 
722,5— 726,6 Rleinstückiges Konglomerat 

726,6— 736,0 Rote Schieferletten mit Schwerspat » 


mm Bohrloch Preuß. Krone bei Neubeesen b. Cönnern. (ca. 70 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann und K. Keilhack. Einsender: Kgl. 


Bohrverwaltung. 
0— 2,5 Kies, wenige nordische, vorwiegend einheimische 
Gerne ee Tee ze Diluviunı 
2,5—.12,8 Grober Kies mit Muschelkalkgeröllen » 


Juhrbuch 1906. 38 
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12/8813, Braunkohle Er EEE ertiiic 
13,9-- 15,4 Kohlenletten » 
15,4— 20,0 Kapselton, weiß » 
20,0— 63,0 Grüne und rote Letten. . . . . . . Unt. Buntsandstein 


63,0—127,0 Rote Letten mit Rogenstein 
127,0—201,0 Gips, teilweise mit Anhydritkernen (Hauptauhy art) ) U ABT 
201,0—236,0 Festes graues Tonge- } (Salzton und Rückstände des! een 
stein mit Gips, salzig j Kali- u. Ält. Steinsalzlagers) H erg 
236,0— 302,9 Auhydrit, feinkörnig (Mittl. Anhydrit) 3 i 
302,9—303,8 Steinsalz, grobkrystallin, 1. d 
S mit Anhydritjahresringen Län Säit 


Zechstein 


Blatt Nr. 16. Cöthen. 


15 Bohrloch Cöthen IB. (84,7 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow Einsender: Stadtbaumstr. Bunzel. 


N o a e a a are AA 
1,5— 12,7 Sand » 
12,7— ? _Geschiebemergel » 


Ein ähnliches Profil zeigen die Bohrungen 8B, 9B, 11B, 12B und 13B. 


2*, Bohrloch Cöthen 3B. (85,6 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumstr. Bunzel. 


Wë AE WEE es eG aa e o a a T \uyiuı 
kä SU Sand » 
9,0—13,7 Kies » 

B= 2 Tonmerr e Mr . . . . Mitteloligocän 


Ein ähnliches Profil zeigen die Ganz ungen 4B, 7B und 37D. 


3*. Bohrloch Cöthen 5B. (85,2 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumstr. Bunzel. 


fa ZK. a ere ee Dilnvıunı 
1,7— 5,0 Sand » 
5,0— 5,2 Geschiebemergel > 
5,2—13,8 Sand » 
13,8—13,9 Tonmergel. . . .. 2.2... Mitteloligoeän 


Ein ähnliches Profil zeigen die sa 6c, 44D und 45D. V 
4*. Bohrloch Cöthen 10aB. (85,8 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumstr. Bunzel. 
M= Og I o a o >- T gek a Diluvium 
0,7— 5,8 an x 
Ein ähnliches Profil zeigt die Bohrung 10B. 
5*. Bohrloch Cöthen 11B. (88,5 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumstr. Bunzel. 
0— 4,7 Löß und Geschiebemergel . . . . . Dilgeiom 
4,7—14,4 Sand » 
14,4— ? Gceschiebemergel » 
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6*. Bobrloch Cöthen 14B.. (84,5 m) 
Bearbeiter: O v. Linstow. Einsender: Stadtbaumstr. Bunzel. 


03,8% REI en e ee ee Diluvium 
3,8—12,3 Geschiebemergel > 
12,3—12,6 Tonmergel. . . . 2.2... 2.2.2.0... Mitteloligocän 


7*. Bohrloch Cöthen 17B. (86,5 m) : 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumstr. Bunzel. 


DLC OD E E R Diluvium 
1,5— 6,1 Sand » 
6,1— 7,5 Geschiebemergel > 
7,5—10,5 Sand a 
10,5—13,8 Kies > 
13,8—14,2 Geschiebemergel > 


Ein ähnliches Profil zeigen die Bohrungen 18B, 19B, 21B, 22B, 29C, 
30 C und 47D. 


gv. Bohrloch Cöthen No. 25C. Weg nach Edderitz. (91,4 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumstr. Bunzel 


HIH LEOR gg a Wm EE SE Diluvium 
0,7—10,9 Sand > 
10,9—12,8 Geschiebemergel > 
12,8—19,3 Sand 5 
19,3—26,0 Rotliegendes . . . . ». 2. 2..2.2.2.2.2.... Rotliegendes 


o Bohrloch Cöthen 27C. (91,0 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumstr. Bunzel. 


OE A EEG re ee a a Duyum 
0,9— 1,4 Geschiebemergel » 
1,4— 1,9 Sand > 


1,9— 5,5 Geschiebemergel 
5,5—11,3 Sand d 


11,3—12,3 Geschiebemergel > 
12,8—15,7 Kies » 
15,7 ? Rotliegendes.. . ». . . 2 2 22.2... e er Botliegendes 


10. Bohrloch Cöthen 23C. (91,3 m) 
Bearbeiter O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumstr. Bunzel. 


03 0,41 LO Br ER eech ee E Divu 
0,4— 0,9 Geschiebemergel > 
0,9— 6,4 Sand > 
6,4-- 8,8 Kies 5 
8,5—10,0 Tonmergel > 
10,0—15,0 Geschiebemergel » 
15,0—15,5 Kies » 


38* 
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11%. Bohrloch Cöthen 31 C. (87,4 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumeister Bunzel 


O= dë W a a ee o a a a y a da o JEE 
1,2—11,7 Sand » 
11,7—16,4 Geschiebemergel » 
16-42 ARTo nner e el EN telor 


: 12*, Bohrloch Cöthen 32 C. (91,2 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumeister Bunzel, 


e AR BEA a a s Er aa o e a a o o d Di 
0,6— 5,0 Geschiebemergel » 
5,0—11,6 Sand å > 
11,6—13,3 Geschiebemergel > 
13,3—16,4 Kies > 


16,4— ? Geschiebemergel 


13*, Bohrloch Cöthen 33 C. (91,9 m) 
Auf halbem Wege nach Gr. Wülknitz. 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Eiusender: Stadtbaumeister Bunzel. 


ME de R ee a a e a e a e a iii 
1,7— 5,0 Geschiebemergel » 
5,0—13,0 Sand » 
13,0—13,2 Geschiebemergel » 
13,2—16,4 Sand 
16,4—-18,4 Geschiebemergel » 
18,4—23,6 Sand » 
23,6—24,5 Geschiebemergel > 
24,5— 3 Rotliegendes. . . ©». 2 2.22.2202. „ Rotliegendes 


14*. Bohrloch Cöthen 38 D. (85,9 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumeister Bunzel. 


Ip At IR Eeer aen e e R Dila 
1,1--12,5 Kies > 
12,5—16,5 Geschiebemergel » 
16,51 7,05. Ton mer ee u ENER Mitteloligocän 


15*. Bohrloch Cöthen 39 D. (84,6 m) 
Bearbeiter: ©. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumeister Bunzel. 


02 0,8011 EENEG 
0,8-— 1,5 Kies » 
1,5—10,5 Sand » 

10,5—14,2 Kies » 
14,2—14,6 Tonmergel 

14,6— 15,0 Geschiebemergel » 
12,0—15,7 Sand > 


15,7 -18,0 Geschiebemergel 
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16*. Bohrloch Cöthen 40 D (82,1 m) 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Stadtbaumeister Bunzel. 
06 17600 AR, ie ere R V ia vin 
1,6— 7,0 Sand > 
7,0— 8,3 Kies 
8,3—11,5 Geschiebemergel 
11,5—12,0 Band 
12,0—13,7 Kies 


13,7—15,0 Geschiebemergel E> 
15,0 —15,8 Sand und Steine > 
15,5—18,8 Tonmergel. . . . . . . . . Mitteloligoeän 


Ein ähnliches Profil zeigen dic Gen 41 D, 42D, 43 D und 46 D. 


17*. Bohrloch No.13 zwischen Cöthen und Elsdorf. (73,8 ın) 
Bearb.: EZimmermann. Eins.: Salzwerkdirektion Leopoldshall. 
0— 4,5 Grober Kies mit viel nordischem Material, daneben 


auch einheimisches . . -» : » 2.2.2.2... Diluvium 
4,5— 42,3 Septarienton . . . 2 2.20. . Mitteloligoeän 

42,3— 77,4 Rote und blaugrüne ar ch 

N o oo e Roi Oft AK enpera 
77,4—158,0 Fiaserige, m: Z. T. amà krystalli- 

nische Ralksteine a U Muschelkalk 
158,0— 205,0 Proben fehlen 
205,0— 209,0 Schaumkalk » 
209,0— 232,0 Proben fehlen (Ob. Wellenkalk) 
332,0— ? Schaumkalk, feinporig (Terebratelkalk) » 


Bei 150m Tiefe ward mittels Köuxıcus Apparat das Einfallen zu 55—60° 
nach NW bestimmt. 


Blatt Nr. 17. Quellendorf. 


1*. Bohrloch Arensdorf. (91 m) 
Westlich der Bahn, am Wege nach Baasdorf. 
Bearbeiter: O. v. Linstow. 
59468 GET On ee EEE ee ch MÉI 
2 Tiefbohrloch Seheuder. (74 m) 
Bearb.: E. Zimmermann. Eins.: Salzwerkdirektion Leopoldshall. 


0— 3,7 Mergel, Ton, Geschiebe. . . . . . . .. 2. .Diluvium? 
3,7— 55,6 Blauer Septarienton . . . . 2.2... 0... Oligoeän 
55,6— 60,0 Umbrafarbener Septarienton » 


60,0— 60,9 Grauer, toniger Sand mit Schwefelkieskonkretionen 

60,9— 61,8 Weißliches Quarzstaubgestein 

61,8— 66,6 Grober Quarzsand voll von Braunkohlenträmmern d 
66,6— 67,0 Rötlichgrauer Ton 

67,0— 71,1 Weißer Ton mit schr spärlichen Pyritkryställchen 
71,1-- 90,0 GrünlichgrauerLetten voll winzigerPyritkryställchen » 
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90,0— 99,7 Rötlicher weicher Sandstein. . . . . .Unt. Buntsandstein 
99,7—116,9 Rote und grüne Schieferletten Se 
116,9—-139,5 Kalkstein, rötlich und grau, mit roten Letten > 
139,5—146,0 Grauer toniger Mergel. . . . . . . . MILL Zechstein 
146,0—185,1 Anhydrit, stark bituminös, wechselnd mit 

schwärzlichem Dolomit > 


185,1—189,6 Anhydrit und Dolomit . ANA 

189,6— 196,0 » , Kupferschiefer und Zech- 
steinkonglomerat 

196,0— 207,3 Scharf- und grobkörniger Sandstein, quarzig, röt- 


] Mittl. n. Unt. 
\ Zechstein 


lehorra a Serres 
207,83—249,6 Konglomerat > 
249,6—251,8 Steinkohlenführende Schichten . . . . . . . . Karbon. 
251,8—252,4 Weißer Sandstein » 


Blatt Nr. 21. Könnern. 


1*. Bohrloch Alt-Mödewitz I. (ca. 63 m) 


Bearbeiter: K. Keilhack und E. Zimmermann. Einsender: Kgl. 
Bohrverwaltung. 


0— 1,0 Humose Ackererde . . . . . 2.2.2.2... . Diluvium 
1,0— 3,5 Quarzreicher Kies » 
3,5— 13,0 Rote Schieferletten . . e, Unt. Buntsandstein 
13,0— 18,8 Rogenstein » 

18,8— 90,0 Rot und grüufleckiges Tongestein » 


90,0—159,8 Bunter, streifiger Schieferletten, Schiehtung 
annähernd horizontal 
159,8—162,8 Grüner Schieferletten 


` 


162,8—178,8 Bunter, streifiger Schieferletten » 
178,8—205,2 Rote Letten mit Anhydritknollen (Obere 
Letten; Jüng. Steinsalz fehlt) . . . . . . Ob. Zechstein 


205,2—208,2 Großschuppiger Gips a > 
208,2— 252,7 Strahliger Anhydrit | (Hauptanhydrit) 


252,7— 262,8 Grauer Mergel mit Anhydrit (Grauer Salzton; 


» 


Kalisalze fehlen) » 
362,8—535,6 Älteres Steinsalz > 
535,6—538,0 Anhydrit . . . 2. 2 22.202.222. Mitt. Zechstein 
538,0—543,5 Dolomitischer Stinkschiefer » 


543,5—555,8 Stinkender Anhydrit » 


a, Bohrloch Alt-Mödewitz II bei Könnern. (ca. 63 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


0— 1,0 Humose Ackerkrume. . . . . . . . .Unt. Buntsandstein 
1,0— 10,1 Rote Schieferletten » 
10,1— 23,8 Bunte Schieferletten mit Rogenstein » 


23,8— 65,5 Rote und grüne Schieferletten » 
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65,5 — 84,3 Rotes Tongesteiu . . . - 2... Unt. Buntsandstein 
84,3-- 159,2 Bunte streifige Ser. u. Kalksandst. 
159,2—164,0 Grüne Schieferletten » 


164,0—180,5 Grüne und rote Schieferletten 
180,5— 213,6 Rotes Tongestein und Kalksandstein (Obere 


Letten; Jüng. Salz fehlt) . . . .. . .. Ob. Zechstein 
213,6—234,5 Blauer strahliger Anhydrit ) 
234,5—242,0 Spätiger Gips $ (Hauptanhydrit) 5 
242,0— 252,8 Strahliger Anhydrit il ; 
252,8—256,4 Sogen. Salzton » 
2564—2633 ZE feinkörnig | Krallen) 
263,3— ? Steinsalz, weiß 


Blatt Nr. 22. Löbejün. 
1%. Bohrloch Piethen No. 101 bei Gröbzig (Cöthen). (ca. 91,3 m) 


Bearb.: W.Wunstorf. Eins.: Herzogl.BergrevierbeamterzuCöthen. 


0— 0,5 Lehmiger Sand, humos. . . . . . 2... . Diluvium 
0,5—- 4,3 Spatsand » 
4,3— 9,0 Geschiebemergel a 
9,0—11,6 Sandiger Kies 
11,6—12,9 Geschiebemergel > 
12.956 0 Septariento ne Ee 

36,0—37,0 Humoser Sand » 


37,0—38,8 Braunkohlenkies 
38,8—41,5 Humoser Sand 

41,5—41,7 Braunkohlenkies 
41,7—43,7 Humoser Sand 

43,7— 64,8 Braunkohle 

648—65,1 Ton mit Kohlenschmitzen 


Blatt Nr. 24. Bitterfeld (West). 
1*. Bohrloch Werk Elektron bei Greppin. (76 m) 


Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktion des Werkes. 


0— 6,0 Talsand. . ... ooa eda p a s Dn 
6,0— 7,0 Geschiebelehmähnliche Bildung > 
7,0— 8,0 Sand » 
8,0— 9,0 Sandiger Ton 
9,0—10,0 Ton » 
10,0—11,0 Sand > 

11,0—12,0 Kies und Steinsohle des Diluviums > 
12,0—17,0 Kohlensand . . .. deg kea aa T Mioeän 
bei —17,0 Feste Bank im Ronee » 


17,0—30,0 Glimmersand » 
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30,0—33,0 Glaukonitsand . . . 2 22.22.2202... 0b. Oligocän 
33,0—46,0 Glimmersand und feiner grauer Sand mit festen 

Bänken » 
46,0-—47,0 Ton » 
47,0—49,0 Feste Bank » 
49,0—51,0 Ton » 
51,0 -53,0 Glimmersand » 
53,0—60,0 Ton (Septarienton). . . . . . . . . . Mä, Oligocän 
60,0—63,0 Tonmergel » 


Blait Nr. 26. Eisleben. 


15. Bohrloch No. 30. Unmittelbar nördlich von Volkstedt. 
(160 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Mansfelder Gowerkschaft. 
0— 17,0 Angeblich gelber und grauer Ton mit Kies 
17,0— 269,0 Unterer Buntsandstein 


269,0—305,0 Rote Letten, z. T. massig; bei 289m Anhydrit . Ob. Zechstein 
305,0—308,0 Gips > 
308,0—312,5 Rote massige Letten, salzhaltig » 


312,5—320,0 Gips mit Resten von Anhydrit ) m ear 
320,0—368,7 Blauer strahliger Anhydrit j (Hauptanhydrit) 
368,7—376,6 Flaserig geschieferte Masse von Anhydrit mit 


feinsandigem Ton (Grauer Salzton) » 
376,6— 377,4 Salz Zone des Kali- und » 
377,4—391,0 Violettrote Letten(Salzton) 1 Ält. Steinsalzes > 
391,0—428,0 Oben (30 m) reiner, unten (7 m) durch 

Dolomit veruoreinigter Anhydrit ~ . . . Mittl. Zechstein 
428,0—430,0 Dunkelrauchbrauner Dolomit > 
430,0—433,0 Zechsteinkalk, rauchgrau . . . . . . . . Unt. Zechstein 
433,0—433,3 Kupferschiefer » 
433,3—433,8 Weißliegendes » 
133,8—437,7 Rote, sandige Letten und konglo- 

meratische Arkosesandsteine. . . Rotliegendes oder Karbon 


Schichtung durchgängig ziemlich flach (10—20°) geneigt. 


2. Bohrloch No. 37, dicht am Südostende des Dorfes 
Polleben. (170 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Mansfelder Gewerkschaft. 


0- E11! 12 Ackkerer d Op )ilııyinm 
1,1— 3,5 Dunkelgrauer Ton 5 
3,5-- 4,0 Gelber sandiger Ton > 
4,0— 4,8 Gelber Sand mit Geröll » 
4,8— 6,0 Feste sandige Letten. . . . 2. 2. 2 2 2 22. ? 
6,0— 7,1 Grauer sandiger Ton » 
7,1—646,9 Buntsandstein . . . . . . . Ob. bis Unt. Buntsandstein 


Verwerfung 
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646,9—670,7 Älteres Steinsalz . . » . 2 2.2.2.2.2.. Ob. Zechstein 
6.70.76 13,0 h vd re V it1l2Zechstein 
673,5—6840 Stinkstein 2 
684,0— 739,5 Anhydrit > 
739,5— 744,0 Zechstein . . . ees R Un taZechstein. 
744,0—744,6 Fäule und SO » 
744,6— 744,9 Kupferschiefer » 


744,9— 715,7 Weißliegendes 


Blatt Nr. 27. Wettin. 


1*. Bohrloch Zappendorf II, zwischen Langenbogen und 
Zappendorf. (85—100 m) 


Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Internat. Bohrgesellschaft. 


0— 11,5 Mutterboden, Lehm, Ton mit viel Schilfresten, Sand Diluvium 

11,5—215,0 Buntsandstein . . . . 2 . . . . - Mittl. Bantsandstein 

215,0—350,0 Bunte Schieferletten . . . . . . . Unt. Buntsandstein 
350,0--397,0 Grüne und rote Saian mit Sand- 
steinschiefer, Kalksandsteinlagen, Rogen- 


stein; mit Estheria » 
397,0—401,3 Rogenstein mit roten Letten > 


401,3—510,0 Rotes, oft massiges Tongestein mit An- 
hydritkörnchen und Rogensteinbänken; 
Fallwinkel durchgängig flach, 5—10° > 
510,0—529,0 Abwechselnd rot und blauer Lettenschie- 
fer mit einigen Rogensteinlasen 


529,0—545,0 Blaue Lettenschiefer, sandstreifig » 
545,0— 548,0 Rotes Tongestein, massig oder sandstreifig » 
bei 548,0 Rogenstein » 
548,0—598,0 Rotes Tongestein . . . > 20.0... Ob. Zechstein 
598,0—598,5 Rote Letten, flaserstreifig Wi "tee: durch- 
wachsen Frozen » 
598,5— 603,7 Steinsalz, schneeweiß Jüng. Steinsalz) » 


Blatt Nr. 31. Riestedt. 


1*. Bohrloch Nienstedt. (ca. 140 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


Un 3,05 H mo ser [ch ne uvam 
3,0— 5,0 Lößlehm » 
5,0— 6,0 Feinsand mit Geröllen - » 
6,0— 7,0 Lehm » 
7,0— 14,0 Sandstein . . . . 2 2 222.2... Mitt. Buntsandstein 
14,0— 52,0 Schieferletten, bunt, vorherrschend vor 

Sandsteinschiefer . . . . . . . . . Unt. Buntsandstein 


52,0— 55,0 Rogenstein, mittelkörnig » 
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55,0— 68,0 Bunte Schieferletten `, . . . . . Unt Buntsandstein 
d 68,0— 79,0 Rogenstein und roter Schieferletten » 
79,0— 90,9 Schieferletten, braunrot 
90,0—168,0 Tongestein, braunrot, undeutlich ge- 
schichtet » 
168,0—181,0 Sandstein, schiefrig, rot, mit Letten 
181,0— 187,0 Tongestein, massig 
| 137,0— 200,0 Schieferletten und Kalksandstein 
| 200,0— 206,0 Tongestein, rot 
206,0—208,0 Kalkiger Sandstein und Rogenstein > 
| 208,0— 211,0 Schieferletten, braunrot 
| 211,0—214,0 Rogenstein » 
| 214,0—221,0 Schieferletten : 
221,0— 233,0 Lagensandstein mit Rogenstein > 
233,0—249,9 Schieferletten mit Lagensandstein > 
249,0—267,0 Tongestein, braunrot, massig, stark klüftig . . Ob. Zechstein 


| 267,0— 286,0 Tongestein, breceienhait » 
| 286,0 —292,0 Tongestein-Anhydrit-Breceie » 


292,0—296,0 Proben fehlen 

296,0—301,0 Tongestein, breccienhaft 

301,0—302,0 Brecciöser Gips; Jüng. Steinsalz ausgelauet 

302,0—362,0 Anhydrit, strahlig, z. T. vergipst, z. T. mit 
Dolomitasche verunreinigt; Schichtung oben 
ziemlich horizontal, unter 20—30° geneigt 


(Hauptanhydrit) » 
362,0--365,0 Grauer Ton mit Gipskrystallen (Grauer Salzton) 
365,0-—-368,0 Breceie von vergipstem Lagenanhydrit » 
i 368,0—380,0 Schuppiger Gips; Schichtung fast horizontal > 
| 380,0—382,0 Proben fehlen (Kalisalz ausgelaugt) » 
382,u—590,0 Älteres Steinsalz, weiß oder grau, mit Anhydrit- 
jahresringen » 
2 Bohrloch Zuckerfabrik Gr. Osterhansen. (ca. 130 m) 
Bearbeiter: C. Gagel. Einsender: Zuckerfabrik Gr. Österhausen. 
0 AE INS a ee ie ee lu vium 
1,5 — 13,0 Sand » 
13,0 — 14,0 Kies » 
14,0— 15,0 Sand » 
15,0— 18,5 Kalkfreier Ton- ` \ 
i 18,5— 19,5 Sand 


19,5— 24,0 Kalkfreie Grundmoräne 


| 24,0— 25.0 Kies 
25,0— 26,0 Sand 
26,0— 26,5 Kalkfreier Ton 
26,5— 27,5 Sand 
27,5— 29,5 Kies ` 
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29,5— 35,0 Kalkfreie Grundmoräne . . . . a. . . . Diluvium 
35,0— 40,0 Hellgrauer, sandiger Letten . . . . . .Unt. Buntsandstein 
10,0— 125,0 Letten und Tone » 
125,0— 250,0 Rogenstein, rote Schieferletten und grauer 

und brauner Sandsteiu » 
250,0— 270,0 Letten mit Gäns . . . » 2 2.2.2.2... Ob. Zechstein 
270,09—330,0 Anhydrit > 
330,0 — 335,0 Fasergips und grauer Ton 
835,0—370,0 Anhydrit > 
370,0— 380,0 Gips > 
380,0— 460,0 Steinsalz D 


Blatt Nr. 32. Erdeborn. 


1*. Bohrloch Ober-Farnstedt. (ca. 150 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann und G. Berg. Einsender: Kgl. 
Bohrverwaltung. 


0— 23,0 Humoser Lehm. e, Diluvium 
2,0— 5,0 Löß » 
5,0— 6,7 Sand und Kies » 
6,7— 81,0 Sandstein und Letten . . . . . . Mitt. Buntsandstein 


81,0— 134,0 Vorherrschend scharfer, lettenfreier Sand- 
stein, meist ziegelrot 
134,0—173,0 Weiße und rötliche Sandsteine mit bunten 
Letten, grobkörnig, bei 155 m fast kon- 
glomeratisch. Fallwinkel 7—8°; einzeln 
Estheria 
173,0—179,0 Schieferletten, rot und blau 
179,0—185,0 Sandsteinschiefer 
185,0-—-186,0 Sandstein, grob » 
136,0— 196,5 Bunte Schieferletten 5 
196,5— 226,0 Sandstein, grau und rot, z. T. grob 


226,0—227,0 Rogensandstein . . . . . » 2.2.2... Unt. Buntsandstein 
227,0— 232,5 Schieferletten 

232,5— 237,0 Sandstein und feinkörn. Rogenstein » 

237,0— 251,0 Bunte Schieferletten, Einfallen 9—10° 

251,0— 256,0 Sandsteinschiefer, grau » 
256,0—265,5 Schieferletten, z. T. voll Estheria y 
265,5— 268,0 Sandstein, grau 


268,0— 304,0 Bunte Schieferletten, mit Estheria, Rogenstein 
304,0— 359,0 Bunte sandstreifige Schieferletten mit Estheria 


u. Rogensteinbänken » 
359,0—446,0 Rotes Tongestein undeutlich geschichtet; 
mit Gips- oder Anhydritknöllchen » 


446,0—451,0 Rote Schieferletten mit Sandsteinlagen; 
Einfallen 9—10° » 
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451,0- 483,0 Rotes Tongestein mit grauen Schiefer- Unt. Buntsandstein 


letten, in denen kleine Estheria » 
483,0— 489,0 Schieferletten, meist braunrot > 
489,0—498,0 Rotes Tongestein » 
498,0—520,0 Bunte Schieferletten mit Kalksandstein » 
520,0—556,7 Rotes Tongestein, meist massig; mit Anhy- 

dritkonkretionen und Harnischflächken . . . Ob. Zechstein 
556,7—570,0 Steinsalz, blaßrosa ` » 
570,0--572,3 Anhydrit mit Steinsalz pegmatitisch | 

verwachsen » 
572,3—581,2 Salzton, tiefrot \ (Jüng. » 
581,2—605,2 Steinsalz, rot, Einfallen ca. 10° [ Steinsalz) 
605,2— 683,0 » weiß, mehrfach schr groß- \ 

spätig » 
683,0—694,0 Steinsalz, gelb, Einfallen 45°, » 

Verwerfung. 
694,0-—-701,0 Anhydrit strahlig, durch Dolomit- . 

asche verunreinigt { (Haupt- 
701,0— 706,2 Anhydrit, dünnschichtig, änlich dem \ anhydrit) 

Stinkschiefer » 


706,2—713,5 Graue Salzmergel mit Gervillia antigua, Schi- 
zodus, Aucella, Chondriten, Platten von dichtem 
Anhydrit (Grauer Salzton) » 
713,5—867,5 »Salze« o 
2. Bohrloch Ober-Farnstedt I, dicht östlich vom Dorf. (179 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


0 2, Los e E A D vi 
2,2— 3,0 Tonmergel ` » 
3,0— 5,0 Schotter » 
5,0— 11,0 Sand » 
11,0— 25,0 Röt ar 
25,0— 30,0 Muschelkalk | Schlottenausfüllung 
30,0— 56,0 Rote Letten; Lagerung subhorizontal . . . . Ob Röt 
56,0— 98,0 Graue Tonmergel mit J/yophoria costata. . . . . Unt. Rot 
98,0—103,0 Reinweißer Sandstein . . . . . . . Mittl. Buntsandstein 

103,0—107,0 Violettroter und weißer Sandstein » 
„107,0 -111,0 Roter Sandstein, z. T. grobkörnig » 
111,0— 133,0 Brennendrote Letten » 
133,0—139,0 Violettrote glitzernde Sandsteine » 
139,0—141,0 Brennendrote Letten » 

141,0°-161,0 Meist weißer Sandstein, bei 153 m 
Pflanzenreste » 

161,0— 206,0 Rot- und weißgefleckte Sandsteine, letten- 
streiig » 


206,0—237,0 Sandsteine mit häufigen Letten und 
stärkeren Lettenlagen > 
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237,0—292,0 Bunte, vorwiegend hellrote Sandsteine, 
lettenstreifig, z. T. grob und ce . 
mit Gervillien . . . 2 . Mitt! Buntsandstein 


292,0—344,0 Sandstein, weiß oder blaßrot, mit grauen 
Letten; EE subhorizontal > 


344,0—365,0 Rote und graue Schieferletten » 
365,0—394,0 Weiße und hellrote Sandsteine mit 

bunten Letten, bei 377 m grob » 
394,0—533,0 Bunte, sandstreifige Schieferletten mit 

Rogenstein- und Sandsteinlagen und 

vielen Estherien . . . . Unt. Buntsandstein 
533,0—652,0 Braunrotes, massiges DEN so E 

hydritknollen, Rogenstein und (bei 550, 


577 und 587 m) grobem Sandstein » 
652,0—683,0 Bunte, sandstreifige Letten, bei 656 m 

Rogenstein » 
683,0— 720,0 Rotes Tongestein, massig, mit Anhydrit- 

kuolen > 2.20. Ob. Zechstein 
720,0— 721,5 Feinkörn. Astra. Corn » 
721,5—722,5 Rötliches Steinsalz. (Jüng. Steinsalz) » 


Lagerung durchgängig subhorizontal. 


3*, Bohrloch Groß-Osterhausen. 
1 km südlich vom Dorfe. (158 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


0— 2,3 Humoser Lehm. . .. „0 2. o Mae 
2,3— 3,2 Löß mit Lößkindeln und nee » 
3,2— 95,4 Schieferletten, bunt, sandstreifig mit 

Estheria. . . ee e e nt EBuntsandstein 
95,4— 96,5 Grauer Cam, » 
96,5—148,0 Schieferletten, bunt, mit vielen Rogen- 

steinlagen 


148,0—199,0 Tongestein, braunrot, undeutlich ge- 
schichtet, mit Kalksandsteinlagen und An- 


hydritknöllehen » 
199,0—218,0 Schieferletten, braunrot, sandstreifig » 
218,0— 247,0 Tongestein, braunrot, » » 
247,0— 274,0 Schieferletten » » » 
274,0— 275,0 Rogenstein » 
275,0—282,0 Schieferletten, braunrot. . . . e, Zechsteinforn. 
282,0— 326,8 Tongestein, breccienhalt (Jüng. stat aus- 

gelaugt) » 
326,8— 328,0 Anhydrit und Gips, breccienhaft » 


328,0— 329,0 Anhydrit, stinkschieferartig, dünn und eben- 
schichtig (Hauptanhydrit) 

329,0— 340,2 Anbydrit, blaugrau, strahlig, stark verunreinigt 
durch braune Asche (Hauptanhydrit) > 
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340,2 —345,0 Grauer Ton, breccienhaft ` Zechsteinform. 
345,0— 348,0 Anhydrit, grobstückige Breccie ( (Grauer 

mit grauem Tonbindemittel ( e 
348,0—357,0 Anhydrit, alabasterartig / » 


357,0 —367,6 Gips, kleinschuppig bis grobspätig 
367,6—-800,0 Alteres, graues Steinsalza mit oft gefältelten 
Anhydritjahresringen 


Blatt Nr. 33. Schraplau. 


1*. Bohrloch im Seeterrain nördlich von Amsdorf bei Ober- 
röblingen. (86 m) 
Bearbeiter: L. Siegert. Einsender: Obersteiger Winter 
0— 5,8 Rotbrauner, kalkhaltiger, sandiger Ze Sand 


und Kies . . . Alluvium 
5,8— 7,8 Roter, stark en ara, rop, et 

Buntsandstein . . . - 2... o Diluvium 
7,5— 8,5 Rotbrauner, Tienda Tonine - » 
8,5— 9,8 Stark kalkbaltiger, Teinsandiger, grauer Mergel » 
9,8—11,0 Grauschwarzer, toniger Sand und Grand >» 
11,0—16,5 Grauer, kalkhaltiger Spatsand mit viel tertiärem 

Material > 
16,5—25,0 Grauer, kalkhaltiger, sandiger Geschiebemergel » 


25,0—28,9 Gelber, toniger, kalkhaltiger Sand 

28,0—48,0 Grauer, toniger, kalkhaltiger, grober Sand mit 
Spuren von Fossilien » 

48,0- 68,8 Loser, grobkörniger Spatsand mit Resten von 
Konchylien und Bryozoen 

68,8—69,8 Loser, grobkörniger Spatsand mit zahlreichen 


Braunkohlenresten 
69,8-—-75,9 Toniger, sandiger Mergel, aufgearbeiteter Bunt- 
sandsteinletten » 
75,9—76,0 Gips oder Buntsandstein (Probe fehlt) ? 


2. Bohrloch im Seeterrain nördlich von Amsdorf. (86 m) 
Bearbeiter: L. Siegert. Einsender: Obersteiger Winter. 


0— 5,8 Ackerkrume und grauer, sandiger Mergel . . . Alluvium 
5,3— 7,8 Roter, stark kalkhaltiger, ZE Sand, zerstörter 
en I. . . . . Diluvium 
7,3—10,2 Sandiger, gelber Morgel ap Poan Material, 
Geschicbemergel? a 


10,2—25,0 Stark kalkhaltiger, toniger Sand und Grand bis 
Mergel. Geschiebemergel? 

25,0-43,1 Grauer, stark kalkhaltiger Spatsand mit spärlichen 
Fossilresten > 

43,1--43,3 Spatsand mit viel abgerollten Braunkohlenstücken 

und Fossilresten 
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43 3—56,7 Lichtgrauer, feinkörniger, kalkbaltiger Spatsand . Diluvium 
56,7—56,8 Kleine Braunkohlengerölle 
56,8-65,0 Loser, grober Spatsand mit Fossilresten 
65,0— 80,9 Grauer, kalthaltiger, toniger Spatsand nach unten 

feiner werdend » 
80,9—81,0 Gips ? 

3. Bohrloch Aseleben. (103 m) 
Bearbeiter: F. Beyschlag. 


0 0, 3F A c kererd ee ee aere are R Dilvin 
0,3— 5,9 Gelber Lehm » 
5,9 — 14,5 Ton » 
14,5— 20,7 Grober Kies > 


20,7— 28,0 Dunkelgrauer Ton. U Buntsandstein 
28,0— 34,0 Rötlicher Ton > 
34,0— 40,0 Rote und blaue Lette 


40,0— 52,0 Rogenstein » 

52,0— 134,3 Rote und blane Lette mit festem Kalkstein » 
134,3—196,5 Rote, bröcklige Lette . . . . . . 2...  Zechsteinferm. 
196,5— 254,5 Anhydrit » 
254,5— ? Steinsalz > 


4*, Bohrloch Asendorf, am Westende des Dorfes. (143 m) 
Bearbeiter: E Zimmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


0— 1,6 Humose Ackererde . . . . o e s o Diluvium 

1,6— 3,0 Diluvialkies mit vielen EE and Tertiär- 
auarzgeröllen 

3,0— 9,0 Desgl. vorwiegend aus Muschelkalkgeröll 

8,0— 9,0 Kalkstein, z. T. gelb Myophorien- 

9,0— 26,0 Hellgrünlichgraue mergelige Tone mit Kalk- schichten 
platten; Myophoria vulyaris und Rhizocorallium ) des Unt. 

26,0— 41,0 Hellgraue Tonmergel, undeutlich geschichtet; Muschel- 
36—37 m oberste graurote Lage / kalkes 

41,0— 71,0 Graue oder rötlichgraue, plattige Tonmergel, gips- 


lee. a u Aa u et HDH Hot 
71,0—119,0 Rotes massiges EH ) 
119,0—120,0 Graugrüner, fester Tonstein 
120,0— 138,0 Toniger Gips, mit Ton wechselnd, graurot » 
138,0 --142,0 Hellgrünlichgruer Ton . . . re JOS Rot 
142,0-- 146,0 Graue dichte oder poröse ak. 
146,0— 188,0 » Letten mit Gips durchwachsen 
188,0--189,0 Feiner grauer Schieferletten. . . . . Chirotherienhorizont 
189,0--210,0 Sandstein, ziemlich fest, grünlichweiß, 

blaßrot gemasert, mit kalkreichen Kon- 

kretionen > 
210,0— 247,0 Bunter Sandstein mit einzelnen Tonlagen Mittl. Buntsandstein 
247,0— 255,0 Rote und graue Schiefertone > 
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255,0— 303,0 Vorwiegend rote, tonigc, mürbe Sand- 
steine, bei 276 m kohliger Schilfstengel Mittl. Buntsandsteia 
303,0— 317,0 Schieferletten > 


2170 2940 Sandstein weiß » 
324,0— 339,0 » vorwiegend rot » 
339,0-340,0 . >» grünlich > 
340,0—344,0 Roter, lettenstreifiger Sandstein mit 

Gervillia? » 
344,0—345,0 Grünlicher Sandstein » 
345,0—382,0 Sandstein, rot, mürb, mit Gervillia > 
382,0—413,0 Sandstein, weiß, grau und rot, mit Letten > 
413,0—414,0 Rogenstein, kleinkörnig » 
414,0—441,0 Sandstein, weiß und rot » 
441,0—458,3 Graue oder rotgefleckte Schieferletten, 

vereinzelt Estheria » 
458,3—482,0 Roter bis weißer Sandstein mit Tongallen » 
482,0—489,8 Schieferletten, sandstreifig. . . . . . Unt. Buntsandstein 
489,8—496,2 Rogenstein "a 
496,2—505,7 Schieferletten, bunt, sandstreifig 
505,7—508,5 Rogenstein und Kalksandstein > 
508,5— 616,0 Schieferletten, bunt, mit vielen Estherien » 


616,0— 715,0 Tongestein, braunrot, massig; grobsandig 

bei 631 und 677 m; mit Rogensteinbänken 

und Anhydritknöllchen > 
715,0—745,0 Rotes Tongestein und bunter Schiefer- 

letten wechselnd 
745,0—754,0 Schieferletten, grau mit Sandstein » 


754,0—771,0 » rot » 

771,0— 806,1 Tongestein, braunrot, unten vol] Harnische Zechsteinform. 
806,1— 806,4 Grenzanhydrit » 
806,4 — 808,5 Steinsalz, rötlichweiß (Jüng. Salz) » 


5*. Bohrloch Steuden I, nordöstlich vom Dorfe. (134 m) 


Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltunge. 


0— 0,8 Ackererde, humos. . . . . 22.2.2022... Diluvium 
0,8— 2,5 Löß » 
25— 5,2 Kies » 
5,2— 6,3 Buntsandstein . . . . 2.2.2.2... Mittl Buntsandstein 
6,3— 22,0 Proben fehlen » 

22,0— 63,7 Sandstein, weiß, mehrfach Gervillia 

Blurchisoni > 
63,7— 74,8 Vorwiegend grüne, sandstreifige Letten 

mit Gervillia und Estheria » 
74,8— 81,0 Sandstein, z. T. recht grob, weiß » 
81,0—105,0 » und Sandsteinschiefer » 


105,0— 118,0 Schieferletten, graugrün, sehr sandstreifig 
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118,0--123,0 Schieferletten, rot, fast massig . . . . Mittl. Buntsandstein 
123,0—125,0 > graugrün 
125,0—126,0 Sandstein, weiß 

126,0— 135,0 Schieferletten, rot und grau 
135,0—138,0 Sandstein 

138,0—152,5 Schieferleiten 

152,5—163,5 Sandstein, weiß bis hochrot 
163,5— 167,5 Schieferletten, grün- und rotgeflammt . Unt. Buntsandstein 
167,5— 174,0 Krystalliner Dolomit und Rogenstein 
174,0— 257,0 Schieferletten, meist grün, rotgeflammt, 


mit Sandstein, Rogenstein, Anhydrit- 
konkretionen und Estheria 


257,0—268,0 Rote Schieferletten mit Estheria 
268,0— 295,0 Schieferletten, grün und rot, mit Estheria 
295,0—391,0 Braunrotes Tongestein, undeutlich gc- 


schichtet; bei 333 m grobsandig mit An- 
hydritknöllchen und Lagensandstein 


391,0—396,0 Schieferletten, grün und rot 
396,0—400,0 Tongestein, braunrot 

400,0—402,0 Schieferletten, grün 

402,0—407,0 Rotes Tongestein 
407,0—410,0 Bunte Schieferletten mit Rogenstein 
410,0—412,0 Tongestein, rot 

412,0—425,0 Bunte Schieferletten 

425,0—428,0 Tongestein, rot 

428,0—437,0 Grüne Schieferletten 

437,0— 439,0 Rotes Tongestein 

439,0— 444,0 Bunte Schieferletten 

444,0—494,5 Rotes Tongestein, massig, mit Anhydrit- 
k no che ne Er Fechstieinform;> 
494,5—-505,0 Blaßrotes Salz 

505,0— 506,0 Grauer, toniger Anhydtit, | 


506,0—514,7 Roter Salzton 
514,7—530,0 Steinsalz, meist rot, ton- į 


z. T. pegmatitisch 
N Jüng. Steinsalz 


schlierig \ 


530,0—569,5 Steinsalz, blaßrot bis blaß- 


gelb 


569,5—569,8 Anhydrit (Hauptanhydrit) 


Dr. 


Bearbeiter: E. Zimmermann. 


0— 
dE 


4,4— 30,0 Sandstein weiß, mittel- bis grobkörnig . 


Bohrloch Steuden II nordöstlich vom Dorie. 


0,1 Humose Ackererde 
4,4 Lan 


Jahrbuch 1906. 


» 


(134 m) 


Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


Diluvium 
» 


Mittl. Buntsandstein 


39 
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30,0— 79,0 

79,0—118,0 
118,0-— 138,0 
138,0— 146,0 
146,0—149,0 
149,0—164,3 
164,3—171,0 
171,0—177,0 
177,0— 249,0 
249,0— 293,0 
293,0—300,0 
300,0—398,0 
398,0—407,0 
407,0—424,0 
424,0— 455,0 
455,0—489,0 
489,0—489,8 
489,8—490,8 
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Sandstein weiß, mit Gervillia Murchisoni 
» » und bunt mit Letten- 
blättern 


Bunte Letten 
Sandstein, weiß m. bunt. Lettenblättern 
Bunte Schieferletten 
Sandstein, weiß oder rot, mit bunten 
Letten 
Schieferletten, graurot 5 
Rogenstein und krystalline Dikimi 
Schieferletten, bunt, mit Estheria 

» » oftmitmassenhaften 
Estheria 
Schieferletten, braunrot 
Tongestein, braunrot, undeutlich ge- 
schiehtet, mit Anhydritkonkretionen 
Schieferletten, grün und rot 
Tongestein, braunrot 
Schieferletten, blau und rot 
Tongestein, braunrot, massig, mehrfach 
sandstreifig, mit Anhydritkonkretionen. 
Bei 476 m reich an groben Sandkörnern 
mit Gipsbindemittel e 
Tongestein, anhydritisch ein 
voll muscheliger Rutschflächen 
Jüngeres Steinsalz 


Lagerung durchgehends horizontal. 


Mittl. Buntsandstein 


Unt. Buntsandstein 
E) 


> 


Zechsteinform. 


7*. Bohrloch Steuden II, südwestlich Steuden. (133 ın) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


oa 
Te Gut 
Di i 
7,5— 10,2 


10,2—129,4 


129,4— 150,0 


150,0— 184,0 


184,0— 209,0 


209,0 — 250,0 


Löß Sé 

Greng EN 

Schotter 

Grauer, zäher Ton org, Bé 
Sandstein, weiß und rot, mit einzelnen 
Lettenlagen S 

Sandsteine, grün und weiß, mit gan. 
starken Lettenlagen; N Bei 139 m 
verkohlter schilfähnlicher Stamm 
Sandsteine, rötlich und weiß, seltener 
grünlich, mit Letten; oft grobkörnig, 
reich an Gervillia 

Sandstein, rot bis rötlich; bei 198 und 
204 m Gervillia 

Sandstein, weiß und grünlich, mit zahlrei- 
chen graugrünenLetten. Bei 226m braun- 
rote, rogensteinähnliche Lage mit Estheria 


Diluvium 
» 
» 


Röt? Tertiär? 


Mittl. Buntsanılstein 


EI 


EI 


250,0— 263,2 
263,2— 281,5 
281,5—310,0 
310,0—314,3 
314,3—321,4 
321,4—432,0 


432,0 —439,0 


439,0—518,0 


518,0—540,0 
540,0—549,0 
549,0—565,0 
565,0—587,0 
587,0—595,0 
595,0 - 615,0 


615,0 648,3 
648,3—649,4 
649,4—682,3 
682,3— 712,8 


712,8— 759,0 
759,0— 761,4 
761,4—762,5 
762,5— 763,0 
763,0— 768,9 
768,9— 807,6 


8u7,6— 945,7 


1. 


Bearbeiter: L. Siegert. 


ise (Ki 


1,0— 17,2 
17,2— 17,8 
17,8— 20,5 
20,5— 24,4 
24,4— 27,9 
27,9— 34,4 
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Sandstein, z. T. grob, und Letten . 

Rote und grüne Schieferletten mit Estheria 
Sandstein, z. T. grob, mit Letten 

Bunte Schieferletten . 5 
Massiger, grauer Kalksand- u. Rogenstein 
Bunte, streifige Schieferletten, reich an 
Estheria 

Schieferletten mit Rogen- und Kalk- 
sandstein 

Tongestein, braunrot, massig, mit 
Schieferletten, Anhydritkonkretionen, 
Hornkalk und Kalksandstein 
Schieferletten, braunrot, mit Rogenstein 
Grüne und rote Schieferletten 
Tongestein, blaurot 

Schieferletten, bunt 

Schieferletten, rot 

Tongestein, massig, braunrot, mit An- 
hydritkonkretionen, bei 633 bis 634 m 
Muschelschiefer voll Harnische . 
Steinsalz, rötlichweiß (Jüng. Steinsalz) 
Pegmatitanhydrit 

Roter Salzton 


Mittl. Bunt 
» 


3 


595 


sandstein 


Unt. Buntsandstein 


» 


Zechsteinform. 


Steinsalz, braunrot, darunter gelb (Jüng. Stein- 


salz) 


Anhydrit, strahlig, blaugrau, braunmarmoriert, 


unten auch feinkörnig (Hauptanhydrit) 
Dolomit, rauchbraun 
Grauer Salzton 

Roter Letten 

Anhydrit, alabasterartig 


; Grauer Salzton 


Kalisalze mit Steinsalz und Anhydritschnüren 


(Kalihorizont) 


Steinsalz mit Anhydritschnüren (Ält. Steinsalz) 
Lagerung durchgehends ziemlich horizontal. 


Blatt Nr. 34. Halle. 


Bohrloch Halle a./S., Raffineriestraße. 
Einsender: V. Pfeffer Nachfolger. 


Aufgeschütteter Boden . 
Grundmoräne 
Bruckdorfer Ton 

Kies mit Wasser 
Brauner, toniger Sand . 
Kohle 

Brauner, toniger Sand 


(112 m) 


Alluvium 
Diluvium 
» 

» 


Oligocän 
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34,4— 35,1 
35,1— 37,6 
37,6— 42,1 
42,1— 42,4 
42,4— 49,1 
49,1— 51,2 
51,2— 55,6 
55,6—145,8 


145,8—202,0 
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Sand mit Wasser 

Brauner Ton 

Braunkohle 

Graubrauner, glimmerhaltiger Ton 
Braunkohle 

Brauner, toniger Sand 

Gelblicher Ton 

Grauer Sand. 


Oligocän 


. Mittl. Buntsandstein 


Stark sandiger, kalkhaltiger Ton Mittl.od. Unt. » 


2 Bohrloch Passendorf II bei Halle. (77 m) 


Bearb.: L. Siegert. 


0—500,0 
500,0-—523,0 


523,0—533,0 


533,0—534,0 
534,0-—538,0 


538,0—548,0 


548,0—554,0 
554,0—554,5 


554,5—560,0 
560,0—563,0 


563,0—572,0 
572,0—575,0 


575,0 — 576,0 
576,0—576,5 


576,5—577,0 


577,0 —580,0 
580,0——581,0 


581,0— 597,8 


Proben fehlen 

Rote und blaue, etwas sandige Schiefer- 
letten, einzelne Schichtflächen glimmer- 
reich . Bee ER E e E 
Blaue Schieferletten mit vereinzelten 
Kalksandsteinschmitzen, einzelne Schicht- 
flächen mit zahlreichen Estheria 
Feinkörniger Rogenstein 

Rote Schieferletten, unregelmäßig spal- 
tend, mit wolkig eingelagerten Rogen- 
steinpartien sowie vereinzelten Rogen- 
steinkörnern 

Blaue und rote, dünnschichtige, gut spal- 
tende Schieferletten mit zahlreichen, oft 
nur millimeterdicken Kalksandstein- 
schmitzen, sowie zahlreichen Estheria 
Rot- und blaugeflammte, mit unregel- 
mäßiger Fläche spaltende Schiefer 
Dichter, wenig deutlich entwickelter Ro- 


genstein 
Dünnschichtige, blaue Letten 
» E » mit dünnen 


Kalksandsteinschichten 
Blaue Schieferletten 
Roter, glimmerreicher Sandstein mit Wel- 
lenfurchen 
Blaue, glimmerreiche Letten 
Rogenstein mit 1—1,5 mm großen Kör- 
nern 
Blaue Letten mit weißen, dünnen, fein- 
körnigen Kalksandsteinschnüren 
Roter, feinkörniger Sandstein 

» Sandstein mit erbsen- bis nuß- 
großen Gipsknauern 
Rote Letten 


Eins.: Internationale Bohrgesellschaft. 


Unt. Buntsandstein 


» 
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597,3—597,4 Dolomitischer Sandstein . . . . Unt. Buntsandstein 
597,4—598,4 Rote Letten mit einigen wenige em ars 
ken Bänken von Kalksandstein » 


598,4—599,0 Schwach kalkhaltiger, grober Sandstein 
599,0—603,0 Rote, blaugeflammte Schieferletten 


603,0—604,0 » | » » mit 

Gipsschnüren und Spaltenausfüllungen 

von Gips > 
ETC 


Blatt Nr. 35. Döllnitz-Dieskau. 


i*, Bohrioch Rabutz I. Südrand der Ziegelgrube. (118m) 
Bearbeiter: L. Siegert. 


0— 0,5 Schwarzerde. . . . odaie o o mn Alt 

0,5— 0,6 Gelber, kalkfreier, or ; 

lehmiger Sand . . . . . } (Ablag. d.3. Eiszeit) Diluvium 
0,6°— 1,3 Nordischer Sand u. Schotter } » 
1,3— 3,0 Grauer, geflammter Ton 
3,0— 3,5 Gelber, kalkfreier Ton | » 
3,5— 3,8 » » ‚etwas 

sandiger / > 


3,8— 5,5 Fetter, lichtgrauer bis gelb- (Rabutzer Beckenton) 
licher Ton, kalkhaltig (2. Interglazial) 

5,5— 5,8 Stark sandiger, grundmorä- j = 
nenartiger Tonmergel, ein- 
geschwemmt 

5,8— 5,9 Reiner, schwach sandiger 
Bänderton, kalkhaltig 

5,9— 6,2 Grauer, toniger, schwach | 
sandiger, kalkhaltiger Ge- 
schiebemergel 

6,2— 7,5 Grauer, stark kalkhaltiger, 
sandig - toniger Geschiebe- 
mergel 

7,5— 8,9 Grauer, stark kalkhaltiger, 
sandig - toniger Geschiebe- 
mergel mit zahlreichen Ge- 
röllen u. vereinzelten Sand- 


(Grundmoräne 
der 2. Eiszeit) 


schmitzen 
8,9—10,2 Grober, nordischer Sand und 

Kies » 
10,2—10,9 Gelbgrauer, stark sandiger 

Geschiebemergel » 


10,9—11,8 Fetter stark kalkhaltigerTon ` 


11,8—12,3 Feinsandiger, kalkhaltiger Se? 
\ Beckenton) 
Schlepp 
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12,3—14,2 Grauer, sandig-toniger Ge- 
schiebemergel Diluvium 

14,2—14,4 Feinsandiger Mergel ! o » 

14,4—14,5 Stark toniger Geschiebe- EH 

h ı der 2. Eiszeit) 

mergel bis Ton 

14,5—16,7 Lichtgrauer, sandig-toniger 
Geschiebemergel » 

16,7—16,8 Sand und Kies; südl. und nordi- ) 


sches Material zugleichen Teilen ) emalan 
16,8—17,5 Sand und Kies; südliches 

Material vorherrschend | (Saaleschotter) > 
17,5—19,0 Sand und Kies mit sehr viel \ (I. Interglaz.) 

nordischem Material j » 


19,0—19,9 Glazialsand 
19,9—20,8 Stark sandige, kalkige 
Grundmoräne, sehr dunkel \(Grundmoräne 
20,8—21,6 Nordischer Sand und Kies der 1. Eiszeit) 
21,6—22,0 Kalkige, erdige, dunkle 
Grundmoräne 
an E Bau lien h (Dehlitzer Bänderton) 


23,2—26,7 Sand, frei von nordischem ) (Präglaz. Saale- 


Material ) Schotter) » 
26,7—31,7 Schwarzer, schwach toniger, kalkfreier Feinsand . Oligocän 
31,7—32,0 Braunkohle » 


o Bohrloch am Signal 124,5 der Schwoitsch-Rabutzer Straße. 
Bearbeiter: L. Siegert. 


0 0,65 Schwarzerde gr Erg EEE Ze uyium 
0,6— 6,9 Gelbgrauer bis lichtgelber, sandi- \ 
ger, stark kalkhaltiger Geschiebe- 
mergel, nach unten zu rötliche | mimon 
Färbung annehmend TER Een d.3. Ei it? Diluvium 
6,9—10,8 Rötlich-grauer, sandig-toniger Ge rien a 
schiebemergel, nach unten dunkel- ) 
graue Farbe annehmend d » 
10,8—18,2 Stark sandiger, sehr dunkler Ge- ) Ehe 
schiebemergel, von erdigem Habitus A 
18,2—19,4 desgl., stark tonig 
19,4—20,2 Reiner Ton, teilweise Bänderton, \ 
oben dunkel, unten lichtgrau » 
20,2—20,7 Graue,sandige Grundmoräne (oder 
eingeschwemmte Grundmoräne) ) (Bruckdorfer 
mit tonigen Streifen Bänderton) 
20,7—21,1 Reiner, lichter Ton, mit Ge- ) 


röllen » 


j d. 2. Eiszeit) 
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21,1— 25,7 Dunkler, sandiger Geschiebemergel } Diluvium 
à 4 d S = (Grundinor. 
25,7—33,0 Sand und Kies mit vorherrschend \ SES Eiszeit) 


nordischem Material » 
33,0—34,0 Kies mit vorherrschend südl. ) (Interglaz. 

Material ) Saalekies) » 
34,0—37,6 Schwarzer, kalkfreier, schwachtoniger Feinsand . Oligocän 
37,6—39,4 Braunkohle » 


3. Bohrloch Schwoitsch bei Gröbers. Tal östlich von 
Schwoitsch. (111,2 m) 
Bearbeiter: L. Siegert. Einsender: H. Thumann. 


0— 10 Sch warzerd ee Slam 
1,0— 18,0 Grundmoräne . . . 2 2.2..2.2.2.00.2.. 0. . Diluvium 
10,0— 12,8 Glazialer Sand a 
12,8— 23,0 Grundmoräne » 
23,0— 26,0 Hangender Ton . . . 2 2 2 22.22.02...  Oligoeän 
26,0— 26,8 Braunkohle » 
26,3— 31,0 Dunkler Ton » 
31,0— 31,8 Braunkohle » 
31,8— 34,5 Dunkler Ton » 
34,5— 35,1 Braunkohle » 
35,1— 45,0 Bandiger Ton » 
45,0— 46,1 Braunkohle » 
46,1— 47,0 Sandiger Ton » 


47,0— 47,8 Braunkohle » 
47,8— 70,0 Liegender Braunkohlenton » 
70,0— 95,0 Konglomerat . . E . Rotliegendes 
95,0—454,6 Jüngerer Hallescher Porphyr » 


Blatt Nr. 37. Ziegelrode. 


1*. Bohrloch Allstedt I am Forellenteich. (207 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Bergrat Frantzen. 


0 0,22 Mutterboder Eee A uyium 
02— 1,2 Schotter » 
1,2— 4,0 Lehmhaltiger Sand » 
4,0— 35,5 Sandstein mit Tonschichten, z.T.Rogenstein Unt. Buntsandstein 
35,5—130,0 Lettenschiefer » 
130,0--137,7 Kalkstein mit Tonschichten » 
137,7—248,5 Rote Lettenschiefer mit Sandstein-, Kalk- 
stein- und Tonlagen » 
248,5—335,3 Wechsel von Lettenschiefer und Kalk- 
stein, unten auch Sandsteinschichten » 
335,3— 347,5 Gips und roter Ton Zechsteinform. 


i 
347,5—351,0 Roter Ton und Schiefer- | (Obere Letten mit 
letten i | Rückstand von » 
351,0—355,7 Rote schiefrige Letten \ jüng. Steinsalaz) 
mit Gips ) 


600 

355,7— 108,7 
408,7—417,0 
417,0—428,1 


428,1—650,0 


Bearbeiter: 
0— 45 
4,5— 85 
8,5— 16,4 
16,4— 35,4 
35,4— 40,4 
40,4— 106,8 


106,8—- 141,2 


141,2—171,5 
171,5—172,5 
172,5—174,5 
174,5— 199,5 
199,5—460,0 
460,0—471,5 


471,5-- 489,5 
489,5—582,5 


582,5—682,5 
682,5— 755,5 
755,5— 775,5 


775,5— 779,4 


779,4— 792,0 
792,0 — 793,0 
793,0—806,0 
806,0— 525,0 


825,0—834,0 
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Gips resp. Anhydrit (Hauptanhydrit) . . . Zeehsteinform. 
Grauschwarzer Salzton (mit Anhydrit) » 

Salz mit Kieserit, Sylvin und Anhydrit > 
Steinsalz mit Anhydrit 


Blatt Nr. 38. Querfurt. 


1* Klostermühle bei Leimbach. (180 m) 

E. Zimmmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 
Ackererde und Kalkstein (Schutt?) 

Grauer Kalkstein und 


Mergellagen. . . . T (Myophoriaschict Unt. Muschelkalk 
‚(My e te 

Graue Tonmergel mit ( Myophoriaschichten) - 

etwas Gips > 

Meist rötlich-graue Letten, gipsreich. . . Ob. Buntsandstein 


Weißer Gips mit Letten 

Rötlich-graue Letten, gipsführend 

Dunkelgraue, mehr oder weniger tonige 

Mergel mit Gips 

Gips mit Letten 

Graue und rote Schieferletten 

Hellgraue, kalkhaltige Schieferletten 

Roter, grauer und weißer Sandstein 

mit Letten (Chirotheriensandstein) . . Mittl. Bantsandstein 
Sandstein, braunrot, bräunlich und weiß, 

mit Letten > 
Rogenstein bis Kalksandstein mit Rogen- 

körnern S en e ener te Buntsandstein 
Sandstein » 
Schieferletten, bunt, mit Rogenstefn und 

Kalksandstein 

Braunrotes Tongestein, massig bis un- 

deutlich geschichtet, mit Rogenstein 

Schieferletten, vorwiegend braunrot, mit 

Rogenstein und Sandstein » 
Braunrotes, massiges Tongestein mit An- 
hydritknöllchen Fee Ge 
Reichlich von Gips durchzogenes braun- 
rotes Tongestein mit muschelisen Har- 
nischen 

Weißes oder sehr blaßrotes 

Steinsalz 

Anhydrit mit Steinsalz peg- | 

matitisch durchwachsen ` (Jüng. 
Roter Salzton ' Steinsalz) 
Rötliches, groß-krystallines | 

Steinsalz 

Gelbes Steinsalz ; » 


Zechsteinformation 
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834,0— 2000 Anhydrit von strahligem Gefüge (Haupt- 

anbydrit) . . . ©- a. . . . Zechsteinformation 
900,0— 908,0 Dunkelgrauer Sla » 
908,0—919,0 Kalisalzlager 
919,0-1000,2 Ält. Steinsalz 


2*. Bohrloch Göhrendorf, westlich vom Dorf. (193 m) 
Bearb.: E. Zimmermann und G. Berg. Eins: Kgl. Bohrverwaltung. 


0— 2,0 Humoser Lößlehm . . . . ....... . Diluvium 
2,0— 4,0 Löß » 
4,0— 6,0 Geschiebelehm a 
com TED Jiëilteeer äere ae e Ha 


13,0— 13,5 Braunkohle 
13,5— 16,8 Fester blauer Kalkstein (Orbieularis-Schiehten) Unt. ebe, 


16,8— 17,8 Schaumkalk » 

17,8— 25,8 Fester blauer Kalkstein » 

25,8— 27,8 Schaumkalk > 

27,8— 41,8 Fester blauer Kalkstein (Oberer Wellenkalk) » 

41,8— 42,8 Schaumkalk (Terebratelkalk) » 
42,8—135,5 Fester blauer Kalkstein (Unt. Wellenkalk) » 
133,5— 138,5 Grünlich-graue Mergel(Hyophorien-Schichten) » 
138,5—190,5 Graue Letten mit Gips . . . 2 2 . . . . Oberer Röt- 
190,5— 249,5 Rote » » » » 
249,5— 268,5 Graue Letten, sehr gipsreich . . . . . . „ Unterer Röt 
268,5 —308,5 Graue Mergel » 
308,5—318,5 Chirotheriensandstein . . . . . . . Mittl. Buntsandstein 
318,5— 334,5 Hellroter, feinkörniger Sandstein » 
334,5—415,5 Sandstein, meist rötlichbraun, ziemlich 

grob » 

415,5—421,5 Lettenstreifige Sandsteine » 
421,5—427,5 Letten, sandstreifig » 
4127,5—440,5 Sandstein, mittelkörnig » 


440,5—531,5 Sandstein, sehr feinkörnig 
531,5—569,0 Proben fehlen » 


569,0—577,0 Sandstein, weiß bis schwach rötlich, grob » 
577,0—580,0 Schieferton, rot und grün . . . Unt. Buntsandstein 
580,0—596,0 Sandstein, hellrötlich, mit dunkelroten 

Schiefertonen > 
596,0—598,0 Schieferton, meist grün > 
598,0—616,0 Sandstein, weiß, feinkörnig,u.Rogenstein » 
616,0—622,0 Rötliche Sandsteinschiefer mit vielen 

Estheria 
622,0—715,0 Schieferletten, bunt 


715,0—716,0 Rotes Tongestein » 
716,0—717,0 Weißer, sehr feinkörniger Sandstein > 
717,0—820,0 Rotes, massiges oder schichtiges Ton- 

gestein, selten mit Anhydritkonkretionen 

oder Hornkalk oder Sandstein » 
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820,0—826,0 Lettenschiefer. . . . . . . . . . Unt. Buntsandstein 

826,0—834,0 Rotes Tongestein » 

834,0—854,0 Schieferletten mit Estheria » 

854,0—859,0 Sandstein, weiß, dünn u. ebenschiefrig » | 
859,0—868,0 Lettenschiefer » 

868,0—874,0 Sandsteinschiefer » 

874,0—912,8 Rotes Tongestein mit Anhydritknollen Zechsteinformation 

912,8-—913,2 Anhydritisch-lettiges Übergangsgestein » 

913,2—931,0 Steinsalz, schneeweiß > 


931,0—932,0 PegmatitischeVerwachsung von 
Anhydrit u. Salz 

932,0—961,0 Salzton, rot, auch grüngrau 

961,0—980,0 Steinsalz, rot, mehr oder minder 
unrein (tonig) 

980,0-1011,0 Steinsalz, gelblich 

1011,0-1054,0 Anhydrit, oben 4 m dicht, darunter meist 
strahlig-körnig (Hauptanhydrit) 

1054,0-1065,3 Salztonmergel, schwarz » 

1065,3-1089,0 Kalisalze mit Steinsalzbänken 

1089,0-1095,0 Steinsalz mit Kalischmitzen 

1095,0-1100,8 Steinsalz, grau ` 


(Jüng. 
Steinsalz) 


Blatt Nr. 39. Schafstädt. 


1*. Am Westrande des Ortes Schafstädt. (150 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


0— 0,5 Humose Ackererde, Löß . . . . » 2.20... Diluvium 
0,5— 1,3 Kies u. Sand, nordisch u. EE E 
1,3— 16,5 Grünlichgraue Tonmergel. . . x . un Rot 

16,5— 56,0 Tongestein, massig, braunrot, anne" » 
56,0— 62,0 Aufgerieben » 
62,0—113,0 Tonmergel, grau, meist brecciös, bei 70 u. 98 m feste 

Dolomitbänkchen mit Myophoria costata » 
113,0—114.3 Fein- u. ebenschichtiger ı 

g grauer Tonmergel l d 3 Mittl. Buntsandstein 

114,3—138,0 Sandstein, ungleich ce- \ (Chirotherien- 

mentiert, ungleichmäßig d horizont) 

gefärbt l » 
138,0—191,0 Sandstein, braunrot, selten weiß; bei 

173—175 m mit Pflanzenhäcksel » 
191,0—198,0 Graue Schieferletien » 
198,0— 220,0 Sandstein, lagenweise sehr tonig » 
220,0—223,0 Sandstein, weiß, grob, mit Kaolinkörnern » 


223,0— 240,4 Bunte, sehr sandstreifige Letten, sehr 
unregelmäßig geschichtet, z. T. braun- 
rotes Tongestein 
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240,4—288,6 Buntscheckige Sandsteine mit Tongallen 
u. Lettenblättern, z. T. grob, mit Gervillia Mittl. Buntsandstein 


388,6—336,0 Sandstein, weißrot, mit Gervillia » 
336,0—339,0 Graue, sehr sandstreifige Letten d 
339,0—367,0 Weiße bis hellrote Sandsteine » 
367,0—386,0 Bunte Schieferletten mit Estheria » 
386,0—395,0 Rötlicher Sandstein » 
395,0—399,0 Graue Letten mit Estheria » 


399,0—411,0 Hellrötlicher Sandstein, z. T. sehr grob > 
411,0—422,0 Rote u. graue Schieferletten mit Estheria Unt. Buntsandstein 
422,0--428,5 Sandstein » 
428,5—435,2 Streifige Schieferletten mit Estheria » 
435,2—445,0 Graue Sandsteine u. Rogensteine, z T. 
ziemlich grob 
445,0—545,0 Bunte Letten; Haupthorizont der Estheria > 
545,0—653,0 Tongestein, braunrot, massig, mit Anhydrit- 2 
knöllchen u. Rogenstein 
653,0—680,0 Rote Schieferletten 


680,0—698,4 Bunte Schieferletten mit Rogenstein u. » 
kalkigen Sandsteinlagen » 
698,4— 740,1 Tongestein, braunrot, massig; anhydrit- 
führend . . . 222 2.2.2022... Zechsteinformation 
740,1— 743,6 Steinsalz, blaßrötlichweiß (Jüng. Steinsalz) » 


Einfallen der Schichten etwa 10—15°. 


ag Bohrloch Groß-Gräfendorfi. (127 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


0— 2,7 Löß, oben humos ee . Diluvium 
27— 4,0 Kies, teils nordisch, teils einheimisch » 
4,0— 41,0 Sandstein . . . 2. 2 2.2.2.2... . Mittl. Buntsandstein 

41,0— 50,0 Schieferletten » 
50,0— 55,0 Tonstein, hellgelb bis grau, feinsandig » 
55,0— 92,0 Rote Letten u. Sandsteine » 
92,0—144,0 Rote u. graue Sandsteine u. Leiten » 
144,0—153,0 Sandsteinschiefer, grünlichgrau » 
153,0—159,0 Sandstein, lettenstreifig » 
159,0—164,0 Sandstein » 
164,0— 170,0 Lettenstreifiger Sandstein, sehr bunt > 
170,0—179,0 Sandstein mit Lettenlagen » 
179,0—184,0 Schieferletten, graugrün » 
184,0—185,0 Sandstein, rot > 
185,0—188,0 Rotes, massiges Tongestein » 
158,0—196,0 Schieferletten, graugrün » 
196,0— 204,0 Sandstein » 
204,0— 206,5 Schieferletten, bunt » 


206,5— 223,0 Sandstein, hellrot » 
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223,0— 226,9 Schieferletten, bunt, mit großen Estheria Unt. Buntsandstein 
226,9—230,0 Rogenstein » 
230,0—235,5 Sandstein, kaolinreich » 
235,5— 244,0 Schieferletten, meist rot » 
244,0—249,0 Sandstein, kalkhaltig d 
249,0—310,0 Schieferletten, bunt, oft mit Estheria, Rogenstein » 
310,0—311,0 Rogenstein » 


311,0— 346,0 Schieferletten, vorwiegend rot, mit Rogenstein » 
346,0— 347,0 Rogenstein » 
347,0—350,0 Schieferletten, grün » 
350,0— 362,0 » u. massiges Tongestein, braunrot; 
Kalksandstein u. Rogenstein » 
362,0— 363,0 Kalkiger Sandstein » 
363,0—487,0 Massiges, braunrotes Tongestein mit An- 
hydritkonkretionen, Rogen- u. Kalksandstein » 
487,0—494,5 Schieferletten, grau > 
497,5—500,0 » braunrot » 
500,0— 502,0 » blaugrau > 
502,0—504,0 Sandstein, hellrot » 
504,0—507,0 Schieferletten u. Tongestein » 
507,0—508,0 Sandstein, hellrot » 
508,0—518,0 Tongestein u. Schieferletten » 
518,0—519,0 > mit letzter Sandsteinlage - » 


519,0—544,0 Tongestein, massig, braunrot, mit sehr 
vielen Anhydritkonkretionen, bei 533,0 
u. 543m viele muscheligeHarnischflächen Zechsteinformation 
544,0—547,8 Steinsalz, gelblich bis rötlich (Jüng. 
Steinsalz) 
547,8—548,9 Anhydrit mit Steinsalz, großpegmatitisch 
verwachsen (Pegmatitanhydrit) 
548,9—-561,1 Salzton, rot, plastisch » 


561,1—572,0 Steinsalz, schmutzigrot j 
» hellrot, oft großkry- I 
stallin [ (Jüng. > 
580,0—612,0 Steinsalz, gelblich, z. T. sehr | Steinsalz) 
lockerkörnig > 
612,0—620,5 Steinsalz, fest, kleinkörnig » 


620,5— 656,0 Anhydrit, bläulich, strahlig, z. T. mit 
bräunlicher Dolomitasche durchstäubt, 
z. T. stinkend (Hauptauhydrit) d 
656,0—667,4 Salzton, grau, mit schiefrigen Anhy- 
dritlagen u. rauchbraunem, zuckerig- 
körnigem Dolomit; bei 657,0 m Chon- 
driten, bei 658,0 m Schizodus (Salzton) 
667,4— 711,9 Proben fehlen (Kalisalze) 
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711,9— 757,0 Steinsalz,lichtestgelblich bis farblos, ; Wal Zechsteinform. 
lockerkörnig | Steinsalz) 
757,0—818,8 Steins., grau, m. gefält. Jahresringen » 
Lagerung ungefähr horizontal. 
og Bohrloch Oberklobikau, 150 m westlich vom Orte. (122 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


0— 2,3 Löß mit Decke von Schwarzerde-. . . . . . . Diluvium 
2,3— 3,5 Gelber sandiger Ton mit nordischen Geschieben » 
3,5— 12,1 Weißer, kaolinreicher Sandstein . . . Mittl. Buntsandstein 
12,1— 13,9 Rote Letten » 

13,9— 74,1 Weiße u. rötliche Sandsteine wechselnd » 
74,1— 83,6 Rote Letten mit Sandsteinschichten » 
83,6— 89,8 Grünblaue Letten mit Sandsteinschichten " 
89,8—183,6 Weiße u. rötliche Sandsteine » 
183,6—189,0 Grünblaue Schieferletten » 


189,0—218,8 Weiße u. rötliche Sandsteine > 
218,3—222,1 Grünblaue Schieferletten mit Estheria > 
222,1—266,7 Sandstein u. Letten, dreimal in stärkeren 


Packen wechselnd » 
266,7—268,1 Kalksandstein » 
268,1—297,4 Sandsteinschiefer » 
297,4—380,0 Gebänderte Schieferletten mit Estheria Unt. Buntsandstein 
380,0—518,0 Rote Letten mit Rogenstein u. Fasergips » 

518,0 — 549,0 Roteu. blaueLetten m.Kalksteinschichten > 

Schichtung im Buntsandstein meist 

horizontal 


549,0 563,0 Intensivrote Letten, noch mit Kalk- u. 

Sandsteinschichten, aber auch mit An- 

hydritknollchen ara a ee Zechsteinformation 
563,0—616,5 Rote Letten mit Anhydritknollen, z. ar, 

ganz zertrümmert, bei 592,4—593,9 m 


mit Anhydritbank » 
Jüng. Steinsalz ausgelaugt. 
616,5—650,0 Anhydrit, kompakt (Hauptanhydrit) » 


650,0—653,5 Dunkle Rauchwacke mit Tonschichten ` 

653,5—662,0 Dunkle Mergelschiefer, Tone und 
Anhydritton, breccienhaft infolge Aus- »(Salzton) 
laugung des Kali- u. Haupt- (Älteren) 
Steinsalzes 

662,0—680,6 Anhydrit 

680,6—685,4 Stinksteinschieferr und Rauchwacke, fast 
horizontal 

685,4— 716,6 Anhydrit 

716,6— 719,1 Stinksteinschiefer n. Anhvdritdolomit, schwach 
geneigt (ca. 10°) 
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719,1—800,5 Anhydrit . . . 2 z. z 2. - . . . . Zechsteiniormation 
8300,5—812,4 Steinsalz » 
812,4—835,5 Anhydrit, z. T. mit Gekrösefaltung » 
835,5—838,3 Steinsalz » 
838,3—889,9 Anhydrit » 
889,9—891,3 Dunkelgraue, dolomitische Kalke u. glim- 

merreiche Mergel (Unt. Zechstein) » 
891,3— 891,8 Kupferschiefer » 


891,8— 899,6 Weißliegendes bis 894,6, dann rotliegende 


polygene Konglomerate. . . . . . . . Ob.Rotliegendes 


Blatt Nr. 40. Merseburg. 


1*. Bohrloch Frankleben am Westrande des Dorfes. (98 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann und W, Weißermel. Einsender: Kgl. 


Bohrverwaltung. 
0— 3,8 Oben humoser umgelagerter Löß, darunter gelber, 
dann gelbgrauer Löß . . . . . . s s o Alluvium 

3,8— 18,8 Kies, oben glazial, unten E EEN e, Diluvium 
18,8— 32,1 SECH o aa an ae o an e a o Unteroli cocan 
32,1— 34,5 Weißgrauer Ton » 
34,5— 36,5 Toniger Sand » 
36,5— 42,3 Weißlicher sandiger Ton » 
49,3— 43,5 Schwach kiesiger Quarzsand » 
43,5— 48,4 Grauweißer Ton » 
48,4— 50,5 Schwach sandiger Quarzkies » 
50,5— 52,4 Weißer Ton » 
52,4— 54,0 Quarzkies a 
54,0—385,0 Sandstein u. Lettenschiefer. . . . . Mi, Buntsandstein 
385,0—386,0 Roter Schieferletten. . . - . . . Unt. Buntsandstein 
386,0—408,0 Sandstein, dolomitisch, Hedis sehr fest » 
408,0—515,1 Sandsteinschiefer mit roten Letten u. 

Rogenstein » 
515,1—561,0 Rote Letten, z. T. massig, m. Rogenstein » 
561,0—658,0 Rote Schieferletten mit Kalkschichten, 

15° Fallen » 
658,0—662,3 Blaue Schieferletten mit feinkörnigen 

Rogensteinschichten » 
662,3—692,0 Rote Letten mit Sand- u. Rogenstein » 

692,0— 724,1 Rote Letten mit Anhydritknollen . . Zechsteinformation 
724,1— 724,6 Weißer, feinkörniger Anhydrit » 
724,6—745,2 Rote Letten u. Anhydrit > 

Jüng. Steinsalz ausgelaugt, darum die 

Gesteine bis 663 m aufwärts breccienhaft 
745,2—783,9 Anhydrit, strahlig (Hauptanhydrit) > 


783,9— 


784,6 Stinkschieferbreeeie, grobstiickig 
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784,6— 799,7 Anhydrit, voll Harnischflächken . . . . .Zechsteinformat. 
799,7—808,5 Ton u. Dolomitbreeeie mit Anhydritbrocken H 
808,5—820,3 Rauchwackenbreccie » 

Kalisalz, älteres u. ältestes Steinsalz ausge- 

laugt, darum die Gesteine von 784,0 bis ca. 

820,0 m breccienhait 


820,3—822,9 Anhydrit » 
822,9—834,6 Stinkstein, z. T. dunkel, mergelig, z. T. etwas 
porös 


834,6-1073,5 Auhydrit » 
1073,5-1075,4 Zechsteinkalk, darunter glimmerreiche Kalk- 

Mergel (Unt. Zechstein) 
1075,4-1075,6 Kupferschiefer d 
1075,6-1087,6 Grobe Konglomerate, oben grünlich, unten rot Ob. Rotlieg. 


Blatt Nr. 45. Freyburg a. Unstrut. 


1. Bohrloch Freyburg, Hof des Rittergutes Gleina (210,0 m) 
Bearbeiter: E. Picard. Einsender: K.M. Günther in Mühlhausen. 


0— 53,6 Muschelkalk . . . n a 2 2 2.2.2.0... . Muschelkalk 
53,6— 70,1 Graublauer Kalk mit Tonschichten und Schiefer- 
schichten » 

70,1— 73,0.Grauer Kalk mit Gipsschnüren. . . . 2... .  Rö 
73,0— 83,8 Schieferletten mit Gips » 
83,8— 84,1 Kalkstein » 
84,1— 144,2 Schieferletten » 
144,2—148,0 Kalkstein mit Letten u. Gips » 
143,0—155,2 Grauer Letten mit Gips » 
155,2—172,0 Fester Kalkstein mit Letten u. Gips » 
172,0—175,2 Grauer Schieferletten mit Gips » 
175,2— 203,6 Schieferletten mit Gips » 


Blatt Nr. 46. Weilsenfels. 


Is Bohrloch Weißenfels, Schlachthof. (108 m) 
Bearbeiter: H. Menzel. Einsender: Magistrat Weißenfels. 
0— Lë Mittelkörniger Sandstein und glimmer- 
halıiger sandiger Schieferton . . . . Mittl. Buntsandstein 
1,2-123,5 Sandiger Schieferton, roter, mittelkörni- 
ger Sandstein und Kalksandstein. . . Unt. Buntsandstein 


Blatt Nr. 49. Buttstedt. 


1*. Bohrloch Rastenberg I, an der Ratsmühle. (190 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: H. Thumann-Halle. 
0— 1,2 Sand mit Lehm . . . . . . . Mittl. u. Unt Buntsandstein 
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1,2— 4,8 Sandstein mit Letten . . . . . Mittl. u. Unt. Buntsandstein 
4,8— 12,5 Weißer Sandstein > 
12,5— 20,0 Bunter Sandstein » 


20,0— 66,7 Braune u. graue Letten 
66,7—185,0 Bunter Sandstein mit roten und 
grauen Letten » 
185,0— 230,0 Rote Letten mit buntem Sandstein » 
230,0—253,0 Rote Letten mit Gips, breeeiös.. . . Röt? (oder Zechstein?) 
253,0— 281,5 Gips und Anhydrit mit roten u. grauen 
Letten » 
Überschiebung 
281,5—341,0 Wellenkalk mit einer oolithischen Bank. 
Nicht selten Harnische u. Kalkspatadern. 
Schichtung ziemlich horizontal. . . . . Unt. Wellenkalk 


e Bohrloch Rastenberg II, 
im tiefen Tal, östlich von Rastenberg. (240 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: H Thumann-Halle. 


0— 60,0 Buntsandstein . . . . . . . . Mittl. u. Unt. Buntsandstein 

60,0— 75,0 Bunte Schieferletten mit Sandstein » 
75,0—102,4 Saudstein mit bunten Schieferletten > 
102,4—131,0 Weißer Sandstein mit grauen Letten » 
131,0 —182,0 Buntsandstein mit Lettenschichten » 
182,0— 217,0 Bunter Sandstein » 
217,0— 237,5 Rote Letten mit buntem Sandstein » 
237,5—265,0 Quarzitischer Sandstein » 
265,0—283,0 Rote Letten mit quarzitischen Sand- » 

steinknollen » 


283,0— 299,0 Rote Schieferletten 
299,0—307,0 » Letten mit Kalkstein 
307,0—3384 » Schieferletten mit weißem Sandstein 
338,4—351,0 Desgl. und mit Kalkstein 
351,0— 370,4 Bunter Sandstein mit Kalksaudstein » ` 
370,4—417,0 RoteLetten, von 405m an mit Gipsschnüren, 
zu unterst mit Gips- und grauen Letten- 
schieferknollen (-Brocken). . . . . . .Zechsteinformation 
417,0—420,0 Roter Letten, grobstückig, breceienhafit 
420,0—421,9 Gips 
431,9—426,0 Roter Letten » 
Jüngeres Steinsalz ausgelaugt 
426,0—455,8 Anhydrit z. T. mit Gips durchsetzt, z. T. 
noch strahlig (Hauptanhydrit) » 


455,8—461,2 Dolomit mit Gips und Anhydrit nes 
461,2—472,7 Bräunlichgrauer Mergelschiefer und |< 8 g 
dolomitischer Mergel, auch graueri 9 S 2 
fetter Salzton, mit Chondriten una / K SE 


Muscheln (Gervillie) » 
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472,7—481,1 Grauer, z. T. auch roter Letten und j &-, o 

grauer schrägschichtiger toniger Sand- \ z 33 £ 

stein, Schichtung sehr flach geneigt )S &”® Zechsteinform. 
481,1—483,0 Graues Steinsalz A i » 
483,0—490,0 Rotes Steinsalz mit rotem Ton, Ein- l Ç 5 

fallen 300 | 208% » 
490,0—499,9 Salzton. -Nähere Beschaffenheit un- ) 7 = S 

bekannt Ke i zi » 
499,9—504,0 Grobkörnig bröckliges Salz, weiß bis Si g 

dunkelrot, zuweilen bis 3pCt. KCI. SF 
504,0—521,0 Anhydrit mit Salzschnüren und roten NM Si 

Letten, mehrfach wechselnd wen 
521,0—523,6 Unreiner Anhydrit, mit Ton und Salz \ SE 

verwachsen har S » 
523,6—524,0 Noch rotes Steinsalz \ 
524,0—650,0 Wasserklares, größtspätiges bis mittel- Ge 

körniges Steinsalz mit unter 25—40° E 

einfallenden oder enggefältelten An- | 5 

hydritjahresringen SS » 
650,0—658,0 Ebenso, mit breccienbait zersprun- / s 

genen Anhydritstücken S 
658,0—672,0 Rotes, oft schmutziges Salz. Fallen £ 

60— 70° d 
672,0—680,0 Weißes und graues Salz, gebändert von 

Anhydrit. Fallen 45—60° » 

Überschiebung 
680,0—691,0 Bunter Sandstein . . . . . . Mittl.od. Unt. Buntsandstein 


Blatt Nr. 50. Eckartsberga. 


1*. Bohrloch Steinbach. (162 m) 
Bearbeiter: H.Menzel. Einsender: Kreisbauinspektion Naumburg. 


Ur AE Ile» en ae a ar Allee 
1,6— 2,5 Toniger Moormergel . . . . - . . . Diluvium 
2,5— 4,8 Sandiger Rötton mit EE von pp, 

Feuerstein u. s. w. » 
4,8 — 19,044 Rottne WEI Be en UE tre  Es Röt 


Blatt Nr. 53. Mölsen. 
1*. Bohrloch Fabrik Köpsen. (137 m) 
Bearbeiter: B. Dammer. Einsender: Werschen-Weißenfelser 
Paraffin- u. Mineralölfabrik Halle Ap. 


O= En N ee ae enee en o o o AUSGE 
8,0 — 12,0 KE > 


Jahrbuch 1906. 40 
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12,0—105,0 Graue u. rote sandige Schieferletten mit 
festen Sandsteinbänken (Sandsteinbänke 
bei 31, 74, 80, 85, 95—100 m) . . . . Unt. Buntsandstein 


Blatt Nr. 59. Zeitz. 
1*, Bohrloch Wetterzeube, 
am Dorfe Schleckweda am Floßgraben. (141 m) 
Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Internat. Tieibohrges. 


te ën Sandiv era Ve Tn re ältere 
3,8— 59 Kies... . se s o o JB DEE 
4,9— 7,5 Kalkstein (wohl Bram. . 2. . „Unt. Buntsandstein 
7,5— 11,0 Roter Ton » 
11,0— 86,7 Buntsandstein » 
85,7—104,5 Kalkstein, (vielleicht Plattendolomit) . . . Zechsteinform. 
104,5— 126,2 Stinkstein (Dolomit) mit Gips u. Anhydrit a 


126,2—167,0 Anhydrit, (Letten und bunte Farben fehlen 
unter den Proben völlig 
167,0—218,1 Dolomit mit Gips in kleinen Nestern und Nä- 


pm 


delchen feinster Verteilung » | 
218,1— 220,0 Grauweißer, glimmerarmer, feinkörniger N 
Quarzit mit Quarzadern . . . „2.2... Untersilur? 


220,0 angeblich aus Rogenstein des BER E 
220,0—222,3 Proben fehlen 


op Bohrloch Zeitz, Maschinenfabrik. (133 m) | 
Bearbeiter: O.v. Linstow. 


30 Be Bent. > & o a tw u 5 aen e Mae | 
5,5— 5,7 Schotter » 

5,7— 8,6 Buntsandstein und Rogenstein . . . . .Unt. Buntsandstein N 
8,6—10,5 Rote Letten » 

10,5—11,0 Roter Sand mit Rogensteinbänkchen » 


Blatt Nr. 60. Meuselwitz. 


| 1*. Bohrloch Wuitz-Mumsdorf. (ca. 190 m) 
Bearbeiter: B. Kühn. ) 
1,0—36,0 Proben fehlen 


36,0—49,0 Quarzsand u. Kies. . . . . . . . . .- . Unteroligoeän 
49,0—55,0 Proben fehlen 
55,0—69,0 Sandstein mit Letteneinlagerungen Unt. (?) Buntsandstein 
69,0—86,0 Proben fehlen 


86,0—94,0 Kalkstein . . . 2 > 2 2 0202000. „Zechsteinformation 
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Gradabteilung 58 (Provinz Sachsen und Anhalt). 
Blatt Nr. I. Hundeluft. 


18. Bohrloch Serno III, Südausgang des Dorfes. (ea. 121 m). 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Oberförster Irmer. 


0216,29 Sand Paar re ee er EEN Diluvium 
6,2—12,9 Tonmergel » 
12,9—19,5 Sand » 
19,5—20,5 Geschiebemergel » 
20,5—36,3 Sand > 


2. Bohrloch Flur Coswig, Pfaffenhaide 13. (102—108 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


0 1.0 RN a oa aaa a Sege g A eer e Aa 
(ts Sait ufeieren ee ee Den r EM iocan! 
5,0—10,0 Feiner Braunkohlenkies » 

10,0—16,0 Unreine Braunkohle » 
16,0—18,0 Braunkohlensand e » 
18,0—23,0 Braunkohle > 
23,0—27,0 Kohlenletten » 


3. Bohrloch Flur Coswig, Pfaffenhaide 14. (102—108 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


0-39 0E Sand Pe N E Diluvium 
9,0—11,0 Nordischer Kies » 
11,0—25,0 Feiner Quarzsand, glimmerführend . . . . . . . Mioeän 


4, Bohrloch Flur Coswig, Pfiaffenhaide 15. (102—108 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


0 5,00, Sand re et RE Dip 
5,0—25,0 Geschiebemergel » 
25,0—29,7 Feiner Quarzsand, glimmerführend . . . . . . Miocän 


5. Bohrloch Flur Coswig, Pfaffenhaide 16. (102—108 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
0—15,0 Nicht eingesandt 


15,0—16,0 Reiner, schwach sandiger Ton . . . . .. . . Mioeän 
16,0—17,0 Kohlensand » 
17,0—18,0 Kohlenletten » 


20,0—30,0 Hellgrauer feiner Quarzsand » 


6. Bohrloch Flur Coswig, Pfaffenhaide 17. (100 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung 


4.012.038 Sande er ee Diluyium 
12,0—16,0 Feiner, glimmerführenderSand 

mit Lignitbrocken. . . . . z. T. aufgearbeitetes Miocän 
16,0—20,0 Vorwiegend einheimischer Kies . . . . . . . Diluvium 


20,0—35,0 Grober Sand 
40* 
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7. Bohrloch Flur Coswig, Pfaffenhaide 18 (102—108 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


1,0— 3,0 Sand. . . ën ng ti Ta. re Diluvium 
3,0—11,0 Ton mit Lignitbrocken Ee Eh e Ee 1, Miocan 
11,0—16,0 Mulmige Kohle mit Quarzsand » 


8. Bohrloch Flur Coswig, Pfaffenhalde 18b. (102—108 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


4.005 Use QnlarzreichergSar Vs een 1) uy im) 
5,0—11,0 Vorwiegend südlicher Kies » 
11,0—24,0 Geschiebemergel » 


9. Bohrloch Flur Coswig, Pfaffenhaide 19. (102—108 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
165 EN Sander Sos bip an ARE 

12,0—16,0 Kies, fast rein Se a 

10. Bohrloch Flur Coswig, Pfafifenhaide 20. (102—108 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


WE AR Sande e a a Diim 
1,5— 2,0 Nordischer Kies » 
2,0— 3,0 Kalkarmer Geschiebemergel » 
3,0— 4,0 Sand > 


4,0—12,0 Kies und Sand durch weißlichen Ton verkittet, eine 
geschiebelehmähnliche Bildung aus aufgearbei- 
tetem Miocän > 
12,0—16,0 Sand 


Blatt Nr. 2. Straach. 


1. Bohrloch Wasserleitung von Wittenberg, Brunnen in der 
Wiese unmittelbar südl. von Straach. (102 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. 

DE Kies FaR T A S a Ee, Diluvium 
1,0— 3,0 » mit tonig-ıehmigem Bindemittel » 
4,0—21,0 Kohlensande, oben durch nordisches Material 

verunreinigt, unten in kohlig-tonige Bildungen 


ubere chend . . - . Mioeänscholle 
21,0—22,0 Staubiger feiner Tertiär- und Dirzeiiites Übergangsschicht 
23,0—30,0 Grober Sand, nicht arm an Feldspäten. . . . . Diluvium 


op Bohrloch Flur Möllensdorf. 15 F. (110 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
0—10,0 Nicht eingesandt 
10,0—20,0 Braunkohlensande, unten etwas gröber. . . . . Miocän 
20,0—22,0 Feiner, undeutlich geschichteter Sand (Formsand) 
durch ein kohliges Bindemittel fest verkittet, grün- 
lich-schwarzgrau 


22,0— 24,0 
26,0—30,0 
Bearbeiter: 

0—10,0 
10,0—14,0 
14,0—16,0 
16,0— 18,0 
20,0—22,0 


22,0— 22,7 


Bearbeiter: 
1,0— 2,0 
3,0— 4,0 
3,0— 7,0 
7,0— 7,7 
7,7— 9,0 
9,0—16,0 
16,0—16,7 
18,0— 20,0 
20,0— 21,0 


21,0— 23,0 


Bearbeiter: 
1,0— 2,0 
3,0— 2,7 
4,0—14,0 

16,0—17,0 
18,0— 37,5 

Bearbeiter: 
1,0— 2,0 
2,0— 3,0 
4,0 6,0 


7,0—38,0 
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Fein bräunlich u. grau gestreifter Ton, etwas sandig Miocän 
Sand, wie bei 22 m, unten knollig verkittet mit 
Eisenhydroxyd » 


3*. Bohrloch Möllensdorf. 16F. (107,5 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung, 


Nicht eingesandt 


Feiner, glimmerhaltiger Quarzsand . . . .. . Mioeän 
Flaschenton mit bräunlicher Flammung, stark ge- 
preßt » 
Braunkohle » 
Bräunlichgrauer Ton mit Kohlebrocken » 
Braunkohlensand mit Tonsehmitzen 

Vergl. Nr. 9. 


A. Bohrloch Möllensdorf. 17 F. (114 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


QuarzreicheraSande each eier Diluyium 
Staubiger Glimmersand u. unreiner brauner Fein- 

Sand u ee ars DC -A Miocän 
Feinsandige Kohle » 
Schwach kohliger Glimmersand » 
Sehr erdige Kohle » 
Quarzsand in reinen und unreinen Schichten » 


Schwarzer Letten und glimmerführender Sand 

Unreine Braunkohle 

Feiner Glimmersand, stark gepreßt, kalkfrei > 

Kalkfreier Geschiebelehm, mit Kieselschiefer und 

Feuersteinstickent een e )iluyium 
Vergl. auch Nr. 8. 


aa Bohrloch Möllensdorf. 18 F. (110 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sanıdı ge ae Or "e "KEE 
Feiner Quarzkies » 
Braunkohle » 
Ton, hell bis graubraun » 
Feiner Kohlensand > 


6*. Bohrloch Möllensdorf. 19F. (107,5 m) 
E.Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Lehmiger Sand und Sand. . . . . . .... .. .Diluvium? 
Kohliger, schwach lehmiger Sand. . . . . Mioeën 
Glimmerhaltiger Tertiärton 

Helle u. dunkle Kohlensande > 
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Bearbeiter: 
= St 
3,0— 5,0 
6,0—11,0 
12,0— 13,0 
13,0—14,0 
15,0—16,0 
Bearbeiter: 
0— 1,0 
2,0— 9,0 
9,0—10,0 
10,0—11,0 
12,0— 18,0 
18,0—19,0 
20,0- 23,6 
Bearbeiter: 
O= 1,0 
2,0— 4,0 
5,0— 7,0 
8,0— 30,0 

[i 

! Bearbeiter: 
o= ii 
| 1,0— 2,0 
| 2,0— 3,0 
4,0— 6,0 
| 7,0— 25,0 
Bearbeiter: 
0— 1,0 
(att 20 
2,0— 3,0 
3,0— 4,0 
5,0— 6,0 
6,0— 7,0 
7,0— 8,0 
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7. Bohrloch Möllensdorf. 22F. (100—105 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Feiner Sand und glimmeriger Feinsand, kohlig- 


jonigWuntengm voor ve ee e ? 
Feiner Quarzsand . er: Miocän 
Bräunlicher und reiner Ton » 


Hellbrauner glimmeriger Feinsand > 
Kiesiger Sand (mit Feuersteinen) . Diluvium 
Kies und Steine (Feuersteine, Gneis u. s. w.) » 


8. Bohrloch Möllensdorf. 23F. (100—105 m) 


E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Sand. WE A FE EEE, KA Diluvium 
Quarzsand in hellen u. unreinen Schichten Mioeän 
Heller Ton » 
Kohlenletten » 
Braunkohlensande in unreinen u. hellen Schichten » 
Schwach kiesiger Sand mit Brocken von humosem 

Ton TE PDF ER Diluvium 
Sehr sandiger Geschiebelehm (kalkfrei) » 


9. Bohrloch Möllensdorf. 24F. (108 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Toniger Sand. EEE. d E Mioeän 
Weißlicher Ton » 
Bröcklige Braunkohle » 
Quarzsand, weiß und graubraun » 


10. Bohrloch Möllensdorf. 25 F. (100—105 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Schwach-toniger Sand . Diluvium 
Bemsandi ver Zeen e Miocän 
Toniger Feinsand, glimmerig 2 
Braunkohle » 
Kohlensande » 


11. Bohrloch Möllensdorf. 26F. (100—105 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Quarzsand bis feiner Kies. ; Miocän? 
Braunkohle, bröcklig und unrein . sa a MEIN 
Feiner Glimmersand A 
Braunkohle, bröcklig 

Glimmeriger, etwas sandiger Ton » 
Braunkohle, ziemlich rein » 
Braunkohlensand » 


Bearbeiter: 
0— 3,0 
3,0— 6,0 
6,0— 7,0 
7,0— 9,0 
9,0— 10,0 
10,0—18,0 
18,0—19,0 
Bearbeiter: 
0—36,0 


Bearbeiter: 
0— 9,0 
9,0—10,0 
10,0—11,0 
12,1—20,0 
Bearbeiter: 
1,0— 26,0 


Bearbeiter: 
1,0— 3,0 
3,0— 4,0 
5,0— 6,0 
6,0— 8,0 
9,0— 10,0 
10,0 13,0 
14,0— 17,0 

18,0— 20,0 

Bearbeiter: 

0— 1,0 
2,0— 7,0 
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12. Bohrloch Flur Möllensdorf. 43F. (105 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sep. ee a Diluvium 
Hellgrauer Ton, der Per Meter ven violett- 
brauner Mi oci n 
Staubfreier er sap E » 
Ton » 
Feiner Quarzkies » 
Braunkohle D 
Braunkohlensand » 


13. Bohrloch Möllensdorf. 44F. (105 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Braunkohlensand, etwas glimmerhaltig, unten 
dunkler und von 34—36,0 m verkittet durch 
schwach kohlig-tonige Beimengung Miocän 
Vergl. Nr. 15 und 18. 


14*, Bohrloch Flur Möllensdorf. 11G. (104 m) 


E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Proben fehlen 


Sand, staubig bis En aus Quarz- u. Quarzit- 
körnern. . . Den, ee et eg Miocän 
Braunkohle, rein » 
Deinen » 


15. Bohrloch Möllensdorf. 15G. (112,5 m) 

E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Braunkohlensand bis 2 m hell. Durchweg glimmer- 

führend re ee we ge Miocän! 
16. Bohrloch Möllensdorf. 16G. (100—105 m) 

E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sand, schwach kieig . . . 2.2.2.2... . Diluvium 
Letten — ze E ET RT ME Miocin 
Schwarze SR » 
Letten, etwas kiesig D 
Kiesiger Sand mit Feuerstein . . . . . . . . Diluvium 
Feiner Sand u. glimmeriger Feinsand . . . . . Miocän 
Spatsand und Kies . . . amwe g a o iluviımemit 
Tonstreifiger kiesiger Sand u kiesstreiiger Miocän verknetet 
Ton » 


17. Bohrloch Möllensdorf. 17G. (109 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Toniger Band . ... TE \Niocan) 
Ton, hellgrau und gaere, ie SES 6malaun- 


haltig » 
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7,0— 8,0 
9,0—10,0 
11,0—14,0 
14,0— 15,0 


22,0— 24,0 


Bearbeiter: 
1,0— 2,0 
3,0—26,0 

Bearbeiter: 

0— 4,0 
4,6— 6,0 
6,0— 9,0 
9,0—10,0 

Bearbeiter: 

= Al 
2,0— 7,0 
7,0— 8,0 
8,0—11,0 
11,0— 14,0 
14,0—15,0 

15,0—16,0 

Bearbeiter: 

0— 8,0 
8,0— 9,0 
9,0—10,0 

Bearbeiter: 

0— 6,0 
Bearbeiter: 
0— 6,0 
6,0—10,0 
10,0—11,0 
11,0—14,0 
14,0—16,0 
16,0— 17,0 
17,0—18,0 
18,0— 19,0 
19,0— 22,0 
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Braunkohle d Miocän 

Braunkohlenkies » 

Braunkohle » 

Kohlensand » A 


18. Bohrloch Möllensdorf. 18 G. (100—105 m) 

E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Sand, unten etwas kiesig . Diluvium 
Schwach glimmeriger Quarzsand Miocän 
19. Bohrloch Möllensdorf. 37 G. (102,5 m) 

E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sand . EN EEE e Diluvium 
Von nordischen Beimengungen fast freier Kies a 
Kiesiger Sand » 
Braunkohlensand, etwas lehmig, mit Quarzkies Miocän 


20. Bohrloch Möllensdorf. 38 G. (138,7 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sand . e Diluvium 

Kohlenletten . A Miocän 

Feiner Glimmersand D 

Kohlenletten » j 
Unreine Braunkohle » 

Braunkohlensand 3 

Stückige feste Braunkohle » 


21. Bohrloch Möllensdorf. 39 G. 
E.Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sand mit Kies er, a Diluvium 
Geschiebelehm g » 
Sand » 


22. Bohrloch Möllensdorf. 40G. 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Sand . w E e e e EC Diluvium 
23. Bohrloch Möllensdorf 43G. 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sand . LE . Diluvium? 
Weißlicher feiner Quarzsand. Mioeän 
Toniger grober Sand 

Weißlicher feiner Quarzsand S 
Heller reiner Ton 

Unreiner verkitteter Braunkohlensand » 
Schwach sandiger Ton » 
Feiner eckiger Quarzkies » 
Ungleichkörniger Quarzsand » 
Reine Braunkohle » 
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24. Bohrloch Möllensdorf. 44G. 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Sehlutiussche Bergverwaltung. 
0— 2,0 Proben fehlen 


2,0 5 VeBraunkohlen letter a a E M OCA 
3,010 Sands fields patarı mE D a 
10,0—13,0 Weißlicher feiner Quarzsand. . . . . 2... . .Mioeän 


25. Bohrloch Flur Apollensdorf. ıF. (100—115 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


0— 1,0 Toniger Sand u. grober Quarzkies . . . . . . Diluvium 
(tts uf as, mag min.  ioc:in 
3,0— 4,0 Toniger Quarzsand » 
4,0— 5,0 Heller Ton » 
5,0— 7,0 Mulmige Kohle » 
7,0— 8,0 Braunkohlensand > 
8,0—12,0 Reine Kohle » 
12,0—32,0 Braunkohlensand » 


26. Bohrloch Apollensdorf. zb (100—115 m) 
Bearbeiter: E.Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


0.1 6.085 San dr nd K' e 1) Tovium 
16,0 18,0 UnreinegK oh egp ee ee e Miocan 
18,0—19,0 Kohlenletten mit Glimmersandschmitzen » 
19,0—20,0 Kohle mit Schmitzen lockeren Tons 
20,0—21,0 Kohlenletten » 
21,0—25,0 Reiner Ton > 


27*. Bohrloch Apollensdorf. 3F. 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


C=O ich migu sg G o oa lu vi 
1,0 28,086 Braun ko hlers an de Ee E OC AT 
8,0— 9,0 Kohlenletten » 
9,0—12,0 Kohle » 
12,0—14,0 Kohlenletten » 

14,0—19,0 Ton und Kohlenletten 
19,0—23,0 Reine Kohle > 
23,0—24,0 Kohlensand » 


28°. Bohrloch Apollensdorf. 4F. 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


0— 2,0 Glimmerhaltiger Feinsand. . . . . 2... ..  Miocän 
2,0— 3,0 Mürbe Braunkohle » 
3,0— 4,0 Glimmerhaltiger Feinsand 7 » 
4,0— 6,0 Bröckliche Braunkohle » 
6,0— 7,0 Braunkohlensand » 
7,0— 8,0 Stark zersetzte Braunkohle » 
8,0—12,0 Quarzsand mit Eisenhydroxyd » 


12,0—25,0 Braunkohlensand > 
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Bearbeiter: 
0— 4,0 
4,0—11,0 
11,0— 16,0 
16,0—17,0 
17,0— 20,0 
Bearbeiter: 
0— 8,0 
8,0—11,0 
11,0—14,0 
Bearbeiter: 
0— 4,0 
4,0—20,0 
Bearbeiter: 
0-- 1,0 
1,0— 6,0 
6,0—15,0 
Bearbeiter: 
0— 6,0 
6,0— 8,0 
8,0—10,0 
10,0— 13,0 
13,0—15,0 
15,0—17,0 
17,0—18,0 
18,0—19,0 
19,0— 20,0 
20,0— 21,0 
21,0—25,0 
Bearbeiter: 
0— 8,0 
8,0— 9,0 
9,0—11,0 


11,0—15,0 
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29*. Bohrloch Apollensdorfi. 5F. (100-115 m) 


E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Glimmerhaltiger feiner Sand und Letten . . . . Miocän 
Kohliger Letten, in den untersten 2m in Braun- 

kohle übergehend » 
Braunkohlensand a 
Mürbe Braunkohle » 
Feiner Glimmersand, unten etwas tonig » 


30. Bohrloch Apollensdorf. 15F. 


E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Kiesiger Sand und nordischer Kies . . . . . . Diluvium 
Geschiebemergel, die untersten 2 m teilweise ent- 

kalkt » 
Grobsandiger Kies, nordisch » 


31. Bohrloch Apollensdorf. 16F. 


E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Sandiger Lehm und lehmiger Sand . . . . . . Diluvium 
Sand » 


32. Bohrloch Apollensdorf. 17F. 


E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Sander Diluvium 
Lehm » 
Sand, unten glimmerführend » 


33. Bohrloeh Apollensdorf. 18F. 


E.Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Gelber, sehr sandiger Geschiebeehm . . . . . Diluvium 
Sand » 
Sandiger Kies » 
Sand » 
Dunkelgrauer Geschiebemergel » 
Dunkelgrauer staubiger Tonmergel » 

» Geschiebemergel » 

» Tonmergel » 

» Geschiebemergel » 

» Tonmergel und Mergelsand » 

» Tonmergel » 


34. Bohrloch Flur Apollensdorf. 1G. 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sand, unten mit lehmig-kohliger Beimengung 

Kohlensand ee ee EM ron 
Etwas sandige Braunkohle » 
Kohlensand » 
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15,0217,080 Braunkohle een e 16 can) 
17,0—20,0 Kohlensand » 
20,0—21,0 Feste Braunkohle » 


35. Bohrloch Apollensdorf 2G. 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


0— 8,0 Sand, unten glimmerhalig .. . . .... . Diluvium 
8,0— 9,0 Glimmerhaltiger Feinsand » 
9,0—22,0 Spatreicherer Sand, unten mit Kohlenbrocken » 

22,0—23,0 Knorplige Braunkohle . . . ee N  Miocan 
23,0—25,0 Grober Sand wie über der Kohle een o 1 luyium 


36. Bohrloch Flur Apollensdori. 3.G. 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


0— 1,0 Schwach lehmiger Band . . ....... . Diluvium 
1,0 22.055 K ohlenletter ee 10 cn 
2,0— 3,0 Mulmige Braunkohle » 
3,0— 8,0 Kohlensand » 
8,0— 9,0 Mulmige Braunkohle » 
9,0—11,0 Kohlenletten » 
11,0—12,0 Letten und Kohle » 
12,0—18,0 Kohlenletten » 


37. Bohrloch Flur Apollensdorf. 4G. 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


(= Sa Bl. = a . ae e ee Diluvium 
2,0— 3,0 Feiner heller Sand EEN EN e EE E wee ege Miocän 
3,0— 5,0 Hellbrauner reiner Ton » 
5,0—10,0 Mulmige Kohle » 
10,0—24,0 Kohlensande, bei 11,0—12,0 m toniger Feinsand » 


Blatt Nr. 3. Zahna. 


1*, Zahna. 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: G. Berendt. 
0— 86,0 Proben fehlen 


86,0 100,02 Braunkohle CHEM 
100,0—107,0 Glimmersande » 
107,0—109,5 Holzreste und Braunkohle » 


Blatt Nr. 5. Jüterbog. 


1*, Bohrloch Jüterbog, Brunnen B. am Bahnhof. (81,5 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Garnison-Bauamt. 
0— 6,0 Sand... See Tran Pe AUTO 
6,0— 7,0 GENE Eee BL > 
7, 0—12,0 Sand » 
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12,0—13,0 Grober Kies. . . . 
13,0—15,0 Glimmerreicher Sand 
15,0—16,0 Geschiebemergel 
16,0—27,0 Grober Sand 

37,0-27,5 Grauer Geschiebemergel 
27,5—36,0 Grauer Sand 

36,0—46,0 Toniger Geschiebemergel 
46,0—47,0 Sand 

47,0—51,0 Toniger Geschiebemergel 
51,0—55,0 Sand 

55,0—56,0 Toniger Geschiebemergel 
56,0—60,0 Sand 

60,0—66,0 Geschiebemergel 

66,0— 70,0 Tonmergel 

70,0— 74,0 Sand 

74,0—77,0 Kies 

77,0—84,5 Sand 

84,5—86,8 Kies 

86,8—87,1 Geschiebemergel 
87,1—88,0 Sand 

88,0—89,4 Kies 


Bearbeiter: K. Keilhack. 


0— 
1,0— 
5,0— 
6,0— 

a= 
15,0— 
i= 
27,0— 
34,0— 
35,0— 
40,0— 
43,0— 
53,0— 
54,0— 
56,0— 
59,0— 
63,0— 
66,0— 
69,0— 
79,0— 
80,0— 
81,0— 
82,0— 


op Bohrloch Jüterbog. Brunnen C. 


1,0 Sand . 

5,0 Schluffsand 

6,0 Mergelsand 

13,5 Sand 

15,0 Geschiebemergel 
17,0 Kies 

27,0 Sand 
34,0 Geschiebemergel 
35,0 Sand 

40,0 Geschiebemergel 
43,0 Sand 

53,0 Geschiebemergel 
54,0 Sand 

56,0 Geschiebemergel 
59,0 Sand 

63,0 Geschiebemergel 
66,0 Mergelsand 

69,0 Geschiebemergel 
79,0 Sand 

80,0 Kies 

81,0 Sand 

82,0 Brauner kalkarmer Ton 
86,0 Feiner Sand 


Diluvium 


Einsender: Garnison-Bauamt. 
Diluvium 


| 
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86,0 E37 05Kalkarmer Ton mer oe  loyium 
97,0—127,0 Septarienton . . . . 2... 2.2... . Mitteloligoeän 
127,0—130,0 Sandstein . . . . . 2.2.2... MIEL Buntsandstein 
130,0—134,0 Kalkfreier Ton » 
134,0—138,0 Heller Sandstein mit Pflanzen- u. Fisch- 

resten a 
138,0—141,0 Mittelkörniger Sand > 
141,0—142,0 Kalkhaltiger Ton » 
142,0— 144,0 Feiner roter Sand > 
144,0— ? Grauer Schieferton » 


3*, Bohrloeh Jüterbog, Brunnen D. (80—100 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Garnison-Bauamt. 


UF KD dëse (bert `. a OVU 
1,0— 2,0 Gelber Ton » 
2,0— 5,0 Grauer Tonmergel » 
5,0-- 9,0 Sand > 
9,0—11.0 Geschiebemergel » 

11,0—33,0 Sand » 
33,0—51,0 Geschiebemergel » 
51,0—54,0 Tonmergel » 
54,0—57,0 Sand » 
27,0—64,0 Tonmergel » 
64,0—66,0 » und Kies » 
66,0—67,0 Geschiebeinergel » 
67,0— 75,0 Sand » 
75,0—82,0 Tonmergel » 
82,0—85,0 Geschiebemergel » 
85,0—87,6 Septarienton . . . So. 2.2... 0.0. . Mitteloligoeän 


Blatt Nr. 7. Coswig. 
1. Bohrloch Klieken, Nr.8. (60—80 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. 
0— 13,06 Sand Eee DHluyium 


2*. Bohrloch Coswig Sprengstoff-A.-G. (70—80 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: G. Berendt. 


o= 0E Go bsarn d ee a a eren a Diluvi 
4,0—10,5 Kies > 
10,5— 17,56. Ton 0 Nr a Mi ocan 
17,5—24,0 Sand » 
24,0—32,0 Braunkohle » 
32,0—39,0 Kohlenletten » 
39,0—66,0 Sand » 


66,0—70,0 Alaunsand » 
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3*, Bohrloch Coswig. (62—90 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Marmas, Coswig. 


018,55 Sand Pe EE Diluvium 
8,5—10,0 Kalkfreier Ton » 
10,0—11,3 Kies » 
11,3—18,0 Grober Sand » 


Blatt Nr. 8. Wittenberg. 


1*. Bohrloch Steingutfabrik bei Klein-Wittenberg. I. (73 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Eins.: Steingutfabrik zu Klein-Wittenberg. 


0— 6,9 Kiesiger Sand und Kies . . . ..... . . Diluvium 
oge Tont mn e e EENE Miocän 
11,6—37,0 Reine Braunkohle » 
37,0—41,9 Kohliger Ton » 


2*, Bohrloch II. (73 m) 
Bearb.: E. Meyer. Eins.: Steingutfabrik zu Klein-Wittenberg. 
0— 1,0 Aufschüttung 


1,0—11,0 Kiesiger Sand und Sand . . 2... 2... Taldiluvium 
115,01 1,39, T EECHER Miocän 
11,3—12,0 Grober Sand mit Braunkohlepartikeln » 
12,0—30,3 Feiner Quarzsand » 


3*. Bohrloch III. (73,5 m) 
Bearb.: E. Meyer. Eins.: Steingutfabrik zu Klein-Wittenberg. 


0—12,3 Sand und sandiger Kies . I 2... 2... Diluvium 
12,3—14,0 Geschiebelehm » 
14,0—18,1 Geschiebemergel ` » 
18,1—23,5 Einheimischer Kies » 
931527, Unreineg Kon lem ee ee e OEB 
27,5—29,5 Kohlensand » 


A. Bohrloch IV. (73 m) 
Bearb.: E. Meyer. Eins.: Steingutfabrik zu Klein-Wittenberg. 


0—14,2 Sand und kiesiger Sand . . . . - . . . . . Diluvium 
14,5—19,0 Geschiebemergel (oder mit Kies verkneteter kalki- 
ger Feinsand » 
25,9—29,0 Einheimischer mergeliger Kies » 
29,0—33,2 Sand, kalkfreii . . 2... Tertiär? 


a Bohrloch V. (Neu-Piesteritz.) (73 m) 
Bearb.: E. Meyer. Eins.: Steingutfabrik zu Klein-Wittenberg. 
0—13,6 Sand und Kies. . . . v2. > 00.0... Diluvium 
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13,6—40,8 Sand, verunreinigt durch Beimengung von 
Braunkohle und Braunkohlenteer; bei 40,0 m 
kalkhaltig 


40,8—45,2 Tonmergel ER 
45,2—52,6 Sand, verunreinigt, besonders oben und an der En 


Basis durch kohlige und mergelig-tonige Be- 

standteile. Die mittelsten Proben (bei 48 und 

öl m kalkfrei) 

6*. Bohrloch VI in der Elbaue. (ca. 60 m) 
Bearb.: E. Meyer. Eins.: Steingutfabrik zu Klein-Wittenbern. 


029,055 E1 sch lic KG N 1 u vilını 
2 005,0. S ar (u viu 
5,0— 6,1 Kies » 
6,1—15,0 Grauer Tonmergel » 


7. Bohrloch Wasserleitung von Wittenberg. Städt. Wasserwerk, 
100 Schritt westlich der Dobiener Chaussee. (96 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Eingesehen auf dem Rathaus in Wittenberg 1906. 

0—51,0 Sand, bei 10 m mit Kies, bei 16, 17, 18, 28 und 
29m mit Ton verkittet. Bei 47 m kiesig. . . . Diluvium 
Alle Schichten sind kalkfrei! 


8. Bohrloch Flur Möllensdorf. Nr.45F. (105 m) 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


0— 1,0 Sehr sandiger kiesiger Lehm . . . . . . . . Diluvium 
1,0— 8,0 Spatarmer, unten spatreicherer Sand » 
8,0— 9,0 Quarzsand, verkittet . . . » 2.2 2.2.2.2...  Mioeän 
9,0—14,0 Feiner Quarzsand » 

15,0—19,0 Kohle » 
19,0—20,0 Hell bräunlich grauer Ton » 
20,0— 21,0 Toniger Quarzsand » 
21,0—25,0 Heller Ton » 


9. Bohrloch Nr. 46F. 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


0.6 055 Sand om Kıe Sg EEE 1) uvm 
6,0— 7,0 Sandige Kohle und kohliser Ton. . . . .. . Mioeän 
7,0— 9,0 Feiner Quarzsand » 
9,0—11,0 Erdige Braunkohle » 
11,0—15,0 Kohlensand » 

19,0—22,0 Bräunlichgrauer Ton » 


10. Bohrloch Nr. 47 F. 
Bearbeiter: E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


0— 9,0 Sand, unten mit etwas feinem Kies . . . . . . Diluvium 
9,0—10,0 Einheimischer Kies mit Ton » 


624 
10,0—11,0 
11,0— 22,0 

Bearbeiter: 

0-—-13,0 
13,0—17,0 
17,0—19,0 
20,0—33,0 

Bearbeiter: 

0— 3,0 
3,0— 4,0 
4,0—16,0 
16,0— 22,0 
22,0— 23,0 

Bearbeiter: 

0— 9,0 
9,0—13,0 
13,0—14,0 
14,0— 20,0 

Bearbeiter: 

0—10,0 
10,0— 22,0 


22,0— 27,0 


Bearbeiter: 
0—19,0 
19,0— 22,0 
22,0—24,0 
24,0—31,0 
Bearbeiter: 
0—10,0 
Bearbeiter: 
0—11,0 


11,0—12,0 
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Feiner weißer Quarzsand . . . . . 2.2.2...  Mioeän 
Reine Braunkohle 

11. Bohrloch Nr. 48 F. 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sand mit etwas Kies. . .. . ».... ... .. Diluvium 
Sand EEE. ae ee aa 7 Miocän? 
Hellgrauer esdi. We N iocan 
Braunkohlensand, von 23—25 m Fe » 


12. Bohrloch Nr.49F. (105 m) 
E.Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sand, z. T. schwach kiesig . . . . . . .. . Diluvium 
Sandig-kiesiger Lehm » 
Sand EI 
[Tellorauera ron ie a E E M OC 
Spatarmer grauer Sand. ee .. „Diluvium? 


13*, Bohrloch Nr. 42G. 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sand ee: Diluyium 
Don guntengu rei ee e N iocan 
Toniger Glimmersand » 
Kohle EI 


14. Bohrloch Flur Anoliensdort 4B. (87 m) 

E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Quarzreicherg oand S re Dluy, un 
Feldspatreicherer Sand » 
Kies, nordisch 


15*. Bohrloch Nr. 19F. (95 m) 
E. Meyer. Einsender: Sehlutiussche Bergverwaltung. 


Sand, von 8m an glimmerführend . . . . . . Diluvium 
Sandiger Kies, vorwiegend einheimisch und schwach 

kiesiger Sand » 
Hellen ent e, e, e Mioeän 
Glimmerführender Sand ot, einer tee ung von 

tonigem Feinsand » 


16. Bohrloch Nr.20F. (96 m) 
E Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Sand undiKies We en a so o Diluvium 
17*. Bohrloch Nr. IK. 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 


Sand und kiesiger Sand . . . . .. 2... . Diluvium 
Nordischer Kies » 


Bearbeiter: 
0— 1,0 
1,0— 2,0 
2,0— 3,0 
3,0— 5,0 
5,0—13,0 
13,0 — 19,0 
Bearbeiter: 
0—11,0 
11,0—15,0 
Bearbeiter: 
0— 3,0 
3,0— 9,0 
9,0—10,0 
10,0— 14,0 
14,0 - 20,0 
Bearbeiter: 
0- 05 
0,5— 0,8 
0,8— 1,5 
1,5— 6,7 
6,7— 9,3 
9,3— 9,8 
9,8—13,1 
13,1—13,2 
13,2— 13,7 
13,7—13,8 
13,8—14,3 
14,3— 16,3 
16,3— 20,0 
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18*. Bohrloch Nr ak (97,5 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Ber&verwaltung. 


Schwach lehmiger Sand . . . . DEET eet 
Brauner, grünlich gestreifter, heilfieckiger Ton » 
Vehmigerferoberi Sand Er Zr Diluyium 
Geschiebemergel » 
Grober sehr heller Sand, reich an verwitterten 
Plagioklaskörnern » 
Feinkiesiger Sand, reich an Kalifeldspat » 


19. Bohrloch Nr. 3K. (100 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergverwaltung. 
Quarzreicher Sand . . . eoa doo  Diluyıum 
Mürbe Kohle, der letzte Meier tft, see e Miocan) 
20. Bohrloch Nr AR (100 m) 
E. Meyer. Einsender: Schlutiussche Bergeverwaltung 


Sandiger Lehm (Geschiebelehm?). . . . . . . Diluvium 
Sand, unten kiesig » 
Sandiger nordischer Kies » 
‚Braunkohle EN OC 
Kohlensand >» 


Blatt Nr. 25. Reibitz. 


1*. Bohrloch Delitzsch 1. (ca 80 m) 
W. Weißermel. Einsender: Magistrat Delitzsch, 1902. 


Unreinerg 1 OT); UN um 
Geschiebemergel-Rest a 
Sand » 
Kies > 
Sand » 
Kies 

Sand EI 
Gerölle von tertiäirem Ton » 
Kies 


Gerölle von tertiäirem Ton 

Sand mit Geröllen von Tertiären 

Diluvialsand mit reichlich aufgearbeitetem Tertiär » 
He)lerauergT'ons kalk (re een ertiär. 


2*, Bohrloch Delitzsch 2. Zwischen der Bahn und Chaussee 


Bearbeiter: 
0— 0,9 
0,9— 9,1 
9 1— 9,7 


nach Wittenberg. (ca. 80 m) 
W. Weißermel. Einsender: Magistrat Delitzsch, 1902, 


(Geschiebener pe ee Biltgen 
Kies und kiesiger Sand » 
Sand a 
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97.19, OK ie» ey iluyiun 
19,0— 20,4 Kiesiger Sand mit reichlichem Braunkohlengerölle >» 
20,4—22,4 Grober Kies mit Braunkohlengeröllen » 
22,4-23,2 Gerölle » 
23,2—25,0 Hellgrauer Ton, kalkfrei . . . . . . . . . .- Tertiär 


3*. Bohrloch Delitzsch 3. Zwischen der Bahn und Chaussee 
nach Wittemberg. (ca. 80 m) 
Bearbeiter: W. Weißermel. Einsender: Magistrat Delitzsch, 1902. 


0— 0,8 Ackerboden . . ». 2. 2.2 2.22.2022. 0. Diluvium 
0,3— 8,5 Kies » 
8,5—10,9 Kiesiger Sand » 

10,9—11,9 Sandiger Kies mit Geröllen von Braunkohle » 

11,9—18,6 Sand » 

18,6—23,5 Kies, vorwiegend nordisch, aber auch mit südlichen 
Geröllen » 


A Bohrloch Delitzsch 4 Zwischen Bahn und Chaussee nach 
Bitterfeld. (ca. 80 m) 
Bearbeiter: W. Weißermel. Einsender: Magistrat Delitzsch, 1902. 


0— 2,1 Sehr sandig-kiesiger Geschiebemerge! . . . . . Diluvium 
2,1— 2,7 Sand » 
2,7— 74 Kies » 
7,4— 7,7 Grauer Tor, kalkfrei, » 
7,7—209 Sand und kiesiger Sand » 

20,9—22,3 Kies » 
22,3—23,1 Grober Sand » 
23,1—24,5 Kies » 
94,5—25,0 Dunkelgrauer Ton, kalkfrei .. .. .. . . . Tertiär? 


5*. Bohrloch Delitzsch 5. Zwischen Sorauer und Leipziger 
Bahn. (ca. 80 m) 
Bearbeiter: W. Weißermel. Einsender: Magistrat Delitzsch, 1902. 


0— 23,0 Geschiebemergel . . . . ». 2 ....2.... .. Diluvium 
2,0—12,8 Kies » 
12,8--13,9 Sand » 
13,9—-17,2 Kies » 
17,2—20,6 Braunkohlenhaltiger sandiger Lehm > 
26,6—22,8 Hellgrauer glimmerhaltiger Ton, kalkfrei. . . . Tertiär 
22,3—24,5 Grauer schwach-toniger Quarzsand » 


Blatt Nr. 29. Torgau-Ost. 


1%. Bohrloch Torgau I. (88 m) 
Bearb.: H. Menzel. Einsender: Reg.-Baumeister Amschler, 1901. 
0—20,0 Sand, Lehm und Kies . . . . .... 2... . Diluvium 
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Blatt Nr. 32. Eilenburg. 


1*. Bohrloch Wölpern L 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Gutsbes. Reussner-Cospa. 
0— 85 Probe fehlt 


8:51 740 B raum kon ee ertiär 
17,4— 21,7 Kohlenletten » 
21,7—24,7 Toniger Sand 3 
24,7—33,3 Quarzkies > 
33,3—42,1 Kohlenletten » 
42,1—51,0 Probe fehlt 
51,0—59,6 Kohlenletten 3 
59,6—63,3 Sand ` 
63,3—66,7 Ton > 
66,7—67,5 Braunkohle D 
67,5—80,1 Ton » 
80,1—80,4 Braunkohle » 
80,4—84,5 Kohlenletten > 
84,5—92,4 Sand 5 
92,4—92,9 Quarzkies » 
92,9—93,2 Weißer Ton » 


2. Bohrloch Wölpern D 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Gutsbes. Reussner-Cospa. 


0-5 3,386 elberg sand ma a a Dilvin 
3,8— 7,2 Lehm » 
7,2—12,3 Sand und Kies » 

12.317988 dësser `, Er ertiär 
17,2—17,3 Braunkohle » 


17,3—18,0 Kohlensand 

18,0—18,4 Braunkohle » 
18,4—19,2 Proben fehlen 

19,2—20,8 Braunkohle » 
20,3—21,4 Kohlenletten » 
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Blatt Nr. 16. Kalau. 


1%. Bohrloch Saßleben bei Kalau. (67—75 m) 
Bearbeiter: W. Wollf. Einsender: L. Lohde, Berlin. 


ooann Ne a a a a a Alium 
1,0— 1,6 Moorerde » 
1,6— 15,4 Quarzsand mit einzelnen Feldspatkörnern . . . Diluvium 
1541898 21 Q uarzsan d ae EE i .  Miocän 


41* 
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28,2— 28,3 Braunkohlenlette . ee, Mioecän 
28,3— 37,3 Quarzsand » 
37,3— 48,5 Braunkohle » 
48,5— 55,8 Braunkohlenlette » 
55,8 — 60,8 » mit Sandlagen » } 
60,8— 71,2 Braunkohlensand » 
71,2— 74,7 Braunkohle? S 
74,7— 79,8 Rraunkohlensand » 
79,8— 87,1 Quarzsand » 
87,1— 88,9 Braunkoblenlette » 
88,9— 91,3 Braunkohlensand » 
91,3—117,4 Braunkohlenlette » 
117,4—118,7 Sandige Letten » 
118,7—124,5 Braunkohlenietie » 
124,5—127,4 Ton > 
127,4—127,5 Brauner Schliefsand mit Ton > 
127,5—134,1 Ton > 
134,1.—136,4 Brauner Ton mit Sand und Steinen 5 » 
136,4—140,2 Braunkohle mit Sand und Steinen » 
140,2—146,3 Sand mit Braunkohle > 
146,8-—-168,1 >» > Letten » 
168,1— 182,5 Sand » 
182,5—186,2 » mit Kohlenletten » i 
186,2—188,2 Braunkoblenlette » 


o Bohrloch Craupe Nr. 1 bei Gollmitz N.-L. (85—100 m) 
Bearbeiter: Th. Schmierer Einsender: G. Priefer-Finsterwalde. 


4,0— 8,7 Glimmerreicher Quarzsand . . . . . . . . . Mioeän 
8,7— 8,8 Ton, grau, mit Glimmersandstreifen » 
8,9—47,9 Quarzsand » 
44,9—45,5 Braunkohle » 


` 


Blatt Nr. 21. Finsterwalde. 


1*. Bohrloch Finsterwalde N.-L., Wilhelmstr. 2. 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer-Finsterwalde. 
1,5—19,9 Kiesiger Sand und Kies, vorwiegend südliches 

Material. . . $ se 2.2... Diluvium 


19,9—28,6 Qnarzsand mit Braunkohlenspuren . . . . . . Miocän 


Blatt Nr. 27. Klein-Leipisch. 


1*. Bohrloch Nr. 1. Römerkeller bei CostebrauN-L. (170—175m) 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer-Finsterwalde. 
0—14,5 Sand und Kies, vorwiegend einheimisches Material. Diluvium 
14,5—15,5 Feinsand mit scharfkantigen Quarz- 
und Kieselschieferstücken . . . . . 2. 2.2... Miocän 


15,5 294 
22,4-—27,3 
26,3— 27,2 
27,2—28,5 
28,5— 29,2 


29,2—29,6 
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Sand un daR es we M oc: 
Grauer Flaschenton mit Quarzgeröllen » 
Braunkohle mit Quarzgeröllen » 
Hellgrauer Flaschenton mit Quarzgeröllen » 
Braunkohle » 


Ton » 


a Bohrloch Nr. 2. Römerkeller bei Costebrau. (170—175 m) 


Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


0— 24,7 
24,7—26,4 
26,4— 27,7 
27,7—29,1 
29,1—29,6 
29,6 —32,4 


Sandiger Kies, einheimisches Material `, . . . . Diluvium 
Grober scharfer Kies . . . . a.. - .-— - Miocän 
Ton mit Quarz- und Kieselschiefergeröllen > 
Braunkohle » 
Braunkohlenletten » 
Braunkohle 


aa Bohrloch Nr.3. Römerkeller beiCostebrauN.-L. (170—175 m) 


Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


011,8 
11,8—12,2 
12,2—21,3 
21,3— 25,5 
25,5—25,6 
25,6—26,7 
26,7—27,2 
27,2 —27,6 
27,6—27,7 
27,7—29,3 
29,3—30,4 


Riesiger Sand, kalkfrei. ee, Diluvium 
Hellgrauer Flaschenton. . . . . -2 2.2.2.2... Mioein 
Grobkörniger Quarzsand > 
Quarzkies » 
F.aschenten mit Braunkohlentrümmern » 
Braunkohle » 
Braunkohlenletten mit einzelnen Quarzgeröllen » 
Braunkohle » 
Braunkohleletten » 
Braunkohle » 
Hellgrauer Ton » 


A. Bohrloch Nr.4. Römerkeller bei Costebrau N.-L. (170—175 m) 


Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


0—11,9 
11,9—15,0 
15,0—29,3 
29,3—29,6 
29,6—32,1 
32,1 —33,7 


Kiesiger Sand, einheimisch . . - . . . . . . Diluvium 
Hellerauerg To Eee M o c 
Sand und Kies » 
Kohlenletten » 
Braunkohle » 
Grauer Ton > 


5*, Bohrloch Nr.5. Römerkeller bei Costebrau N.-L. (170—175 m) 


Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


0—12,7 
12,7—15,3 
15,3—28,3 


Sand und Kies, einheimisches Material. . . . . Diluvium 
Grauerk [on re Miocan 
Sand und Kies » 
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259228 As Braun koblen leiten Er EN cn 
28,4—28,9 Braunkohle » 
38,9—29,3 Ton mit Quarz- und Braunkohlengeröllen » 
39,3—32,0 Braunkohle » 
32,0—-33,5 Hellgrauer Ton » 


e Bohrloch Nr.6. Römerkeller bei Costebrau N.-L. (170—175 m) 


Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


0—15,8 Sand und Kies, einheimisches Material. . . . .. Diluvium 
15,8—28,1 Sand und Kies mit weißem Feldspat . . . . . Miocän 
28,1— 28,9 Braunkohle » 
28,9—29,2 Braunkohlenleiten » 
39,2—31,9 Braunkohle » 
31,9—33,0 Ton mit Braunkohlengeröllen » 


og Bohrloch Nr.7. Römerkeller bei Costebrau N.-L. (170—175 m) 


Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


0—15,3 Sandiger Kies, einheimisches Material . . . . . Diluvium 
15,3-—-27,8 Kiesiger Quarzsand . . -. - 2.2.2.2... .. Mioeän 
27,8—29,1 Braunkohle » 
29,1—29,4 Braunkohlenleiten D 
29,4—325 Braunkohle » 
32,5—33,5 Grauer Ton » 


e Bohrloch Nr.8. Römerkeller bei Costebrau N.-L. (170—175 m) 


Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


0—16,2 Kiesiger Sand, einheimisches Material. . . . . Diluvium 
16,2— 27,5 » » mit weißen Feldspäten . . . Miocän 
27,5—28,5 Braunkohle ~ » 
28,5—28,9 Braunkohlenletten » 
28,9—32,6 Braunkohle » 
32,6—33,6 Grauer Ton » 


om Bohrloch Nr. 9. Römerkeller bei Costebrau N.-L. (170—175 m) 


Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


0—16,2 Kiesiger Sand, einheimisches Material. . . . . Diluvium 
16.292088 San di ger es e N O 
22,0—22,4 Braunkohle » 
22,4—24,9 Grauer Ton > 
34,9—26,7 Braunkohle œ » 
26,7—26,9 Braunkohlenletten » 
26,9—29,8 Braunkohle » 


29,8—30,8 Grauer Ton » 
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Blatt Nr. 28. Kiettwitz. 


1*. Bohrloch Sallgast 7. (152 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


0,2— 0,9 Gelblicher Schluffsand . . -» 2. 2... 0... 8 Alluvium 
0,9217 AK iesi r er] San ders E Diluvium 
1,7— 3,3 Grober Sand » 
3,3— 7,8 Sandiger Kies » 
7,8— 9,8 Hellgrauer Ton. . . 2.2... 0.0 n 0. Miocän 
9,8—14,3 Braunkohle > 
14,3—16,0 Ton D 


o Bohrloch Sallgast 8. (152 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


a TBäsgbro: Gre. ee Dil u vi 
1,3— 3,5 Sandiger Kies > 
3,5— 4,8 Ton » 
4,8-- 5,5 Schluffsand » 
5,5— 9,7 Sand ; 
DAME Braunkohle eene EN Oi 
10,2—10,4 Brauner Ton » 


Blatt Nr. 29. Senftenberg. 


1*. Bohrioch Groß-Räschen, Hinter der Apotheke. (ca. 115 m) 
Bearb.: Th. Schmierer. Eins.: Kupferschmiedemstr. Klude, Alt-Döbern. 


0,4— 2,0 Lehmstreifiger Sand. . . - » 2.2... . . Diluvium 
3,0—14,0 Sandiger Mergel » 
14,0—22,6 Kies und Sand » 
22,6— ? Sandiger Geschiebemergel » 


oe Bohrloch Bahnsdorf bei Senftenberg. (112 m) 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: Kgl. Bohrverwaltung. 


0— 0,3 Sehr humoser, sandiger Lehm . . . . . . . . Diluvium 
0,3— 13 >» sandiger Lebm » 
1,3— 29,0 Sand und Kies, vorwiegend südlich » 

59,015 ANV ei Be or eV iocan 
45,2— 48,0 Scharfer Quarzkies, kaolinreich » 
48,0— 54,1 Braunkohle » 
54,1— 60,0 Kohlenletten "e 
60,0— 73,8 Braunkohle » 
73,8— 75,6 Kohlenletten » 
75,6— 76,0 Sandiger Kies » 
76,0— 118,0 Kohlensand » 
118,0— 127,0 Ton » 


127,0— 127,8 Scharfer kaolinreicher Kies » 
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127,8 --138,0 
138,0— 139,0 
139,0— 146,0 
146,0— 148,0 
148,0 156,0 
156,0— 174,0 
174,0 186,0 
186,0-— 204,9 
204,9— 209,5 


Weißgrauer Flaschenton 

Scharfer Kies 

Weißer Formsand 

Scharfer Kies 

Weißgrauer Fiaschenton 

Scharfer Sand 

Grauer Tonschiefer 

Stahlblauer Tonschiefer 
Konglomerat aus Milchquarz, Kiesel- 
Schiefer und anderen Quarzvarietäten 
und Tonschiefer (?) bestehend 

209,5— 213,1 Graublauer Tonschiefer 


Blatt Nr. 31. Cröbeln. 


0—15,2 Sand l S 
15,2—13,9 Grauer Quarzsand 
18,9- 32,6 Braunkohle 
32,6—33,4 Grauer toniger Sand 
33,4-34,9 Grob-sandiger Ton 
34,9—39,7 Grauer Quarzsand 
39,7—41,4 » grobsandiger Ton 
41,4—46,2 Hellgrauer Quarzsand 
46,2— 49,4 » Ton 
49,4—51,2 Braunkohle 
51,2—58,2 Grauer toniger Sand 
58,2—71,0 Ton 


Bearbeiter: Th. Scehmierer. 
0—21,0 Sand und Kies, kalkfrei 


21,0—22,4 Kohlensand g 
22,4—25,7 Sandige Braunkohle 
25,6—26,9 Kohlensand 
26,9—29,6 Sandige Braunkohle 
29,6—30,6 Grauer Quarzsand 
30,6— 32,1 Braunkohle 
32,1—35,0 Kohlensand 


Bearbeiter: Th. Schmierer. 


0—12,2 Sand und Kies, kalkfrei 
12,2—17,8 Quarzsand, grau 
17,8—20,2 Kohlensand 
20,2— 28,9 Sehr sandige Braunkohle 


1*. Bohrloch Prieschka bei Licbenwerda Nr.1. 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


25 Bohrloch Prieschka bei Liebenwerda. Nr. 2. 


3*, Bohrloch Prieschka bei Liebenwerda. Nr. 3. 
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Miocän 


Palaeozoicum (Silur?) 


E » 


(ca. 87 m) 


.,. Diluvium 
Mioeän 


(ca. 87 ın) 


Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


Diluvium 
Miocän 


(ca. 87,6 m) 


Einsender: G. Priefer, Finsterwalde. 


Diluvium 
Miocän 


» 
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? 


Set) Kohlensand Ee M ioan 
39,3—31,1 Braunkohle » 
31,1—35,0 Grauer Quarzsand » 


4*. Bohrloch Nr.4. Prieschka bei Liebenwerda. (ca. 89 m) 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Pricfer, Fiusterwalde. 
035, 0) uarzsar es a T Divu 


Blatt Nr. 33. Mückenberg. 


1#*. Bohrloch Gut KroppenI. Weidmannsruh. (95m), 
Bearbeiter: O. v. Linstow. Einsender: Rittmstr. v. Lösch. 


0 et OR Kies pe en u Ze Ze ? 
4,0— 7,0 Sand und Kies » 
7,0—16,0 Gerölle mit Braunkohlen » 
16.0 16,36 Branın co] Ce Zr Miocan 
16,3— 22,0 Sand » 
22,0—23,0 Braunkohle > 
23,0—23,1 Grober Quarzkies » 
33,1—25,0 Braunkohle » 
25,0—25,9 Braunkohlenletten » 
25,9—32,0 Glimmersand » 
32,0—34,0 ? > 
34,0—52,0 Ton » 
52,0—58,0 Festes, quarzhaltiges Gestein . . . . . . Palaeozoicum 


Blatt Nr. 34. Ruhland. 


1. Bohrloch Brieske bei Senftenberg. No. I. (100 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: G. Priefer-Finsterwalde. 


U,3 m Se e a e a a a a atara e a o e a SAR 
175228, (Benz kamt. Em 
28,1—29,5 Feiner Sand » 
23,02 30 6 Braun Koh | Ce EEE MOER 
30,0—36,0 Feiner Sand » 


2*, Bohrloch Brieske bei Senftenberg. No. II. (100 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack Einsender: G. Priefer-Fiusterwalde. 


0,220, 386 Scchli ck and Ee 1 ya 
0.9.26. OK esi cerio and EEE lv 
26,6—27,9 Feiner Sand » 
27.938 3 Braun Koh] ey Eee N iocän 
23,3— 29,0 Kohlenletten » 
29,0—35,0 Feiner Sand » 


3. Bohrloch Brieske bei Senftenberg. No. III. (100 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: G. Priefer-Finsterwalde. 
02 E Braunek On N u vium 
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a 


1,5—21,8 Kiesiger Sand `, . Diluvium 

9,108 29/2 Braun Ko) EM oc 

23,2—28,4 Schmierkohle » 

38,4—35,0 Feiner Kohlensand » } 
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Blatt Nr. 7. Peitz. 


1. Bohrloch Neuendorf. Grundbesitzer Herrmann. (64—70 m) 
Bearbeiter: L. Finckh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 


0— 0,6 Schwach lehmiger kiesiger Sand. . . . . . . Diluvium 
0,6— 2,0 Grober Spatsand, kalkfrei D 
2,0— 5,0 » » ‚ mit Braunkohlenstückchen > 
5,0—17,0 Sandiger Kies, kalkfrei, und steiniger Kies, z. T. 

kalkhaltig » 
17,0—17,4 Kalkfreier Kies b » 
17,4—26,9 Braunkohlenletten. e,  Mioeän 
26,9—33,1 Braunkohle » 
33,1—38,1 Dunkler Glimmersand » 
38,1—39,2 Braunkohlenletten » N 
39,2—42,4 Braunkohle » 
42,4—47,2 Dunkler Glimmersand » 
47,2—51,2 Braunkohlenletten » 


Blatt Nr. 12. Naumburg a. Bober. 


1. Bohrloch Naumburg a. Bober. (100—110 m) 
Bearbeiter: J. Behr. Einsender: Kgl. Bergrevieramt Görlitz. 


Mt Bail bk eise Een e an ae me AUS un 
5,1— 6,1 Geschiebelehm > » 
6,122 16, De 1 OT e Er e mp Miocan 
16,5—17,8 Braunkohlenletten » 
17,8—20,8 Braunkohle, z. T. lignitisch » 


Blatt Nr. DG Kottbus-Ost. 


1. Bohrloch Gross-Lieskow. Grundbesitzer Bobogk. (65—67 m) 
Bearbeiter: L. Finckh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 


Dk Dt eg. ee ne e — (BUSSE 
2,0—10,0 Kies » 
10,0—27,3 Sand » 
27,3—82,6 Kohlenletten.. . < ». a 2.2.2.0... 0. Mioeän 
32,6—35,7 Glimmersand » 
35,7—44,4 Braunkohle d » 


44,4—48,2 Glimmersand = » 


48,2--53,3 


53,3—59,3 
59,3—60,6 
60,6— 61,5 
. 61,5—62,0 
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Kohlen letter ee M ocan 
Glimmersand » 
Kohlenletten » 
Braunkohle D 
Glimmersand » 


2. Bohrloch Gemarkung Groß-Lieskow. Pfarracker. (65—67 m) 
Bearbeiter: L. Finckh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 


0,5—21,7 
21,7— 29,6 
29,6— 34,4 
34,4—38,9 
38,9- 44,4 
44,4—44,9 
44,9—47,6 
47,6—48,1 
48,1-—49,8 


Sander ER a ee ur Diluvium 
Glimmersand N oc in 
Kohlenletten » 
Glimmersand » 
Braunkohle » 
Kohlenletten » 
Proben fehlen » 
Kohlenletten » 
Glimmersand » 


3. Bohrloch Gemarkung Gr. Lieskow. Grundbesitzer Aneske. 


0— 2,9 
2,9—17,3 
17,3— 18,8 
18,8— 20,1 
20,1— 20,7 
20,7— 28,8 
28,8— 33,2 
33,2—39,5 
39,5—49,8 
49,3—50,4 
50,4—53,2 
53,2—60,0 


0— 0,9 
H 
22— 3, 
Ges Sf 
re 

ER EN 
14,1— 18,1 


18,1—24,3 
24,3— 29,4 


(65—67 m) 
Bearbeiter: L. Finekh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 
Kies Pr ER %.Diluyium 
Sand » 
Kies » 
Sand » 
Iëdttstetem `. EN 10C:n 
Glimmersand » 
Kohlenletten » 
Glimmersand » 
Braunkohle » 
Braunkohlenletten » 
Glimmersand » 
Koblenletten » 
4*. Bohrloch Gemarkung Groß-Lieskow. Grundbesitzer Muche. 
(65—67 m) 
Bearbeiter: L. Finckh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 
faute, EC, EE ee Sr N A luvin 
Sand Aa We a er DL Ou 
Kohlenletten mit diluvialem Kies gemengt » 
Sand ch 
Sandiger Kies » 
Sand, schwach kalkhaltig » 
ə  kalkfrei » 
Kies, kalkhaltig » 
Glimmersand een o EES 
Kohlenletten » 


29,4—34,1 
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Glimmersand . 
Braunkohle 
Ton 
Glimmersand 


34,1—39,7 
39,7—43,5 
43,5—48,9 
48,9— 60,0 
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Miocän 


Ki 


5. Bohrloch Gemarkung Kl. Lieskow. Grundbesitzer Burschka. 


(66—70 m) 


Bearbeiter: L. Finckh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 


Diluvium 


» 


Miocän 


6*. Bohrloch Gemarkung Groß-Lieskow. Grundbesitzer Groba. 


Bearbeiter: L. Finekh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 


0— 6,5 Quarzsand, feldspathaltig . 
6,5—19,7 Sand und Kies 
19,7—31,7 Glimmersand . 
31,7—35,9 Kohlenletten 
35,9—40,3 Glimmersand 
40,3—45,2 Braunkohle 
45,2—46,6 Kohlenletten 
46,6—49,3 Braunkohle 
49,3—50,7 Glimmersand 
50,7—57,0 Kohlenletten 
(65—67 m) 
0— 6,5 Sand. 
6,5—17,0 Kies 
17,0—19,9 Sand 
19,9—26,9 Glimmersand . 
26,9—36,2 Kohlenletten 
36,2—46,8 Braunkohle 
46,8—47,8 Glimmersand vu 
47,8—57,4 Braunkohle und Kohlenletten 


7. Bohrloch Gemarkung Merzdorf. 


(64—71 m) 


Diluvium 
Ki 
» 
Mioeän 
» 


» 


Grundbesitzer Aneske. 


Bearbeiter: L. Finckh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 


0— 0,3 Humoser Sand . 

0,3— 0,9 Kies 

0,9—12,4 Sand 

12,4—27,5 Kies 

27,5—381 Sand 

38,1—41,2 Braunkohle 
41,2—42,1 Kohlenletten 
42,1—47,2 Glimmersanıd 
47,2—48,9 Braunkohle 
48,9—56,0 Kohlenletten 


Diluvium 
» 


» 


Gradabteilung 60 (Brandenburg und Schlesien). 637 


8*. Bohrloch Gemarkung Klein-Lieskow, Grundbesitzer Adam. 


(66—70 m) 
Bearbeiter: L. Finckh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 
Ur D HT moseri Sand a EE IESSEN 

0,3—12,8 Sand > 
12,8—17,3 Kies » 
17,330 255 Ghimmersand ep EZ MO 
30,2—40,1 Kohlenletten und Glimmersand » 
40,1—45,3 Braunkohle » 
45,3—46,5 Kohlenletten » 
46,5—48,1 Braunkohle » 
48,1—49,7 Probe fehlt > 
49,7—51,7 Glimmersand » 
51,7—55,0 Kohlenletten » 


9. Bohrloch Gemarkung Groß-Lieskow. Grundbesitzer 
C. Herrmann. (65—67 m) 
Bearbeiter: L. Finckh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 


G= (E E Sal - 2 2 on 0 2 25 85 25 I 
0,5—18,0 Sand » 
18,0—22,0 Glimmersand. . . . 2.2 2.2.202.20 220.2. Mioein 
22,0—28,9 Kohlenletten » 
28,9—29,9 Glimmersand » 
29,9—31,1 Kohlenletten » 
31,1—40,5 Braunkohle » 
40,5—42,5 Glimmersand » 
42,5—47,0 Kohlenletten » 


47,0—49,0 Glimmersand » 


105. Bohrloch Groß-Lieskow. Grundbesitzer Nattke. (65—67 m) 
Bearbeiter: L. Finckh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 
(2 S ar d u o e ee a a a Dilun 

22,726, (BG limmersar ds ee a ocan 
26,7—34,3 Kohlenletten 

34,3—44,1 Braunkohle 

44,1—50,0 Glimmersand » 


12. Bohrloch Groß-Lieskow. Grundbesitzer Lattke. (65—67 m) 
Bearbeiter: L. Finekh. Einsender: Spremberger Kohlenwerke. 
00,60 H 1 mo sergS an dr Tëëtmeetegret 

0,6--10,5 Sand » 
10,5—14,3 Kies 
14,3—27,6 Sand J 
GE e EEGENEM OC 
20.7.2338 Glimmersand d 
32,5—33,5 Kohlenletten ` 
33,5—38,9 Braunkohle 
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38,9 40 2ER ohlenletieng Sr Men 
40,2—41,1 Braunkohle » 
41,1—41,5 Kohlenletten » 
41,5 —44,1 Braunkohle » 
44,1—46,1 Kohlenletten » 


Blatt Nr. 18. Christianstadt. 


1*. Bohrloch Billendorf, Piarrgarten. (90—96 m) | 
Bearbeiter: H. Menzel. Einsender: Pfarrer Schulze. 
0—10,0 Proben nicht vorhanden 


10,0—21,0 Geschiebemergel?. . . . z a s Dilnetum 
21,0—25,0 Sandige Kohlenletten Miocän 
25,0—32,0 Quarzsand mit Glimmer » 


Blatt Nr. 20. Döbern 
1*. Bohrloch. Jocksdorf I. (90—9] m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 
0— 9,8 Proben fehlen 


9,8—11,1 Humoser Ton . . . . 2.2... 0.220.020. 0. Diluvium 

11,1—12,5 Kiesiger Sand » d 
12,5—14,3 Humoser Sand » 

14,3— ? Faulschlammkalk » 


2 Bohrloch Jocksdorf II. (ca. 61 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 
0—12,7 Proben fehlen 


12,7—15,2 Humoser Sand . - . . »...... 0.0.0... Diluyium 

15,2—15,5 Faulschlamm > 

15,5—16,1 Schwach kalkiger Faulschlamm » 

16,1—17,1 Humoser Feinsand ` » 

17,1—22,8 Faulschlammkkalk > { 


3*. Bohrloch Jocksdorf V. (612—625 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 
0—32,6 Proben fehlen 


32,6—33,0 Humoser sandiger Ton. . . . . . a. . . . . Diluvium 
33,0—35,4 Faulschlamm » 
35,4—36,8 Faulschlammkalk » 
36,8—37,7 Kalkiger Faulschlamm » 
37,7—48,7 Faulschlammkalk » 


4*. Bohrloch Jocksdorf A. (ca. 95 m) 
Bearbeiter K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 
00,25, HumoseraSand 2. re luyium 
0,2— 2,8 Kiesiger Sand » 
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Gr Suë V DOT er a o s a s s ac aaas o o o a Diii 
5,2— 7,5 Humoser Sand EN 
7,5—10,8 Sandiger Humus » 
10,8—12,1 Kalk » 
12,1—20,6 Kalkreicher Sand » 
20,6—26,3 Kies » 
26,3—30,0 Sandiger Humus a 
30,0—34,0 Sand » 
34,0—41,0 Kies > 
41,0—53,6 Sand » 
53,6—54,6 Kies » 
54,6—60,6 Sand » 


5*. Bohrloch Jocksdorf a. (92,5—93,7 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 


02 >85 Humoserz Sand Bes re Diluyium' 
09,2— 2,7 Sand > 
2,7—15,1 Humoser Sand » 
15,1—16,1 Tonmergel » 
16,1—26,5 Humoser Sand » 


CS Bohrloch Jocksdorf b. (93,7—95 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 
0— 7,9 Sand 
7,9— 8,1 Sandiger Humus 
8,1—-12,6 Humoser Sand 
12,6—13,1 Faulschlamm 
13,1—19,5 Kies 
19,5—24,8 Faulschlamm 
24,8—29,5 Faulschlammkalk 
29,5—39,6 Kalkreicher Sand 


7*. Bohrloeh Jocksdorf c. (91—92 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direkfor Tralls. 


Ups dt Moorer dee ee luvium 
0,42 2,09 San d eer Dium 
2,0— 3,1 Ton » 
3,1— 5,9 Moorerde » 
5,9— 7,5 Humoser Sand » 
7,5—10,0 Kalkiger Faulschlamm » 
10,0—10,6 Sandiger » » 
10.6—15,5 Kalkiger » » 
15,5—17,5 Faulschlammkalk » 


17,5—18,0 Sand > 
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* Bohrloch Jocksdorf d. 
Bearbeiter: K. Keilhack. 


(96,2—97,5 m) 
Einsender: Direktor Tralls. 


Humoser Sand 


Humoser Sand 


9*. Bohrloch Jocksdorf e 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 


Alluvium 
Diluvium 


(91,2—92,5 m) 


Humoser Sand 


Faulschlamm 

Kalkiger Faulschlamm 
Faulschlammkalk 
Kalkreicher Sand 


Bohrloch Jocksdorf £. 
Bearbeiter: K. Keilhack. 
Humoser Sand 


Einsender: Direktor Tralls. 
Alluvium 


Kiesiger Sand 


Faulschlammkalk 


Humoser Sand 


11*. Bohrloch Jocksdorf e (95 m) 


Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 


Humoser Sand 


*. Bohrloch Jocksdorf h. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: 
Humoser Sand 


(92,5—93,7 m) 
Direktor Tralls. 
Diluvium 


Diluvium 


» 


» 


» 


Diluvium 


Diluvium 
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UE, 1 208 kom. N G vn | 
1,2— 6,5 Humoser Sand » | 
6,5 — 6,7 » Ton » 
6,7— 8,6 » Sand » 
8,6—10,6 Sand » 
10,6—12,0 Humoser Ton » 
12,0—12,9 Sand » 
12,9—14,2 Humoser Sand » 
14,2—16,3 Kalkiger Faulschlamm » 
16,3—21,8 Faulschlammkalk > 
21,3—24,4 Feinsand » 


13*. Bohrloch Jocksdorf i. (61,2—62,5 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 


oo Inn Sand ee 1luvium 
0,3— 1,0 Sand » 
1,0— 1,3 Humoser Sand » 
I JS » sandiger Ton » 
1,6— 2,5 » Sand » i 
2,5— 5,9 Sand » l 
5,9— 6,9 Sandiger Humus » 
6,9— 8,6 Sand » 
8,6—10,7 Kalkiger Feinsand » 
10,7—11,7 Tonmergel » 
11,7—13,5 Kiesiger Sand » 
13,5—19,5 Humoser » » 


14*. Bohrloch Jocksdorf k. (93,7—95 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 


020,086 H u moser ka) eer leren 
0,5— 2,0 Sand » 
2,0— 2,9 Kies » 
2,9— 7,2 Humoser Sand » 
7,2— 7,7 Moorerde » 
7,7-—-10,2 Kiesiger Sand » 
10,2—12,1 Schwach humoser Sand » | 
12,1—14,0 Graugrüner kalkig-sandiger Faulschlamm » 
14,0—16,7 Kalkiger Feinsand » 
16,7— 21,0 Humoser kiesiger Sand » 


15”. Bohrloch Jocksdorf 1. (92,5—93,7 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 


0 ON) Sand er ege E An e A A ei o Zb 
0,3— 3,2 Kies » 
3,2— 7,6 Humoser Sand >» 
7,6— 9,7 Kalkiger Feinsand » 
9,7—10,0 Sand » 

Jahrbuch 1906. 42 


Berichtigung. Bei den Bohrlöchern 12—17 (Jocksdorf h bis n) ist statt „Alluvium“ 
„Diluvium“ zu lesen. Die durchbohrten Schichten gehören durchweg dem Diluvium (Klinger 
Schichten) an, nicht, wie durch ein Versehen in der Auflage gedruckt, dem Alluvium. 
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10,0. 1.172 Moes) ` A 11 u Yun 
11,2—11,6 Humoser Saud » 


16*. Bohrloch Jocksdorf m. (92,5—93,7 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 


= ns eg `, » © 5 2 0 0 a5 5 5 8 e Am 
0,3— 2,7 Sand > 
3,7— 5,4 Humoser Sand » 
5,4— 7,38 Feinsandiger Humus » 
7,3— 8,2 Kies » 
8,2—12,2 Feinsand » 
12,2—13,6 Tonmergel » 
13,6—19,0 Humoser Sand » 


17*. Bohrloeh Jocksdorf n. (69,2—97,5 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Direktor Tralls. 


ft (E Hu m oseraS and Eee uyiuın) 
0,3— 2,0 Sand - D 
2,0— 2,7 Geschiebelehmähnliehe Bildung » 
2,7— 3,0 Kiesiger Sand > 
3,0— 7,1 Humoser » » 
7,1— 8,9 Fetter Ton » 
8,9—14,3 Humoser Sand » 
14,3—15,5 Kalkiger Faulschlamm » 
15,5—15,9 Faulschlamm » 
15,9—18,9 Fanlschlammkalk » 
18,9—19,8 Sand » 


Blatt Nr. 22. Tzschecheln. 


15 Bohrloch Tielitz bei Linderode. (150—160 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: G. Priefer-Finsterwalde. 


0,3— 5,2 Kiesiger Geschiebemergel. . . . . . . . .. . Diluvium 
5,2— 9,5 Kalkfreier Ton » 
9,5—13,2 Quarzkies » 
13,2—17,5 Sand » 
17,5—20,2 Feiner Kies » 
20,227, EENEG NC 
27,1 —30,7 Sand » 
30,7—46,2 Grünlicher Ton 
46,2—50,0 » Sand » 


2. Bohrloch Tielitz bei Linderode. (150—160 m) 


= 


Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: G. Priefer-Finsterwalde. 

1,0— 80 Glimmersand. . . . 2 22. 220202000. . Diluvium 

8,0--10,0 Kiesiger Mergel » 
10,0—19,0 Südlicher Kies » 
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1910222 688 Grün licher ee N ccan) 
22,6—23,5 Grauer Sand » 


Blatt Nr. 23. Sorau. 
1. Bohrloch Seifersdorf bei Soran. 
Bearb.: K.Keilhack. Eins.: E. Prinz, Civilingenieur, Berlin-Grunewald. 


dr (IN Hu noser2S a d ee enn mn EISE 
0,8— 8,0 Sand » 
8,0— 94 Braunkohle > 
9,4— 9,9 Sand » 
9,9—10,1 Kohlenletten » 
10,1—15,4 Sand » 
15,4—16,4 Groher Quarzsand » 


Blatt Nr. 34. Priebus. 


1*, Bohrloch Mutung Hans-Richard bei Pechern bei Priebus. 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: R. v. Freeden-Pechern. 


H 24 Spare Aker Een A u yium 
2,1— 2,4 Grauer feinsandiger Ton > 
2426 NR NEE LTE MK D V 

26.9 28 SB ranın \co `. EM iocän 
28,8—29,2 Kohlenletten » 
29,2—51,6 Quarz- und Kohlensand » 
51,6—59,7 Braunkohle » 
59,7—59,9 Brauner Ton » 
59,9—60,4 Braunkohle » 
60,4—62,5 Ton » 


2*. Bohrloch Mutung Ino bei Pechern bei Priebus. (130 m) 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: R. v. Freeden-Pechern. 
0—32,3 Talsand und Talkies mit viel aufgearbeitetem Ter- 


üärmaterial er Een e a vum 
02,322 32,9. Kohlen leiten Eee M iocän! 
32,5—34,7 Braunkohle » 
34,7—35,1 Dunkelgrauer Ton » 
35,1—57,2 Graubrauner Quarzsand und 

Kohlenletten » 
57,2—65,8 Braunkohle » 
65,8—66,1 Dunkelgrauer Ton » 
66,1—66,4 Braunkohle » 
66,4—66,6 Hellgrauer Ton » 


3°. Bohrloceh Mutung Curt bei Pechern bei Priebus. (131 m) 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: R. v. Freeden-Pechern. 
0—41,9 Talsand und Talkies mit viel aufgearbeitetem Ter- 
tar mater EREECHEN e Er 
42* 
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41,9 46,8 Tone Ge ee EE A AA D e Alter 
46,3—47,8 Kohlensand » 
47,8—48,7 Lignit » 
48,7—49,3 Scharfer kiesiger Quarzsand mit 

weißen Feldspäten » 
49,3—52,2 Ton mit Lignit » 
52,2—53,8 Quarzsand und sandige Kohlen- 

letten » 
53,8—55,2 Braunkohle » 
55,2—59,1 Kohlensand und Kohlenletten > 
59,1—67,4 Braunkohle » 
67,4—67,5 Kohlenletten » 
67,5—68,1 Braunkohle » 
68,1—68,2 Weißer Ton » 


4®, Bohrloch Mutung Alice bei Pechern bei Priebus. (ca. 130 m) 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: R. v. Freeden-Pechern. 


IFE ` Wiem op) Wifi ne as D lyaım 
3241.32 58 Grauerzsandi gene kom. ee ee eu e Tioeäin! 
32,5—35,0 Braunkohle » 
35,0—35,1 Braune, sandige Kohlenletten » 
35,1—56,6 Kohlensand » 
56,6—65,5 Braunkohle » 
65,5—65,7 Kohlensand > 
65,7—66,4 Braunkohle » 
66,4—71,3 Weißer Ton » 


5*. Bohrloch Mutung Ilse bei Pechern bei Priebus. (ca. 120 m) 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: D v. Freeden-Pechern. 


03 0:42 .Moorerde 7a 7. gm ru TE DER ET See (ole 

0,4— 0,6 Brauner sandiger Ton » 

0,6 25,9 Talsand und Talkies. . . . . . „. . . . . Diluvium 
25,9—28,0 Braunkohle, sandig, gipsreich . . . . . . . . Mioeiän 
28,0—28,7 Grauer Ton » 
28,7—48,7 Graubrauner Quarzsand » 
48,7—58,5 Braunkohle » 
58,3—58,5 Grauer Ton » 
58,5—59,0 Braunkohle > 
59,0—59,8 Grauer Ton » 
59,8—60,2 Kohlenletten, gipsreich » 
60,2—61,5 Weißer Ton » 


Blatt Nr. 38. Uhyst. 


1*. Bohrloch Schloß Jahmen, Gutshof. (130 m) 
Bearb.: E. Zimmermann. Eins.: Bohrunternehmer Hänchen-Penzig., 
0— 3,9 Gelblicher und grünlichgrauer Sand. . . . . . Diluvium 
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sët Ou (Beater (ët mat San dp Eee) DEn 
3.021337 » grober Sand mit dihexaedrischem Quarz » 
13,7—14,4 » » Kies » 
14,4—15,3 Braunkohlenletten, sehr fett. . . . . 2... . . Miocän 
15,3—21,9 Dunkler Glimmersand » 
21,9—35,5 Grauer » » 
35,5—38,5 Braungraue fette Letten » 
38,5—39,5 Dunkelbrauner Glimmersand » 
39,5—58,4 Stückreiche Braunkohle » 
58,4—59,6 Fast weißer Ton » 
59,6—62,5 Braungraue fette Letten » 
62,5—69,2 Schneeweißer Kaolinton » 
69,2—70,1 Weißer feiner Sand 

70,1— 71,8 » Kaolinton » 


Blatt Nr. Ap Horka. 


1*. Bohrloch Ober-Rengersdorf bei Horka. (180—250) 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer-Finsterwalde. 


0— 1,4 Schwach lehmiger, kiesiger Sand. . . . . . . Diluvium 
114 — #778 TOWER. e ee Miocän 
7,7—10,6 Kaolinreicher kiesiger Quarzsand » 

10,6—12,2 Kohlenletten » 
12,2— 24,1 Grauer Sand mit weißen Feldspäten » 
24,1—294 Kohlenletten » 
29,4—33,2 Grauer toniger, kiesiger Sand » 
33,2—36,5 Weißer Ton » 


ge Bohrloch Ober-Horka bei Horka a.L. (180—250 m) 
Bearbeiter: Th. Schmierer. Einsender: G. Priefer-Finsterwalde. 


02 ME ec hın ig erg Gr and M C 
2,2— 3,7 Grauer sandiger Ton » 
3,7— 6,8 Weißer scharfer Quarzxand » 
6,8—10,3 Grauer Ton » 
10,3—11,6 Kohlenletten » 
11,6—15,9 Sehr sandiger Ton » 
15,9—20,2 Scharfer Quarzsand mit weißen Feldspäten » 
20,2—20,9 Braunkohle » 

20,9—25,6 Kohlenletten » 
25,6—28,5 Grauer, kaolinreicher, scharfer Quarzsand » 
28,5—33,6 Blauer Ton 

33,6—40,0 Grauer, sehr toniger Quarzkies » 


Blatt Nr. 47. Penzig. 
1*. Bohrloch Hohlkirch bei Langenau. Tagebau. (215—222 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: E. Haenchen-Penzig. 
0,5 AE Geflam mier Men ` ee Überquader (Senon) 


646 
1,5— 25 
2,5— 6,5 
6,5— 6,8 
6,8—11,8 
11,8—13,8 
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Hellgrauer Ton Überquader (Senon) | 
Sandstein » 
Violetroter Ton » 
Grauer Ton mit Einlagerung von Kohlen- ) 
breceie » 


Gelb und ziegelrot geflammter Sandstein 


Blatt Nr. 52. Görlitz. 
Bohrloch Görlitz, Landgericht (208 m) 


Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Kreisbauinspektion Görlitz. 


IE, 

0— 2,7 Bauschutt 
2,7— 5,4 Löß NEE, EE e Dilıvium 
5,4— 8,9 Lehmiger Sand » 
8,9—- 9,4 Grober Schotter ' » 
9,4— 9,9 Grober Sand » 
9,3—11,4 Zersetzter Granit Granit 
11,4— ? Fester Granit » 

D. 

0— 2,7 Bauschutt ` 
2,7— 4,5 Lößlehm S à Diluvium í 
4,5— 7,2 Feinsand > 
7,2— 7,8 Lehmiger Sand > 
7,8— 7,9 Grober Sand » 

7,9— 9,2 Lehmiger Sand > 

9,2—12,0 Granitgrus Granit 

12,0— ? Fester Granit » 
I. 

0— 0,8 Bauschutt ~ 
0,8— 1,9 Lößlehm Diluvium 
1,9— 3,5 Granitgrus Granit 
3,5— ? Granit » 


Das gleiche Profil zeigen die Bohrungen IV, V, VIII und IX. 


0— 3,0 
3,0— 6,2 
6,2— 8,3 
8,3— 9,8 

98,0— ? 

0— 1,0 
1,0— 3,5 


VI 
Bauschutt 
Lößlehm Dee Diluvium N 
Geschiebelehm 5 
Granitgrus e e Granit 
Fester Granit > 
Dasselbe Profil zeigt Bohrung VII. 
X. 
Bauschutt 
Lößlehm Diluvium 


Toniger Feinsand » 
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97512 EEGENEN Granit 
12,0— ? Fester Granit > 
Blatt Nr. 53. Lichtenberg. 
1*. Bohrloch Hennersdorf. (180 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Hänchen-Penzig. 


0— 5,4 Proben fehlen 
5,4—40,0 Dunkelgrauer Kulmschiefer. . . . . . . Kulmformation 


Gradabteilung 61 (Provinz Schlesien). 
Blatt Nr. 2. Grünberg-Ost. - 


1*. Bohrloch Grünberg, am Bahnhof bei Männel. (125 m) 
Bearbeiter: J. Behr. Einsender: Kgl. Bergrevieramt Görlitz 1903. 
0— 1,0 Probe fehlt 


1,0 AT San dp ee ee m rn aire er Diluvium 
7,0—16,0 Geschiebemergel » 
16,0516 8 MT onimo e a E SE e Miocän 
16,8—18,2 Braunkohlenletten » 
18,2— 24,5 Mittelkörniger Sand » 
24,5—26,5 Sandiger glimmerreicher Ton » 
26,5—51,5 Ton » 


51,5—51,7 Probe fehlt 
51,7—57,0 Quarzsand 


57,0—57,3 Ton mit Braunkohleneinlagerungen » 
57,3—59,8 Ton » 
59,8—68,0 Braunkohlenletten » 


Blatt Nr. 4. Kontopp. 


1*. Bohrloch Schwendten bei Boyadel. (58—60 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: General v. Scheffer, Boyadel. 


O0 DEM 0 orerd EEE N lu yium 
Dës Sanda a e EI e aer rie" Diluvium 
8,5— 8,8 Mergelsand » 
8,8— 18,5 Sand 
18,5 — 18,7 Tonmergel » 
18,7— 21,8 Sand » 
21,8— 25,5 Mergelsand » 
25,5— 30,0 Sand » 
30,0— 33,0 Kies » 
33,0— 33,4 Tonmergel » 
334— 57,8 Sand mit Lignitgeröll » 
57,8— 58,2 Ton » 


58,2— 58,4 Lignitgeröll 
58,4—100,0 Sand » 


648 Gradabteilung 61 (Schlesien). 


2*, Bohrloch Mesche bei Boyadel. (165 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: General v. Scheffer in Boyadel. 


1,0— 5,0 Geschiebemergel . . . . . 2.2.2.0... Diluvium 
5,0— 10,0 Sand i » } 
15,0— 15,2 Tonmergel, kalkarm » 


15,2— 23,0 Sand, schwach kalkig 

23,0— 26,5 Sandiger Lehm, kalkfrei 

26,5— 42,0 Sand, kalkig, wie alle folgenden diluvialen Schichten » 
42,0— 42,5 Grober Sand ` 


42,5— 45,5 Grauer Geschiebemergel » 
45,5— 68,0 Sand » 
68,0— 71,0 Kies » 
71,0— 92,0 Sand » 
92,0 100,81 SehrgteinergS ar dem ET OC 
108,0—113,5 Sandiger Ton » 


113,5—118,0 Feiner Sand 
118,0—119,5 Braunkohle 
129,5—138,0 Sandiger Ton 


Blatt Nr. 9. Neusalz a. d. Oder. 


LS Bohrloch Neusalz ai". N 
Bohrloch 6 der Bohrungen des Wasserwerkes. (68,1 m) 
Bearbeiter: J. Korn. Einsender: Stadtbauamt Neusalz. 


0— 4,0 Gelber, mittelkörniger Sand, kalkfrei . . . . . Diluvium 
4,0— 6,5 Gelbgrauer kiesiger Sand, mit Geschieben » 
6,5—12,4 Sandiger Kies, mitGeschieben u. Braunkohlengerölle » 

12,4—12,7 Hellgrauer feinsandiger Tonmergel » 
12,7—13,4 » sandiger Kies » 
13,4— 17,8 » ziemlich feinkörniger Sand » 
17,8—21,0 Grauer sandiger Kies - » 
21,0— ? Hellgrauer Tonmergel » 


Von 6,5 m Tiefe an kalkhaltig 


2*, Bohrloch Neusalz a./O. (65 m) 
Bearbeiter: J. Behr. Einsender: Kgl. Bergrevieramt Görlitz 1903. 


0— 1,0 Mittelkörniger Sand . . . . . 2.2.2... .. Diluvium 
1,0—- 5,5 Feiner Kies » 
5,5— 7,7 Sand » ` 
77—13,5 Kies » 
13,5—22,5 Mergelsand » 
22,5—27,0 Mittelkörniger Sand » 
27,0—38,5 Tonmergel » 
38,5—39,2 Ton » 
39,2—54,0 Mergelsand » 


54,0—84,0 Geschiebemergel » 
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Blatt Nr. I8. Schlichtingsheim. 


1*. Bohrloch Glogauer Str. 66. (78 m) 
Bearbeiter: J. Behr. Einsender: Magistrat-Schlichtingsheim 1906. 
0— 3,0 Probe fehlt 


8,0.177030G eschiebenier re lu yium 
17,095 Oo e ee A Mioeän 
25,0—25,3 Toniger Sand » 


25,3—60,0 Ton 


Blatt Nr. 2I. Neustädtel. 


1. Bohrloch Neustädtel. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Hänchen-Penzig. 


NS e JEE, ra e Be ere aer E E Diluvium 
1,3—17,1 Bunter Ton (Flammenton) . . ..... 0... Mioeän 
17,1 1 8,8 INES oe eog EE o ae d oo d a DU 


2. Bohrloch Neustädtel II. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Hänchen-Penzig. 


UE 190 Kiesi Ce 1 5 ar de E T) i LV T 
Pau] MK "LE A TEE e ug e un aper \iocan 
11,4—13,8 Braunkohle » 


3. Bohrloch Neustädtel HI. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Hänchen-Penzig. 


0220 30 Sand 10 era c hr vum 
0,8 DN Tone A et ee TEE ie ue éi AEN 
1,2— 1,4 Sand » 
1,4— 2,0 Kohlenletten » 
2,0—12,7 Braunkohle » 


4. Bohrloch Neustädtel IV. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Hänchen-Penzig. 


0,3 (RT Jängy e a a en e ee a e a JI 
H Ten Por Deeg EK gege Miocän 
12,7—15,3 Braunkohle » 


5. Bohrloch Neustädtel XI. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Hänchen-Penzig. 


0,4— 4,8 Tonmergel . . . Be der Miocän 
4,8— 6,5 Ton » 
6,5—12,8 Braunkohle » 
12,8 - 13,0 Grünlicher Ton » 


6*, Bohrloch Neustädtel XII. 
Bearbeiter: K Keilhack. Einsender: Hänchen-Penzig. 
Ok (DD engt ln yium 
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Grüne Heen — ee  \1ocän 
Brauner Tonmergel » 
Grünlicher Ton » 
Braunkoble E 
Grauer Ton » 


7. Bohrloch Neustädtel XII. 


Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Hänchen-Penzig. 


Band fw a CH Ce EE e re NMiocän 
Ton » 
Sand 3 
Geflammter Ton z 
Braunkohle » 
Grünlicher Ton y 


8. Bohrloch Neustädtel XIV. 


Bearbeiter: K. Keilhaeck. Einsender: Hänchen-Penzig. 


Gelbbrauner Ton : . . . . Miocän mit eingepreßtem Dil, 
Grauer Geschiebemergel » 
Grüner Ton » 
Grauer Geschiebemergel » 
Grüner Ton » 


9. Bohrloch Neustädtel XV. 


Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Hänchen-Penzig. 


Sand. 2... 2... Mieeän mit eingepreßtem Dil. 
Tonmergel » 
Grüner Ton » 
Grauer Geschiebemergel » 
Helibrauner Tonmergel » 


10*. Bohrloch Neustädtel XV]. 


Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Hänchen-Penzig. 


rte EEE Miocän 
Tonige Braunkohle » 
Grüner Ton » 
Hellgrauer Geschiebemergel. .. . . . . . . Diluvium 
Sandiger Kies » 
Heller Sand » 


11. Bohrloch Neustädtel XX. 


Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Hänchen-Penzig. 


650 
p= ge 
Gët, pE 
2,5—11,3 
11,3— 13,7 
13,7— 15,3 
0,3— 0,5 
0,5— 1,0 
1,0— 1,9 
1,9— 16,6 
16,6— 19,7 
19,7—20,4 
0,4— 6,0 
mi ZE 
7,7—10,8 
10,8—12,8 
12,8—17,7 
0,8— 1,2 
we 
15,1— 19,7 
19,7— 20,8 
20,8— 22,0 
0—15,5 
15,5—16,3 
16,3— 21,0 
21,0—24,0 
24,0—30,0 
30,0-—34,5 
0,2— 0,8 
0,8— 8,4 
8,4— 8,5 
8,5—15,3 
15,3— 16,3 


16,3—17,6 


Sand e E e Er Diluvium 
Grünerglon e EE Niocan 
Braunkohlensehmitz » 
Grüner Ton » 
Braunkohle » 
Grüner Ton » 
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12. Bohrloch Neustädtel XXII. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Hänchen Penzig. 


0,5—15,1 Bräunlicher und grünlicher Ton. . . . . . . Mioeän 
15,1—28,9 Braunkohle » 
28,9—31,8 Grüner Ton D 


13. Bohrloch Nenstädtel XXI. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Hänchen-Penzig. 


Ste Saar d e T ën ere E ër E 
E ëkgëtuge Wiiemm Eee N Oo cn 
23,3—27,0 Braunkohle > 
27,0—28,7 Grüner Ton » 
28,7—34,3 Braunkohle » 
34,3—43,1 Grüner Ton > 


Blatt Nr. 23. Glogau. 


15 Bohrloch Glogau in der Nähe der Stärkefabrik. (75 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: G. Seiffert-Glogau. 


IER Sandi re éiere Diluyium 
4,8— 68,7 Flammenton . m ee Miocän 
68,7— 75,3 Braunkohle » 
75,3— 93,3 Feinsand » 
93,3—105,7 Grünlich-grauer Ton » 

105,7—114,0 Schwarzer Ton » 
114,0—117,8 Quarzsand » 
117,8—121,5 Quarzkies » 
121,5—141,1 Feiner Quarzsand » 
141,1—142,3 Brauner Kohlenletten » 
142,3—143,8 Braunkohle > 


2. Bohrloch Glogau. (80 m) 
Bearbeiter: J. Behr. Einsender: Kg). Bergrevieramt Görlitz 1903. 


Ua Kiesi zer Sand Br Di luvium) 
4,5—25,0 Gelb und violet geflammter Ton . . . . . . . Mioeän 
25,0—29,0 Probe fehlt 
29,0—31,0 Flammenton » 
31,0—38,0 Probe fehlt 
38,0—43,0 Flammenton » 
43,0—48,0 Probe fehlt 
48,0—64,0 Flammenten » 


3. Bohrioch Glogau, Dominsel. I. 
Bearbeiter: R. Michael. Einsender: Magistrat Glogau 1906. 
0-20. JE Sech ee EENEG N Ur rage 
0,9— 5,2 Sand » 
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5,2—21,4 Grober Sand und Kies. . .. . . Dälmwiom 
21,4—25,6 Sand » 
25,6—27,8 Schliefsand » 
27,8—35,2 Sand , 
35,2—36,2 Kies » 
36,2— 47,9 Feiner Sand e 


47,9— ? Schliefsand » 


4. Bohrloch Glogau, Dominsel. IL 
Bearbeiter: R. Michael. Einsender: Magistrat Glogau 1907. 


Un AER Schick EEA V, 
1,3— 5,3 Kiesiger Sand » 
2,3 un 18, O0 K icce EV 
18,0—18,5 Toniger Schliefsand » 

18,5—30,3 Sand » 
30,3—33,4 Kies 

33,4—33,6 Schliefsand » 
33,6—42,7 Feiner Sand » 
42,7—46,3 Kies » 


5. Bohrloch Glogau, Dominsel. V. 
Bearbeiter: R. Michael. Einsender: Magistrat Glogau 1907. 


Us, 0, 755 ch lic ke N UL 
0,7— 5,1 Sand » 
2,12 19,56 Kies Be uvm 
13,5— 24,1 Grober Sand » 
24,1—30,1 Feiner Sand » 


6. Bohrloch Glogau, Dominsel VIII. 
Bearbeiter: R. Michael. Einsender: Magistrat Glogau 1907. 


051,08 Sch De ko EEGENEN uvm 

1,0— 8,0 Sand Š » 

8,0 —1 3.080 Je eer er er DVi 
13,0—17,0 Kiesiger Sand » 
17,0—25,4 Kies » 
25,4—31,0 Schliefsand » 
31,0—33,5 Sand » 


33,5 —40,8 Kies » 
7*, Bohrloch Noßwitz bei Postagent Beier. 
Bearbeiter: K. Keilbhack. Einsender: G. Seiffert, 1907. 
0— 14,5 Alter Brunnen 


14,5— 16,2 Mittelkörniger gelber Sand . . . . . . . . . Diluvium 
16,2— 82,9 Grüner Ton (Flammenton) . . . . . . . Mioeän 
82,9— 87,5 Braunkohle » 
87,5— 92,3 Sand mit artesischem Wasser » 


92,3—133,1 Brauner Letten » 


Gradabteilung 61 (Schlesien). 653 


1331 133,82 Grau er] Sand MEME iocän 
133,8—137,7 Quarzkies » 


8. Bohrloch 8 der Glogauer Kohlenwerke bei Priedemost. (81,0 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Glogauer Kohlenwerke. 


0 2178 (kän e e o s s ce oeo G as s aa naa uaaa Mibni 
1,8—12,8 Geschiebelehm » 
12,8—13,0 Sand » 
13,0—16,0 Kies » 
16,0—25,0 , Geschiebemergel a 
25,0—35,0 Sand » 

35,102 38,0 M BläulicherA Ton eo  Niocan 
38,0—50,5 Feiner Sand » 
50,5—79,7 Flammenton » 
79,7—89,0 Braunkohle » 
89,0—91,3 Feiner Sand » 


9. Bohrloch 12 der Glogauer Kohlenwerke zwischen Görlitz 
und Priedemost. (195 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. 


= Ar ee a 5 5 Men 
6,0—14,0 Kies » 
14,0—33,0 Sand » 
83,045. 0 S ar d , a  Miocän 
45,0—77,8 Sandiger Ton (Flammenton) » 
77,8—78,0 Braunkohle » 
78,0—86,9 Sand » 


10. Bohrloch 15 der Glogauer Kohlenwerke bei Beuthnig. 
Bearbeiter: K. Keilhack. 


Ur SE (ëmer `. eene a Bilon 
2,5— 3,0 Sand » 
3,0— 5,5 Kies » 
5,5—29,0 Sand » 

23,092 AR 2m en oe a a R Mocan 
82,4—83,0 Dunkler Ton » 
83,0—86,0 Braunkohle » 
86,0—97,0 Sand » 


11. Bohrloch 16 der Glogauer Kohlenwerke bei Sieglitz. 
Bearbeiter: K. Keilhack. 


021,025 ch In is ar re Divu 
4,0— 5,3 Mergelsand » 
5,3— 13,5 Sand » 
12,5 ZU Tt Meer Hee een  Miocän 
20,0— 27,0 Flammenton » 


31,0 Sand 3. 
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3120-11 9,04 Flammen tor Se BE Er Er 0 can 
119,0—126,4 Sand a 
12. Bohrloch 17 der Glogauer Kohlenwerke bei Sieglitz. 
Bearbeiter: K. Keilhack. 


(ee, 3.78 ch u san de re Dui 
3,7— 6,0 Dunkelbrauner Ton » 
6,0— 12,0 Gelb und rötlich gestreifter Ton » 
12,0— 20,0 Sand 5 
20,0— 102,7 Grünlicher Flammenton . . ............ Mioecän 

102,7—105,9 Braunkohle » 
105,9—106,1 Grünlicher Ton » 
106,1—108,1 Braunkohle » 
108,1—109,0 Sand » 


13. Bohrloch 19 der Glogauer Kohlenwerke bei Tauer. 
Bearbeiter: K. Keilhack. 


0 ZE Braunerg or EEE Diluyiuım 
4,0— 5,0 Grober Kies » 
5,0—27,0 Grünlicher Flammenton . . . 2... . . . . - Mioeän 


Blatt Nr. 24. Weisholz. 
1. Bohrloch 11 der Glogauer Kohlenwerke bei Priedemost. 


(79,9 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. 
fil Sch luTisan er a Er LES 
3,1—31,0 Sand » 
31509 1/38 Klamm enton eg EEE Miocän 
91,3—95,8 Braunkohle a 
95,8—99,4 Feiner Sand » 


Blatt Nr. 20. Raudten. 
1. Bohrloch Raudten am Bahnhof III. (100 m) 
Bearbeiter: J. Behr. Einsender: Kgl. Bergrevieramt Görlitz 1903. 
0—18,3 Proben fehlen 


18,3—80,2 Kies mit Steinen...» ».... 0.0.0.0... Diluvium 
30,2—48,6 Proben fehlen 
48,6—49,6 Kies > 


a Bohrloch Beitkau I bei Raudten. (120 m) 
Bearbeiter: J. Behr. Einsender: Kgl. Bergrevieramt Görlitz 1903. 


0R lammenton M ocan 
12,9—13,0 Braunkohlenletten 2 
13,0—13,2 Braunkohle 
13,2—14,7 Braunkohlenletten » 


14,7—32,0 Flammenton » 


Er 


Bearbeiter: 
= 
1,2— 15,4 
15,4— 15,8 
15,8— 19,7 
19,7— 20,7 
20,7— 29,9 
29,9— 30,8 
30,8— 32,9 
32,9— 53,5 
53,5— 54,5 
54,5— 58,5 
58,5— 63,0 
63,0— 63,5 
63,5— 78,2 
78,2— 79,2 
79,2— 79,6 
79,6— 80,3 
80,3—118,2 


118,2—118,7 
118,7— 121,0 
121,0—130,5 
130,5— 134,7 
134,7— 135,7 
135,7— 241,0 
141,0— 141,7 
141,7—156,0 
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3*. Bohrloch Raudten I. (108 m) 
J. Behr. Einsender: Kgl. Bergrevieramt Görlitz 1903. 


Probe fehlt 


TOD ee ee Miocän 
Ton mit Braunkohle vermischt > 
Ton » 
Lignitische Braunkohle » 
Ton » 
Lignitische Braunkohle » 
Kohlenletten r » 
Ton » 
Lignitische Braunkohle » 
Grauer sandiger Ton mit feinem Sand » 
Braunkohlenletten » 
Feiner Sand mit Braunkohlenstückchen » 
Ton » 
Lignitische Braunkohle ; » 
Ton » 
Lignitische Braunkohle > 
Ton » 
Lignitische Braunkohle » 
Desgl. mit Alaunton » 
Ton E 
Braunkohlenletten » 
Lignitische Braunkohle » 
Ton » 
Probe fehlt 

Ton » 


4. Bohrloch Nr. 18 der Glogauer Kohlenwerke bei Rettkan. (80 m) 


0— 3,0 
3,0—20,5 
29,5—30,0 
30,0—50,0 
50,0—70,0 
70,0—85,0 


Bearbeiter: K. Keilhack. 


Sa u Ee EHS Alluvium 
Sand EE e ER EE Diluyiun 
Lignit » 
Sand EI 
Brauner fetter Ton » 
Sand » 


5*. Bohrloch Raudten. Bahnhof. (101,8 m) 


Bearb.: G. Maas. Eins.: Eisenbahn-Betriebs-Inspektion Glogau I. 


0— 27 
2,7— 9,2 
9,2— 9,4 
9,4—10,2 
10,2-—12,0 
12,0—12,0 


12,0—19,5 


Sande er re Diluvium 
Ton, a ee Miocän 
Quarzsanıl » 
Ton » 
Bande A ee ee ee Diluvium 
Mergelsand > 
Kies » 
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Blatt Nr. 35. Gläsersdorf. 


1*. Bohrloch Graf Ballestrem I bei Ober-Gläsersdorf. (153 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Graf Ballestrem. \ 


0— 8,0 Feldspathaltiger Sand . . . 2. 22.22.22. Tertiär | 
8,0—10,0 Geflammter Letten o 
10,0—20,0 Feldspathaltiger Kies 5 
20,0—26,0 Geflammter Ton ee 


26,0—30,0 Feldspathaltiger Sand » 


Blatt Nr. 36. Koselitz. 
1*—17*. Bohrloch Talbendorf. (150—170 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: G. Priefer-Finsterwalde. 


Bohrloch 1*. 
0— 2,7 fehlt 


2:7. 1 3-40 (bunn ET erar 
'13,4—19,2 Toniger Spatkies > 
19,2—30,0 Mittelkörniger Kies » 


Bohrloch 2*. 


0— 0,6 fehlt 
0,6— 5,0 Flammenton . . ... 2.2.2.2... 0%... Tertär 
b 5,7— 7,0 Graubrauner Ton » 
7,0—13,5 Schmutzigweißer Ton o 
13,5— 20,6 Grober Sand mit weißem Feldspat » 
20,6—24,9 Toniger Kies mit weißem Feldspat » 
Bohrloch 3*. 
0— 2,9 fehlt. 
29— 9,3 Geschiebemergel . - - ». a 2.2... 0.0.0... Diluvium 
9,3—16,0 Feinkörniger Sand » 
16,0—23,5 Blaugrauer Ton. . . . -» - 2 2.2.2.2... 0. Tertiär 
233,5—26,7 Schwach toniger Sand » 
26,7—40,0 Weißlicher sandiger Ton » 
40,0—45,0 Quarzsand mit weißen Feldspaten > | 
Bohrloch 4*. 
0—12,7 Mittelkömiger Sand . D | 
12,7—14,0 Grober Sand mit weißem Feldspat . . Es erti 
Bohrloch 5*. l 
oe SE Vehmi gerg deeg, ee a E R V | 
2,8—21,0 Sand » 
Bohrloch 6*. 
0— 2,4 fehlt 
2429,95 FIammenton@e m EE un a HESE 


9,9—18,5 Weißer Feinsand » 
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18.522.686 HelleräsandiserKTone er ee Teriiär, 

22,6—24,5 Feinkörniger Sand » 

24,5—26,0 Feinsandiger Ton H 
Bohrloch 7*. 

0— 1,5 fehlt 
1,5— 5,5 Brauner Staubsand k . E .2..2.2..2..20. 0. Diluvium 
5,5—10,0 Mittelkörniger Sand » 
10,0—13,4 Geschiebemergel > 
13,4—17,0 Mittelkörniger Sand ` 
17,0—27,7 Brauner sandiger Mergel » 
27,7—30,0 Gelblichbrauner, feiner Sand » 

Bohrloch 8*. 
0—13,6 Mittelgrober Sand. . . . . . 2 «a. e e .... Diluvium 
Bohrloch og. 

0— 4,0 Mittelkörniger Sand . . . . 2.2.2.2... . Diluvium 
4,0—14,2 Feiner toniger Sand » 
14,2—31,0 Grober toniger Sand mit viel Feldspat » 

Bohrloch 10*. 

0— 45 Gelblicher Sand `, .. . .. 2... 0...  Diluvium 
4,5— 8,7 Geschiebemergel > 
8,7—15,5 Gelblicher Sand » 
155—1900 Toni miti Steinchen "ee T ertir 
19,0—31,7 Feinsand » 
31,7—44,0 Ton mit weißem Feldspat » 
44,0—48,0 Mittelkörniger Sand mit nur weißem Feldspat » 

Bohrloch 11*. 

0— 7,3 Mittelkörniger Sand. . ». . . 2....2.... . Diluvium 
PG, Abusen EE een e e Tertiär: 
25,5—27,1 Scharfsandiger Ton mit Glimmerflitterchen » 


27,1—42,0 Hellgelblicher Sand 
Bohrloch 12*. 


0— 4,3 Feinsand mit Steinchen . . . . . . . . . . Diluvium 
4,3— 7,5 Grauer kalkhaltiger zäher Ton » 
7,5—11,9 Grauer feiner Sand > 

11,9—16,4 Grauer Ton » 

16,4—17,1 Mittelkörniger Sand 

17,1—18,7 Schwärzlicher Ton » 

18,7—27,9 Mittelkörniger Sand » 

27,9—32,7 Bänderton » 

32,7—39,0 Mittelkörniger Sand » 
Bohrloch 13*. 

0— 0,2 Probe fehlt 
0,2—15,0 Geschiebemergel . . . . . 2.2.2.2... . Diluvium 

15,0—25,6 Kalkaltiger Feinsand » 


Jahrbuch 1906. 43 


Bearbeiter: G. Maas. 
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0— 6,7 
6,7— 23,0 
0— 3,0 
3,0—10,0 
10,0—17,9 
17,9—23,4 
23,4—31,0 
0— 2,9 
2,9— 5,6 
5,6— 7,0 
7,0— 8,5 
8,5— 9,9 
9,9—17,3 
0302 
0,2— 0,6 
0,6— 1,2 
1,2—15,3 
15,3—30,5 
0— 15,0 
15,0— 21,0 
21,0— 23,6 
23,0— 24,5 
24,5— 38,0 
38,0— 38,4 
38,4— 39,5 
39,5— 43,8 
43,8— 44,1 
44,1— 45,6 
45,6— 51,2 
51,2— 55,5 
55,5— 56,8 
56,8— 57,2 
57,2— 63,5 
63,5— 72,0 
72,0— 76,2 


81,8 
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Bohrloch 14*. 
Geschiebelehm 
Stark sandiger Mergel 
Bohrloch 15*. 
Kalkfreier Lehm 


Fetter, kalkhaltiger Lehm (Bänderton) 


Kalkaltiger lehmiger Sand 
Stark kalkhaltiger Ton 
Mittelkörniger Sand 


Bohrloch 16*. 
Probe fehlt 


Kalkaltiger brauner Lehm 
Fetter Mergel 
Mittelkörniger Sand 
Grauer Mergel 
Kalkaltiger lehmiger Sand 


Bohrloch 17*. 
Probe fehlt 
Grober Sand. At 
Sehr kalkreicher Mergel 
Mittelkörniger Sand 
Kalkhaltiger toniger Sand 


Blatt Nr. 39. Modlau. 


1*. Bohrloch Aslau, Rittergut. 
Einsender: Gebr. Blandow-Forst. 


Sand. 5 
Toniger Feinsand 
Sand 

Hellgrauer Ton 
Sand und Kies 
Sand 
Geschiebelehm 
Kies 

Sand 

Ton 

Kies 

Sandiger Ton 
Quarzkies 

Sand 

Quarzkies 

Ton 

Kies 

Ton 


Diluvium 
» 


Diluvium 


Diluvium 


Diluvium 
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81:8 484,2° Kies. sf A We Nee Tertir 
84,2—112,5 Sand » 


Blatt Nr. 44. Bunzlau. 


1*, Bohrloch Bunzlau III. Queckbrunnen. (202 m). 
Bearbeiter: O. Schneider. Einsender: Magistrat Bunzlau. 


0— 4,3 
4,3— 5,1 
5,1— 6,5 
6,5— 6,6 
6,6— 8,4 
8,4—12,4 
12,4—12,7 


Sand sar =m TEEN EK Diluvium 
Lehm a 
Letten mit Sand » 
Eisenhaltiger Sandstein » 
Sand » 
Kies » 
Sand mit Letten » 


ap Bohrloch Bunzlau IV. (202 m) 


Bearbeiter: O. Schneider. Einsender: Magistrat Bunzlau. 


002 
0,2— 4,8 
4,8— 8,0 
8,0— 9,5 
9,5—11,3 
11,3—12,1 
12,1—12,2 


Mutterboden ` . . . 2.2 2.22.2220. 00. Diluvium 
Kies » 
Letten D 
Ton » 
Sand » 


Steiniger Kies 
Kiesiger Sand » 


zs Bohrloch Bunzlau V. (204,5 m) 


Bearbeiter: O. Schneider. Einsender: Magistrat Bunzlau. 


0— 0,2 
0,2— 6,7 
772 
7,2—10,4 

10,4—12,8 
12,8— 21,9 
21,9— ? 


Mutterboden Diluvium 
Kies » 
Sand » 
Feinsandiger Letten » 
Sand » 
Grober Kies » 
Grobkörniger Sand mit Ton. . . . . . . . ?Öbersenon 


A. Bohrloch Bunzlau VI. Gutsbesitzer König. (208 m) 
Bearbeiter: O. Schneider. Einsender: Magistrat Bunzlau. 


0— 0,3 
0,3— 5,9 
5,9—10,3 

10,3—11,8 
11,8—16,3 
16,3—26,3 
26,3—26,5 


Mutterboden ss ee Diim 
Feiner Sand » 
Kies » 
Sandiger Letten » 
Lehmiger Sand » 
Kies E 
Weißer mürber Sandstein . . . . . . . . Überquader? 


5*, Bohrloch Bunzlau. Kreiskrankenhaus. (195 m) 
Bearbeiter: O. Schneider. Einsender: Magistrat Bunzlau. 


= af 


Sand Paea a S E Ee ed Leien 
43* 
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2,4— 6,7 

6,7—10,5 
10,5—17,5 
17,5—18,5 
18,5—19,1 
19,1—19,8 
19,8—22,5 
22,5—25,9 
25,9— 27,6 
27,6— 27,8 
27,8— 27,9 
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Feinsandiger Ton . . . .» 2. 2.2..2.2.2.. „Obersenon 
Weißer Ton N, 
Weißer mürber Ton >» 


Letten » $ 
Ton » 
Letten » 
Weißer Sandstein » 
Ton 5, 
Letten » 
Toniger Sand » 
Sandstein » 


Bohrloch Bunzlau. Sandmühlenacker. (105 m) 


Bearbeiter: O. Schneider. Einsender: Magistrat von Bunzlau. 


e. 

0— 3,1 
3,1—15,4 
15,4—18,2 
18,2—19,8 


Kiesiger Sand . . - » ». >... 0.0.0. . Diluvium 
Sandiger Kies » 
Feinsand » 
Kies » 


os Bohrloch Bunzlau A. Viehmarkt. (202,4 m) 
Bearbeiter: O. Schneider. Einsender: Magistrat von Bunzlau. | 


o— 0,3 
0,8— 1, 
1,5— 35,3 

35,3— 43,9 
43,9— 59,3 
59,3— 68,6 
68,5— 73,4 
73,4— 73,6 
73,6— 77,1 
77,1— 79,5 
79,5— 81,5 
81,5— 85,4 
85,4— 88,9 
88,9— 97,5 
97,5—100,8 
100,8— 142,9 
142,9—144,0 
144,0— ? 
? —159,6 
159,6— 400,0 


Mutterboden . - . 22 2 2 220002020... Diluvium 
Sand mit Kies » 
Mürber Sandstein . . . 2 2 2 2.2.2002... Obersenon 
Sandiger Ton 
Sandstein 

Sandiger Mergel 
Sandstein 

Sandiger Mergel » 
Sandstein H 
Sandiger Mergel > 
Sandstein 

Glaukonitischer Mergel 

Glaukonitischer Sandstein 

Sandstein 

Sandiger Ton » 
Sandstein m m ae e A En EEE Senon 
Konglomeratischer Sandstein. . . . . . . . - Turon 
Sandstein » 
Sandiger Tonmergel » 
Sandstein von verschiedener Korngröße, 

z. T. konglomeratisch, mit tonigen Zwi- 

schenlagen . : : 2» > 2.2.2.0... Turon u, Cenoman 
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Blatt Nr. 46. Haynau. 


1*. Bohrloch Haynau 1 bei Straupnitz. (175 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Kulmiz G. m. b. H. 


0— 13 Gelber Lehm. . . . . 2... 0.0. 0.20.20... 0. Diluvium 
1,3— 8,3 Gelber Kies » 
8,3—11,5 Gelber Lehm » 

11558-14,858 Sand iger Tor ` T ert ii 
14,3—15,2 Gelbgrauer Kies » 
15,2—15,4 Grauer sandiger Ton » 
15,4—16,5 Geschiebemergel . . . . . 2... 2... . Diluvium 
16,5—18,4 Weißlicher Ton. . . . 2 2..2.2.2.2..20.2..  Obermiocän 
18,1—19,5 Grauer Kies » 
19,5—20,9 Bunter fetter Ton > 


20,9 —27,3 Grauer Sand mit Lettenschichten » 
27,3—32,2 Dunkelgrauer Ton » 
32,2—44,3 Weißer Ton mit Spateisenknollen » 
44,3—44,4 Stückiger Quarz » 
44,4—47,6 Grauer Ton » 
47,6—47,8 Stückiger Quarz » 
47,5—48,7 Weißer Ton mit Spateisen 

48,7—48,9 Stückiger Quarz » 


48,9—52,3 Gelbbrauner Ton » 
52,3—55,5 Stückiger Quarz 

55,5—57,6 Gelber steiniger Ton » 
57,6—59,5 Stückiger Quarz » 
59,5—60,7 Gelber steiniger Ton a 


2+, Bohrloch Haynau 2 bei Straupitz. (185 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Kulmiz, G. m. b. H. 
0— 0,5 Mutterboden 

0,5— 2,0 Gelbgrauer Lehm 

2044 Gelbblauer Ton e, Obermioeiin 
4,4— 6,4 Grauer Kies » 
6,4— 7,5 Sandiger Ton » 
7,5—10,3 Grauer Sand > 
10,3—11,0 Grauer, fetter Ton > 
11,0—11,6 Grauer Sand ` 
11,6—13,0 Grauer, fetter Ton » 
13,0—13,8 Grauer Sand » 
13,8—16,7 Grauer Ton 

16,7—18,4 Grauer Sand 

18,4—19,5 Grauer, fetter Ton 
19,5—19,8 Grauer Sand » 
19,8—22,8 Graubrauner, fetter Ton 
92,8—23,6 Grauer Sand 
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23,6— 24,8 
24,8— 25,3 
25,3— 25,6 
25,6—26,5 
26,5—28,3 
28,3—31,3 
31,3—32,6 
32,6—34,0 
34,0— 35,4 
35,4—36,4 
36,4—37,0 
37,0-—44,1 
44,1—44,4 
44,4—56,4 
56,4—56,7 
56,7—60,4 
60,4—60,6 
60,6—61,1 


3*, 
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Grauer, fetter Ton 
Grauer, sandiger Ton 
Graubrauner Ton 

Grauer, sandiger Ton 
Grauer Kies 

Graubrauner, fetter Ton 
Gelbgrauer, feiner Ton 
Rotgeflammter Ton 
Weißer, sehr feiner Kaolin 
Gelber, fetter Sand 


Weiß und intensiv braun geflammter Ton 


Gelbgrauer steiniger Ton 
Stückiger Quarz 
Gelbgrauer steiniger Ton 
Stückiger Quarz 

Gelber steiniger Ton 


Stückiger Quarz mit Spateisenwärzchen 


Gelber Ton mit Quarzbrocken 


Obermioeän 


Bohrloch Haynau 6 bei Nieder-Brockendorf. 


Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Kulmiz, GmbH 


0— 04 
0,4— Lë 
15— 7,5 
7,5— 8,1 
8,1—15,0 
15,0—17,5 
17,5— 23,4 
23,4— 25,0 
25,0—25,7 
25,7—26,2 
26,2— 27,7 
27,7—30,1 
30,1—33,6 
33,0— 35,4 
35,4—38,1 
38,1—38,6 
38,6—39,5 
39,5—41,4 

41,4--42,4 
42,4—42,9 
42,9—53,4 
53,4—54,8 
54,8—59,4 

59,4—-60,2 


Mutterboden 
Gelber Lehm 
Sand 

Gelber Lehm 
Grauer trockner Kies 

Gelber Letten 

Grauer magerer Ton 

Gelber trockner Sand 

Bunter fetter Ton 

Grauer Sand 

Grauer Ton mit Sand _ 

Sand mit kaolinisiertem Feldspat 
Schmutzig weißer Ton 

Kiesiger Sand 

Hellgrauer Ton 

Sand mit wenig weißem Feldspat 
Hellrot gelammter Ton 
Bräunlicher Ton 

Weißer sandiger Ton 

Sand 

Hellgrauer Ton 

Grauer, rotgeflammter Ton) 
Hellgrauer Ton 
Rotgeflammter Ton 


Flammenton 


Diluvium 


» 
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60,2—66,2 Hellgrauer Ton iR Miocän 
66,2—69,3 Grauer Sand » 


69,3— 71,9 » Ton » 
DL » Sand » 
GE E Ton 

76,9—77,2 Brauner fetter Ton 
77,2—783,4 Braunkohle / 
78,4—79,7 Grauer bis brauner Ton 
79,7—84,4 Braunkohle 


» 


Braunkohlenschichten 
an der Basis 
des Flammentons 


84,4—88,5 Grauer bis brauner Ton » 
88,5—90,7 Hellgrauer Feinsand » 
90,7—-94,5 Grauer fetter Ton ) » 


4*. Bohrloch Haynau 12 bei Ober-Woitsdorf. (190 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Kulmiz G. m. b. H. 
0— 0,4 Mutterboden 


0,4— 2,2 Sandiger Lehm. . . . . 2... . Dilavium 
2,29 6,33 GraueraK iesg a a EE EE Mierer 
6,3— 12,0 » Sand » 
12,0— 16,2 » magerer Ton » 
16,2— 17,2 H Kies » 
17,2— 19,0 » Letten D 
10,0— 23,0 » Kies » 
23,0— 24,3 H Letten » 
24,3— 26,0 » Kies » 
26,0— 42,2 » Sand » 
42,2— 42,8 » Letten - » 
42,8— 43,0 Grober Quarzkies » 
43,0— 43,1 Braunroter Ton » 
43,1— 48,3 Grober Sand mit weißem Feldspat » 
48,3— 49,5 Tiefroter Basaltbolus » 


49,5— 61,4 Grauroter Basaltbolus ( GE » 


61,4—110,0 Roter (basaltischer?) Lehm ) Basalttuff 


5*. Bohrloch Haynau 14 bei Baudmannsdorf. (175 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Kulmiz G. m. b. H. 


0.40, SEM utterbod enge eegen eis een o Dilnyiom 
0,3— 1,2 Gelber magerer Lehm » 
1,2— 4,3 > trockener Sand » 
4,3—12,2 Dunkelgrauer Ton mit Sand u. Braunkohle-Brocken Miocän 

12,2—15,4 Grauer Kies » 
15,4—15,6 E Ton » 
15,6— 20,0 » Sand ` 
20,0— 25,2 » Ton » 


25,2— 27,2 » Sand » 
27,2—28,3 Blauer Ton » 
23,3—29,5 Grauer Sand » 
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29,5—33,1 Gelbgrauer Ton . . . . 2.2.2. 02.2020... Miocän 

33,1—34,7 Gelber Sand 

34,7—35,7 Gelbgrauer Ton » 

35,7—38,2 Grauer Sand » j 
38,2—40,1 Blauer magerer Ton > t 
40,1—40,4 Grauer Kies » 

40,4—40,8 Weißer magerer Ton 

40,8—46,2 Weißer Ton mit Spateisensteinknollen » 

46,2—78,0 Roter Ton mit Quarzitschichten » 


Blatt Nr. 48. Kunitz. 
1*. Bohrloch Liegnitz, Schlachthof. (125 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Magistrat Liegnitz. 
0— 6,0 Proben fehlen 


6:0. 13.088 Schott er en N viu 
13,0—15,0 Rot geflammter Ton. . . . 2.2 > . . . . Obermiveän 
15,0—17,0 Toniger Spatkies mit viel weißen Feldspaten » 


17,0—19,0 Rot geflammter Ton 
19,0—210 Weißer feinsandiger Ton 


21,0— 22,0 Hellgrauer fetter Ton > 
22,0—23,0 Rostfleckiger Ton » t 
23,0—24,0 Toniger Sand, Quarz und weiße Feldspäte » 
24,0—25,0 Magerer Ton mit Glimmerschüppchen > 
25,0—30,0 Rot geflammter Ton » 


Blatt Nr. 54. Wahlstadt. 


1*. Bohrloch Wahlstadt I. Kadettenanstalt. (169 m) 
Bearbeiter: G. Maas. Einsender: F. Rutzen. 


0210.02. Lehm. Em Ce a a ae lertiär, 
10,0—12,0 Kies » 
12,0—16,0 Lehm ` » 
16,0—17,0 Kies, rot » 
17,0—28,0 Roter Lehm und Kies » 
28,0—38,0 ` Roter Lehm » 
38,0—43,0 Sehr kiesiger Lehm 3 | 
43,0—48,5 Grober weißer Sand ze i 
48,5—50,0 Hellgrauer Ton > 


2*. Bohrloch Wahlstatt II. Kadettenanstalt. (169 m) 
Bearbeiter: G. Maas. Einsender: F. Rutzen. 


0— 6,0 Brauner Lehm . . ». . 2.2.2... .2.. 0.0. Miocän 
6,0— 8,0 Gelber Feinsand » 
8,0— 18,0 Grauer Ton » 


18,0— 20,0 Toniger Sand 
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20.0915, DU Tor a Be ee ocan 
45,5— 48,0 Grober Kie » 
48,0— 86,0 Ton > 
86,0— 87,5 Schwarzer Letten » 
87,5— 92,0 Schwarzbrauner Ton > 
92,0— 93,5 Holzige Braunkohle » 
93,5—131,0 Ton » 
131,0—133,0 Toniger Kies » 
133,0—148,0 Feinsandiger Ton » 
148,0—148,5 Gerölle D 


148,5—153,0 Toniger Feinsand 
153,0—156,5 Quarzit 


3*. Bohrloch Wahlstatt III. Bischdorfer Weg. (160—190 m) 
Bearbeiter: H. Heß v. Wichdorff. 

0— 1,0 Lehm 

1,0— 4,0 Brauner feinsandiger Ton 

4,0— 5,2 Eisenschüssiger toniger Sand 

5,2— 7,0 Lehmiger Kies 

7,0—12,0 Braungefleckter toniger Feinsand 

12,0—14,3 Grobkörniger Kies 

14,3— ? Sandstreifiger gelber Ton 


A Bohrloch Wahlstatt IV. Aufwärter-Hof. (160—170 m) 
Bearbeiter: H. Heß v. Wichdorff. 


0—37,0 Proben fehlen 
37,0—89,0 Kiesiger Lehm 
39,0—40,0 Schwach toniger Sand 
40,0—43,1 Kiesiger Lehm 
43,1—46,5 Grober Kies 


5*. Wahlstatt V. (Wahlstatt-Bischdorf.) (130—170) 
Bearbeiter: H. Heß v. Wichdorff. 


0,1— 3,1 Gelbbrauner Ton 
3,1— 34 Kies | 
3,4— 5,0 Toniger Kies \ 
5,0— 8,0 Kies 

8,0—12,0 Grauer Ton, kalkfrei 
12,0—15,0 Schwarzer Ton 

15,0—16,5 Grünlich-grauer Ton 

16,5—17,0 Grünlicher Ton mit Holzresten 


wasserführend 


6*. Bohrloch Wahlstatt VI. Kadettenansalt. (170 m) 
Bearbeiter: G. Maas. Einsender: Gebr. Blandow-Forst. 


0— 1,6 Probe fehlt 
1,6— 4,0 Gelber Feinsand . . . . 2 22.220220. 0, Tertiär 
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Sandiger Ton 
Feinsandiger Ton 


Sandiger Kies 


Grau- und rotgefleckter Ton 
Toniger Sand 
Gefleckter Ton 


Feinsandiger Ton 
Schwach toniger Sand 


Blatt Nr. 59. Kolbnitz. 


1*, Bohrloch Alt-Jauer. 
Bearbeiter: OG Berg. Einsender: Zuckerfabrik Alt-Jauer. 


Quarzschotter 
Feinsandiger Letten 

Sand mit weißem Feldspat 
Grober Quarzschotter 
Sandiger Letten 

Bunte Letten 

Basalttufi? Basatjaspis 


Schlackige Basaltstücke 


Schlackige Basaltstückige 
Basalttuff, Basaltjaspis 
Schlackige Basaltstücke 
Basaltischer Lapilli-Tuf 


Blatt Nr. 60. Jauer. 


1*. Bohrloch Hertwigswaldaul, 
Bearbeiter: G. Gürich. Einsender: Priefer-Finsterwalde. 
Geschiebelehm . 

Sandiger Kies 
18,1—33,0 Toniges Material mit kantigen Quarzfragmenten . 
Sandiger Kies, Quarz und kaolinisierter Feldspat 


Tertiär 
E 


» 


» 


Diluvium 
Miocän 


Diluvium 


3 


Mioeän 


» 
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2*. Bohrloch Hertwigswaldau II. (175 m) 
Bearbeiter: G. Gürich. Einsender: Priefer-Finsterwalde. 


0,422 25 Geschiebele hm ge Er Dilunium 
4,2— 9,3 Blauer Geschiebemergel » 
9,3—13,8 Kies » 
13,8—19,7 Geschiebelehm » 
19,7—23,2 Sandiger Kies » 
23,2—24,6 Ton mit Quarzstückchen . . . . . 2... . . . Miocän 
24,6—32,0 Kies (Grand) aus Quarz u. kaolinisiertem Feidspat » 


32,0—58,0 Kies, grob, Fragmente kantig 


Gradabteilung 62. Posen und Schlesien. 
Blatt Nr. 15. Bojanowo. 


1*, Bohrloch Bojanowo. Landarmen-u.Arbeitshaus. (105—120 m) 
Bearb.: G. Maas. Eins.: Arbeits- u. Landarmenhaus Bojanowo. 


Dr DND Sad Peer "ën e Aë are e )iluvium 
8,0— 8,3 Gerölle » 
8,3— 21,0 Sand » 


Blatt Nr. 26. Gimmel. 


1*. Bohrloch Rittergut Akreschfronze I bei Piskorsine. 
(125—140 m) 
Bearb.: G. Fliegel. Einsend.: Bohrunternehmer Priefer-Finsterwalde. 


0— 09 Kalkfreier "Ton . . . ». 2. 22.2.2020... Miocän 
0,9— 5,1 » Sand x » 
5,1—19,4 » » mit Braunkohlenresten » 
19,4—20,6 Braunkohle » 
20,6—60,4 Kalkfreier Ton » 


3*. Bohrloch Rittergut Akreschfronze bei Piskorsine. (125—140 m) 
Bearbeiter: G. Fliegel. Einsender: Priefer-Finsterwalde. 
0— 1,1 Probe fehlt 


151-1524 Kalkfceierg long eer ee M ocan 
15,2— 28,7 » Sand » 
28,7— 47,6 » Ton » 
47,6— 53,6 EN Band » 
53,6— 73,4 » Ton > 
82,7— 82,7 Sand » 
82,7— 92,5 Schwach kalkiger Ton m? 
92,5—106,6 Kalkiger Ton » 

106,6— 142,4 » » mit zersetzten Schwefelkieskonkre- 


tionen 
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142,4 147,04 Bra un ko TEEN On 
147,0—149,0 Sand » 


3*, Bohrloch Rittergut Tscheltsch I. 
Bearbeiter: G. Fliegel. Einsender: Priefer-Finsterwalde. 


0— 0,4 Probe fehlt 


0,4— 2,9 Kalkfreier Feinsand . . . ..... . . . . Diluvium 
2,9— 6,0 Feinsand, kalkig » 
6,0— 9,7 Kalkiger Ton » 
9,7—31,8 » Sand » 
31,8—38,3 > » mit Braunkohlestücken » 
38,3—40,8 Kalkiger Ton » 
40,8—46,0 Kalkfreier Sand mit Braunkohlestücken » 
46,0—48,2 Kalkiger Ton » 
48,2—65,6 Kalkfreier Sand » 


A5 Bohrloch Rittergut Tscheltsch U. 
Bearbeiter: G. Fliegel. Einsender: Priefer-Finsterwalde. 


0— 0,4 Probe fehlt 


0,4—13,2 Kalkfreier Feinsand ......... 0... . Diluvium 
13,2—18,5 Sand » 
18,1—22,7 Ton » 
22,7—39,8 Sand j 
39,8—42,7 Sandiger Kies » 
41,7—50,0 Sand » 


Von 13,2 m an kalkhaltig. 


5*. Bohrloch Rittergut Tscheltsch II. 
Bearbeiter: G. Fliegel. Einsender: Priefer-Finsterwalde. 
0— 0,2 Probe fehlt S 


0,2— 3,0 Kalkfreier Feinsand. .. ......2....... Diluvium 
3,0— 8,7 Sand D 
7,7— 9,4 Geschiebemergel : » 
9,4—45,7 Sand » 
34,7—46,8 Geschiebemergel » 
46,3—50,0 Sand » 


Von 3,0 m an kalkhaltig. 


6. Bohrloch Rittergut Tscheltsch IV. 
Bearbeiter: G. Fliegel. Einsender: Priefer-Finsterwalde. 
0— 0,3 Probe fehlt 


0,3— 0,9 Kalkhaltiger Sand. . . Se Diluvium 
0,9— 6,4 Kalkfreier Feinsand » 
6,4—56,2 Kalkhaltiger Sand » 


56,2—57,9 > Ton » 
57,9— 71,2 » Sand ; 
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Blatt Nr. 27. Herrnstadt. 
1. Bohrloch Herrnstadt. Brunnen am Bahnhof. 
Bearbeiter: J. Behr. Einsender: Kgl. Eisenbahnbetr.-Insp. Lissa. 
0—14,4 Mittelkörniger Sand . . . . . 2.2.2.2... . Alluvium 


Blatt Nr. 33. Gr. Bargen. 


1#, Bohrloch »Schlesien I« bei Wersingave. (150 m) 
Bearbeiter: G. Maas. Einsender: M. Krahmann-Berlin. 


0— 5,2 Proben fehlen 


5,2— 93,7 Brauner und grauer Ton. . . . 2... ..2....... Mioeän 
93,7— 94,7 Feiner Quarzsand » 
94,7— 97,5 Ton » 
97,5— 98,5 Weißer Quarzsand » 
98,5— 169,5 Gelb-, grau- und bräunlich-grauer Ton » 


169,5— 176,6 Mittelkörniger Quarzsand » 
176,6— 176,8 Dunkelbrauner Ton » 
176,8—177,8 Holzige Braunkohle » 


177,8—178,0 Graubrauner Ton » 
178,0—178,7 Braunkohle » 
178,7—217,1 Brauner und grauer Ton » 
217,1— 222,1 Grober Quarzsand » 
222,1—228,5 Schwarzer und grauer Ton » 
228,5—228,9 Braunkohle » 
228,9—229,2 Kalksteine » 


229,2— 296,0 Grauer Ton » 
296,0—301,0 Feiner grauer Sand » 


301,0— 303,5 Quarzkies » 
303,5—311,0 Schwarzbrauner Ton » 
311,0—313,4 Quarzsand » 
313,4—319,0 Grauer feinsandiger Ton > 


Blatt Nr. 34. Trachenberg. 


1*. Bohrloch Trachenberg. Wasserwerk I. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Bieske-Königsberg i./Pr. 


(ke NI Sarıd re Diluyium 
6,0— 7,0 Schwachkalkiger Ton » 
7,0—14,5 Feiner heller Sand, kalkfrei » 

14,5—15,0 Gelber Schluffsand » » 
15,0—18,0 Dunkelgrauer kalkfreier Ton mit Fossilien » 
18,0—34,0 Hellgrauer Tonmergel » 
34,0—41,0 Feiner kalkhaltiger Sand » 


41,0—42,0 Grober Sand » 
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42,0—46,2 Kies mit Geschiebemergeleinlagerungen . . . . Diluvium 
46,2—48,0 Geschiebemergel 
48,0—50,0 Grauer Tonmergel » | 


2. Bohrloch Gr. Peterwitz bei Gellendorf. (100 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Graf Dankelmann. 
0—16,0 Dunkelgrauer Geschiebemergel . . . . . . . Diluvium 


Blatt Nr. 36. Kath. Hammer. 


1*. Bohrloch Postel (Schulbrunnen). (145 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Kreisschulinspektion. 


0—29,0 Tertiärer Flaschenten . . . . . 2. . . . Tertiärscholle 

29,0—30,0 Sandiger Geschiebemergel . . . . . . ...... Diluvium 
30,0 —33,0 (?) Aufgearbeiteter Letten » 
33,0(?)—43,0 Geschiebemergel » 


Blatt Nr. 47. Wiese. 


15. Bohrloch Gr. Peterwitz. 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Dankelmannsches Rentamt. 
0— 3,0 Schutt 


200,0— 202,0 Grauer kalkiger Sand » 


3,0— 29,0 Geschiebemergel . . . . a . 2... .2.2..2.... Diluvium 

29,0— 32,0 Kies » 

32,0— 37,0 Geschiebemergel » 

37,0 81,01 Tor ee EE Mr 

81,0— 82,5 Feiner hellgrauer Sand ` 

82,5— 84,0 Hellgrauer Tonmergei » 

84,0— 86,0 Grüner Ton » 

86,0—109,0 Grauer Tonmergel » 
109,0—110,0 Braunkohle » 
110,0—138,0 Grüner Ton » 
138,0—148,0 Feiner grauer Glimmersand » 
148,0—148,5 Jet-artige Kohle a » 
148,5—154,0 Hellgrauer Ton » 
154,0—155,0 Feiner hellgrauer Sand » 
155,0— 260,0 Schwach kalkiger Ton » 
202,0—209,0 Hellgrauer kalkfreier Ton » | 
209,0— 222,0 Feiner kalkfreier Quarzkies > A| 
222,0—228,0 Feiner hellgrauer Sand » 


Blatt Nr. 53. Breslau. 


1*. Bohrloch Sacrau I bei Breslau. (120 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Papierfabrik Sacrau. 
0— 1,0 Humoser Mutterboden . . . . 2 a 2. 2.. . . Alluvium 
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1,0 83,02 Gr ober] oand e re luyıum 
3,9— 6,0 Sandiger Kies » 
6,0— 9,0 » Geschiebemergel . . . . .... .. . Diluvium 
9,0— 10,0 Kies » 
10,0— 29,0 Sandiger Geschiebemergel » 
29,0— 41,0 Blaugrauer Tonmergel. . . . . . . . . . -  Miocän 
41,0— 44,0 Graugrüner toniger Sand » 
44,0— 54,0 » Tonmergel » 
54,0— 55,0 Hellgrauer Glimmersand » 
55,0— 56,0 Brauner » » 
56,0— 72,0 Graugrüner Tonmergel » 
72,0— 75,0 Hellgrauer Glimmersand » 
75,0— 76,0 Toniger, glimmerführender Sand » 
76,0— 82,0 Glimmerführender, scharikörniger Sand » 
82,0— 83,0 Dunkelbrauner, zäher Letten > 
83,0— 91,0 Glimmerführender Sand » 
91,0— 92,0 Zähe Letten » 
92,0—100,0 Scharfkörniger Sand » 
100,0—105,0 Schmutziggrüner Letten » 
105,0—113,0 Hellgrauer sandiger Ton » 
113,0—114,0 Dunkelgrauer Letten » 
114,0—116,0 Hellgrauer Ton H 
116,0—117,0 Scharfkörniger Sand » 
117,0—118,0 Hellgrauer Ton » 


2*. Bohrloch Sacrau II (120 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Papierfabrik Sacrau. 


0— 5,0 Riesiger Sand . . . GE E A at eeng SDN 
5,0— 34,0 Sandiger Ihr SE EE Dilu viam 
34,0— 72,0 Schwarze Letten . . . . 2... Miocän 
72,0— 88,5 Scharfkörniger glimmerführender Sand » 
88,5—100,0 Hellgraue, z. T. geflammte Letten » 


Blatt Nr. 58. Schmolz. 


1*. Bohrloch Schmolz, Zuckerfabrik. 
Bearbeiter: G. Berg. 


0— 1,1 Feinsandiger Tonboden . . . . . . . . Tertiärscholle 
1,1— 1,5 Gelber feinsandiger Letten » 
1,5—11,0 Grauweißer Letten » 

11,0—11,3 Scharfkörniger Quarzsand. . . . . . . . . . Diluvium 


11,3—17,3 Geschiebemergel » 
17,3—19,1 Sandiger Kies » 
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Blatt Nr. 59. Cattern. 


1*. Bohrloch Woischwitz I. (128 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Westpreuß. Bohrgesellschaft. 


0— 1,0 Kalkhaltiger Feinsand . . . ....-.... . Alluvium 
1,0— 5,9 Glimmerführender Quarzsand . . . . . . Tertiärscholle 
5,9— 9,7 Grauer fetter Ton » 
9,7—14,5 »  Geschiebemergel . . . . . . . . .- . Diluvium 
14,5—15,5 Band und Kies » 
15,5—18,7 Grauer Geschiebemergel » 

18,7—20,1 Kalkhaltiger Sand 2 
20,1—25,0 Sand mit roten Feldspäten » 
25,0—29,3 Kies und grober Sand » 


29,3—30,0 Geschiebemergel » 


ga Bohrloch Woischwitz II. (128 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Westpreuß. Bohrgesellschaft. 


0— Lë Kalkhaltiger Feinsand . . . . DEENEN luvu 
1,5— 9,5 Glimmerführender feinsandiger Ton. . . -  Tertiärscholle 
9,5—16,5 Geschiebemergel . . . . . 2... q- - . Diluvium 

16,5—28,0 Sand und Kies, nordisch » 
28.034,28 Quarzsand Der Er Tertiär, 


34,2—34,5 Grünlich grauer.Ton » 


ar Bohrloch Woischwitz III. (128 m) 
Bearbeiter: G. Berg. Einsender: Westpreuß. Bohrgesellschaft. 


0— 0,5 Schutt . . . - TEPA Luvi 
0,5— 2,0 Sand mit ren “Material ET )iluy um 
9,0— 2,5 Glimmerreicher feinsandiger Ton: . . . . Tertiärscholle 
2,5— 5,0 Grün- und rotgeflammter Ton > 
5,0— 5,5 Geschiebemergel e . Diluvium 
5,5— 6,2 Geflammter Ton . ...... 0.0.0... Tertiärscholle 
6,2— 6,7 Glimmerführender Ton = » 
6,7—11,0 Geschiebemergel . . . . . 2.2.2.0... - Diluvium 

11,0—14,7 Nordischer Sand und Kies » 
14,7—25,0 Weißer Sand mit rotem Feldspat » 
25,0—25,3 Sand mit Ton, Lignit . . . . re Tertiär 
25,3—26,0 Grober Sand, fast nur Quarz- iai Besdi » 
26,0—30,0 Grünlichgrauer Ton » 


4. Bohrloch Brockau I bei Breslau, Brockauer Bau- und 
Sparverein. (119 m) 
Bearbeiter: G. Fliegel. Einsender: Westpreuß. Bohrgesellschaft. 
0— 16,0 Brunnenschacht 
16,0— 50,0 Geschiebemergel . . . ea aa a o IRn 
50,0— 60,0 Ton, teils kalkhaltig, teils kalkfrei a ae Ce Miocan 
60,0— 62,5 Sand » 
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62,5 64 o Sandstein ee Mio cärı 
64,5— 73,0 Ton » 
73,0— 75,0 Sand » 


75,0—107,0 Ton a 
5*, Bohrloch Brockau II bei Breslau. Brockauer Spar- und 
Bauverein. (119—122 m) 

Bearb.: G. Fliegel. Eins.: Westpr. Bohrgesellschaft in Danzig. 


0— 10,0 Brunnenschacht 


16,0— 29,0 Geschiebemergel . . . . 2. 2.2.2.0... Diluvium 
239,0— 35,0 Ton » 
35,0— 47,0 Geschiebemergel » 
47,0 157.22 T On ` a Tre Miocän 
57,2— 59,0 Sand » 
59,0— 66,5 Ton » 
66,5— 74,6 Sand » 
74,6—105,1 Ton » 
105,1—106,3 Sandstein mit Schwefelkieskonkretionen » 
106,3—107,2 Ton und Sand » 
107,2—123,0 Sandiger Ton 

123,0—125,6 Ton und Sand » 
125,6—130,0 Sand > 
130,0— 132,5 Kies ji » 
132,0—140,3 Ton > 


6. Bohrloch Brockau III bei Breslau. Brockauer Bau- und 
Sparverein. (119—122 m) 
Bearb.: G. Fliegel. Eins.: Westpr. Bohrgesellschaft in Danzig. 


0283.50, S and a S S Diluvium 
3,5—11,5 Geschiebemergel s » 
11,5—19,0 Kalkiger Sand > 
19,0—24,0 Geschiebemergel e 
24,0—33,0 Tonmergel » 
33,0—42,0 Geschiebemergel » 
42,0—44,5 Tonmergel » 
44,5—46,7 Geschiebemergel » 
46,72 50,000 T on Ze E e ag e Én re Mocan 
50,0—56,0 Ton mit Braunkohle » 
56,0—71,0 Ton ; > 
71,0—77,3 Sand » 


77,3—81,3 Ton 
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Gradabteilung 63. Posen und Schlesien. 


Blatt Nr. I. Gora. 


1*. Bohrloch Jarotschin I. Sandgrube zwischen der Eisenbahn 


nach Posen und der Neustädter Chaussee. 


(115 m) 


Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Fürstl. Rentamt Jarotschin. 


0— 8,3 Sand. 

8,3— 10,0 Kies 

10,0— 27,2 Geschiebemergel 

27,2— 35,0 Sand 

35,0— 45,0 Geschiebemergel 

45,0— 45,8 Sand r 

45,8— 50,0 Geschiebemergel 

50,0— 55,0 Sand 

55,0— 73,0 Tonmergel 

73,0— 79,0 Sand 

79,0— 80,8 Braunkohlen und Lignitgerölle 
80,8— 81,8 Sand 

81,8— 83,3 Hellgrauer kalkireier Ton. 
83,3— 89,7 Feiner grauer Qarzsand, kalkig 
89,7— 90,5 Dunkelgrauer Ton 

90,5— 97,0 Feiner toniger Sand 

97,0— 99,0 Graubrauner Ton 

99,0—100,5 Feiner dunkelbrauner Quarzsand 
100,5—105,0 Hellgrauer Tonmergel 
105,0— 107,2 Quarzsand 
107,2—107,8 Schwarzer Ton 
107,8—115,0 » Sand 
115,0—118,0 Braunkohle 
118,0—118,7 Quarzsand 
118,7— 127,9 Braunkohle 


127,9— 155,0 Quarzsand ` 
155,0—157,0 Feiner glimmerhaltiger Sand 
157,0— 175,3 Schwarzer > Ton 


175,3—200,0 Bräunlich grauer Tonmergel 


Blatt Nr. 2. Jarotschin. 


Diluvium 
E 
» 
o 


» 


. Mittl. Jura 


1. Bohrlioch Jarotsehin. Flachbohrung 5 d. Wasserversorgung. 


(110—125 m) 


Bearbeiter: G. Maas. Einsender: Magistrat Jarotschin. 


0— 0,5 Sand. 
0,5— 2,3 Kies 
2,5— 2,6 Sehr feiner Sand 


Diluvium 
KI 


5 
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26- T6 1EEK iesiger] Sand er eren a a e Diluvi 
6,1—10,4 Sandiger Kies » 
10,4—11,2 Geschiebemergel > 


2*. Bohrloch Jarotschin II. (110—125 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Fürstl. Rentamt Jarotschin. 


DR es e EE Diluvium 
5,1— 11,4 Grauer Ton » 
11,4— 13,5 Rötlicher Geschiebemergel » 
13,5— 14,0 Gelber Sand » 
14,0— 16,1 Geschiebemergel » 
16,1— 25,1 Rot- und grüngeflammter Ton, . . . . . . . Miocän 


25,1— 29,3 Weißer Sand » 
39,3— 81,3 Rot- und grüngeflammter Ton » 


81,3— 81,5 Gelblicher Tonmergel » 
81,5— 97,0 Hellgraugrüner Ton » 
97,0— 97,2 Dunkelbrauner Ton » 
97,2—101,3 Hellgrauer Ton, zu unterst mit Lagen feinen Sandes » 
101,3—102,4 Feiner bräunlicher Sand » 
102,4—102,5 Grauer Ton » 
102,5-—107,5 Feiner grauer Sand » 
107,5—110,3 Dunkler Kohlenletten » 
110,3—113,0 Braunkohle » 
113,0—113,2 Feiner grauer Sand » 
113,2—120,8 Braunkohle H 
120,8—127,6 Feiner grauer Sand » 


3*. Bohrloch Tumidaj bei Jarotschin. (120—135 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Fürstl. Rentamt Jarotschin. 


0,2— 19 Geschiebelehm . . . . . . -. D vi 
1,9— 4,0 » mergel » 
4,0— 5,6 Sand » 
4,6— 13,2 Geschiebemergel » 
13,2— 62,8 Tonmergel » 
62,8— 70,1 Sand > 
70,1— 70,2 Tonmergel » 
70,2—122,4 Sand » 


4*. Bohrloch Annapol II bei Jarotschin. (100—128 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsender: Fürstl. Rentamt Jarotschin. 


te ut Geschiebelohni Er) Tuyıum) 
3,2— 5,7 Sand » 
Ee: AER Aën e eeng E EE a a a aoci 


19,1— 21,4 Sand 
21,4— 44,2 Ton 
44,2— 53,9 Sand 
53,9—121,8 Ton 
44” 
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121,8— 123,0 
123,0—123,5 
123,5— 123,9 
123,9—124,4 
124,4— 128,2 
128,2—130,2 
130,2— 132,0 
132,0— 134,8 
134,8—136,2 


Gradabteilung 63 (Posen). 


Kohlenleiten ees Ee ur ËTT 

Braunkohle $ 

Kohlenletten ) 

Braunkohle > 

Ton EI b 
Braunkohle » 

Ton 

Braunkohle » 

Quarzsand » 


5. Bohrloch Hilarhof bei Jarotschin. (100—119 m) 


0—10,0 
10,0—10,3 
10,8—13,5 
13,5—14,7 
14,7—31,9 


Bearbeiter: 


0— 7,0 
7,0—50,0 
50,0—53,0 
53,0— 73,0 
73,0 —78,0 
79,0--80,0 
80,0—93,0 
Bearbeiter 
0— 11,0 
11,0- 36,0 
36,0— 37,0 
37,0— 39,0 
39,0 — 43,0 
43,0— 51,0 
51,0— 72,0 
72,0— 73,0 


73,0—100,0 


Bearbeiter: F. Wahnschaffe. 


Geschiebemerge Sr een a — Da 
Sand » 
Geschiebemergel 

Geröllschicht 

Sand und Kies » 


Blatt Nr. 3. Tschermin. 
1*. Bohrloch Bronischewitz. (95—99 m) 


J. Behr. Einsender: Kgl. Oberverwalter Mackedanz. 

Geschiebemergel, sandig . . . . . 2... . Diluvium 

Posenera ong ea re eer o iocan 

Feiner Sand 

Posener Ton 5 

Dunkelgrauer schwach kalkiger Quarzsand » 

Dunkelbraune lettige Feinsande 

Braune kalkfreie Qarzsande » 

Blatt Nr. 15. Raschkow. 
1%. Bohrloch Biegamin, Gutshof. (148 m) 
:G. Maas. Einsender: Physik-Ökonom. Gesellschaft, 
Königsberg 1901. 

Proben fehlen 

Geschiebemergel . . - . . 2 ....2. 0... .. Diluvium N 
Sand » | 
Geschiebemergel d 

Sand » 

Geschiebemergel > 

(beren ee ee M ocan 

Gelber Sand 4 5 | 
Flammenton » 
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Blatt Nr. 19. Krotoschin. 


1. Bohrloch Krotosehin. (130 m) 
Bearbeiter: G. Berendt. Einsender: Blasendorf. 


6,0—22,0 Geschiebe- und Tonmergel . . . ...... . Diluvium 
22,0— 27,0 » mergel » 
27,0—28,0 Sand b 
28,0—29,0 > und Geschiebemergel » 
29,0—32,0 Tonmergel » 


32,0—35,5 Ton- und Geschiebemergel 
35,5—39,0 Sand und Kies > 
39,0—40,0 Geschiebemergel » 


40,0—43,5 Sand e 
43,5—53,0 Geschiebemergel » 
53,0—56,0 Tonmergel > 
56,0—58,0 Sand > 


2. Bohrloch Krotoschin, Garnison-Lazareth. (130 m) 


Bearbeiter: G. Berendt. 
0— 0,3 Humus 


0,9 29 1,8 Sand N We ee ee a Diiuelum 
1,8—11,0 Geschiebemergel » 
11,0—14,6 Sand und Kies » 
14,6—16,0 Geschiebemergel » 
16,0 2217,20. T Op ae ar: EE Met 


17,2— 20,4 Toniger Sand » 
20,4— 22,5 Sand 
22,5—26,2 Ton 
2". Bohrloch Krotoschin II. (120—150 m) 
Bearbeiter: H. Heß v. Wichdorff. Eins.: G.Berendt. 1894. (120—150 m) 
0— 6,0 Proben feblen 


6,022, Grauer Geechiebemerrel E a 
22,0— 27,0 Rötlicher » » 
27,0—28,0 Mittelkörniger Spatsand » 


28,0—88,0 Schwarzer, glimmerreicher, viel Tertiär führender 
Geschiebemergel, wechsellagernd mit schwach kie- 
sigem Spatsand » 


Blatt Nr. 20. Sulmirschütz. 


1. Bohrloch Lonkocin. Brunnen in der Nähe des Bahnhofs. 
(135—145 m) 
Bearbeiter: J. Behr. Einsender: Kgl. Eisenbahn-Betriebsinsp. 
Krotoschin 1906. 

02223, 080 Geschiche mer e er uvm 
23,0—25,0 Mergeisand » 
25,0—29,0 Sand, wasserführend > 
29,0—33,0 Geschiebemergel » 
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Biatt Nr. 21. Ostrowo. 
1 Bohrloch Ostrowo. (132 m) 


Bearbeiter: A. Jentzsch. Einsender: Pöpcke 1888. d 
0— 8,0 Proben fehlen 
8,0—12,0 Geschiebemergel . . . . 2. 2 22.0... Diluvium 
12,0—14,0 Kiesstreifiger Sand » 
14,0—25,0 Geschiebemergel » 
25,0—28,0 Diluvialkies - » 
28,0— 37,0 Geschiebemergel 
37,0—41,0 Sand » 
41,0--43,0 Tonmergel > 
Blatt Nr. 34. Schildberg. 
1 Bohrloch Schildberg II. (200—205 m) 
Bearbeiter: J. Behr. Einsender: Kgl. Bergrevieramt Görlitz 1903. 
0— 0,9 Geschiebesand . » . 2 2 2 ne ee Diluvium 
0,9— 1,2 Sandiger Geschiebelehm 5 
1,2— 5,6 Eisenschüssiger Sand » 
5,6—10,5 Kiesiger, kalkfreier Sand » j 
10,5—35,0 Geschiebemergel » ) 
SE E E erg EEN O a í 
2. Bohrloch Rojow bei Schildberg. (200—205 m) 
Bearbeiter: K. Keilhack. Einsenler: Graf Schimmelmann, Erlenthal. 
0—21,0 Posener Flammenton . . . . `.. . . : . Miocän 
Blatt Nr. 37. Festenberg. 
1. Bohrloch Frauenwaldau, Bahnhof. (146,6 m) 
Bearbeiter: A. Jentzsch. Einsender: Kgl. Eisenbahn-Betriebsinsp. 
0— 2,0 Kulturschicht 
2:02 TEE CERN Miocän 
21,5—22,0 Sehr toniger Feinsand ~ 5 
22,0—50,0 Ton » 


Blatt Nr. 40. Rogaszyce. 


1. Bohrloch Rittergut Barzynow bei Schildberg. (ca. 250 m) 


Bearbeiter: F. Schucht. Einsender: Heffter & Lötz, Posen. BR 
EEN Ton Er Er Er Eee Tertiär 
3,7—19,1 Magerer Ton, toniger Quarzsand und Quarzsand > 
19,1 —32,4 Ton » 


Blatt Nr. 49. Zöilnig. 


1*. Bohrloch Groß-Zöllnig I. Dicht am WNW-Ende des Dorfes. 


(144 m) 


Bearbeiter: E. Zimmermann. Einsender: Haspelmath-Eisenach. 


0— 3,0 Unbekannt, wohl Alluvium 
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3,0 15 02 (reschiebe mer re 1) yidım 
45,0 7 0,02 Graue re Or a o a o e a o e o E 


70,0— 87,0 Quarzsand » 
87,0— 88,0 Ton 
88,0— 91,0 Braunkohle, unrein 

31,0—118,0 Fetter grüunlicher Ton 


118,0—124,0 Toniger und reiner Sand, z. T. mit Kies » 
12402213 104 Grau og Vetter EN iA euper 
131,5—483,0 Rote, sehr spärlich grüne Mergel » 
483,0—497,0 Violetgraue Mergel und Letten mit Pflanzen- 

splittern » 
497,0—522,0 “Grauer, sehr dünnstreif., schräg geschicht. Sand- 

stein » 
522,0 - 528,0 Hellgrauer ungeschichteter Sandstein » 
528,0- 540,0 Rote und grüne Bröckelletten mit Knollen oder 


Lagen von Anhydrit 
510,0-572,0 Hellgraue Leiten mit Knolien u. Lagen v. Anhydrit 
572,0—575,0 Dolomitischer, heller Steinmergel 
575,0—576,0 Anhydrit und Bröckelletten » 
576,0—603,0 Dolomitische Bröckelinergel m. Anhydritknollen » 
603,0—614,0 Hellfarbiger Sandstein mit Bröckelletten, Kalk- 

bank voll Gastropoden » 
614,0—618,0 Anhydrit, knollig bis feinflaserig 
618,0—621,0 Dolomitischer Kalkstein mit Cordula 
621,0—622,0 Unterster Anhydrit mit Ton verwachsen d 
622,0—625,0 Graue Bröckel- u. Schieferletten mit Lingula u. 

Ganoiden 
625,0--634,0 Grauer Kalkstein verschiedener Struktur z. T. 

in klotzigen Bänken `, . . . . . . . . . Grenzdolomit 
634,0—638,0 Graue u. grünl. Mergel mit Roteisenkonkretionen Lettenkohle 
638,0—639,0 Rötlicher, glimmerreicher Arkosesandstein > 


639,0—640,0 Roter und grünlicher Bröckelletten » 
640,0—642,0 Rötlicher, glimmerreicher Arkosesandstein » 
642,0—643,0 Rote Letten » 
643,0—643,5 Grauer humoser Letten » 
643,5-—647,0 Rote Bröckelletten » 
647,0—650,0 Dunkelroter, lettiger Sandstein » 


650,0— 656,0 Schmutzigroter Bröckelletten » 
656,0—658,0 Grauer Sandstein und Bröckelletten > 
658,0—659,0 Roter sandiger Ton » 


659,0—661,0 Schwarzer humoser Letten » 
661,0—662,5 Hellgrauer Arkosesandstein 

662,5—664,0 Grauer Schieferton » 
664,0—667,0 Grüngrauer Arkosesandstein mit Myoph. pes anseris > 
667,0—668,0 Roter Sandstein, unrein > 


668,0—672,0 Grauer toniger Sandstein z. T. stark glaukonitisch, 
dickbankig, und sandiger Ton » 
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672,0—687,0 Grünlich-, hell- und blaugraue Schiefertone mit 

Sandsteinlagen, voll Fischschuppen; bei 675 m 

u. 687 m Cerat. nodosus, auch Pecten discites, Estheria Lettenkohle 
687,0—696,0 Rauchgrauer oberer Muschelkalk, in der 

Struktur wechselnder Kalkstein in oft 

klotzigen Bänken; bei 690 m mit ame- 

thystartigem Quarz . . . . . . . . Oberer Muschelkalk 
696,0—697,0 Milder Schieferton mit Ganoiden » 
697,0—699,0 Rauchgrauer Kalkstein (Pecten, Terebratula, 

Gervillia socialis) 
699,0— 708,0 Kalkstein mit Tonmergel und Schiefer- 

ton wechselnd » 
708,0— 730,0 Hellblaugraue u. hellgelbe, meist eben- 

und dünnschichtige dolomitische Kalk- 

steine mit Anhydrit, auch blaue Ton- 

mergelu. Tonem.Fischsehuppenu. Lingula Mittl. Muschelkalk 
730,0 —744,0 Kalkstein, Kalkmergel,Anhydrit,Schaum- 

kalk und Dolomit 5 
744,0— 779,0 Schaumkalk, nicht porös, öfter mit Sty- 

loliten, Wellenkalk mit großen Trochiten, 

Terebratulaund bei766m Spirigera teigonella Unterer Muschelkalk 


Blatt Nr. 53. Reinersdorf. 


1. Bohrloch Siemianice bei Kempen. (170—184 m) 
Bearbeiter: G. Maas. 


05,07 and ET et ee EE Diluvium 
5,0—10,5 Geschiebemergel ` » 
10,0—15,0 Kies » 


21, Bohrloch Siemianice. Gendarmengehöft. (179 m) 
Bearbeiter: G. Maas. Einsender: G. Grohmann-Kempen. 


RO Sand ee TO On 
5,0—10,0 Feinsand » 
10,0--15,0 Kies pi » 


AL 
i 
Gottfried Müller 


KARL CHRISTIAN GOTTFRIED LUDWIG MÜLLER wurde am 
14. August 1862 als der Sohn des Lehrers LUDWIG MÜLLER in 
Gillersheim, Kreis Northeim (Provinz Hannover) geboren. Den 
ersten Unterricht erhielt er von seinem Vater, der inzwischen 
nach Grone bei Göttingen versetzt war. Von Ostern 1872 ab 
besuchte MÜLLER das Realgymnasium in Göttingen, welches er 
Michaelis 1882 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er widmete 
sich auf der Universität Göttingen dem Studium der Natur- 
wissenschaften, bei welchem er Geologie und Mineralogie be- 
sonders bevorzugte. Nach der Exmatrikulation im August 1884 
bestand er am 11. Juli 1885 (dieser Tag wird von MÜLLER 
selbst angegeben; das Zeugnis über das pädagogische Probejahr 
nennt aber den 1. Juni 1885) das Staatsexamen in den beschrei- 
benden Naturwissenschaften und zwar in Chemie, Physik und 
Mathematik und am 5. März 1887 die Prüfung in der Philo- 
sophie und Geographie. 

Unmittelbar nach bestandener Prüfung arbeitete MÜLLER 
bei seinem verehrten Lelirer V. KOENEN als Assistent im Geo- 
logisch-Paläontologischen Institut der Universität Göttingen. Wäh- 
rend dieser Zeit erledigte er auch von Ostern 1886 bis Ostern 
1887 am Gymnasium zu Göttingen sein Probejahr. 

Von seinem Lehrer und Gönner warm empfohlen trat 
MÜLLER am 16. Februar 1888 als Ililfsgeologe bei der König- 
lichen Geologischen Landesanstalt in Berlin ein, wo er im Som- 
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mer zunächst an den Flachlandsaufnahmen teilnahm, während 
er im Winter teils im Laboratorium für Bodenkunde, teils in 
den Sammlungen beschäftigt war. 

Am 16. Mai wurde er von der philosophischen Fakultät 
der Universität Göttingen auf eine Arbeit: 

„Beitrag zur Kenntnis der Oberen Kreide am nördlichen 

Ilarzrand‘“ 5 
zum Dr. phil. promoviert. Nach siebenjähriger Ililfsgeologen- 
tätigkeit wurde er am 20. Juni 1895 zum Kgl. Bezirksgeologen 
und am 10. April 1901 zum Landesgeologen ernannt. In Wür- 
digung seiner wissenschaftlichen Leistungen hatte die Direktion 
der Geologischen Landesanstalt bei dem vorgeordneten Herrn 
Minister für MÜLLER den Professorentitel beantragt; doch hat 
er diese wohlverdiente Anerkennung nicht mehr erlebt. An- 
fang Februar 1904 wurde der kräftige, bis dahin scheinbar 
gesunde Mann von einem Schlaganfall betroffen, von dem er 
sich weder während eines längeren Aufenthalts in Madeira, noch 
in Bad Nenndorf erholen konnte. Nach längerem, körperlichem 
und geistigem Siechtum starb er am 20. März 1906. 

Diese kurzen Angaben des äußeren Werdeganges beziehen 
sich auf das Leben eines Mannes, der in seltener Weise für 
den naturwissenschaftlichen Beruf geeignet und begeistert war, 
eines Mannes, der sich durch seine trefflichen Eigenschaften, 
besonders durch seine frische Unmittelbarkeit die Herzen aller 
derjenigen gewann, die mit ihm in näheren Verkehr traten. 

Von dem Moment, wo MÜLLER als Assistent an der Univer- 
sität Göttingen in das öffentliche Leben trat, war seine Tätig- 
keit reich an wissenschaftlichen und persönlichen Erfolgen. Von 
den Fähigkeiten und der Persönlichkeit des jungen MÜLLER 
gibt das Zeugnis über das abgelegte pädagogische Probejahr 
vom 13. April 1887 beredte Auskunft: 

„Wiewohl der Kandidat vor und in seinem Probejahr 
als Assistent in einem wissenschaftlichen Institut tätig ge- 


wesen ist, so hat er sich dennoch dem Lehramte von vorn- 


)J. G. L. 1888 mit 3 Tafeln. 
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herein mit regem Interesse und voller Pflichttreue gewidmet. 
Da er zu demselben einerseits eine freundliche Persönlich- 
keit, andererseits Verständnis für das der Jugend angemessene 
und einige Übung in anschaulicher Darstellung mitgebracht 
hat, ist es ihm gelungen, sowohl seine Schüler in den ihm 
anvertrauten Lehrgegenständen, namentlich in dem natur- 
wissenschaftlichen Unterricht, erheblich zu fördern, als auch 
bei der pädagogischen Behandlung der Schüler... . in einem 
freundlichen, frischen Tone mit ihnen zu verkehren. Auch 
hat er sich bereitwillig in die auf diesem Gebiete für die 
Schule notwendige Beschränkung gewöhnt. .... Den Mit- 
gliedern des Lehrerkollegiums war er ein ebenso lieber, wie 
geschätzter, junger Genosse. Überall hat er sich der größten 
Achtung erfreut; .. .. meist ist er wissenschaftlichen Studien 
zugewandt gewesen.“ 

MÜLLER’s Tätigkeit als Geologe bewegte sich in den ersten 
Jahren nach seiner Berufung an die Geologische Landesanstalt 
auf dem Flachlandgebiete. Zu einer Zeit, als die Bedeutung 
der Flachlandsgeologie für die Landwirtschaft nicht nur ferner 
stehenden Kreisen, sondern manchem Flachlandgeologen und 
Landwirt unklar war, war er einer der Vorkämpfer der „prak- 
tischen“ Flachlandsgeologie. Von Natur mit großer Liebe für 
die Landwirtschaft ausgestattet, fand er mit seltener Geschick- 
lichkeit die Punkte heraus, wo sich Geologie und Landwirt- 
schaft berührten, und wies in seinen Erläuterungen mit großem 
Eifer darauf hin, in welcher Weise die geologischen Flachlands- 
karten von der Landwirtschaft benutzt werden müssen, damit 
sie diejenigen Vorteile aus den Aufnahmen zieht, die ein Haupt- 
zweck der geologischen Kartierung im Fachlande sind. 

Die Abhängigkeit der Bodenbeschaffenheit vom geologischen 
Bau im allgemeinen, der Einfluß der Verwitterungsrinde einer 
bestimmten geologischen Schicht auf die Bodenqualität im be- 
sonderen und der Nachweis, daß die einzig rationelle Felder- 
einteilung eine Funktion beider sein muß, das Herausfinden 


derjenigen geologischen Horizonte, in welchen die Aussicht vor- 
Jeng 8 ` 
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handen ist, Meliorationsmittel zu finden, gehörte zu seinen Spezi- 
alitäten. Jede von ihm aufgenommene Flachlandkarte und die 
dazu gehörige Erläuterung legen Zeugnis von der natürlichen 
Veranlagung zur Verdolmetschung der Flachlandskarten für die 
Landwirtschaft ab, welche mit ihm nur wenige Flachlandsgeo- 
logen der Vergangenheit und der Gegenwart teilen. 

In diesen Jahren war MÜLLER in den Provinzen Branden- 
burg, Pommern, Ostpreußen, Hannover und Holstein tätig und 
an der Entwicklung der norddeutschen Diluvialgeologie wesent- 
lich beteiligt. Die Endmoränengebiete im mittleren Teile der 
Provinz Ostpreußen wurden ihm Gegenstand erfolgreicher For- 
schung unter besonders schwierigen Verhältnissen. Im südlichen 
Holstein beschäftigten ihn bei Lauenburg an der Elbe die viel- 
fach verschieden gedeuteten Torflager des Kuhgrundes nach 
Beschaffenheit und Altersstellung. 

Neben dem diluvialen Problem war ihm die kompliziert 
gebaute mesozoische Aufwölbung, auf der sich aus der flachen 
Ileidelandschaft die alte Stadt Lüneburg erhebt, in besonderem 
Maße Gegenstand des Interesses und der Forschuag. MÜLLER 
erkannte die Zugehörigkeit der dortigen Salzlagerstätten zu den 
verschiedensten geologischen Niveaus des Zechsteins, des Röts, 
des Muschelkalks; er ermittelte das viel umstrittene Alter der 
Zechsteindolomite und -Gipse vom Kalkberg und vom Schilt- 
stein: er untersuchte und verglich die dortigen Triasablagerungen 
mit denjenigen mitteldeutscher Gegenden und beschrieb die 
Kreide mit ihren jugendlichen Störungen, die die mesozoische 
Aufwölbung mantelförmig umgibt. Auf Grund seiner speziellen 
Kenntnis des Lüneburger Untergrundes vermochte er auch die 
Verwaltung der dortigen Saline bei ihren mannigfaltigen Bohrun- 
gen erfolgreich zu unterstützen. 

In jenen Jahren hat MÜLLER wiederholt praktische Kurse 
zur Einführung von Landwirtschaftsiehrern in das Verständnis 
der geologischen Karten und der Beziehungen zwischen Boden 
und Untergrund abgehalten. Allen Teilnehmern dieser Kurse 


sind sein unermüdlicher Eifer, sein weitgehendes landwirtschaft- 


Gorrpugu Mürter F 685 


liches Verständnis und seine liebenswürdig-fröhliche Art in blei- 
bender Erinnerung. Meisterhaft verstand er es da, seine Schüler 
auf die Feinheiten des Bodenreliefs, auf die minutiösen Unter- 
schiede der Bodenfarbe, den verschiedenen Stand der Feld- 
früchte, bedingt durch die Verschiedenheit des Bodens, auf die 
leitenden Pflanzenformen und vieles andere hinzuweisen, was 
zur Erkenntnis der Nutzungsfähigkeit des Bodens wichtig ist. 

Als MÜLLER dann nach vorübergehender Beschäftigung im 
Leinetale seine Tätigkeit in das niederrheinisch - westfälische 
Industriegebiet verlegeu mußte, fand er hier völlig neue Auf- 
gaben und Interessen. Aber mit demselben Eifer und mit der- 
selben Hingebung, mit denen er bisher der Landwirtschaft ge- 
dient hatte, ließ er es sich jetzt angelegen sein, neben der 
Wissenschaft die Industrie zu fördern. In jenen Jahren traten 
in diesem Gebiete an den Geologen gerade besonders verant- 
wortungsvolle und schwierige Aufgaben heran, insofern als die 
Fortsetzung der Ruhrkohlenflöze von zahlreichen im Wettbewerb 
stehenden Gesellschaften durch Tiefbohrungen aufzufinden ver- 
sucht wurde. Damals hat MÜLLER im Niederrheingebiet, dessen 
tieferer, durch Diluvialbildungen verhüllter Bau noch wenig ge- 
klärt war, mit seltener Sicherheit unter Benutzung der vor- 
handenen Aufschlüsse die Grundzüge der Tektonik jenes kom- 
plizierten Geländes erkannt und diese Erkenntnis für die An- 
satzpunkte neuer Bohrungen mit Geschick und Glück zu ver- 
werten verstanden. Es ist kein Fall in Erinnerung, wo die Vor- 
ausberechnungen MÜLLER’s über die Tiefenlage der Flöze und 
das geologische Niveau derselben durch die Bohrresultate nicht 
bestätigt worden wären, 

Der Osten des Beckens von Münster — ungefähr vom Meri- 
dian von Hamm an —, dessen Lagerungsverhältnisse gegen- 
wärtig durch eine Unzahl von Bohrungen einwandsfrei klar sind, 
verdankt diese Klarstellung nicht zum geringsten Teile der Mit- 
arbeit des Verstorbenen. Zu einer Zeit, wo ein großer Teil der 
rheinisch-westfälischen Bergleute und der Geologen übertriebene 
Tiefen bis zum Steinkohlengebirge in diesem Gebiete annahm, 
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oder der Meinung war, daß die hier ruhenden Kohlenschätze, 
wenn solche überhaupt vorhanden wären, die Aufschließung nicht 
lohnten, trat er mit wenigen andern Gleichgesinnten für die 
Gewißheit schaffenden Tiefbohrungen ein, die, bis die ersten 
Erfolge vorlagen, von vielen weniger Sachkundigen für außer- 
ordentlich gewagt gehalten wurden. 

Die Fähigkeit, das bereits vorhandene Material mit größter 
Vollständigkeit zu sammeln und zu sichten, und aus ihm die 
richtigen Schlußfolgerungen zu ziehen, setzten ihn hier in den 
Stand, mit zum Teil verblüffender Sicherheit die Ergebnisse 
neuer Bohrungen vorher zu sagen. 

Während diese Tätigkeit MÜLLER in das Innere der Münster- 
schen Bucht führte, beschäftigte er sich auch mit der Aufklärung 
des komplizierten Südrandes derselben. Hier, wo ‚unter der 
Kreide zunächst das Produktive Carbon, dann Culm und Devon 
in mannigfaltigem Schichtenbau hervortreten, stellte er im Ruhr- 
gebiet die Lagerungsverhältnisse fest und verstand es, dieselben 
mit den unterirdischen Aufschlüssen in Einklang zu bringen 
und die aus der Tektonik der Oberfläche sich ergebenden 
Schlüsse für die noch nicht erschlossenen Feldesteile zu ziehen. 
Die Ergebnisse dieser Arbeiten sind in den demnächst erscheinen- 
den Blättern Hörde und Menden niedergelegt. 

Aber die Hauptaufgabe, die sich MÜLLER in Westfalen ge- 
setzt hatte, war die Neubearbeitung der gesamten Kreidebildun- 
gen; für diese erschien er durch seine früheren paläontologischen 
Arbeiten ganz besonders geeignet. Eines der wichtigsten Er- 
gebnisse seiner diesbezüglichen Forschungen ist der Nachweis 
des Emschers in der Halberstädter Mulde und die Gliederung 
der Oberen Kreide am llarzrande mit Hilfe der Inoceramen. 
Eine Monographie über die Mollusken-Fauna des Unteren Senons 
von Braunschweig und Ilsede veröffentlichte er zum Teil in 
Gemeinschaft mit WOLLEMANN, und das Studium der Belemniten 
veranlaßte ihn zu dem Versuch einer Gliederung des nord- 


deutschen Neocoms mit Hilfe dieser wichtigen Formen. 
Kaum weniger wichtig ist seine Bearbeitung der Rudisten 
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der Oberen llarzkreide, in welcher er nachwies, daß ein Teil 
der von LUNDGREN aus Schweden (Schonen) beschriebenen auch 
am Harzrande vorkommt. 

Für das bedeutende Werk BORNHARD’s über seine 
Forschungsergebnisse in Ostafrika führte er die Bearbeitung 
von Jura und Kreide durch. 

Seine Lieblingsaufgabe, die zusammenfassende neue Bear- 
beitung der westfälischen Kreideformation zu vollenden, war 
ihm leider ebensowenig beschieden, wie die Veröffentlichung 
der Richtigstellung der VON DECHEN’schen Karte an der hollän- 
dischen Grenze im Greebiet zwischen Öding und Ochtrup. 

MÜLLER war ein reges Mitglied der Deutschen Geo- 
logischen Gesellschaft, in welcher er zahlreiche Vorträge 
hielt und an deren allgemeinen Versammlungen er gern teil- 
nahm. 

Soweit es seine persönlichen Verhältnisse zuließen, erweiterte 
er seine geologischen Kenntnisse durch Teilnahme an größeren 
Exkursionen, für die er meist seinen Urlaub benutzte. So machte 
er im Juli 1897 umfassendere Studien auf Usedom und Wollin, 
im August 1900 mit Staatsunterstützung in der nordfranzösi- 
schen Kreide und im April 1904 in Helgoland, wo ihn das 
Problem des wirksamen Schutzes der infolge der Tätigkeit des 
Meeres immer kleiner werdenden Insel besonders interessierte. 

Wo es galt, in weiteren Kreisen Liebe für die Geologie und 
Interesse für die Arbeiten der Geologischen Landesanstalt zu 
wecken, war MÜLLER mit regem Eifer tätig. Wiederholt hat 
er Exkursionen und Studienreisen von Geologen, von Mark- 
scheidern, Oberlehrern und Studierenden geführt. Das ihm an- 
geborene pädagogische Talent half ihm dabei, die Auswahl des 
zu Zeigenden meisterhaft dem geologischen Verständnis seiner 
Zuhörer anzupassen. 

Die große Zahl seiner wissenschaftlichen Veröffent- 
lichungen, neben den vielen von ihm aufgenommenen Blät- 
tern, mit den dazu gehörigen Erläuterungen (siehe das 


Schriftenverzeichnis am Anhang), zeugt von seinem hervor- 
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ragenden Fleiß und von seinem Geschick, die Ergebnisse seiner 
wissenschaftlichen Untersuchungen weiteren Kreisen mitzuteilen, 

Abgesehen von dem erheblichen Teil seiner Arbeiten, welche 
sich mit Paläontologie und den Verhältnissen der ihm an- 
vertrauten Aufnahmegebiete beschäftigen und auf die wir be- 
reits oben teilweise eingingen, ist eine gewisse Anzahl auch an- 
deren allgemeineren Gegenständen und Fragen gewidmet. 

In der Abhandlung: „Verbreitung der deutschen Torfmoore 
nach statistischen Gesichtspunkten“ zeigte MÜLLER als einer der 
ersten, welche Bedeutung dieser Teil des Nationalvermögens ent- 
sprechend seiner Verteilung in den verschiedenen Gegenden für 
die Landwirtschaft und Industrie hat. 

Seine Arbeiten über prähistorische Eisenschlacken, über die 
Vinetasage und anderes zeugen von seinem Interesse auch für 
solche Gegenstände, die nur weitläufig mit seinem Spezialgebiet 
verwandt sind. 

Das Bild GOTTFRIED MÜLLER’s würde unvollständig sein, 
würden wir nicht neben seinen Leistungen auf wissenschaft- 
lichem Gebiete auch seiner menschlichen Eigenschaften gedenken. 
Den Seinen war MÜLLER ein unersetzlicher Gatte und Vater, 
uns allen der liebenswürdigste Kollege und Gesellschafter. 

Wie kaum ein Zweiter verstand er, die jüngeren Geologen 
heranzuziehen, damit sie sich in kollegialem Geist der großen 
Behörde der Geologischen Landesanstalt eingliederten. Den 
gleichaltrigen und älteren Kollegen war er nicht nur ein un- 
vergleichlicher Mitarbeiter, mit dem es ein Vergnügen war, im 
Felde oder bei schriftstellerischer Arbeit gemeinsam tätig zu 
sein, vielen von uns war er ein unvergeßllicher Freund. 

Treffend wird der leider so früh Verstorbene als Beamter, 
Gelehrter und Mensch in wenigen Sätzen in dem Nachruf charak- 
terisiert, welchen die Direktion der Königl. Geol. Landesanstalt 
und Bergakademie ihm widmete: 

Hingebende Liebe zu seinem Berufe, gepaart mit un- 
ermüdlicher Ausdauer, dazu eine von Jugend auf gepflegte 
Fähigkeit der Naturbeobachtung waren die glücklichen Unter- 
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lagen seiner einerseits geologisch-kartographischen, anderer- 
seits wissenschaftlich-paläontologischen Arbeiten, die sich zu- 
nächst im norddeutschen Flachlande, dann vorübergehend im 
Leinetal und endlich in Westfalen bewegten. 

Durch seine trefflichen Charaktereigenschaften, sein lie- 
benswürdiges, lebensfrisches und -frohes Wesen, seine Be- 
scheidenheit, stete Hilfsbereitschaft und Treue hat er sich in 
den Herzen seiner zahlreichen Freunde und Kollegen ein 
unvergängliches Denkmal gesetzt.“ 


Mit Trauer und Wehmut gedenken wir des heimgegangenen 
Freundes. 

Noch steht er lebendig vor unserem geistigen Auge als der 
lebensfrohe, fröhliche Kamerad, als der anhängliche treue Freund, 
als das Bild eines kraftvollen deutschen Mannes. Und unsere 
Gedanken verfolgen seinen harten Lebensweg zurück, von der 
Zeit her, wo er als Schüler alltäglich von seinem heimatlichen 
Dorfe hineinwandert nach Göttingen zu der Stätte seiner gym- 
nasialen Ausbildung, wo er dort frühzeitig unter der Führung 
seines strengen aber liebevollen, lebenslang von ihm hochver- 
ehrten Vaters sich durch Fleiß und brave Tüchtigkeit auszeichnet. 
Wir erinnern uns an seine goldene Jugend- und Studienzeit, 
die ihm manchen Freund fürs Leben erwarb und ihn zu inniger 
Freundschaft mit seinem geliebten Lehrer und väterlichen Freund 
VON KOENEN führte. Wir denken seiner glücklichen Braut- und 
Ehejahre, auf deren Blüte sich bald der Reif der Sorge um 
die hinsiechende Gattin legte. Wir erinnern uns der kummer- 
vollen Zeit, die ihn nach dem Tode seiner ersten Frau mit 
seinem ältesten Knaben vereinsamt sah. Und wir erlebten mit 
ihm in teilnehmender Freundschaft das Wiederaufblühen neuen 
Lebensglückes, das er an der Seite einer vortrefflichen, selbst- 
losen, ihn völlig verstehenden zweiten Gattin fand. — Wer hätte 
damals, als er endlich während der Hochflut der Arbeit daheim 
Jahre ruhiger Zufriedenheit und endlich sorgenlosen Lebens fand, 
geahnt, daß ihm so bald schweres Siechtum und unheilbare 
Krankheit den kräftigen Körper bezwingen würde? Das er- 
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schütternde Bild seines Ringens gegen den Todeskeim ist uns 
allen in frischer Erinnerung. 


Nun er nicht mehr unter uns ist, lebt sein verklärtes Bild 


unter uns fort, das Bild eines begeisterten Jüngers seiner Wissen- 
schaft und vor allem das Bild eines echten Menschen. 


Verzeichnis der wissenschaftlichen Veröffentlichungen. 


Beitrag zur Kenntnis der oberen Kreide am nördlichen Harzrand. Mit 
3 Tafen. 1888. J. GL, 

Mit H. Larrermann: Über die Ergebnisse der Aufnahmen auf den Blättern 
Gerswalde und Templin. 1888. J. G. L. 

Die Rudisten der oberen Kreide am nördlichen Harzrande. Mit 1 Tafel 
WILE db € Ike 

Über die Aufnahme der Blätter Kreekow und Löcknitz. 1890. J. GŒ. L. 

Über die Aufnahmen auf den Blättern Fiddichow und Greifenhagen. 1892. 
J GL, 

Über das Vorkommen von Ancyloceras gigas-Schichten bei Mellendorf, nörd- 
lich Hannover. 1892. J. G. L. 

Mitteilung über seine Aufnahmen im Jahre 1894 auf Blatt Neumark. 1894. 
d GL 

Austernreiben aus dem Untersenon bei Braunschweig. 1894. Z. D. G. G. 

Belemniles Grasi Duv. aus den Aptmergeln von Timmern bei Hedeper. 1894. 
Z. D. G. G. 

Über die Verteilung der Belemniten in der unteren Kreide des nordwest- 
lichen Deutschlands. 1894. Z. D. G. G. 

Belemnites minimus Lister in Flammenmergel. 1895. J. G. L. 

Bericht über seine Aufnahmen auf Blatt Gr. Bartelsdorf. 1895. J. G. L. 

Das Diluvium im Bereich des Kanals’ von Dortmund nach den Emshäfen. 
Mit 1 Tafel. 1895. J. G.L. 

Die untere Kreide im Emsbett nördl. Rheine. 189. J. G. L. 

Beitrag zur Kenntnis der unteren Kreide im Herzogtum Braunschweig. 1895. 
J. G.L. 

Glaziale Ablagerungen im südlichen Hannover und am nördlichen Harz- 
rande. 1896. Z. D. G. G. 

Ist die Vineta-Sage geologisch zulässig? Baltische Studien. 1896. 

Mit C. Gaa: Die Entwicklung der ostpreußischen Endmoränen in den 

Kreisen Ortelsburg und Neidenburg. 1896. J. G. L. 
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42. 


43. 
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Bemerkungen zur Gliederung des Senon am nördlichen Harzrande. 1897. 
J. G. L. 

Die Verbreitung der deutschen Torfmoore nach statistischen Gesichtspunk- 
ten dargestellt. 1897. Z. f. p. G. 

Furchensteine aus Masuren. 1897. Z. D. G. G. 

Bericht über seine Aufnahmearbeiten im Sommer 1897 auf den Blättern 
Wartenburg und Mensguth. 1897. J. G. L. 

Die Molluskenfauna des Untersenon von Braunschweig und Ilsede. Abhandl, 
der G. L. 1898. Neue Folge, Heft 25. 

Bericht über die wissenschaftlichen Ergebnisse seiner Aufnahmen auf Blatt 
Lüneburg im Sommer 1898. J. G. L. 

Über das Vorkommen von Inoceramus involutus Sow. im Quader des Glä- 
sernen Mönchs und der Thekenberge bei Halberstadt. 1898. Z. 
DIGG: 

Präglaziale marine und Süßwasserablagerungen bei Boizenburg a. d. E. 
1899. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen auf Blatt Lauenburg im Sommer 1899. 
1899. J. GL, 

Oberer Muschelkalk auf der Schafweide bei Lüneburg. 1899. J. G. L. 

Über die Gliederung der Actinocamax-Kreide im nordwestlichen Deutsch- 
land. 1900. Z. D. G. G. 

Zur Altersfrage der NS.-Störungen in der Kreide von Lüneburg. 1900. 
d 16 Ih: 

Versteinerungen des Jura und der Kreide in Deutsch-Ostafrika. Mit 12 
Tafeln. 1900. 

Rotliegendes im Ruhrkohlenreviere. 1901. Glückauf. 

Zur Kenntnis der Dyas und Triasablagerungen im Ruhrkohlenrevier. 1901. 
Z4147G: 

Dyas und Trias an der holländischen Grenze. 1902. Z. D. G. G. 

Mit C. Weser: Über ältere Flußschotter bei Bad Oeynhausen und Ahlfeld 
und eine über ihnen abgelagerte Vegetationsschicht. 1902. J. G. L. 

Die Lagerungsverhältnisse der unteren Kreide westlich der Ems und die 
Transgression des Wealden. 1903. J. G. L. 

Lias und Rhät am Niederrhein. 1903. Geol. Centralbl. 

Das Ergebnis einiger Tiefbohrungen im Becken von Münster. 1904. 
Ze1ap8G: 

Das Vorkommen von Petroleum in Westfalen. 1904. Z. f. p. G. 

Das Alter der glaukonitischen Sandsteine und Konglomerate von Zilly. 
N. J. 1890, Bd. II. 

Bericht über die Exkursion der Deutschen Geologischen Gesellschaft in das 
Vorland des Harzes. 1898. Z. D. G. G. 

Mit C. Weser: Über eine frühdiluviale und vorglaziale Flora bei Lüneburg. 
Abhandl. der Geol. Landesanst. Neue Folge, Heft 40. 

Spuren vorgeschichtlicher Verhüttung von Eisenerzen im Kreise Greifen- 
hagen. Monatshefte des Pommerschen Geschichts- und Altertums- 
vereins. 1894. Heft 2. 
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44. 1. Veröffentlichte Blätter: 

Kreckow, Löcknitz, Fiddichow, Woltin, Neumark, Bahn, Gr. Bartels- 
dorf, Mensguth, Lauenburg (Elbe), Lüneburg. 

2. Mit anderen Autoren veröffentlichte Blätter: 
Gerswalde, Greifenhagen, Moringen, Freden, Nörten, Hörde, Dort- 
mund, Witten, 

3. Im Archiv lagernde, noch nicht veröffentlichte Blätter: 
Hittfeld, Wartenburg. 


Berlin, den 20. Februar 1908. 


Günther Maas. 


GÜNtHER HEINRICH JuLıus Max Maas wurde am 20. Okto- 
ber 1871 zu Berlin geboren. Sein Vater, Professor MORITZ IGNATIUS 
Maas, war ein Österreicher von Geburt, seine Mutter CLARA, 
geb. ALPERS, entstammte einer Berliner Familie. Mit ihm teilten 
sich drei Schwestern in die Liebe der Eltern. 

Schon früh griff das Geschick mit schwerer Hand in das 
Leben des Knaben ein, indem es ihm im Jahre 1877 die Mutter 
nahın. Sie starb an derselben furchtbaren Krankheit, die auch 
seinem Leben ein vorzeitiges Ende bereitet hat. Wenig später 
jedoch gab der Vater den verwaisten Kindern in MELANIE PELK- 
MANN eine neue Mutter, die sich der Stiefkinder, zumal ihr eigene 
versagt blieben, mit größter Liebe annahm und mit eifrigster Sorge 
darüber wachte, daß das Wort von der bösen Stiefmutter an ihr 
zu schanden wurde. Ihr größter Schmerz, den sie nicht lange 
überlebt hat, war, den geliebten Sohn, auf den sie so stolz war, 
vor sich ins Grab sinken zu schen. Sie ist ihm am 15. Januar 
1906 gefolgt. 

Im Jahre 1877 begann GüxTHER Maas seine Schülerlaufbahn 
mit dem Eintritt in das Dorotheenstädtische Realgymnasium, in 
dem er bis zum Jahre 1883 verblieb. 

Hier zeigte der Knabe bald eine ausgezeichnete Begabung 
und einen regen Eifer, so daß die Eltern ihn zum Studium der 
Medizin bestimmten. Aus diesem Grunde kam er im Jahre 1883 
auf das Köllnische Gymnasium, das er bis zum Jahre 1886 be- 
suchte. Ein Wohnungswechsel gab darauf die nochmalige Ver- 
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anlassung, das Köllnische Gymnasium mit dem näher gelegenen 
Leibnitzgymnasium zu vertauschen, und hier bestand GÜNTHER 
Maas Ostern 1891 das Abiturientenexamen. 

Wenn Maas auch ein kräftiges und gesundes Kind gewesen 
war, an dessen Gedeihen seine Eltern ihre Freude hatten, so zeigte 
sich bei dem heranwachsenden Knaben doch bald das Erbteil seiner 
Mutter: ein schmaler zarter Körper, der zwar sehnig und gewandt, 
doch mit dem Wachstum der Altersgenossen nicht Schritt halten 
wollte. Dafür aber entwickelte sich in dem Knaben um so früher 
ein lebhafter Geist und eine ungewöhnliche Energie. Er lernte 
spielend und hatte für alles Interesse. So zeichnete er sich bald 
vor seinen Mitschülern aus. Dieser Umstand aber hatte wieder 
zur Folge, daß er sich den meisten seiner Mitschüler immer mehr 
entfremdete und seinen Gedanken für sich allein nachging oder 
die Gesellschaft der Erwachsenen suchte, um bei ihnen seinen 
Wissensdrang zu befriedigen. 

Zuerst war es der Zauber des nächtlichen Sternhimmels, 
der das empfängliche Gemüt des Knaben aufs tiefste ergriff. Sein 
gutes Verständnis für Mathematik, ein Erbteil des Vaters, machte 
es ihm leicht, schon als älterer Gymnasiast in die Geheimnisse der 
Sternbahnen soweit wenigstens einzudringen, wie es die Vorfüh- 
rungen der Urania verlangten. Bald aber zog der lebhafte und 
begeisterte Knabe die Aufmerksamkeit der wissenschaftlichen Be- 
amten auf sich, und der damalige Direktor der Sternwarte Pro- 
fessor FÖRSTER und die damaligen Direktoren der Urania Dr. Won. 
MEYER, Dr. PauL Spies, sowie vor allem der heutige Direktor 
derselben Dr. PAUL SCHwAHn, nahmen sich seiner aus Interesse 
an und ließen ihn tiefere Einblicke in die Werkstatt der Natur tun. 
Als älterer Schüler und auch noch später war er vielfach auf der 
Urania tätig, und als Student trat er dem akademischen astrono- 
mischen Verein bei, dessen Mitglied er bis zu seinem Tode ge- 
blieben ist. 

Und wenn sein Blick auch schon als Schüler — oft sehr zum 
Unwillen seiner Lehrer — in den Wolken zu weilen schien, er 
verlor doch nicht den Boden unter den Füßen. Vom Himmel 
kehrte er gern und viel zur Erde zurück. Denn auch für sie 
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hatte er schon früh eine Vorliebe und bemühte sich, sie eingehend 
kennen zu lernen. Aber das Sammeln von Pflanzen, Tieren und 
Steinen, das er, wie viele Knaben in seinem Alter, eifrig zu be- 
treiben pflegte, artete bei ihm nicht in Spielerei aus. Es war ihm 
vielmehr die Vorbereitung für eine höhere Aufgabe. 

Von der Betrachtung der Einzelheiten ging er sehon als 
Schüler zum Erkennen und Erfassen des aus diesen Einzelheiten 
zusammengesetzten Bildes der Landschaft, zu geographischen Be- 
trachtungen über. Seine Ferienerholungen waren damals schon aus- 
gedehnte Fußwanderungen, die er als Forschungsreisen ansah, und 
die in den letzten Jahren seiner Schulzeit in ihm den Wunsch immer 
mächtiger werden ließen, sich dermaleinst der Erforschung fremder 
Länder zu widmen. Sehr bestärkt wurde dieses Verlangen in ihm 
dadurch, daß sich noch zwei gleichgesinnte Freunde zusammen- 
fanden, die sich in jugendlicher Begeisterung gegenseitig gelobten, 
ihr Leben dem Forscherdienst in fremden Landen zu weihen. 
Maas allein hat diesem Gelübde nicht nachkommen können. Sein 
zarter Körper, der dem regen Geist und dem starken Willen nicht 
gewachsen war, zwang ihn, die Tropen zu meiden und im Lande 
zu bleiben, zu seinem großen Schmerze. Aber sein Leben hat er 
doch in harter, treuer Forscherarbeit aufgezehrt, vielleicht ebenso 
erfolgreich, als es ihm im fremden Lande möglich gewesen wäre. 

Den Mulus trieb es im Frübjahr 1891 fort aus Berlin. Er 
ging nach Tübingen und ergab sich ganz dem dort in hoher Blüte 
stehenden Korporationsleben. Aber seiner Art sagte das Korps- 
leben wenig zu, und sein Körperbau war den Anforderungen des- 
selben nicht gewachsen. So kehrte er schon im nächsten Semester 
nach Berlin zurück und begann dort seine naturwissenschaftlichen 
Studien. 

Der Gedanke, ein Forscher in fremden Landen zu werden, 
beherrschte ihn anfangs noch vollständig. Deshalb drängte es ihn, 
bei dem Meister der Forschungsreisenden, bei FERDINAND VON 
RICHTHOFEN, in die Schule zu gehen. 

Neben der Vorliebe für die astronomische Wissenschaft, die 
er als junger Student noch eifrig pflegte, von der er aber später 
immer mehr abkam, war es anfänglich die Lehre von den Erd- 
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beben, die auf seinen mathematisch geschulten Geist ganz beson- 
ders Eindruck machte. Ihr hat er auch noch nach Abschluß 
seiner Studien im Jahre 1896 in der Naturwissenschaftl. Wochen- 
schrift einen Aufsatz gewidinet unter dem Titel: »Die Bestimmung 
von Erdbebenheerden.« 

Unter dem Einflusse von RıcHTHoFEN’s wurde Maas aus 
seinem anfänglich rein geographischen Studiengange immer mehr 
auf das Gebiet der Geologie hinübergedrängt. Zwar blieb er stets 
ein eifriger Schüler seines großen Lehrers. Er hatte auch das 
Glück, in’ persönliche nähere Beziehung zu ihm zu treten und in 
späterer Zeit in das geographische Kolloquium desselben auf- 
genommen zu werden, dem er zehn Jahre lang, bis zu seinem 
Tode, angehört hat. 

Die Richtung, die Maas Studien in seinen späteren Semestern 
eingeschlagen, wird am besten bezeichnet durch die Namen seiner 
damaligen Lehrer: das war in erster Linie DAMES, sodann LOSSEN, 
FUTrERER, JAEKEL, WAHNSCHAFFE, KuNnTH; ferner Rory, RINNE 
und KLEIN. 

Von Dames, der sich selbst schon eingehend mit den Kreide- 
ablagerungen am nördlichen Harzrande beschäftigt hatte, wurde 
Maas angeregt, die Untere Kreide des nördlichen Harzvorlandes 
im östlichen Teile der sog. Quedlinburger Kreidebucht einer ein- 
gehenderen Bearbeitung zu unterziehen. Es kam ihm dabei auf 
das Beste die EwALp’sche Sammlung zu statten, die kurz zuvor 
in den Besitz des Museums für Naturkunde übergegangen war. Die 
Resultate dieser Untersuchungen sind im 47. Bande der Zeitschrift 
der Deutsch. geol. Gesellschaft unter dem Titel »Die Untere Kreide 
des subhereynen Quadersandsteingebirges« veröffentlicht. Ein Teil 
der Arbeit ist als Dissertation besonders abgedruckt. Die Haupt- 
ergebnisse dieser Untersuchungen waren der Nachweis, daß Neocom 
und Gault im östlichen Teile des subhereynen Kreidegebirges in 
Gestalt von mächtigen Sandsteinen entwickelt sind, die Strand- 
bildungen entsprechen. In einem 1899 an derselben Stelle ver- 
öffentlichten Nachtrage kommt Maas auf Grund neuer sorgfältiger 
Aufsammlungen von Fossilien zu dem etwas abweichenden Re- 
sultat, daß im Gebiete der Quedlinburger Kreidebucht echte 
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Gaultablagerungen überhaupt fehlen, und daß die gesamte Schichten- 
folge zwischen Lias und Tourtia dem Neocom zuzurechnen ist. 

Nachdem Maas am 13. März 1895 promoviert hatte, trat er 
am 2. April desselben Jahres in den Verband der Kgl. Geologischen 
Landesanstalt zu Berlin ein und wurde von dem darauffolgenden 
Sommer ab bei den geologischen Aufnahmearbeiten in der Gegend 
von Posen beschäftigt. Er bearbeitete hier die Blätter Sady, 
Gurtschin und Dombrowka. Außer der Aufnahme dieser Blätter 
und den dazu gehörigen Berichten und Erläuterungen stammen 
von Maas aus dieser Zeit einige kleinere Arbeiten von allge- 
meinerem Interesse. Es ist das zuerst der im Jahrbuch der Kgl. 
Geolog. Landesanstalt veröffentlichte Aufsatz: »Über Talbildungen 
in der Gegend von Dosen, Durch eine große Anzahl günstig 
gelegener Bohrungen gelang es ihm nachzuweisen, daß die Ober- 
fläche des Unteren Geschiebemergels, die in der diluvialen Hoch- 
fläche der Umgebung von Posen fast überall eine Meereshöhe von 
70—72 m einhält, in zwei parallelen scharf begrenzten Ge- 
bieten eine deutliche ca. 15 m tiefe Einsenkung erfährt, näm- 
lich im Tale der Bogdenka und im Innikowotale In diesen 
Rinnen liegt aber mit einer nach der Mitte ganz beträchtlich 
zunehmenden Mächtigkeit der sog. Untere Sand, der in der Gegend 
von Posen die interglaziale Fauna führt. Daraus schließt Maas, 
daß die Täler schon zur Interglazialzeit bestanden, die Sande sich 
in ihnen ablagerten und die jüngere Vereisung sie mit Geschiebe- 
mergel auskleidete, ohne sie ganz zu erfüllen. Die Entstehung 
dieser altdiluvialen Täler will Maas auf tektonische. Ursachen 
zurückführen. Wenn auch für diese Annahme kein vollgültiger 
Beweis beigebracht wird, so ist doch der Nachweis älterer vorhan- 
dener Rinnen und Täler im Diluvium von großer Wichtigkeit, und 
es ist zu bedauern, daß nicht mehr gleich günstig gelegene Boh- 
rungen auch an anderen Stellen zu ähnlichen Beobachtungen ge- 
führt haben. 

Eine andere wichtige Mitteilung von Maas aus der Gegend 
von Posen berichtet: »Über zwei anscheinend bearbeitete Gesteins- 
stücke aus dem Diluvium«. In der großen Kiesgrube am Schilling 
bei Posen, deren Sande sich durch den Einschluß einer ziemlich 
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reiehen Fauna von Wirbeltieren und Süßwasserschnecken aus- 
zeichnen, fand Maas etwa 3 m unter der Geschiebemergeldecke 
des Oberen Diluviums zwei Feuersteine, die nach dem Urteil des 
verstorbenen Professors Dr. Voss, Direktors am Museum für 
Völkerkunde, unzweifelhaft als menschliche Artefakte anzusehen 
sind. Da auch an der Unberührtheit der Fundstelle kein Zweifel 
bestehen konnte, so war durch diese Funde von Maas das Vor- 
handensein des Menschen zur Diluvialzeit bis hinauf nach Posen 
sehr wahrscheinlich gemacht worden. Wenn auch damals diese 
Funde z. B. in dem Werk von M. HÖRNESS »Der diluviale Mensch 
in Europa« noch zu wenig gewürdigt wurden, die Funde der 
letzten Jahre haben ihre Richtigkeit erwiesen. Ja Maas selbst 
hatte noch die Genugtuung, im letzten Jahre vor seinem Tode sie 
durch noch weiter nördlich gelegene Funde bei Schloppe in West- 
preußen bestätigen zu können. 

Im Sommer 1897 wurde Maas in die geologisch bis dahin 
noch wenig bekannte Tucheler Heide gesandt und war hier au 
der Aufnahme der Blätter Gurtschin und Tuchel tätig, zu denen 
sich später noch Zalesie, Lonsk, Lindenbusch, Dritschmin, Lubiewo, 
Bromke und Schirotzken gesellten. Die hier der Lösung harrenden 
Fragen betrafen einmal die Ausbildung des Diluviums und zum 
andern die Altersstellung und die Verbreitung des Tertiärs. Die ge- 
nauere Erforschung der letzteren Formation war wegen ihrer Kohlen- 
führung für den industriearmen Osten von besonderer Bedeutung. 
Eine Reihe von Vorarbeiten über dieselbe lagen insbesondere von 
JENTZSCH und v. ROSENBERG-LIPINSKY vor. Von den Aufschlüssen 
im Brahetal in der Gegend von Tuchel bis nach Crone a. d. Brahe 
ausgehend, konnte Maas zwei Abteilungen der Braunkohlenfor- 
mation unterscheiden, eine untere, mehr sandige, und eine obere, 
tonige. Die untere Abteilung, die vorwiegend aus sandigen Bil- 
dungen besteht und nur untergeordnet Einlagerungen von Tonen 
und Letten neben den Braunkohlenflözen enthält, vergleicht er 
wegen der großen Ähnlichkeit der Quarz- und Glimmersandvor- 
kommen mit der märkischen Braunkohlenformation und rechnet 
sie zum Untermiocän. Die obere Abteilung, die fast ausschließlich 
aus Tonen mit gauz untergeordneten Einlagerungen von Sanden 
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gebildet wird, gehört dem sog. Posener Flammenton an, der sich 
durch seine Mannigfaltigkeit der Farbentöne, wie Rot, Braun, Gelb, 
Grau usw., und den raschen Farbenwechsel auszeichnet. Durch 
seine Untersuchungen wies MAAS nach, daß einmal diese eigen- 
artige jungmiocäne Tertiärbildung über die Grenzen der Provinz 
Posen hinaus nach Norden bis weit hinein nach Westpreußen sich 
erstreckt und hier immer weniger mächtig wird, nach Süden aber 
in die jungtertiären Bildungen des nördlichen Teiles der Provinz 
Schlesien übergeht; und zum anderen, daß der Posener Flammen- 
ton zwar häufig Braunkohlen führt, daß dieselben aber in den 
oberen Horizonten nur gering mächtige und rasch auskeilende 
Nester bilden und erst an der Basis ein abbanwürdiges Flöz auf- 
tritt. Er war weiter eifrig bestrebt, durch das Aufsuchen von 
organischen Resten, insbesondere den schon vor ihm durch JENTZSCH 
und v. ROSENBERG-LIPINSKY bekannt gewordenen Blattabdrücken 
in den Flammentonen, Licht über Entstehungsweise und Alter 
dieser Bildungen zu bringen und konnte 1901 auch eine größere 
Anzahl derselben der Deutschen geologischen Gesellschaft vor- 
legen. 

In seinen letzten Lebensjahren war Maas damit beschäftigt 
im Auftrage seiner Behörde Material zu sammeln und zusammen- 
zustellen über die Frage, ob und wie sich im Osten, insbesondere 
in der Provinz Posen, Braunkohlen in ausreichendem Maße ge- 
winnen lassen. Er hat diese umfangreiche Arbeit nicht mehr voll- 
enden, sondern seiner Behörde im Februar 1904 nur einen längeren 
vorläufigen Bericht erstatten können. 

Die Hauptarbeit der MAaAs’schen Aufnahmen in der Tucheler 
Heide galt aber der Gliederung und Ausbildung des Diluviums. 
Das weite, zwischen Brahe im Westen und Schwarzwasser im 
Osten gelegene, zum weitaus größten Teile mit Wald, insbesondere 
Kiefernwald, bestandene Gebiet der Tucheler Heide zeichnet sich 
schon orographisch wesentlich vor seinen Nachbargebieten aus. Es 
liegt vor allem bedeutend tiefer als die benachbarten Hochflächen 
westlich der Brahe und östlich des Schwarzwassers und wird 
von diesen durch Steilhänge begrenzt. Außerdem zeigt schon 
seine ausgedehnte, dabei aber oft kümmerliche Waldbedeckung und 
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spärliche Besiedelung geringere Fruchtbarkeit gegenüber seinen 
flachgelegenen Randgebieten an. Die Aufnahmen von Maas haben 
nun ergeben, daß die Tucheler Heide kein einförmiges Sandrgebiet 
darstellt, wie es wohl den Anschein haben konnte, sondern einen 
mannigfachen Wechsel von Grundmoränen-, Endmoränen-, Sandr- 
und Beckenlandschaft aufweist. Aber auch die sonst tonigen Ge- 
bilde der End- und besonders der Grundmoräne zeigen hier eine 
so sandige, ausgewaschene Beschaffenheit, daß ihre Entstehung nur 
durch besondere Umstände erklärt werden kann, die Maas mit 
den orographischen Verhältnissen in Zusammenhang bringt. Er 
geht davon aus, daß der auf der Höhe wie in der Tucheler Heide 
zuoberst auftretende Geschiebemergel der letzten, jüngsten Ver- 
eisung angehört, denn unter beiden hat er teils in Aufschlüssen, 
teils in Bohrungen vielfach Sande und Kiese mit Süßwassercon- 
chylien und den großen Säugetieren der Rixdorfer Stufe nachge- 
wiesen. Der Untere Geschiebemergel (Maas nimmt nur zwei Ver- 
eisungen der Gegend an) ist wohl auf der Hochfläche in voller 
Ausbildung vorhanden, in der Tucheler Heide aber nur hin und 
wieder in Resten aufgefunden worden. Maas erklärt diese Er- 
scheinung nun so, daß er meint, die Senkung der 'Tucheler Heide 
habe schon zur Interglazialzeit bestanden, und die Ablagerungen 
der jüngsten Vereisung hätten sich gleichmäßig auf der Höhe wie 
in der Tiefe abgelagert. Dabei hätten die Schmelzwasser an den 
tiefer gelegenen Stellen einmal die Möglichkeit gehabt, die älteren 
Diluvialbildungen intensiver umzulagern und zu zerstören, zum 
andern aber auch die eigenen Grundmoränen weitgehender auszu- 
waschen. Auf diese Weise sei die sandige und steinige Facies des 
Diluviums in der Tucheler Heide entstanden. 

Eine zweite Seite der Diluvialgeologie der Tucheler Heide, 
mit der Maas sich eingehend beschäftigte, war die Ausbildung und 
die Verbreitung der Endmoränen. Schon im Jahre 1899 hatte er 
aus der Gegend von Tuchel und vom Blatte Lindenbusch eine 
Reihe von Endmoränenstaffeln bekannt gemacht, die zum Teil in 
kurzen Abständen hintereinander folgen. Im Jahre 1901 ver- 
öffentlichte er dann eine umfangreiche Zusammenstellung: » Über 
Endmoränen in Westpreußen und angrenzenden Gebieten« im 
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Jahrbuch der Kgl. Geologischen Landesanstalt. Er beschrieb darin 
eine Anzahl von Endmoränenzügen, die in der Gegend von Dram- 
burg, Tempelburg und Hammerstein von der großen baltischen 
Endmoräne KEILHACK’s abzweigen und in westöstlicher Richtung 
über Küddow und Brahe nach der Weichsel zu streichen und über 
diese hinweg bis nach Hohenkirch, so daß sie eine Erstreckung 
von etwa 200 km erreichen. Diese Endmoränenzüge, die Maas 
in ihrer Gesamtheit die südpommersch-westpreußische Endmoräne 
nennt und die in der Regel aus mehreren, hie und da sogar aus sehr 
zahlreichen dicht hinter einander folgenden, sich kreuzenden und 
durchdringenden Staffeln bestehen, schieben sich zwischen die 
große baltische Endmoräne KEILHACK’s und das nach KEILHACK 
eng dazu gehörige Thorn-Eberswalder Urstromtal ein, zu dem ihre 
Schmelzwasser ehedem durch die Täler der Drage, der Küddow, 
der Lobsonka, der Brahe, des Schwarzwassers und der Weichsel 
entströmten. Aus dieser Tatsache hatte MAAS schon in seiner 
Arbeit über die Endmoränen den Schluß gezogen, daß einmal der 
Weichselbogen der baltischen Endmoräne im Sinne von KEILHACK 
nicht vorhanden sei, und daß ferner für die Herausbildung des 
Thorn-Eberswalder Haupttals östlich der Drage die Stillstandslage 
des Eises auf der Höhe der baltischen Seenplatte nicht die erste 
Ursache gewesen sein könne. In einer weiteren vorläufigen Mit- 
teilung: »Zur Entwicklungsgeschichte des sog. Thorn-Eberswalder; 
Haupttales« in der Zeitschr. der Deutsch. geolog. Ges. vom Jahre 
1904 führt er sodann den Gedanken weiter aus, daß die große 
baltische Endmoräne KEILHACK’s nicht einheitlicher und gleich- 
zeitiger Entstehung sein könne, und daß ferner auch das sog. 
Thorn-Eberswalder Haupttal kein einheitliches Gebilde und nicht 
nur mit einer Eisrandlage beim Rückzuge des letzten Inlandeises 
in ursächlichen Zusammenhang zu bringen sei, sondern aus einer 
Reihe von perlschnurartig aneinandergereihten Becken bestehe. Diese 
Äußerungen von Maas haben naturgemäß den heftigsten Wider- 
spruch von seiten KEILHACK’s erfahren, und es ist hier auf das 
tiefste zu bedauern, daß der Tod Maas nicht Zeit gelassen hat, 
seine kurzen Mitteilungen in umfassenderer Weise auf Grund 
kartographischer Darstellung zu erhärten. Denn ohne Zweifel 
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hatte Maas noch ein gewaltiges Beobachtungsmaterial in sich auf- 
gespeichert, daß er durch sein ungewöhnliches Gedächtnis mühelos 
beherrschte. Es fehlte ihm aber die Neigung und vielleicht auch 
die Gabe, sein Wissen in gefälliger und übersichtlicher Form 
wiederzugeben. Daher gleichen insbesondere diese seine End- 
moränenarbeiten einer schier endlosen Aneinanderreihung von Be- 
obachtungen, durch die ohne genaue Kenntnis der Örtlichkeiten es 
kaum möglich ist, sich hindurch zu finden. 

Noch eine ganze Reihe anderer wichtiger Gedanken und An- 
regungen finden sich verstreut in den Schriften von Maas. Vor 
allem sind hier seine Beobachtungen über junge tektonische Stö- 
rungen zu nennen, die z. B. bei Crone a. d. Brahe das ältere Di- 
luvium gegen Tertiär verwerfen. Ferner gehört. hierher die Auf- 
findung mariner fossilführender Sande zwischer dem Miocän und 
dem untersten Glazialdiluvium in der Gegend von Argenau, die 
er für präglazial erklärt, sowie die Bemerkungen über den Einfluß 
der Litorinasenkung auf den Durchbruch der Weichsel bei Fordon 
und die Ausgestaltung der Nebentäler. 

Wenn auch die Arbeiten von Maas in vielen Punkten nicht 
unwidersprochen geblieben sind — denn dazu waren einzelne ihrer 
Gedanken zu eigenartig und vom Herkömmlichen zu sehr abwei- 
chend und vor allem in der Form zu scharf und rücksichtslos — 
so haben sie doch allgemein anregend gewirkt. Das Gute an ihnen 
wird nicht zugrunde gehen, und die Samenkörner, die in sie ge- 
legt worden sind, werden aufgehen und Frucht tragen, auch wenn 
es dem früh Verblichenen selbst nicht mehr vergönnt gewesen ist, 
sie zur Reife zu bringen. 

Doch Maas Tätigkeit war auch mit diesen Arbeiten noch 
nicht zu Ende. In zahlreichen Gutachten über Wasserversorgung, 
Kohlengewinnung usw., stellte er sich in den Dienst der Allge- 
meinheit. Er führte die geologisch-agronomische Kartierung einer 
ganzen Anzahl von Gütern und Domänen durch, untersuchte zahl- 
reiche Bohrungen aus Posen und Westpreußen und unternahm bis 
in die allerletzte Zeit vor seinem Tode die Begehung der ausge- 
dehnten Bahn-Neubaustrecken seines Gebietes. Bei einem Kursus, 
den er im Jahre 1902 zur Einführung von TLandwirtschaftslehrern 
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in das Verständnis der geologisch-agronomischen Kartierung in 
Bromberg abhielt, zog er sich die schwere Lungenentzündung zu, 
die ihn rasch seinem Ende entgegen führte. 

Man kann nicht sagen, daß Maas einen Freund gehabt hätte; 
wenigstens nicht in dem vollen, besten Sinne des Wortes. Dazu 
war er zu zurückhaltend und verschlossen. Aber viele, sehr viele, 
wären gern seine Freunde gewesen, wenn er gewollt hätte. Da- 
neben hatte er eine Reihe von Gegnern und manch einen, der 
ihn nicht verstand. Das war auch nicht leicht. Dazu mußte man 
seinen Eintwieklungsgang näher kennen. Er selber sprach aber 
fast nie davon. 

Für seine Person war Maas völlig anspruchslos und bescheiden. 
Auf Äußerlichkeiten legte er gar keinen Wert. Ihm galt die Sache 
alles, die Form nichts. Ein Hauptzug seines Charakters war ein 
stark ausgesprochenes Gerechtigkeitsgefühl. Deshalb nahm er sich 
gern Anderer, insbesondere Jüngerer an, wenn er sie nur irgend- 
wie benachteiligt glaubte. Das hat ihm viele Anhänger und Ver- 
ehrer geschaffen. Weil er sich stark und sicher fühlte, stellte er 
sich immer auf die Seite der Schwachen. Aus diesem Charakter- 
zuge heraus erklärt sich sein ganzes Wesen. In einer Familie 
aufgewachsen, in der der Vater auf peinlichste Eigenheit und höf- 
lichste Umgangsformen Wert legte, glaubte er schon in jungen 
Jahren zeigen zu müssen, daß man auch ohne die äußere Form 
zum Ziele kommt. Als Schüler wie als Student vermied er aus 
einem hohen Selbstgefühl heraus jeden äußeren Prunk, ja er suchte 
sich meist durch eine gewisse Einfachheit, die bis zur Formlosigkeit 
gehen konnte, auszuzeichnen. Das im Bunde mit einer gewissen 
Schärfe im Urteil stieß manchen ab, der ihn nur oberflächlich 
kannte. Wer ihn aber näher kennen gelernt hatte, der wußte, daß 
er ein feines Empfinden und ein tiefes Gemüt hatte. Das Rauhe 
war bei ihm nur Schale. Ein leichter Untergebener war Maas 
freilich auch nicht. Denn er konnte eine Sache, für die er 
einmal eingetreten war, mit leidenschaftlichem Eifer und rücksichts- 
loser Schärfe durchfechten. 

Am 20. Oktober 1899 verheiratete sich Maas mit HELENE, 
geb. ENGELMANN, Tochter des Forstmeisters ENGELMANN in Zirke. 
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Aus dieser Verbindung erwuchs ihm ein reiches Glück, und hier 
entfaltete er die besten Seiten seines Gemütes. Am 9. Juni 1901 
wurde ihm der Stammhalter geboren, der zur Freude der Eltern 
kräftig heranwuchs. Ein zweites Kind, eine Tochter, die kurz 
vor seinem Tode geboren wurde, folgte dem Vater bald nach. 

Schon seit Jahren hatte Maas, dessen Mutter ja jung an der 
Schwindsucht gestorben war, ein hartnäckiger Husten und eine 
lästige Heiserkeit gequält. Aber der Rastlose achtete ihrer nicht. 
Ja er fing um diese Zeit sogar noch an, Rad zu fahren, mußte es 
aber bald wieder aufgeben. Trotzdem die Heiserkeit und der 
Husten immer mehr zunahmen, hoffte er immer auf Besserung und 
wollte von Schonung nichts wissen. Es hatte auch niemand den 
Mut, ihn über seinen Zustand aufzuklären. So verfiel er immer mehr, 
und sein Leiden wurde immer schlimmer. Bis in den Herbst 1904 
hinein war er rastlos tätig, oft über die Leistungsfähigkeit eines 
gesunden Menschen hinaus. Da klärte ihn ein fremder Arzt, den 
er um Rat gefragt und von dem er Offenheit verlangt hatte, über 
die wahre Natur seines Leidens auf. Das war auch für ihn, der 
bis dahin den Mut nicht verloren hatte, zu viel. Er brach zu- 
sammen, nicht nur körperlich, sondern auch seelisch. Aber um 
seiner Familie willen, rafite er sich, den sicheren nahen Tod vor 
Augen, noch einmal auf und beschloß, eine Kuranstalt aufzusuchen. 
Nach längeren Anfragen erklärte sich eine solche am Rhein be- 
reit, ihn aufzunehmen, und am 20. Januar 1905 reiste er mit seiner 
Schwester ab. Doch bei seiner Ankunft wies man ihn ab. Für 
einen Sterbenden hatte man keinen Platz. Er mußte umkehren. 
Aber er sollte nicht mehr in sein Heim zurückkehren. Auf dem 
Rückwege raubte ihm eine plötzlich hinzutretende Erkrankung an 
Gehirntuberkulose das Bewußtsein. "Im Krankenhause Bethanien 
zu Berlin starb er kurze Zeit darauf, am 5. Februar 1905, noch 
nicht ganz 34 Jahre alt, in den Armen seiner Schwester Ulli. 

Kurz nur war sein Leben, aber reich an Arbeit und an Er- 
folgen. 

Sein damaliger Direktor, der jetzige Berghauptmann SCHMEISSER 
widmete ihm folgenden Nachruf: 
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» Ausgezeichnet durch vielseitiges Wissen, eindringende Kritik 
und unermüdliche Arbeitskraft widmete er sich trotz seiner 
schweren Erkrankung bis zuletzt mit rastlosem Eifer der Bearbei- 
tung der ihm anvertrauten Aufgaben. Untersuchungen und Ver- 
öffentlichungen von bleibendem wissenschaftlichem Werte erwarben 
ihm unter den Beamten der Königlichen Geologischen Landesanstalt 
einen ehrenvollen Platz. 

Doch nicht nur als wissenschaftlicher Forscher, sondern auch 
als Kollege ausgezeichnet durch hervorragende Charaktereigen- 
schaften trat er uns nahe. 


Wir werden ihm stets ein treues Andenken be- 


wahren.« 


Verzeichnis der Veröffentlichungen von Maas. 


1595. Die Untere Kreide des subhereynen Quadersandsteingebirges. Inaugural- 
Dissertation. Berlin, Druck von Ferd. Ashelm. . 

1895. Die Untere Kreide des subhercynen Quadersandsteingebirges. Zeitschr 
der Deutsch. geol. Gesellsch., Bd. 47, S. 227—3802. 

1895. Bericht über die Aufnahmearbeiten auf Blatt Sady. Jahrb. der Kgl 
Preuß. Geol. Landesanst., S. CVIII-CXI. 

1896. Die Bestimmung von Erdbebenherden. Naturwissensch. Wochenschrift 
Bd. XI, Nr. 1, S. 1—7 u. Nr. 6, S. 61—67. 

1897. Über zwei anscheinend bearbeitete. Gesteinsstücke aus dem Diluvium 
Briefliche Mitteilung an Herrn W. Haucnecorse. Jahrb. der Kgl. Preuß. 
Geol. Landesanst., S. 32—35. 

1898. Über einige Ergebnisse der Aufnahmen in der Gegend von Tuchel. Jahrb. 
der Kgl. Preuß. Geol. Landesanst., S. CCH—CCXVII. 

1893. Über Talbildungen in der Gegend von Posen. Jahrb. der Kgl. Preuß. 
Geol. Landesanst,, S. 66—89. 

1899. Geologische Skizzen aus der Tucheler Heide. Schriften der Naturf 
Gesellsch. in Danzig. N.F. Bd. X, Heft i, S. 1—15. 

1899. Die Untere Kreide des subhereynen Quadersandsteingebirges. Zeitschr 
der Deutsch. geol. Gesellsch., Bd. 51, S. 243 —257. 

1899. Bericht über die Aufnahmen des Blattes Lindenbusch. Jahrb. der Kgl. 
Preuß. Geol. Landesanst., S. LXI—LXIII, 

1900. Über Endmoränen in Westpreußen und angrenzenden Gebieten. Jahrb 
der Kgl. Preuß. Geol. Landesanst., S. 983—147. 
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Über Blattreste aus dem Posener Tertıär. Zeitschr. der Deutsch. geol. 
Gesellsch., Bd. 58, P. S. 109. 

Über das Auftreten der Paludina diluviana in Westpreußen. Zeitschr. der 
Deutsch. geol. Gesellsch., Bd. 54, P. S. 4—5. 

Sog. Posener Flammenton in Schlesien. Zeitschr. der Deutsch. geol. 
Gesellsch., Bd. 55, Briefl. Mitt., S. 9—10. 

Über präglaziale marine Ablagerungen im östlichen Norddeutschland. 
Zeitschr. der Deutsch. geol. Gesellsch., Bd. 56, Brief. Mitt., S. 21—24. 
Zur Entwicklungsgeschichte des sog. Thorn-Eberswalder Haupttales. 
Zeitschr. der Deutsch. geol. Gesellsch., Bd. 56, Briet. Mitt., S. 40—49. 
Das Thorn-Eberswalder Tal und seine Endmoränen.. Ein Schlußwort an 
Herra Keıumack. Zeitschr. der Deutsch. geol. Gesellsch., Briel. Mitt, 
S. 159—161. 


Von G. Maas aufgenommene Blätter 


der geologischen Spezialkarte von Preußen etc. 


Lieferung 88 Blatt Owinsk zusammen mit B. Küns und F, WansscuArre. 
: » Sady mit Erläuterungen. 
» 99 » Dombrowka mit Erläuterungen. 
» Gurtschn >» » 
» 117 »  Klonowo mit Erläuterungen. 
» Lindenbusch mit Erläuterungen. 
» Lubiewo » » 
zusammen mit H Mexzer. 
» Schüttenwalde mit Erläuterungen. 


» Tuchel » » 
»  Zalesie » » 
» 120 >» Bagniewo » » 


zusammen mit J. Bene und H. Muxzer. 

»  Dritschmin mit Erläuterungen. 

» Heinrichsdorf zusammen mit H. Merzer, fertiggestellt 
und erläutert durch J. Beur. 

a  Sehirotzken mit Erläuterungen. 


H. Menzel. 


Bericht über die Tätigkeit 
der Königlichen Geologischen Landesanstalt 
im Jahre 1906. 


Revisionen im Gebirgslande und im Tieflande: Geheimer 
Bergrat Professor Dr. BEYSCHLAG. Revisionen im 'Tieflande: 
Geheimer Bergrat Professor Dr. WAHNSCHAFFE. 


I. Geologische Aufnahmen im Maassstabe 1: 25000. 


Landesgeologe Professor Dr. LEPPLA beendete in etwa drei 1. Rhein- 


Monaten die geologische Überarbeitung des Blattes Kilburg 
(G. A. 66, 56)2). (Siehe auch Provinz Hessen-Nassau und unter 
II. Besondere Arbeiten.) 

Etatsmäßiger Professor der Bergakademie Dr. Dapp 
führte während der akademischen Ferien die geologisch-agro- 
nomische Kartierung der Blätter Bonn und Godesberg (G. A. 66, 
17, 23) weiter fort. (Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) 

Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. HOLZAPFEL setzte 
während der akademischen Ferien und an vorlesungsfreien Tagen 
die Bearbeitung des begonnenen Blattes Aachen (G. A. 65, 17) fort. 

Landesgeologe Dr. KRAUSE beendete in etwa drei Monaten 
die geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes Grevenbroich 
(G. A. 52, 56), verwendete etwa einen Monat auf die geologisch- 
agronomische Kartierung von einem Viertel des Blattes Titz 
(G. A. 52, 55) und begann alsdann die geologische Kartierung 
des devonischen Teiles des Blattes Mechernich (G. A. 66, 26). 


DG A. = Grad-Abteilung. 
46* 


provinz. 
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Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. ERICH KAISER kar- 
tierte während vier Wochen der akademischen Ferien das Süd- 
westviertel des Blattes Linz a. Rh. (G. A. 66, 30). 

Bezirksgeologe Dr. WUNSTORF stellte in etwa drei Monaten 
die geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes München- 
Gladbach (G. A. 52, 49) fertig und begann die Aufnahme der 
Blätter Erkelenz und Titz (G. A. 51, 6o und G. A. 52, 55). 

Geologe Dr. FLIEGEL vollendete in etwa 8 Wochen die geo- 
logisch-agronomische Aufnahme des Blattes Frechen (G. A. 66, 3), 
nahm einige orientierende Begehungen auf den Blättern Cöln, 
Mülheim und Wahn (G. A. 66, 4, 5, ı1) vor und begann während 
der letzten Wochen die Aufnahme des Triasanteiles des Blattes 
Mechernich (G. A. 66, 26). | 

Geologe Dr. QUAAS erledigte in etwa 31/, Monaten die geo- 
logisch-agronomische Aufnahme des Blattes Jülich (G. A..66, 1) 
und der östlichen Hälfte des Blattes Linnich (G. A. 65, 6). 


Landesgeologe Professor Dr. DENCKMANN führte!) unter 
Ililfeleistung des Geologen Dr. KOEHNE die weitere Gliederung 
des Unterdevons im Siegerlande fort und kartierte einzelne Teile 
der Blätter Siegen, Freudenberg, Burbach, Betzdorf, Hilchen- 
bach, Wenden und Kirchhundem (G. A. 67, 11, 10, 17, 16, 5, 4 und 
G. A. 53, sai (Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) | 


Geologe Dr. KOEHNE unterstützte den Landesgeologen Pro- 
fessor Dr. DENCKMANN bei seinen Aufnahme-Arbeiten auf den 
vorstchend angegebenen Blättern und kartierte außerdem wäh- 
rend der Dauer eines Monats einen Teil des Blattes Burbach 
(G. A. 67, ı7). 
Landesgeologe Professor Dr. KRUSCH setzte während einiger 
Wochen die geologische Aufnahme des Blattes Menden (G. A. 
53, s3) fort. (Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) 
Bezirksgeologe Dr. TIETZE beendete in etwa einem Monat 
die Studie über das Ibbenbürener Bergbaugebiet und setzte die 


1) Wo besondere Zeitangaben fehlen, ist die gesamte Aufnahmezeit gemeint. 
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Aufnahme des Blattes Tecklenburg (G. A. 39, 45) fort. (Siehe 
auch Provinz Hannover und unter II. Besondere Arbeiten.) 

Bezirksgeologe Dr. LOTZ stellte die geologische Aufnahme 
des nördlichen Teiles des Blattes Iserlohn (G. A. 53, 39) nahezu 
fertig. 

Bezirksgeologe Dr. STILLE nahm das westliche Viertel des 
Blattes Steinheim (G. A. 54, 11) auf und setzte die geologisch- 
agronomische Aufnahme des Blattes Horn-Sandebeck (G. A. 54, 10) 
fort. 

Geologe Dr. MESTWERDT beendete unter Leitung des Be- 
zirksgeologen Dr. STILLE die geologisch-agronomische Aufnahme 
des Blattes Steinheim (G. A. 54, 11) und begann diejenige des 
Blattes Blomberg (G. A. 54, 5). 

Gceologe Dr. FucHs schloß in etwa einem Monat die gco- 
logische Aufnahme des südlich des Ennepetales gelegenen Teiles 
des Blattes Hagen (G. A. 53, 37) ab und verwandte alsdann ctwa 
vier Monate auf die geologische Kartierung der westlichen Hälfte 
des Blattes Lüdenscheid (G. A. 53, 44). (Siehe auch Provinz 
Hessen-Nassau und unter II. Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. BÄRTLING bewirkte in etwa zwei Monaten die 
geologische Aufnahme der Hälfte des Blattes Unna (G. A. 53, 27). 
(Siehe auch Provinz Schleswig-llolstein.) 

Landesgeologe Professor Dr. LEPPLA führte während zweier 3. Provinz 
Monate die geologisch-agronomische Revisions-Aufnahme des Ee 
Blattes Eltville (G. A. 67, s9) weiter. (Siche auch Rheinprovinz.) 

Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. EMANUEL KAYSER 
setzte an vorlesungsfreien Tagen und in den akademischen Ferien 
die geologische Aufnahme des Blattes Gladenbach (G. A. 68, 14) 
fort. 

Freiwilliger Mitarbeiter Major a. D. Dr. v. SEYFRIED ver- 
wandte etwa zwei Monate auf die Vollendung der geologischen 
Aufnahme des Blattes Steinau (G. A. 69, 37). 

Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. BLANCKENIIORN 
führte während zweier Monate die geologische Aufnahme von 


4. u. 5. Provinz 
Hannov er 
nd Braun- 

schweigisches 
Grenzgebiet. 
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etwa drei Viertel des Blattes Großenlüder (G. A. 69, 26) aus. 

Geologe Dr. FUCHS verwandte etwa einen Monat auf die 
geologische Revisions-Aufnahme der westlichen Hälfte des Blattes 
Langenschwalbach (G. A. 67, 5). (Siehe auch Provinz West- 
falen.) 

Freiwilliger Mitarbeiter Dr. LANG beendete die geologisch- 
agronomische Aufnahme des Blattes Schwarzenborn (G. A. 69, ı) 
und revidierte einen Teil des Blattes Neukirchen (G. A. 69, 7). 
(Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) 


Freiwilliger Mitarbeiter Geheimer Bergrat Professor v. Kor- 
NEN stellte in den akademischen Ferien und an den vorlesungs- 
freien Tagen mit Hilfe des Geologen Dr. MENZEL das Blatt 
Salzhemmendorf (G. A. 41, sei bis auf eine Schlußrevision fertig 
und arbeitete gemeinsam mit Dr. MENZEL an der geologisch- 
agronomischen Aufnahme des Blattes Gronau (G. A. 41, 57). 
Auferdem bewirkte er die Revision des Blattes Göttingen (G. A. 
55, 28) für die Herausgabe einer zweiten Auflage. 

Landesgeologe Dr. SCHRÖDER stellte die geologisch-agro- 
nomische Aufnahme des Blattes Ringelheim (G. A. 41, co) bis 
auf einige Revisionen fertig und kartierte alsdann das Gebiet 
des Sudmerberges auf Blatt Goslar (G. A. 56, ı). (Siehe auch 
unter II. Besondere Arbeiten.) 

. Bezirksgeologe Dr. MONKE führte die geologisch-agronomi- 
sche Aufnahme der Blätter Wriedel, Eimke und Bienenbüttel 
(G. A. 24, co, G. A. 41, 6 und G. A. 25, 49) weiter, (Siehe auch 
unter II. Besondere Arbeiten.) 

Bezirksgeologe Dr. KOERT stellte in etwa zwei Monaten die 
geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes Harburg (G. A. 
24, 34) fertig und begana diejenige des Blattes Bergedorf (G. A. 
24, 36). (Siehe auch II. Besondere Arbeiten.) 

Bezirksgeologe Dr. TIETZE vollendete in etwa vier Monaten 
die geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes Backum (G. A. 
39, 25), setzte diejenige des Blattes Plantlünne (G. A. 39, sı) fort 
und begann diejenige der Blätter Salzbergen und Schüttdorf 


(G. A. 39, 31 und G. A. 38, 42). (Siehe auch Provinz Westfalen.) 
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Bezirksgeologe Dr. SIEGERT und Geologe Dr. ERDMANNS- 
DÖRFFER führten gemeinsam die geologische Aufnahme des 
Blattes Blankenburg (G. A. 56, 16) weiter. Dr. ERDMANNS- 
DÖRFFER führte außerdem Abschlußbegehungen auf den Blättern 
Harzburg, Riefensbeek und Osterode (G. 56, s, 13 und G. A. 
55, 18) behufs Abfassung der Erläuterungen aus. Wegen Dr. 
SIEGERT siche auch Prov. Sachsen und unter II. Bes. Arb. 

Bezirksgeologe Dr. SCHUCHT kartierte geologisch-agro- 
nomisch während etwa vier Wochen einen Teil im SW. des 
Blattes Plantlünne (G. A. 39, 31) und stellte sodann die geo- 
logisch-agronomische Aufnahme des Blattes Wittmund (G. A. 
22, 27) zur Hälfte fertig. (Siehe auch Provinz Schleswig-Hol- 
stein und die Freien Reichsstädte Hamburg und Lübeck.) 

Geologe Dr. MENZEL beendete in etwa 1?/, Monaten gemein- 
schaftlich mit Geheimrat Professor Dr. V. KOENEN die geologisch- 
agronomische Aufnahme des Blattes Salzhemmendorf (G. A. 41, 56) 
und setzte während etwa zweier Monate die gleiche Aufnalıme 
der Blätter Gronau und Sibesse (G. A. 41, 57, 58) fort. 

Geologe Dr. DAMMER stellte die geologisch-agronomische 
Kartierung des Blattes Bienenbüttel (G. A. 25, 19) fertig. 

Geologe Dr. STOLLER brachte die geologisch-agronomische 
Aufnahme des Blattes Bevensen (G. A. 25, 56) zum Abschluß und 
führte diejenige des Blattes Altenmedingen (G. A. 25, 50) weiter. 
(Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. BODE übertrug im Gelände die ältere geo- 
logische Aufnahme des paläozoischen Teiles des Blattes llahausen 
(G. A. 55, ei auf die neue topographische Grundlage und brachte 
die zur Herausgabe der vier Oberharzblätter Scesen, Osterode, 
Zellerfeld und Riefensbeek (G. A. 55, 12, 18 und G. A. 56, 7, 13) 
noch notwendigen Begehungen und Vorbereitungen zum Ab- 
schluf. (Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. GRUPE kartierte den südwestlichen Teil des 
Blattes Lamspringe (G. A. 55, 5) geologisch-agronomisch und 
beendete die Aufnahme der Blätter Stadtoldendorf und Sievers- 
hausen (G. A. 55, s, 14) (Siehe auch unter II, Besondere Ar- 


beiten.) 
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Geologe Dr. SCHLUNCK unterstützte einige Zeit den Ge- 
heimen Bergrat Prof. Dr. v. KOENEN bei der Schlußbegehung 
der Blätter Gronau und Salzhemmendorf (G. A. 41, sg, 56). (Siehe 
auch Provinz Schleswig-Holstein und unter II. Besondere Ar- 
beiten.) 


Landesgeologe Professor Dr. GAGEL führte die geologisch- 
agronomische Kartierung der Blätter Siebeneichen, Ilamwarde 
und Pötrau (G. A. 25, 26, 31, 32) weiter, wobei diejenige von Blatt 
Hamwarde nahezu zum Abschluß gebracht wurde. (Siehe auch 
unter Il. Besondere Arbeiten.) 

Bezirksgeologe Dr. WOLFF brachte die geologisch-agro- 
nomische Kartierung des Blattes Ahrensburg (G. A. 24, 24) zum 
Abschluß und begann diejenige des Blattes Glinde (G. A. 24, 30). 
(Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) 

Bezirksgeologe Dr. SCHUCHT stellte in etwa vier Wochen 
die geologisch-agronomische Aufnahme der Inseln Neuwerk-West 
und Neuwerk-Ost (G. A. 23, ı und 2) fertig, alsdann diejenige 
des Blattes Cuxhaven (G. A. 23, 9) und begann mit derjenigen 
von Altenwalde (Q. A. 23, s) (Siehe auch Provinz Hannover 
und Braunschweigisches Grenzgebiet.) 

Geologe Dr. SCHLUNCK führte in etwa vier Monaten die 
geologisch-agronomische Kartierung des Blattes Allermöhe (G. A. 
24, 35) weiter. (Siehe auch Provinz Hannover und unter II. Be- 
sondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. BÄRTLING beendigte in etwa sechs Wochen 
die geologisch-agronomische Aufnahme der preußischen Anteile 
der Blätter Seedorf und Carlow (G. A. 25, 22, 16) und führte 
danach während weiterer sechs Wöchen mehrere Seen-Unter- 
suchungen aus. (Siehe auch Provinz Westfalen.) 


Landesgeologe Professor Dr. KEILHACK bewirkte die geo- 
logisch-agronomische Aufnahme des südlich der Bode liegenden 
Teiles des Blattes Staßfurt (G. A. 57, s). (Siehe auch Pro- 
vinz Brandenburg und unter Il. Besondere Arbeiten.) 
Bezirksgeologe Dr. WEISSERMEL beendete gemeinsam mit 
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dem Geologen Dr. PICARD und dem neu eingetretenen Geologen 
Dr. QUITZOW die geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes 
Landsberg b. H. (G. A. 57, 29) und begann alsdann diejenige des 
Blattes Aschersleben (G. A. 57, 13). (Siehe auch unter II. Be- 
sondere Arbeiten.) 

Bezirksgeologe Dr. SIEGERT führte einige Schlufbegehun- 
gen auf den Blättern Halle a. S., Döllnitz, Merseburg-Ost und 
Lützen (G. A. 57, 34, 35, sı und 17) aus. (Siehe auch unter 4 und 5 
Braunschweig.) 

Bezirksgeologe Dr. v. LINSTOW verwandte etwa drei Wochen 
auf die Fertigstellung der Blätter Quellendorf und Raguhn (G. A. 
57, 17 und 18) und begann sodann die geologisch-agronomische 
Bearbeitung der Blätter Gräfenhainichen und Kemberg (G. A. 58, 
13 und 14), von denen das erstere beendet wurde. 

Geologe Dr. WIEGERS brachte die geologisch-agronomische 
Aufnahme der Blätter Zerbst und Barby (G. A. 57, 5 und 4) zum 
Abschluß. 

Bezirksgeologe Dr. NAUMANN setzte in Gemeinschaft mit 
dem Geologen Dr. PICARD die Revision des Blattes Naumburg a. S. 
(G. A. 57, 51) fort. (Siehe auch unter Thüringen und unter 
II. Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. SCHMIERER setzte unter Hilfeleistung des neu 
eingetretenen Geologen Dr. QuITZoW die geologisch-agronomi- 
sche Aufnahme des Blattes Möckern (G. A. 43, 52) und allein 
diejenige der Blätter Loburg, Leitzkau und Lindau (G. A. 43, 
53, 58 und 59) fort. (Siehe auch Provinz Brandenburg und unter 
II. Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. QUITZOW beteiligte sich an der geologisch- 
agronomischen Aufnahme der Blätter Landsberg b. H. und 
Möckern (G. A. 57, 29, 43 und 52). 

Geologe Dr. MEYER beendete die geologisch-agronomische 
Aufnahme der Blätter Straach und Wittenberg (G. A. 58, 2, 8) 
und begann diejenige des Blattes Zalına (G. A. 58, 3). 


Etatsmäßiger Professor der Bergakademie Dr. SCHEIBE 8. Thüringen. 
führte in den akademischen Ferien die geologische Aufnahme 
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des Blattes Schwarza (G. A. 70, 20) weiter. (Siehe auch unter 
II. Besondere Arbeiten.) 

Landesgeologe Professor Dr. ZIMMERMANN verwandte etwa 
drei Monate auf die geologische Revisionsaufnahme des Blattes 
Saalfeld (G. A. 71, 19) behufs Herausgabe einer neuen Auflage. 
(Siehe auch Provinz Schlesien und unter II. Besondere Arbeiten.) 

Bezirksgeologe Dr. NAUMANN beendete in ctwa zwei Mo- 
naten die geologische Revision des in topographischer Aufnahme 
neu erschienenen Blattes Jena (G. A. 71, 2) und führte außer- 
dem eine kurze Begehung des Blattes Meiningen aus. (Vor: 
revision für die zweite Auflage.) (Siehe auch Provinz Sachsen 


und unter II. Besondere Arbeiten.) 


Landesgeologe Professor Dr. KEILHACK führte während 
eines Teiles der diesjährigen Aufnahmezeit die Revision des 
vergriffenen Blattes Charlottenburg (früher Spandau G. A. 44, 30), 
bis auf die Hochfläche am Südrande des Blattes aus. (Siehe 
auch Provinz Sachsen.) 

Geologe Dr. SCHMIERER stellte in etwa drei Wochen die 
geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes Klettwitz (G. A. 
59, 28) fertig. (Siehe auch Provinz Sachsen und unter II. Be- 
sondere Arbeiten.) 

Bezirksgeologe Dr. SCHULTE führte eine größere Anzahl 
von Seen-Untersuchungen auf den Blättern der 119. Karten- 
lieferung in der Umgebung von Lychen (G. A. 27, 47, 48, 53, 54 
und co) aus. (Siehe auch Provinz Pommern und unter II. Be- 


sondere Arbeiten.) 


Bezirksgeologe Dr. SCHULTE fülmte eine Schlußbegehung 
des Blattes Regenwalde (G. A. 30, 13) aus und begaan die geo- 
logisch-agronomische Aufnahme des Blattes Witzmitz (G. A. 50, 7), 
die dem Abschluß nahe gebracht wurde. (Siebe Provinz Bran- 
denburg und unter II. Besondere Arbeiten.) 

Bezirksgeologe Dr. KORN stellte die geologisch-agronomi- 
sche Aufnahme des Blattes Marienfließ (G. A. 29, 42) fertig und 
begann diejenige des Blattes Zachan (G. A. 29, Ae). Derselbe 
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führte außerdem auf den Blättern Jacobshagen, Groß-Mellen, 
Ravenstein und Reetz (G. A. 30, 37, ss, 43 und 44) Begehungen zum 
Studium der Äsar aus. (Siehe auch II. Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. FINCKH beendete in etwa drei Wochen die 
geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes Großf-Tychow 
(G. A. 30, ei und stellte in etwa drei Monaten diejenige des 
Blattes Seeger (G. A. 13, so) zu ?/; fertig und begann außerdem 
das Blatt Köslin (G. A. 13, 54). 

Geologe Dr. SCHNEIDER stellte die geologisch-agronomische 
Kartierung des Blattes Boissin (G. A. 30, 5) fertig und führte 
diejenige des Blattes Bulgrin (G. A. 13, 59) zur Hälfte durch. 
(Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. HESS v. WICHDORFF verwandte einen Monat 
auf die geologisch-agronomische Kartierung des Blattes Groß- 
Borckenhagen (G. A. 30, 19) behufs spezieller Untersuchung der 
dortigen Kalklager. (Siehe auch Provinz Ostpreußen.) 

Geologe Dr. SOENDEROP brachte die geologisch-agronomi- 
sche Aufnahme des Blattes Prillwitz (G. A. 29, 5s) dem Ab- 
schluß nahe. (Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) 


Landesgeologe Geheimer Bergrat Dr. DATHE kartierte die 
Ottweiler und die Unteren Cuseler Schichten auf den Blättern 
Schömberg und Tschöpsdorf (G. A. 75, 23, 22), alsdann das Car- 
bon und die Eruptivstufe im östlichen Teile des Blattes Char- 
lottenbrunn (G. A. 76, 13). 

Landesgeologe Professor Dr. ZIMMERMANN führte etwa zwei 
Monate lang die geologische Aufnahme des Blattes Ruhbank 
(G. A. 75, 11) weiter und kartierte übergreifend Teile des Blattes 
Bolkenhain und das Culmgebiet des Blattes Schweidnitz (G. A. 
75, 5) und (G. A. 76, 7). (Siche auch Thüringen.) 

Landesgeologe Professor Dr. KÜHN stellte die geologisch- 
agronomische Aufnahme des Blattes Goldberg (G. A. 61, 52) 
nahezu fertig. 

Landesgeologe Dr. MICHAEL stellte mit Hilfe des Geologen 
Dr. TorNAU die geologische Aufnahme des Blattes 'Tarnowitz 
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(G. A. 78, 34) fertig und setzte alsdann die gleiche Aufnahme 
auf dem Blatte Beuthen (G. A. 78, 40) fort. (Siehe auch unter 
II. Besondere Arbeiten.) 

Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. GÜRICH führte in den 
akademischen Ferien und an vorlesungsfreien Tagen die geo- 
logisch-agronomische Aufnahme des Blattes Jauer (G. A. 61, 60) 
zu Ende. 

Geologe Dr. BERG kartierte die Eruptivstufe des Rotliegen- 
den und die Schichten in deren Ilangendem auf dem Blatte 
Landeshut (G. A. 75, 17). (Siehe auch unter II. Besondere Ar- 
beiten.) 


Landesgeologe Professor Dr. JENTZSCH verwandte etwa 
zwei Monate der Aufnahmezeit auf eine Bereisung des südöst- 
lichen Teiles der Provinz Posen und zwar der Gegend von 
Pleschen, Ostrowo, Schildberg, Kempen, Adelnau, Krotoschin, 
Wollstein und Schmiegel zum Zwecke der Aufsuchung nutzbarer 
Mineralien und zum Studium der dortigen Braunkohlenbildungen. 
(Siehe auch Provinz Westpreußen und unter II. Besondere Ar- 
beiten.) 


Landesgeologe Professor Dr. JENTZSCH stellte in. etwa drei 
Monaten der Aufnahmezeit die Übertragung der geologisch-agro- 
nomischen Aufnahmen der Blätter Schwetz, Sartowitz und 
Warlubien (G. A. 33, s1, 32, 26) auf die neue topographische 
Grundlage fertig. (Siche auch Provinz Posen und unter II. Be- 
sondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. BEHR führte die Schlußbegehungen auf den 
Blättern Dritschmin, Bromke, Bagniewo und Schirotzken (G. A. 
32, 30, 36, 42 und 41) zu Ende. (Siehe auch Provinz Ostpreußen 
und unter II. Besondere Arbeiten.) 


Landesgeologe Dr. KAUNHOWEN beendete die geologisch- 
agronomische Aufnahme des Blattes Orlowen (G. A. 19, 59) und 
setzte diejenige des Blattes Grabowen (G. A. 19, 48), von dem 
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3/; fertiggestellt wurde, fort. (Siehe auch unter II. Besondere 
Arbeiten.) 

Bezirksgeologe Dr. KLAUTZSCH begann und vollendete die 
geologisch - agronomische Aufnahme des Blattes Bischofsburg 
(G. A. 35, 10). (Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. HESS v. WICHDORFF kartierte während der 
diesjährigen Aufnahmezeit (fünf Monate) die südwestliche Ecke 
des Blattes Groß-Duneyken (G. A. 19, 54) bis auf einen kleinen 
Rest und sodann die Westhälfte des Blattes Ozychen (G. A. 19, co) 
mit Ausnahme des südwestlichen Teiles. (Siehe auch Provinz 
Pommern.) 

Gcologe Dr. BEHR setzte die geologisch-agronomische Auf- 
nahme des Blattes Teistimmen (GA. 35, 4) fort. (Siehe auch 
Provinz Westpreußen und unter II. Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. HARBORT bewirkte die geologisch-agronomi- 
sche Aufnahme des nordwestlichen Drittels des Blattes Groß- 
Duneyken (G. A. 19, 54) und des südöstlichen Drittels des Blattes 
Czychen (G. A. 19, co). 


Il. Besondere Arbeiten. 
1. Wasserversorgungen. 

Für eine größere Anzahl von Gemeinden wurden geologische 
Untersuchungen zum Zwecke der Wasserversorgung ausgeführt 
und zwar in den Kreisen Daun, Wittlich, Saarlouis, Simmern, 
Rheingau und Obertaunus, ferner für die Ortschaften Schmal- 
kalden, Hersfeld, Salzungen, Worbis, Sömmerda, Wurzbach, Lö- 
wenberg, Liebenthal, Barsdorf, Trach, Hermannsburg, Gifhorn, 
Lüchow, Breslau, Strehlen, Glogau, Namslau, Militsch, Rosalien- 


grube bei Kattowitz, Samter und Schroda. 


2. Untersuchungen von Eisenbahn- und Kanal- 
Aufschlüssen. 
Die wichtigeren geologischen Aufschlüsse bei den Neubauten 
der Eisenbahnen wurden untersucht und kartiert auf den Strecken 
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Bentheim— Gronau, Coesfeld--Münster, Oberaula— Neukirchen, 
Weferlingen—Neuhaldensleben, Hörschel—Treffurt, Eichicht— 
Lobenstein, Goldberg—Haynau—Reisicht, Schrimm—Jarotschin, 
Wollstein—Neusalz, Samter—Birnbaum, Wierzebaum -Schwe- 
rin, Schmentau—Marienwerder, Bischdorf— Rössel—Rastenburg, 
Angerburg—Rastenburg sowie verschiedene Eisenbahnstrecken 
und Tunnelbauten in der Rheinprovinz und Westfalen. 

Ferner wurden die durch den Großschifffahrtsverkehr Ber- 
lin-Stettin und die Stauweiher von Wölfelsgrund und Seiten- 
berg geschaffenen Aufschlüsse einer geologischen Untersuchung 


unterzogen. 


3: Die Vorräte Preußens an abbauwürdigen 
Kalisalzen e 
wurden auf Grund von Grubenbefahrungen und Fortsetzung der 
früheren Studien abgeschätzt. 


4. Die neuen Aufschlüsse im Hannoverschen 
Erdölgebiet 
wurden weiter verfolgt. 


5. Verschiedene Untersuchungen. 

Es wurden Untersuchungen zahlreicher Tiefbohrungen im 
ganzen Aufnahmegebiet, insbesondere in Westfalen und Ober- 
schlesien, ausgeführt. 

Ferner wurden die Moore des Brockens und Bruchberg- 
Ackergebietes im Harz untersucht und die Studien über Torf- 
und Faulschlamm-Ablagerungen fortgesetzt. Auch in Pommern 
und Ostpreußen wurden Moore in größerer Zahl und Ausdehnung 
untersucht. j 


5. Geologische Instruktionskurse 


wurden abgehalten für Bergassessoren und Bergreferendare so- 
wie für Landwirtschaftslehrer. 
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Im Laufe des Jahres sind zur Veröffentlichung gelangt: 
A. Karten. 
Lieferung 101, enthaltend die Blätter Dillenburg, Ober- 
scheld, Herborn und Ballersbach . . 4 Bl. 
» 119, enthaltend die Blätter Lychen mit Ah- 


rensberg, Fürstenberg, Himmelpfort 
und Dannenwalde ` . . 2... 4» 
enthaltend die Blätter Treffurt, Kreuz- 
burg, Mihla (Berka) und Schmalkalden 4 » 
enthaltend die Blätter Basenthin, Nau- 
gard, Farbezin, Speck, Eichenwalde 
und # Dabei Fra bie wi o 6» 
enthaltend die Blätter Rütenbrock, He- 
belermeer, Haren, Meppen und Hase- 


ES 
x 


lünne de erh 
enthaltend die Blätter Mieste, Letzlin- 
gen, Calvörde und Uthmöden. . . . 4» 
enthaltend die Blätter Goerzke, Belzig, 
Brück, Stackelitz, Klepzig und Nie- 
megka Za. in Yin a A 2 Bee: 6 a 
enthaltend die Blätter Wusterbarth, 
Groß-Krössin, Polzin und Kollatz . . 4» 
enthaltend die Blätter Ratzeburg, Mölln, 
Gudowarest I er 3» 


D 140 


Zusammen 40 Bl. 
Es waren bereits veröffentlicht 632 » 


Herausgegeben mithin im ganzen. . . 672 Bl. 


Im Jahre 1904 wurden veröffentlicht 32 Blätter, 
beschäftigt wurden 52 Geologen und 7 Mitarbeiter, 

» a 1905 wurden veröffentlicht 29 Blätter, 
beschäftigt wurden 48 Geologen und 9 Mitarbeiter, 

» a 1906 wurden veröffentlicht 40 Blätter, 
beschäftigt wurden 54 Geologen und 10 Mitarbeiter. 


Stand der 
Veröffent- 
lichungen. 
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Was den Stand der noch nicht herausgegebenen Karten- 
arbeiten betrifft, so ist derselbe gegenwärtig folgender: 
1. In der lithographischen Ausführung werden demnächst 


» 143, Gegend von Dortmund . ; 
» 146, Gegend von Weißenfels . . < 
» 147, Gegend von Driburg 


beendet: 

Lieferung 52, Gegend von Dalle a. S. . 4 Bl. 
» 81, Gegend von Freienwalde Da 
» 95, Gegend von Neudamnı . 6» 
» 100, Gegend von Zellerfeld 5» 
> 138, Gegend von Dessau 6 » 
» 140, Gegend von Ratzeburg . 3» 

Rest 
» 142 Gegend von Bergheim Da 
4 
4 
3 


Zusammen 51 Bl. 

2. In der lithographischen Ausführung begriffen sind : 
Lieferung 78, Gegend von Waxweiler . . . . . GDL 

» 103, Gegend von Briesen . 

» 113, Gegend von Eisenach 

» 114, Gegend von Schleiz 

» 120, Gegend von Bromke . . , 

» 125, Gegend von Schwetz 

» 133, Gegend von Sensburg 

» 144, Gegend von Euskirchen 

» 145, Gegend von Waldenburg 

» 148, Gegend von Senftenberg 

» 149, Gegend von Stargard i. Pom. 

» 150, Gegend von Benkheim 


Po Oä D OD m m m DD Eu 


Zusammen 51 Bl. 
Außerdem das Blatt Jena in der HI. Auflage. 
3. In der geologischen Aufnahme fertig, jedoch noch 
nicht zur Veröffentlichung in Lieferungen abge- 
schlossen e an ne ne TL 
Hierzu die veröffentlichten Blätter. . . . 672 » 


Es sind mithin im ganzen fertig untersucht. 851 Bl. 
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Außerdem stehen noch 99 Blätter in der geologischen Be- 
arbeitung, und 169 Blätter sind mit Vorarbeiten versehen. 


B. Abhandlungen. 

Neue Folge Heft 47: Die Molluskenfauna des Untersenon von 
Braunschweig und Ilsede. II. Cephalopo- 
den. Von G. MÜLLER und A. WOLLE- 
MANN. Hierzu ein Atlas mit 11 Tafeln. 


» » » 49: Klassifikation und Terminologie der re- 
zenten brennbaren Biolithe. Von H Po- 
TONIE. 

» » - » 50: Die Trias im südlichen Oberschlesien. 


Von J. AHLBURG. 
Außerdem sind noch folgende Abhandlungen im Drucke 
und in der Lithographie befindlich : 
Neue Folge Heft 46: Über die Flora der Senftenberger Braun- 
kohlen-Ablagerungen. Von P. MENZEL. 
» » » 48: Entwurf einer Anleitung zur Seen-Unter- 
suchung bei den Kartenaufnahmen der 
Geologischen Landesanstalt. Von A. 
JENTZSCH. 


C. Jahrbücher. 
Jahrbuch der Königlich Preußischen Geologischen Landes- 
anstalt und Bergakademie: 
Jahrgang 1903 (Band XXIV) Heft 4. 

» 19047 o Ac. e 2 

WOS A Ve Give) 

D LUTTE 
Ferner im Druck befindlich: 


Jahrbuch für 1905 (Band XXVI) Heft 4. 
» » 1906 sa XXVII) Heft 2. 


D. Sonstige Karten und Schriften. 
Im Druck befindlich: 


Jahrbuch 1906. 47 
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Abbildungen und Beschreibungen fossiler Pflaazenreste. 
Lieferung IV. 

Katalog der Bibliothek der Königl. Preußischen Geologi- 
schen Landesanstalt. Band II. 

Geologische Übersichtskarte der Gegend von Halle a. S. 
von F. BkyScHLaG. (II. Auflage.) 


Über den Ver- Im Jahre 1905 wurden verkauft an Karten. 2896 Bl. 
nn » » 1906 wurden verkauft an Karten. 4287 » 
Von den Abhandlungen wurden im Jahre 
L900Ever kant De en (e GH 
Von den Jahrbüchern wurden im Jahre 
1906fverkauf Le ee: 10 » 
Sonderabdruck e 1229 » 
Sonstige Karten und Schriften . . . . . 1478 » 


Zülpich (G. A. 66, ze 


Arbeitsplan 
der Königlichen Geologischen Landesanstalt 
für das Jahr 1907. 


Revisionen im Gebirgslande und im Tieflande: Geheimer Bergrat 
Professor Dr. BEYSCHLAG. 
Revisionen im Tieflande: Geheimer Bergrat Professor 
Dr. WAHNSCHAFFE. 


I. Geologische Aufnahmen im Massstabe 1: 25000. 
I. Rheinprovinz. 


Landesgeologe Professor Dr. LEPPLA wird eine Schluß- 
begehung der Blätter Waxweiler und Kilburg (G.A.66, 55, 56)1) 
vornehmen. (Siehe auch Provinz Hessen-Nassau.) 

Etatsmäßiger Professor der Bergakademie Dr. RAUFF wird 
während der akademischen Ferien die Kartierung der Blätter 
Bonn und Godesberg (G. A. 66, 17, 23) fortsetzen. 

Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. HOLZAPFEL wird wäh- 
rend der akademischen Ferien die Fertigstellung des Blattes 
Aachen (G. A. 65, 17) zu beenden suchen. 

Landesgeologe Dr. KRAUSE wird in etwa drei Monaten die 
geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes Stommeln (G. A. 
52, 57) bewirken und den Rest der Aufnahmezeit auf die Kar- 
tierung des paläozoischen Anteils der Blätter Mechernich und 


, 20) verwenden. 


1) G. A. = Grad-Abteilung. 
Ek 
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Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. ERICH KAISER wird 
die geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes Linz a. Rh. 
(G. A. 66, s0) fertigstellen. 

Bezirksgeologe Dr. WUNSTORF wird in etwa 14 Tagen das 
nordwestliche Drittel des Blattes Titz (G. A. 52, 55) aufnehmen, 
ferner in 3!/, Monaten die geologisch-agronomische Aufnahme 
des Blattes Erkelenz (G. A. 51, so) vollenden und alsdann die 
Aufnahme der Blätter Wegberg und Birgelen (G. A. 51, 54, 53) be- 
ginnen. 

Geologe Dr. FLIEGEL wird während der diesjährigen Auf- 
nahmezeit die geologisch-agronomische Aufnahme der Blätter 
Cöln, Mülheim und Wahn (G. A. 66, 4, 5, 11) fortsetzen. Außer- 
dem wird er etwa 6 Wochen auf die Kartierung der Trias 
des Blattes Mechernich (G. A. 66, 26) verwenden. 

Geologe Dr. QUAAS wird zunächst in etwa vier Wochen 
das südwestliche Drittel des Blattes Titz (G. A. 52, 55) geologisch- 
agronomisch aufnehmen, alsdann in 1!/, Monaten die Aufnahme 
des Blattes Linnich (G. A. 65, 6) fertigstellen und schließlich 
auf das Blatt Geilenkirchen (G. A. 65, 5) übergehen. 

Bezirksgeologe Dr. LOTZ wird unter Hilfeleistung des neu- 
eingetretenen Geologen Dr. AHLBURG die geologische Aufnahme 
der Blätter Wetzlar und Braunfels (G. A. 68, 26, 25) beginnen. 


2. Provinz Westfalen und Fürstentum Lippe. 
Landesgeologe Professor Dr. DENCKMANN wird mit Hilfe- 
leistung der neueingetretenen Geologen Dr. SCHMIDT und Dr. 
HENKE die geologische Aufnahme der Blätter Siegen, Freuden- 
berg, Hilgenbach und Wenden (G. A. 67, 11, 10, 5, £) zu vollenden 
suchen. (Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) 
Landesgeologe Professor Dr. KRUSCH wird zunächst in 
sechs Wochen die geologische Aufnahme des Blattes Menden 
(G. A. 53, 33) fertigstellen und alsdann die Kartierung des Blattes 
Hattingen (G. A. 52, 42) fortsetzen. (Siehe auch unter II. Be- 
sondere Arbeiten.) 
Geologe Dr. FUCHS wird in etwa zwei Monaten die geo- 
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logische Aufnahme des Blattes Lüdenscheid (G. A. 53, 44) voll- 
enden und alsdann die Blätter Iserlohn und Hohenlimburg (G. A. 
53, 39, 38) fertigzustellen versuchen. (Siehe auch Provinz Jessen- 
Nassau.) 

Geologe Dr. BÄRTLING wird in etwa sechs Wochen die 
geologische Aufnahme des Blattes Unna (G. A. 53, 27) fertig- 
stellen und alsdann das Blatt Bochum (G. A. 52, 36) kartieren. 

Bezirksgeologe Dr. TIETZE wird die geologisch-agronomi- 
sche Aufnahme der Blätter Salzbergen, Ilopsten und Mettingen 
(G. A. 39, 37, 38, 39) fortsetzen. (Siehe auch Provinz Hannover.) 

Bezirksgeologe Dr. STILLE wird mit teilweiser Hilfeleistung 
des Geologen Dr. MESTWERDT Blatt Horn-Sandebeck (G. A.54, 10) 
abschließen und Blatt Detmold (G. A. 54, 4) beginnen. (Siehe 
auch unter IJ. Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. MESTWERDT wird unter Leitung des Bezirks- 
geologen Dr. STILLE Blatt Blomberg (G. A. 54, 5) abschließen. 


3. Provinz Hessen-Nassau. 

Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. EMANUEL KAYSER 
wird während der akademischen Ferien und an vorlesungsfreien 
Tagen die Fortsetzung der geologischen Kartierung der Blätter 
Buchenau-Caldern und Rodheim (G. A. 68, s, 20) bewirken. 

Freiwilliger Mitarbeiter Major a. D. Dr. v. SEYFRIED wird 
während etwa zweier Monate die geologische Aufnahme des 
Blattes Salmünster (G. A. 69, 43) betreiben. 

Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. BLANCKENHORN wird 
etwa zwei Monate auf die Fertigstellung der Kartierung des 
Blattes Großenlüder (G. A. 69, 26) verwenden und alsdann auf 
Blatt Neuhof (G. A. 69, 32) übergehen. 

Geologe Dr. FUCHS wird etwa zwei Monate auf die Revision 
der geologischen Aufnahme des Blattes Langenschwalbach (G. A. 
67, 53) verwenden. (Siehe auch unter Provinz Westfalen.) 

Landesgeologe Professor Dr. LEPPLA wird die Blätter Wies- 
baden und Eltville (G. A. 67, so, 59) behufs Herausgabe einer 
neuen Auflage überarbeiten. (Siehe auch Rleinprovinz.) 
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4. und 5. Provinz Hannover und Herzogtum Braunschweig. 

Freiwilliger Mitarbeiter Geheimer Bergrat Professor Dr. 
v. KOENEN wird nach einer letzten Revision der Blätter Eschers- 
hausen (G. A. 55, 2) und Salzhemmendorf (G. A. 41, s6) unter 
zeitweiliger Hilfeleistung des Geologen Dr. SCHLUNCK die geo- 
logische Kartierung der Blätter Gronau und Sibesse (G. A. 41, 
57, 58) fertigzustellen suchen. 

Geologe Dr. MENZEL wird in etwa drei Monaten die geo- 
logisch-agronomische Aufnahme des Blattes Lamspringe (G. A. 
55, 5) fertigstellen und alsdann diejenige des Blattes Bockenem 
(G. A. 41, 59) beginnen. 

Geologe Dr. GRUPE wird zunächst die Err -agronomi- 
sche Aufnahme des Blattes Höxter (G. A. 55, 13) bewirken und 
alsdann diejenige des Blattes Holzminden (G. A. 55, 1) beginnen. 

Landesgeologe Professor Dr. SCHRÖDER wird zunächst den 
mesozoischen Teil des Blattes Lutter am Barenberge (Hahausen) 
(G. A. 55, ei fertigstellen und alsdann die geologisch-agronomi- 
sche Aufnahme des Blattes Goslar (G. A. 56, ı) zu vollenden 
suchen. 

Bezirksgeologe Dr. SIEGERT und Geologe Dr. ERDMANNS- 
DÖRFFER werden gemeinsam in 3!/, Monaten die geologische 
Aufnahme des Blattes Blankenburg (G. A. 56, ıs) fertigzustellen 
suchen und alsdann auf das Blatt Quedlinburg (G. A. 56, 17) 
übergehen. 

Geologe Dr. BODE wird zunächst in drei Monaten den 
paläozoischen Teil des Blattes Lutter am Barenberge (G. A. 55, 6) 
fertigstellen und alsdann die geologische Aufnahme des Blattes 
St. Andreasberg (G. A. 56, 14) fortsetzen. 

Bezirksgeologe Dr. TIETZE wird die. geologisch-agronomi- 
sche Aufnahme des Blattes Plantlünne (G. A. 39, 31) fertigstellen 
und sodann die Arbeiten auf den Blättern Salzbergen, Hopsten, 
Mettingen (G. A. 39, 37, 38, 39) fortsetzen. 

Bezirksgeologe Dr. SCHUCHT wird in etwa fünf Wochen 


die geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes Wittmund 
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zu Ende führen und alsdann zwei Monate auf die geologisch- 
agronomische Aufnahme des Blattes Karolinensiel verwenden 
(G. A. 22, 27, ai In der zweiten Hälfte der Aufnahmezeit wird 
er die geologisch-agronomische Kartierung des Blattes Alten- 
walde zu Ende führen und diejenige des Blattes Midlum be- 
ginnen (G. A. 23, s, 14). (Siehe auch Provinz Schleswig-Holstein 
und die Freien Reichsstädte Hamburg und Lübeck.) 

Geologe Dr. SCHLUNCK wird in etwa fünf Wochen der 
diesjährigen Felddienstzeit eine Revision des nördlichen Teiles 
von Blatt Hittfeld. (G. A. 24, 40) bewirken und darauf die geo- 
logisch-agronomische Aufnahme der Blätter Allermöhe, Bergedorf 
und des südlichen Teiles von Blatt Hamwarde (G. A. 24, 35, 36 
und G. A. 25, 31) fertigstellen. (Siehe auch Provinz Schleswig- 
Holstein und die Freien Reichsstädte Hamburg und Lübeck.) 

Bezirksgeologe Dr. MONKE wird zusammen mit dem Geo- 
logen Dr. STOLLER zunächst die, geologisch-agronomische Auf- 
nahme des Blattes Wriedel (G. A. 24, co) in sechs Wochen fertig- 
stellen und sodann die Osthälfte des Blattes Unterlüß (G. A. 41, ı2) 
kartieren. Außerdem wird er die Aufnahme der drei das Erd- 
ölgebiet von Wietze umfassenden Blätter T'hören, Winsen und 
Celle (G. A. 41, 21, 22, 23) in Angriff nehmen. 

Geologe Dr. STOLLER wird die geologisch-agronomische 
Aufnahme der Westhälfte des Blattes Unterlüß (G. A. 41, 12) 
bewirken und sodann die Aufnahme auf den Blättern Munster, 
Eimke und Hermannsburg fortsetzen (G. A. 41, 5, s, 11). (Siehe 
auch unter II. Besondere Arbeiten.) 


6. Provinz Schleswig-Holstein und die Freien Reichsstädte 
Hamburg und Lübeck. 

Landesgeologe Professor Dr. GAGEL wird zunächst die geo- 
logisch-agronomische Aufnahme des nördlichen Teiles von Blatt 
Hamwarde fertigstellen und sodann die Blätter Siebeneichen und 
Schwarzenbeck zum Abschluß bringen (G. A. 25, 31, 26, 25). 

Geologe Dr. SCHLUNCK wird je 14 Tage an den Aufnahmen 
des Landesgeologen Professor Dr. GAGEL und des Bezirksgeo- 
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logen Dr. WOLFF teilnehmen. Sodann wird er die geologisch- 
agronomische Aufnahme der Blätter Allermöhe, Bergedorf und 
des südlichen Teiles von Blatt Hamwarde (G. A. 24, 35, ze und 
G. A. 25, 31) fertigstellen. (Siehe auch Provinz Hannover.) 
Bezirksgeologe Dr. WOLFF wird in der diesjährigen Auf- 
nahmezeit die geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes 
Glinde zu Ende führen und sodann die Aufnahme der Blätter 
Wandsbeck und Hamburg beginnen (G. A. 24, 30, 29, 28). 
Bezirksgeologe Dr. SCHUCHT wird in der zweiten llälfte 
der Aufnahmezeit die geologisch-agronomische Kartierung des 
Blattes Altenwalde (G. A. 23, s) zu Ende führen. (Siehe auch 


Provinz Hannover.) 


7. Provinz Sachsen und Herzogtum Anhalt. 

Landesgeologe Professor Dr. KEILHACK wird drei Monate 
der diesjährigen Felddienstzeit auf die geologisch-agronomische 
Aufnahme der Blätter Staßfurt und Güsten (G. A. 57, s, 14) ver- 
wenden. (Siehe auch Provinz Brandenburg.) 

Bezirksgeologe Dr. V. LINSTOW wird die erste Hälfte der 
diesjährigen Aufnahmezeit auf die geologisch-agronomische Kar- 
tierung der Osthälfte des Blattes Cöthen (G. A. 57, 16) verwen- 
den und sodann diese Arbeiten auf Blatt Kemberg (G. A. 58, 14) 
fortsetzen. 

Geologe Dr. WIEGERS wird in der diesjährigen Felddienst- 
zeit die geologisch-agronomische Aufnahme der Blätter Diebzig, 
Aken und der Westhälfte des Blattes Cöthen (G. A. 57, 10, 11, 16) 
beginnen. x 

Geologe Dr. SCHMIERER wird mit dem Geologen Dr. 
QuItzow die geologisch-agronomische Aufnahme der Blätter 
Möckern und Loburg (G. A. 43, 52, 53) zunächst zu Ende führen 
und sodann diejenige der Blätter Leitzkau und Lindau (G. A. 


43, 58, 59) fertigzustellen suchen. 

Geologe Dr. PICARD wird die geologisch-agronomische Auf- 
nahme der Blätter Kölsa und Delitzsch (G. A. 57, s6, 50) beginnen. 
Außerdem wird er in Gemeinschaft mit dem Bezirksgeologen 
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Dr. NAUMANN die Revision des Blattes Naumburg a. S. (G. A. 
57, 51) zu Ende führen. 

Bezirksgeologe Dr. NAUMANN wird gemeinsam mit dem 
Geologen Dr. PICARD in zwei Monaten die Neuaufnahme des 
Blattes Naumburg a. S. (G. A. 57, 51) fertigstellen. (Siehe auch 
unter Thüringen.) 

Bezirksgeologe Dr. WEISSERMEL wird während der dies- 
jährigen Aufnahmezeit die geologisch-agronomische Aufnahme 
des Blattes Aschersleben (G. A. 57, 13) zu vollenden suchen. Er 
wird außerdem gemeinsam mit dem Bezirksgeologen Dr. SIEGERT 
sechs Wochen auf die Neubearbeitung des vergriffenen Blattes 
Teutschenthal (G. A. 57, 33) verwenden. 


8. Thüringen. 

Landesgeologe Professor Dr. ZIMMERMANN wird etwa drei 
Monate auf die Revision der Aufnahme des Blattes Saalfeld 
(G. A. 71, 19) behufs Herausgabe einer neuen Auflage verwen- 
den. (Siehe auch Provinz Schlesien.) 

Etatsmäßiger Professor der Bergakademie Dr. SCHEIBE 
wird während der akademischen Ferien die geologische Auf- 
nahme des Blattes Schwarza (G. A. 70, 20) zu Ende führen. 

Bezirksgeologe Dr. NAUMANN wird die Revision des Blattes 
Meiningen (G. A. 70, 25) fertigstellen. Den Rest der Aufnahme- 
zeit wird er auf die Vorbereitung einer Übersichtskarte im Maß- 
stabe 1:100000 des thüringisch-sächsischen Triasbeckens ver- 


wenden. (Siehe auch Provinz Sachsen.) 


9. Provinz Brandenburg. 


Landesgeologe Professor Dr. KEILHACK wird in der zweiten 
Hälfte der diesjährigen Felddienstzeit von den in der Auflage 
vergriffenen Blättern Charlottenburg und Teltow (G. A. 44, 30, 36) 
das erstere fertigstellen und die geologisch-agronomische Neuauf- 
nahme des letzteren beginnen. (Siehe auch Provinz Sachsen.) 

Landesgeologe Professor Dr. JuNTZSCH wird in etwa zwei 


Monaten der Aufnahmezeit die geologisch-agronomische Kar- 
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tierung des Blattes Herzfelde (G. A. 45, 31) in Angriff nehmen. 
(Siehe auch Provinz Posen.) 

Geheimer Bergrat Professor Dr. WAHNSCHAFFE wird in der 
durch die Revisionen nicht in Anspruch genommenen Zeit die 
geologisch-agronomische Aufnahme der Blätter Fürstenwalde und 
Herzberg (G. A. 45, o. 47) beginnen. 

Bezirksgeologe Dr. KLAUTZSCH wird während der diesjähri- 
gen Aufnahmezeit die geologisch-agronomische Aufnahme der 
Blätter Arnswalde und Granow (G. A. 30, 49, 55) beginnen. 


10. Provinz Pommern. 

Bezirksgeologe Dr. SCHULTE wird zunächst fünf Wochen 
der diesjährigen Felddienstzeit auf die Fertigstellung der geo- 
logisch-agronomischen Aufnahme des Blattes Witzmitz (G. A. 
30, 7) verwenden und sodann diejenige der Blätter Kölpin und 
Greifenberg (G, A. 30, ı und G. A. 29, ei beginnen. (Siehe auch 
unter II. Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. SOENDEROP wird während der diesjährigen 
Aufnahmezeit zunächst die geologisch-agronomische Aufnahme 
des Blattes Prillwitz (G. A. 29, 53) beendigen und sodann diese 
Arbeiten auf den Blättern Kollin und Werben (G. A. 29, 47, 46) 
fortsetzen. 

Geologe Dr. FINCKH wird unter Hilfeleistung eines neu 
einzuführenden Geologen in drei Wochen der diesjährigen Feld- 
dienstzeit die geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes 
Seeger (G. A. 13, co) beendigen und sodann die Blätter Bulgrin 
und Köslin (G. A. 13, 59, 52) vollenden. (Siehe auch unter II. 
Besondere Arbeiten.) 

Geologe Dr. HESS v. WICHDORFF wird am Schlusse der 
Aufnahmezeit einen Monat auf die geologisch-agronomische Kar- 
tierung des Blattes Groß-Borckenhagen (G. A. 30, 19) verwenden. 
(Siehe auch Provinz Ostpreußen.) 
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Il. Provinz Schlesien. 

Landesgeologe Geheimer Bergrat Dr. DATHE wird die Auf- 
nahme des paläozoischen Teiles des Blattes Landeshut (G. A. 
75, ır), soweit es sich im Liegenden des Melaphyrzuges be- 
findet, bewirken. 

Landesgeologe Professor Dr. KUHN wird in etwa 14 Tagen 
das Blatt Goldberg (G. A. 61, 52) abschließen, etwa drei Monate 
auf die Kartierung des Blattes Schönau (G. A. 61, 5s) verwenden 
und alsdann die ‘geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes 
Kroitsch (G. A. 61, 53) bewirken. 

Landesgeologe Professor Dr. ZIMMERMANN wird die geo- 
logische Aufnahme des Blattes Ruhbank (G. A. 75, 11) fertig- 
stellen. 

Geologe Dr. BERG wird das Blatt Schmiedeberg und den 
noch verbliebenen Rest des preußischen Anteils von Blatt 
Tschöpsdorf (G. A. 75, 16, 22) kartieren. 

Landesgeologe Dr. MICHAEL wird während der diesjährigen 
Aufnahmezeit die geologisch-agronomische Aufnahme des Blattes 
Beuthen O.-8. (G. A. 78, 40) zu vollenden suchen. {Siehe auch 
unter Il. Besondere Arbeiten.) 

Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. GÜRICH wird die geo- 
logisch-agronomische Aufnahme der Blätter Kuhnern (G. A. 62, 55) 
und Striegau (G. A. 76, ı) fortsetzen. 


12. Provinz Posen. 
Landesgeologe Professor Dr. JENTZSCH wird vier Monate 
der diesjährigen Aufnahmezeit auf eine geologische Übersichts- 
kartierung der Blätter Gulez, Lubasz, Schrotthaus, Wronke, Ober- 
sitzko und Polajewo (G. A. 48, 7,8, 9, 13, 14, 15) verwenden und 
die zunächst nördlich anstoßenden Blätter bereisen, um eine gleich- 
mäßige Darstellungsweise herbeizuführen. (Siehe auch Provinz 
Brandenburg.) 
Bezirksgeologe Dr. KORN wird in Gemeinschaft mit dem 
Geologen Dr. KÖHNE die geologisch-agronomische Bearbeitung 
der Blätter Stieglitz und Scharnikau (G. A. 48, 1, 2) bewirken. 
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Geologe Dr. BEHR wird die geologisch-agronomische Auf- 
nahme des Blattes Gembitz (G. A. 48, 3) ausführen. (Siehe auch 
Ostpreußen.) 


13. Provinz Westpreussen. 
(Vacat.) 


14. Provinz Ostpreussen. 

Landesgeologe Dr. KAUNHOWEN wird die geologisch-agro- 
nomische Aufnahme der Blätter Kranz und Rudau (G. A. 18, 1,7) 
beginnen. (Siehe auch unter II. Besondere Arbeiten.) 

Die Geologen Dr. HESS v. WICHDORFT und Dr. HARBORT 
werden zunächst in etwa drei Monaten die geologisch-agronomi- 
sche Kartierung der Blätter Groß-Duneyken, Grabowen und den 
südwestlichen Teil des Blattes Czychen (G. A. 19, 54, 48, 60) 
fertigstellen. Ersterer wird alsdann die geologisch-agronomische 
Aufnahme der Blätter Bledau und Powunden (G. A. 18, 2, 8), 
letzterer diejenige der Blätter Schaaksvitte und Kirchschaaken 
(G. A. 18, 3, 9) beginnen. (Siehe auch Provinz Pommern.) 

Geologe Dr. MEYER wird die geologisch-agronomische Auf- 
nahme der Blätter Warniken und Thierenberg (G. A. 17, 5, 11) 
bewirken. 

Geologe Dr. TORNAU wird während der diesjährigen Auf- 
nahmezeit die geologisch-agronomische Aufnahme der Blätter 
Neukuhren und Kumehnen (G. A. 17, 6, 12) beginnen, 

Geologe Dr. BEHR wird in etwa zehn Wochen die geologisch- 
agronomische Aufnahme des Blattes Teistimmen (G. A. 35, 4) 
bewirken. (Siehe auch Provinz Posen.) 


I. Besondere Arbeiten. 


Geologe Dr. FINCkH wird eine Bereisung des Nachbar- 
gebietes seiner Aufnahmeblätter zur Verfolgung der Talbildungen 


und Terrassen ausführen. 
Landesgeologe Dr. KAUNHOWEN wird eine Begehung des 
Johannisburger sowie des anschließenden Grenzgebietes gegen 
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Rußland zur Feststellung der Terrassen und Endmoränen und 
zum Abschluß einer Sonderarbeit über die dortigen Moore unter- 
nehmen. 

Bezirksgeologe Dr. SCHULTE wird eine Begehung des Nach- 
bargebietes seiner Aufnahmeblätter in Pommern zur weiteren 
Verfolgung der Endmoränenzüge und Talbildungen ausführen. 

Geologe Dr. STOLLER wird die Aufschlüsse in der Gegend 
von Uelzen untersuchen, für die Sammlung neues Material be- 
schaffen und den Endmoränenzug südlich von Uelzen weiter 
verfolgen. 

Bezirksgeologe Dr. STILLE wird eine Studie über die Kohlen- 
säuerlinge und Heilquellen des Gebietes zwischen Teutoburger 
Wald und Weser ausführen. 

Landesgeologe Professor Dr. DENCKMANN wird das Gedin- 
nien der Umgegend von Malmedy studieren. 

Die Neubauten von Eisenbahnen und Kanälen werden wie 
bisher verfolgt werden. 

Die Studien über die Salz- und Eisenerz-Lagerstätten werden 
von den Bergassessoren EVERDING, SCHÜNEMANN, KÖHLER und 
EINEOCKE fortgesetzt werden. 

Landesgeologe Professor Dr. KRUSCH wird die Untersuehung 
von Aufschlüssen der neuen Zechen und der Tiefbohrungen im 
Steinkohlenbezirk Westfalens und des Niederrheins mit Unter- 
stützung des Bezirksgeologen Dr. WUNSTORF und des Geologen 
Dr. BÄRTLING fortführen. 

Landesgeologe Dr. MICHAEL wird die neuen Gruben- und 
Tiefbohrungs-Aufschlüsse in Oberschlesien verfolgen und die 
Frage der Wasserversorgung sowohl des ganzen oberschlesischen 
Industriebezirkes als einzelner Ortschaften und Werksanlagen 


fördern. 


Personal-Bestand 
der Königl. Preuss. Geologischen Landesanstalt 
am 31. Dezember 1906. 


a) Vorstand. 


W. BORNHARDT, Ober-Bergrat m. d Range der Räte IV. K1., 
Stellvertretender Erster Direktor, zugleich Direktor der Berg- 


akademie. 
F. BEYSCHLAG, Dr. phil, Professor, Geheimer Bergrat, 
zweiter — wissenschaftlicher — Direktor, zugleich Diri- 


gent der Abteilung für Gebirgsaufnahmen und ständiger 
Vertreter des Ersten Direktors, zugleich betraut mit Vor- 
trägen über ausgewählte Kapitel aus Geologie und Lager- 
stättenlehre an der Bergakademie. 


b) Landesgeologen. 

1. F. WAUNSCHAFFE, Dr. phil., Professor, Geh. Bergrat, Pri- 
vatdozent an der Universität, Dirigent der Abteilung für 
-Tieflandsaufnahmen, zugleich betraut mit Vorträgen über 
Allgemeine Geologie und Geologie des Quartärs an der 
Bergakademie. 

2. E. DATHE, Dr. phil. 

3. K. KEILHACK, Dr. phil., Professor, zugleich betraut mit 
Vorträgen über Quellen- und Grundwasserkunde an der 


Bergakademie. 
4. H. SCHROEDER, Dr. phil., Professor, 
5. A. JENTZSCH, Dr. phil., Professor. 


. E. ZIMMERMANN, Dr. phil., Professor. 
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o A. LEPPLA, Dr. phil., Professor. 

. H. POTONI£, Dr. phil., Professor, Privatdozent an der Uni- 
versität, zugleich betraut mit Vorträgen über Pflanzen- 
versteinerungskunde an der Bergakademie. 

. A. DENCKMANN, Dr. phil., Professor. 

. C. GAGEL, Dr. phil., Professor. 

. B. Künn, Dr. phil., Professor. 

. P. KruscH, Dr. phil., Professor, zugleich betraut mit Vor- 
lesungen über Erzlagerstätten an der Bergakademie. 

. R. MICHAEL, Dr. phil. 

. P. G. KRAUSE, Dr. phil. 

. FR. KAUNHOWEN, Dr. phil. 


c) Sammlungs-Kustoden. 
. O. EBERDT, Dr. phil., Bibliothekar und Vorsteher der Ver- 
triebsstelle. 
. J. BOEHM, Dr. phil. 


d) Bezirksgeologen. 
. L. SCHULTE, Dr. phil. 
. J. KORN, Dr. phil. 
. W. WOLFF, Dr. phil. 
. A. KLAUTZSCH, Dr. phil. 
. H. MONKE, Dr. phil. 
. W. WEISSERMEL, Dr. phil. 
. O. VON LINSTOW, Dr. phil. 


. W. KOERT, Dr. phil. 


. O. TIETZE, Dr. phil. 
.“"W. WUNSTORF, Dr. phil. 
. H. STILLE, Dr. phil. 

. L. SIEGERT, Dr. phil. 

. E. NAUMANN, Dr. phil. 
. H. Lotz, Dr. phil. 


e) Geologen. 


. F. SCHUCHT, Dr. phil. 


15. 


il. 
2. 
3. 
4. 
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. MENZEL, Dr. phil. 

. FINCKH, Dr. phil. 

. WIEGERS, Dr. phil. 

SCHNEIDER, Dr. phil. 

. DAMMER, Dr. phil. 

TORNAU, Dr. phil. 

FLIEGEL, Dr. phil. 

H. ERDMANNSDÖRFFER, Dr. phil. 


SPHBOHHEH 


. H. Hress von WICHDORFF, Dr. phil. 


STOLLER, Dr. phil. 
. SOENDEROP, Dr. phil. 


. Quaas, Dr. phil. 
BEHR, Dr. phil. 


J. 
F 
. E. PICARD, Dr. phil. 
A 
J. 


. A. BODE, Dr. phil. 
. A. Fucns, Dr. phil. 
. Th. SCHMIERER, Dr. phil. 


O. GRUPE, Dr. phil. 

. MEYER, Dr. phil. 

. BERG, Dr. phil. 
SCHLUNCK, Dr. phil. 

. HARBORT, Dr. phil. 

. BÄRTLING, Dr. phil. 

. RANGE, Dr. phil. 

. MESTWERDT, Dr. phil. 


. W. Quitzow, Dr. phil. 
. J. AHLBURG, Dr. phil. ~ 
. E. SCHMIDT, Dr. phil. 


f) Zur Beschäftigung überwiesen. 


H. EVERDING, Bergassessor. 

F. SCHÜNEMANN, Bergassessor. 

W. KÖHLER, Bergassessor. 

G. EINECKE, Dr. phil., Bergassessor. 
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g) Teilnehmer a. d. geologischen Aufnahmearbeiten. 
I. Etatfsmäßige Professoren der Bergakademie. 

1. R. SCHEIBE, Dr. phil., Professor, Lehrer der Mineralogie 
an der Bergakademie. 

2. H. RAUFF, Dr. phil., Professor, Lehrer der Geognosie und 
Paläontologie an der Bergakademie. 

I. Freiwillige auswärtige Mitarbeiter. 

1. A. von KOENEN, Dr. phil., Geheimer Bergrat, Ordentl. Pro- 
fessor an der Universität in Göttingen. 

2. E. KAYSER, Dr. phil., Ordentl. Professor an der Universität 
in Marburg. 

3. E. HOLZAPFEL, Dr. phil, Professor an der technischen 
Hochschule in. Aachen. 

4. E. VON SEYFRIED, Dr. phil., Major a. D. in Straßburg i. E. 

5. G. GÜRICH, Dr. phil., Professor, Privatdozent an der Uni- 
versität in Breslau. 

6. M. BLANCKENHORN, Dr. phil., Privatdozent der Universität 
Erlangen, Halensee bei Berlin. 

7. E. KAISER, Dr. phil., Professor a. d. Universität in Gießen, 


h) Laboratorium für Gesteins- und Mineralanalyse. 


1. Dirigent: A. STAVENHAGEN, Dr. phil, Professor, Lehrer 
der anorganischen Chemie und der anorganischen chemi- 
schen Analyse an der Bergakademie. 

2. Chemiker: K. KLüss, Dr. phil. 

3. A. EYME, Dr. phil. 


i) Laboratorium für Bodenuntersuchung. 
1. Vorsteher: R. Gans, Dr. phil. 
2. Chemiker: R. WACHE, Dr. phil. 
3. A. Bour, Dr. phil. 
4 PFEIFFER, Dr. phil. 
k) Vertriebsstelle. 
1. Vorsteher: O. EBERDT, Dr. phil., s. o. 
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l) Zeichnerburcau für wissenschaftliche Veröffent- 
lichungen und Gebirgslandsaufnahme. 


1. Bureauvorsteher: C. BOENECKE, Rechnungsrat. fi 
2. M. PÜTZ, etatsmäßiger Zeichner. 
3. J. VETTER, » » | 
4. J. NOWAK, » » 

5. P. GEYER, SG: » 

6. G. HOFFMANN, » » 

7. F. Kumne, Hülfszeichner. 

8. E. BREITKOPF, 

9. W. SCHWARZ » 
10. E. JOUNG » 

m) Zeichnerbureau für Tieflandsaufnahme. 

1. Büreauvorsteher: TH. WÖLFER, Dr. phil., Kulturtechniker. 

2. F. SANGE, etatsmäßiger Zeichner. 

3. A. LEHMANN, Hülfszeichner. 

4. G. LINKE, » 

5. P. ROTHE, » 

6. W. REINKE, » 


Der Geologischen Landesanstalt und Bergakademie gemeinsam: 

a) Bibliothek. 
Bibliothekar: O. EBERDT, Dr. phil., s. o. 

b) Bureau. | 

Vorsteher: W. BOTTMER, Sekretär. 

a) Sekretariat. N 
W. BOTTMER, Sekretär, s. o. 
A. SCHIELE, » 
Louis, » 

ß) Kalkulatur. 
Il. LAUENROTH, Sekretär. 
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y) Registratur. 
O. HOFFMANN, Sekretär. 
F. BALDES, » 
G. KNORR, Bergdiätar. 
P. STROHM, » 
E. KLEIN, » 

ô) Kanzlei. 

W. BERGLEIN, Kanzleisekretär. 
G. VANDAM, Kanzleidiätar. 
C. SCHRÖDER, Kanzleigehülfe. 
E. BARTZ, » 


c) Kasse. 


‚A. KIECKBUSCH, Sekretär, Rendant. 


d) 
P. SCHREIBER, Bohrmeister. 


e) Unterbeamtenpersonal. 


a) Etatsmäßig. 


. BEYER, Kastellan. 

. EHRINGSHAUSEN, Hauswart. 

. WEHLING, Laboratoriumsdiener. 
. SCHNEIDER, Laboratoriumsdiener. 
. SIEBERT, Bibliotheksdiener. 

. KRETSCHMANN, Bureaudiener. 

. EBELING, Bureaudiener. 

. NEUBAUER, Präparator. 

. BARHEINE, Bureaudiener. 

. GERSTÄCKER, Bureaudiener. 

. JUNG, Heizer. 

. NATUSCH, Sammlungsdiener. 

. GoLZ, Bureaudiener. 

. BERCK, Laboratoriumsdiener. 

. BECKER, Bureaudiener. 

. KRÜGER, Samnmlungsdiener. 
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WÜNSCHE, Laboratoriumsdiener. 
WOLTER, Bureaudiener. 
DOMBROWSKI, Drucker. 


ß) Außeretatsmäßig. 


BARTHS, Hülfsdiener. 
RADEMACHER, Wächter. 
MENZEL, Mechaniker. 
FÜRSTENOW, Hülfsheizer. 
PÄrtscH, Hülfsheizer. 
ECKERT, Hülfsdiener. 
HOFFMANN, Hülfsdiener. 
GRASEMANN, Museumsaufseher. 
KERN, Museumsaufseher. 
JANUSCH, Hülfsdiener. 
SCHOLZ, Hülfsdiener. 
Hiınze, Hülfsdiener. 


Korrespondenten der Königl. Geologischen Landesanstalt 
am 31. Dezember 1906. 
Rheinprovinz und Fürstentum Birkenfeld. 
Dr. H. ANDREAE, Fabrikbesitzer, Burgbrohl. 
Dr. O. FOLLMANN, Oberlehrer, Koblenz. 
Dr. GEISENHEYNER, Professor, Kreuznach. 


. ALEXANDER HAHN, Idar (Fürstentum Birkenfeld). 


Dr. MÄDGE, Professor, Elberfeld. 


. V. VOIGT, Generalmajor z. D., Trier. 
. WENCK, Oberlehrer, Düsseldorf. 


Dr. FRANZ WINTERFELD, Oberlehrer, Mülheim a. Rhein. 


. LIESER, Rektor, Remscheid-Stachelhausen. 

. Dr. A. SCHLICKUM, Oberlehrer, Cöln. 

. SPRIESTERSBACH, Mittelschullehrer, Remscheid. 

. Dr. WALDSCHMIDT, Professor, Elberfeld. 

. KOLLBACH, KARL, Kreisschulinsprektor, Remagen. 


37. 
. BATTERMANN, Stadt-Kämmerer, Springe a. D. 

. GRAVENHORST, Baurat, Stade. 

. E. LINENKLAUS, Rektor, Osnabrück. 

. W. RITTERHAUS, Bergwerksdircktor a. D., Goslar, 
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. JACOBS, Lehrer, Niederzissen, Kreis Ahrweiler. 
. SCHMITZ, Steuerinspektor, Münstereifel. 

. JÜNGST, Bergschuldirektor, Saarbrücken. 

. KocH, Bergwerksdirektor, Neviges. 

. Dr. FRITZ GOLDENBERG, Lennep (Rhld.). 


Provinz Westfalen. 


. F. KERSTING, Oberlehrer, Lippstadt. 

. Dr. W. NORMANN, Herford. 

. Dr. med. TORLEY, Arzt, Iserlohn. 

. ERNST ZIMMERMANN, Lehrer, Schwelm i. W. 

. MENTZEL, Bergassessor, Bochum. 

. Dr. med. SCHUPMANN, Direktor des Provinzial-Landarmen- 


und Krankenhauses, Geseke. 
Dr. NEUMANN, Oberlehrer a. d. - Landwirtschaftsschule, 
Ilerford. 


. Dr. med. BARUCH, Arzt, Paderborn, Friedrichstr. 39. 
. Dr. SCHRADER, Oberlehrer, Paderborn. 

. H. QUANTZ, Oberlehrer, Gronau i. W. 

. Dr. KLUTH, Oberlehrer, Höxter. 


Provinz Hessen-Nassau. 


. O. KLEIM, Lehrer, Cassel. 

. MÖBUS, Grubenverwalter, Oberscheld b. Dillenburg. 

. Dr. PAGENSTECHER, Geheimer Sanitätsrat, Wiesbaden. 
. SCHWALM, Lehrer, Obergrenzebach (Kr. Ziegenhain). 
. Dr. A. STAMM, Oberlehrer, Hersfeld. 

35. 
36. 


WEBER, Pfarrer, Wahlershausen (Wilhelmshöhe) bei Cassel. 
GEORG, Steuerinspektor, Jlamberg (Bez. Kassel). 


Provinz Hannover. 


W. FRICKE, Professor, Emden. 
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. SACHSE, Bergrat, Lüneburg. 

. Dr. J. BoHLs, Lehe a. d. Weser. 

. HERMANN BRANDES, Rentner, Hoheneggelsen Nr. 235. 

. Dr. AHRENS, Professor, Osterode. 

. Dr. phil. et med. HAMM, Osnabrück. 

. V. HINÜBER, Oberförster, Mendhausen bei Hildesheim. 

. Dr. KANZLER, Sanitätsrat, Solbad Rothenfelde. 

. W. BERGMANN, Berginspektor, Gr. Ilsede. 

. W. SCHLEIFENBAUN, Oberbergmeister, Büchenberg b. Elbin- 


gerode. 


. K. SCHULTZE, Professor, Einbeck. 
. IRSCH, Forstmeister, Grünenplan bei, Alfeld. 


SCHRÖDER, Bergwerksdirektor, Volpriehausen. 


. BRANDT, Ökonomierat, Direktor der landwirtschaftlichen 


Winterschule, Neustadt a. R. 


. Dr. WERMBTER, Direktor, Ilildesheim. 

. H. SCHMITKER, Gymnasial-Oberlehrer, Lingen. 
. SCHÖNINGH, Gutsbesitzer, Schöninghshof bei Meppen. 

. BECKERT, Vorsteher der Moorversuchsstation, Aurich. 


Oldenburg, Braunschweig und Lippe. 


. Dr. Bonten, Professor, Osnabrück. 

. Professor Dr. BALLERSTEDT, Bückeburg. 

. BODE, Landgerichtsdirektor, Braunschweig. 

. W. KÜHNE, Blankenburg. 

. SCHLUTTER, Lehrer, Bremke in Braunschweig. 

4. CRUSE, Apotheker, Halle in Braunschweig. 

. Dr. A. WOLLEMANN, Oberlehrer, Braunschweig. 

. BAUMGARTEN, Oberförster, Stadtoldendorf. 

. E. HEUSSER, Grubendirektor, Eschershaus bei Vorwohle. 


Schleswig-Holstein und Lübeck. 


. Dr. FRIEDRICH, Professor, Lübeck. 
. Dr. R. STRUCK, Lübeck. | 
. Dr. SONDER, Apothekenbesitzer, Oldesloe. 


KÖNIG, Oberlehrer a. d. Landwirtschaftsschule, Flensburg. 


94, 


SB 
96. 
97. 
98. 
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. TH. ENGELBRECHT, Gutsbesitzer, Mitglied des lauses der 


Abgeordneten, Obendeich b. Glückstadt. 


. Dr. J. MESTORF, Professor, Direktor des Schleswig-Ilol- 


steinischen Museums vaterländischer Altertümer in Riel. 


Provinz Sachsen. 


. V. ESCHWEGE, Gräfl. Oberforstmeister, Wernigerode a. llarz. 
. Dr. FRANKE, Professor, Schleusingen. 

. IIERMANN GUTBIER, Stadtarchivar, Langensalza. 

. Dr. W. HaLBrFAass, Professor, Neuhaldensleben. 


Kocu, Oberförster, Wernigerode a. Harz. 


. Dr. KUBIERSCHKY, Direktor am Kaliwerk, Aschersleben. 
. JOHANNES Maax, Ilofapotheker, Halberstadt. 
. NIEWERTH, Direktor der Harzer Granitwerke, Wernige- 


rode a. H. ( 1907.) 


. Dr. med. O. RIEDEL, Bitterfeld. 

. BODENSTAB, Apothekenbesitzer, Neuhaldensleben. 

. Dr. LUDWIG lIENKEL, Professor, Schulpforta. 

. NAUMANN, Superintendent, Eckartsberga. 

. Dr. WILLY WOLTERSDORFF, Custos am Naturhistor. Mu- 


seum, Magdeburg. 


. Dr. MERTENS, Oberlehrer, Magdeburg. 

. MERKEL, Bergwerksdirektor, Heldrungen. 

. Dr. SCHNELL, Oberlehrer, Mühlhausen. 

. GRÄSSNER, Bergwerksdirektor und Bergassessor, Staßfurt. 
9i. 
. Dr. SCHMERBITZ, Freiburg a. Unstrut. 

. ZECHLIN, KONRAD, Apotheker, Salzwedel. 


Dr. med. H. HANNE, Magdeburg. 


Thüringische Staaten. 
ALFRED AUERBACH, Rektor, Verwalter des städt. Mu- 
seums, Gera. 
Dr. L. G. BORNEMANN, Eisenach. 
Dr. F. Lupwig, Professor, Greiz. 
ITEINRICH FRIEDR. SCHÄFER, Bankbeamter, Gotha. 
ERWIN HARTENSTEIN, Professor, Schleiz, 
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Dr. G. GRIESMANN, Professor, Saalfeld i. Thüringen. 

Dr. KARL KOoLESCH, Gymnasiallehrer, Jena. 
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Tafel 14. 


Das Schulauer Torflager, im Jahre 1904. 
Die Alsensche Tongrube Nr. II in Unter-Glinde, im 


Jahre 1904. 
Ostwand der Kies- und Sandgrube direkt südlich von 


Holm, im Jahre 1904. 


Die Tafeln sind nach Photographieen von A. LAVORENZ- 


Ütersen hergestellt. 
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Tafel 15. 


Tongrube der Riedemann’schen Ziegelei in Unter-Glinde 


(Grube Nr. VI), im Jahre 1904. 


Von Norden gesehen. 


Die Tafeln sind nach Photographieen von A. LAVORENZ- 


Ütersen hergestellt. 
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